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vorrede. —— 
eye, 
Fin Buch, wie das gegemoärtige, bedarf 8* Zwed 
und Vorwurf für feine Erſcheinung keiner Rechtfertigung. 
Unfere Literatur beſitzt wenigſtens noch feines den Art, 
in weichem der Gegenfland in dem Umfange und 
mit den Beziehungen, wie es hier verſucht worden, 
and dem Geſichtspunkte eines wiffenfchaftfichen: Letyr⸗ 
buchs behandelt und dargeſtellt worden wäre. Die Aus 
führung bed Plans muß fich freilich rechtfertigen ; alfein 
fie kann dieſes nur durch fich ſelbſt. Bloß fo viel glaudt 
der Verf. vorlaͤufig bemerken zu muͤſen, abs genuͤgt, 
die Idee, welche dem Ganzen unterliegt und die Art 
ber Behandlung der Sache beſtimmt hat, klar hervor⸗ 
zuſtellen. 

Den Begriff eines hoͤheren Lehrbuche feſthaltend Fi: 
weichem ber Gegenſtand erſchoͤpfend und uͤberſichtlich, 
vollſtaͤndig und kurz, mit angemeſſenenr Ebenmaße der 
Theile und befriedigender Abgrenzung des Ganzen, 
dabei wiſſenſchaftlich begruͤndet und ſyſtematiſch gehalten 
entwickelt werden ſoll, verfuhr der Verf. alſo, daß er 
zunaͤchſt in den hauptſaͤchlichſten Afthetifchen Voderſaͤtzen 
die entferntere Grundlage der Literar⸗Aeſthetik anden⸗ 
tete, darauf die. allgemeinen Momente biefer Letztern 
ſelbſt, wohin namentlich die Natur ber Sprache gehört, 
entwidelte und nun zu ben befonbern Theilen, ber 
Doetit und der Rhetorik, fortfchritt. Den fachlichen 
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Bufammenhang , fowie die praftifche Zweckmaͤßigkeit 
berüdfichtigend,, fügte er die Grundzüge ber deflamas 
torifchen Kunft und ber Methodik der Stylübungen nebft 
thematifchen Andeutungen bei, Mit der Theorie der 
einzelnen Arten der Redekuͤnſte verband er eine umfafs 
fende, aber fur; gehaltene Weberficht ber allgemeinen 
Geſchichte literarsäfthetifcher Leiftungen alter und neuer 
Zeit; wohei er jedoch für zweckmaͤßig erachtete, die Ger 
Wichter por deutſchen Rationalliteratur in einer befons 
Barau.britten Abtheilung, für fich und. etwas ausfuͤhr⸗ 
licher n.barzuftellens: Ueberall fuchte er aus der betreffs 
enden wifienfehnftlirhen Literatur das Noͤthigſte im Allges 
meinem. und; Beſendern nahmhaff zu machen. Daß er 
Bier; bei maͤglichſter Allſeitigkeit Manches übergehen 
ßte, begreift ſich Keicht, wenn man die Menge zumal 
- Ber: Hleineren Schriften über den Gegenſtand uͤberdenkt, 
Pr iſt 49 menig:dag. Erwaͤhnen als das Nichterwaͤhnen 
für ein Urtheiluͤber Werth :odex Unwerth einer Schrift 
an und far. ſich anzuſehen. Manches wurde angeführt, 
weil es vor Anderm ‚näher zur Sache gehört; Vieles 
blieb unbemerkt, weil in den angeführten Werfen feiner 
gedacht; wpirh, „unmdge: Wieberholung aber ber. Kürze 
wegen ꝓermieden merden ſollte. Auf jeden Fall, glaubt 
dor Rerfen iſt dar literaxiſche Anparat dem, Weſentlichen 
nach fuͤr ein Lehrbuch dieſer Art vollſtaͤndig genug gege⸗ 
ben. Außerdem find; auch⸗mehrere, beſonders mono⸗ 
gramhifche, and aͤhnliche Werke: bei ber Entwickelung bey 
atuzelnen. Materien gelegentlich unb beftiyunter anges 
führt worden‘ 
ve shirler ee: Band authait mun, wog. itel. und 
Inbaltsyerzeichuiß,. nahmhaft machen. Dem zweiten, 
welcher denmaͤchſt im Laufe des Sommers rſcheinen 
wird, hleibt ‚die Rhetorit nebſt der Methodik der 
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Stylübung, die Theorie der Detlamation und 
die gefhichtliche Ueberſicht der ſchoͤnen Literas 
tur Deutfchlande vorbehalten, 

Was die Behandlungsart des Gegenftandbes angeht; 
fo ftrebte der Berf., ſich überall mit moͤglichſter Klar⸗ 
heit auszudruͤcken und auf dem Wege befonnenen Dentens 
fortzugehen, überzeugt, daß der Wilfenfchaft nirgends 
mit daͤmmernder Gedanfenlofigkeit und willführlich-phans 
taftifchen Anftchten gedient wird, Daß aber gerade ber 
Literar = Aefthetif, welche jüngfthin burch die fonders 
barften Grunbfäge perwirrt werben follte, der Ton 
der Befonnenpeit erfprießlich iß. Wenn indeß der Verf. 
bei allem Streben nach Klarheit philofophifch gründlich 
zu verfahren fuchte und dem Hergebrachten, bloß ale 
folchem, eben fo wenig fröhnen, wie dem Neumopifchen 
gachjagen mogte; ſo folgte er darin feinem eigenen geis 
ftigen Bebürfniffe nicht minder, als er meint, dadurch 
anf der Erwartung feiner wifienfchaftlichen. Leſer zu 
entfprechen, Die Wiffenfchaft fol allerdings Klar feyn, 
aber fich zugleich wohl hüten, in den gemwöhntichen Sinne 
populär zu werden; am wenigiten foll diefes bie wiflens 
fchaftliche Philpfopbie. Dazu fommt, daß unfere Jugend 
ber firengeren Anfoderungen des Denkens überaus ber 
dürftig ift; die gemeine Klarheit ſchadet ihr faſt 
eben fo fehr, als die überfpannte , fich felbft nicht vers 
ftehende Weisheit oder die myſtiſche Dämmerung ſchwaͤch⸗ 
licher Gemärhlichfeit und vornehmer Phantafterei, Zum 
- Zwede der wiffenfchaftlichen Ausbildung ber Jugend 
aber in diefem Fache ift das Buch befonders gefchrieben. 
Der Lehrer feinerfeits findet darin Ausführungen und 
Andeutungen, theoretifche Entwidelungen und hiftorifche - 
Bemerkungen genug, um ſich nach Maßgabe der Umſtaͤnde 
lehrend und ertlärend zu verbreiten. 
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Daß der Berf. auch in diefem Werte, wie in feinen 
rein⸗ philofophifchen,, fremde Zeitungen freudig aners 
fannte und fie feinen Bemühungen vielfach unterlegte, 
daß er fidy dem Berwandten willig anfchloß, das Wider⸗ 
ſtrebende durch Grunde abzuhalten fuchte, wird dem . 
Kundigen auf den erften Blick einleuchten. Seit zehn 
Jahren zählt der DBerf. die Vorlefungen über die allges 
meine und Titerariiche Aeſthetik zu feinen liebften und 
fat; fich deshalb um fo mehr nach dem um, was etwa 
Anderg über den Gegenitand zu fagen hatten. 

In dem Bude if oft auf die altklaſſiſche 
Literar⸗Aeſthetik des Berfaffers verwiefen worden. Des⸗ 
falls dient zur Erklaͤrung, daß der Verf. längft auf die 
fyftemiatifche Anordnung der literar » aͤſthetiſchen 
Lehren der vorzäglichern alten Klaſſiker, welche über die 
Sache gefchrieben haben, bedacht gemefen tft. Diefes 
Werk geht mit dem gegenwärtigen gleichen Schritt in 
Der Folge der Materien und foll ‚hauptfächlich dienen, 
ben etwaigen Gebrauch des gegenwärtigen Lehrbuchs in 
ben oberftien Schultlaffen aus dem Gefichtspunfte 
renger Schulbildung zu unterftügen und wirt 
ſamer zu machen. Es wird unmittelbar nach Vollendung 
ber vorliegenden Schrift herausgegeben werben, 
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Einleitung.) 
Allgemeine aͤſthetiſche VBoderfäge. 


$. 1. 


Hauptſaͤchliche und eigenthuͤmliche Aufgabe der Literar⸗ 
Aeſthetik iſt die wiſſenſchaftliche Betrachtung des 
Schoͤnen, inſofern es durch Sprache und Schrift, durch 
Rede uͤberhaupt, zu kuͤnſtleriſcher Darſtellung kommen 
kann, alſo Theorie der ſchoͤnen Literatur im weitern 
Sinne oder auch der ſogenannten ſchoͤnen Redekuͤnſte. 


Anmerk. 1. Ueber den Ausdruck Aeſthetik und äſthetiſch. 
Da jede an und für ſich ſchoͤne, alſo aͤſthetiſch bedeutſame Rede auch 
durch Schrift darſtellbar iſt, und die Redekünſte ihre allſeitige Ent⸗ 
wickelung und Ausbildung mittelſt der Schrift und in derſelben 
erhalten haben; ſo ergiebt ſich, daß und warum eine Theorie der 
fchönen Literatur daſſelbe iſt mit einer Theorie der fogenannten ſchoͤ⸗ 
nen Redekünſte. DBefondere Gründe für den Ausdruck Literar: 
Aeſthetik. (Vergl. Vorrede.) 


Anm. 2. Vorläufige Bemerkungen über das Verhältniß der 
Theorie zur Kunſt. 
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§. 2. 

Es folgt aus dem Begriffe der Literar⸗Aeſthetik, 
baß diefelbe die allgemeine Nefthetif, als Lehre von 
bem Schönen und der Kunftdarftelung überhaupt, 
vorausfege, Demnach bietet fich bier ſogleich die noths 
wendige Vorfrage nach dem Wefen, der Bedeutung und 
den Beziehungen Des Schönen, fo wie der Kunft 
im Allgemeinen, | 

Anm: Meitere Entwidelung der eigentlichen Aufgabe der 
Aeſthetik überhaupt und ihres Verhattniſes zur Theorie der ſchoͤ⸗ 
nen Literatur. Due Be 
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Üeser bas Schöne und feine mögligen Bezieh— 
ungen im Allgemeinen. 


s. 3. 


Das Schöne offenbart, ſich eher und leichter durch's 
Gefühl, als es fi in einen beftimmten Begriff faffen 
mb nach feiner allgemeinen, wefenhaften Bedeutung 
ausſprechen läßt. Der Grund’ hiervon liegt in der Eis 
genthuͤmlichteit der Natur des Schoͤnen ſelbſt. 


Ss. 4. 
gar Yılgemeinen kann man folgende Meerimale des 
Schönen hervorheben, 

D MWohlgefälligfeit, oder Alles, was ſchön 
heißen ſoll, muß gefallen, alſo ein angenehmes Ge⸗ 
fuͤhl erwecken. Jenes Wohlgefallen muß aber zunaͤchſt 
ein unmittelbares ſeyn, d. h. ſeinen Grund bloß in 
dem Gegenſtande als ſolchem und: in der Vorſtellung 
ſeiner reinen Wirklichkeit haben, ohne daß erſt andere 
Beziehungen und Vorſtellungen noͤthig ſind, wodurch 
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dem Gegenſtande die Moͤglichkeit des angenehmen Wir⸗ 
kens vermittelt wird. 

Anm. Ueber die verſchiedenen Arten des Wohlgefallens. 
Sinnliches, egoiſtiſches, intellektuelles, praktiſches, (moraliſches 
u. ſ. w.), religiöfes und eigentlich aͤſthetiſches Wohlgefallen. 
Letzteres iſt eben das eigenthümliche, oben bezeichnete Wohlgefallen 
am Schönen. Intereſſirtes und unintereſſirtes Wohlgefallen, wie 
Kant ed nennt. Beleuchtung diefer Unterfcheidung. — 


§. 5 


2) Anfchaubarkfeit, oder Alles, was fchön ift, 
muß in beftimmter Form und mit individuellem Charak⸗ 
tee erfcheinen, fo, daß es nicht bloß gedacht, ſon⸗ 
dern auch auf irgend eine Weife empfunden werben 
kann. Diefe Eigenfchaft liegt ſchon in der vorhergehen⸗ 
den infofern eingefchloffen, als fie Bedingung und nothr 
wenbige Vorausſetzung derfelben ifl. 

Anm. Ueber die Anfchauung. Ihr Unterfchieb von bem 
Gedanken, der abſtrakten Worftellung, dem Begriffe überhaupt. 
Ueber äfthetifche Anfhauung. Ueber Form und Materie, fo wie 
deren Gegenfeitigkeit. — Individualität und Charakter. — 


$. 6. 


3) Harmonie, oder Alles, was fchön feyn will, 
muß in feiner Erfcheinung die Zufanmenflimmung eines 
Vielen zu einer Einheit darftelen. Doc ift nicht jede 
Harmonie eine Afthetifche, fondern nur diejenige, welche 
ſchlechthin unmittelbar ift und in ihrer Iebendigen . 
Ericheinung fich der innern Anſchauung ohne Reflexion 
vergegenwaͤrtiget. 

Anm. Erforderniſſe zur Harmonie ſind Manichfaltigkeit, 
Einheit, Verhältnißmäßigkeit (Symmetrie, Eurythmie, 
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Proportion), Regelmäßigfeit. Verſchiedene Arten der Har- 
monie. (Innere und äußere, verftändige und bloß finnlich-gegebene, 
technifche und mechanifche. ) 


$. 7. 


Außer den genannten, gleichfam elementarifchen Ei⸗ 
genſchaften des Schoͤnen laſſen ſich noch einige andere 
hervorheben, welche ſeine Wirkung auf das menſchliche 
Gemuͤth betreffen, und die man, zuſammengenommen, 
mit dem Ausdrucke «aͤſthetiſcher Effert » bezeichnen 
kann. Sie ſind folgende. 


s. 8. . 

N Belebung bes Gefühle Hiermit fol ange⸗ 
deutet werden, daß das Schoͤne das unmittelbare 
Bewußtſeyn einer geſteigerten Lebensthaͤtigkeit erwede, 


alſo ohne Beihilfe eigentlichen Nachdenkens das Inne⸗ 
werden innerer Erhebung und Theilnahme bewirke. 


Anm. Pſychologiſche Andeutungen über Weſen und Wirken 
des Gefühls, fo wie über fein Verhältniß zu den übrigen Zhätig: 
feitsrichtungen der Seele. — Das aͤſthetiſ che Gefühl⸗ insbeſon 
dere. (Vergl. $. 12). 

§. 9. n 
2 Beſchaͤftigung des Verſtandes. Das 
eigenthuͤmliche Weſen des Verſtandes offenbart ſich das 
rin, daß ſich das Vorſtellen auf die Beziehungen, Ver⸗ 
haͤltniſſe und geſammte Gegenſeitigkeit der Dinge und 
Erſcheinungen richtet, und alſo weniger das unmittelbare 
Seyn (die reine gegebene Wirklichkeit) als vielmehr die 
Befchaffenheit des Gegebenen zu einer beftimmten 


Erfenntniß vermittelt. Obwohl nun das Schöne durch⸗ 
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aus unmittelbare Auffaſſung des rein Gegebenen voraus⸗ 
ſetzt (F. 5.), fo fordert ed doch an dieſem Gegebenen 
auch Mannichfaltigfeit der Beziehungen und einheitliches 
Zufammenftimmen, überhaupt Verhältnigmäßigfeit ($.6). 
Es muß.alfo durch daffelbe auch der. Verftand befchäfs 
tiget werden, jedoch nicht infofern, als er ſchlechthin fir 
ſich thatig ift, fondern infofern er die ganze innere 
Seelenwirkſamkeit in urfprünglichelebendiger Verbindung 
Durchdringt. 

Anm. Ueber die Bedeutung des Derftandes aus dem Stand: 
punkte wißfenfchaftficher Pſychologie. — Weitere Crörterung ber. 
äfthetifchen Verftandesbefchäftigung. Crläuterung dur Bei: 
ſpiele. — Vorläufige Erinnerung an den äfthetifhen Ge 
ſchmack mit beſonderer Beziehung auf die Verſtandsthätigkeit. 


s. 10. 

3) Befhäftigung der Einbildungsfraft 
(Phantaſie). Die Einbildungsfraft ift diejenige Thätigs 
feitsrichtung der Seele ,,. welche die innere Anfchauung 
überhaupt vermittelt. Demnach bedeutet fie dad verges 
genwärtigende PVorftellen der Begenftände nach ihrer 
beſtimmten Wirklichkeit und Geſtalt ohne wirkliche Ge⸗ 
genwart derſelben. Sie iſt die Nachbildnerin des Ges 
gebenen, die Vermittlerin der Gedankenverbindung und 
innern Schoͤpfung. 

Bergleicht man’ diefe Eigenthimtithfeit der Einbild- 
ungsfraft mit den angedeuteten elementarifchen Merk⸗ 
malen des Schönen; fo ergiebt fich leicht, daß und 
warum das wahrhaft Schöne auch die Einbildungstraft 
zu befonderer Thätigfeit veranlaſſen müffe. 

Anm. Weitere Entwidelung der möglichen Bedeutung der 
Einbildungsfraft und ihres DVerhältniffes zu den übrigen Haupt⸗ 


N 


s 
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"richtungen der Seelenthaͤtigkeit. Wirkſamkeit der Einbildungskraft 


in Abſicht auf den Afthetifchen Effekt und in Abſicht auf die äſtheti⸗ 
ſche Produftion das wirfliche Kunftdarftellen). Verſchiedene Arten 
der Einbildungskraft. Sinnliche, intellektuelle Clogifche, mathe: 
matifche, philofophifche), ideale Cpoetifhe, religidfe). Reproduk⸗ 
tive und produktive. Sogenanntes Dichtungsvermögen. — Phan⸗ 
taſterei. — 9) 


§. 11 


4) Erweckung des Bewußtſeyns vernänftis 
ger oder hoͤherer Freithaͤtigkeit, d. h. geiſti⸗ 
ger Erhebung uͤber die Beſchraͤnkung des Einzelnen 
und Endlichen, freien Emporſtrebens zu einem Ueber⸗ 
ſinnlichen und Idealen. . 


- 


$. 12. ’ 


Die genannten Wirkungen des Schönen beweiſen ſich 
indeß nicht vereinzelt, ſondern ſind nur eben ſo viele 
Elemente des aͤſthetiſchen Effekts, der ſich in der leben⸗ 


digen Vereinigung aller darſtellt. Das entſprechende 


Gefuͤhl kann man das Gefuͤhl des Schoͤnen oder das 
aͤſthetiſche nennen, welches demnach als das bemußte, - 


aber unreflektirte Innewerden unmittelbarer Harmonie 


eines geſteigerten Gemuͤthslebens zu erklaͤren iſt. 


$. 13. 


Aus den gegebenen Bemerkungen uͤber das Schoͤne 
wird klar, daß daſſelbe weder das bloß Sinnlichange⸗ 


*) Weber Gefühl, Verſtand und Einbildungskraft, wie über die 
fogenannten Seelenvermögen überhaupt vergl. mein Lehrbuch 
ber theoretifhen Philofophie 6,81 ff; u. meine Authropologie, 
Thl. II. © 145. ff. 
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nehme ift, nod; dad Nügliche und Zwedmäßige, auch 
nicht das Vollkommene, noch eine bloße Modifikation 
des Gittlihguten oder des intellektuellen und Nelis 
gioͤſen. Freilich fann ed die angeführten Beziehungen 
mehr oder weniger in fich aufnehmen, ohne jeboch in 
einer derfelben feine ganze Bedeutung zu haben. Biels 
mehr fommt ihm eine weſentlich eigenthiimliche Bedeutung 
zu, welche ſich den vorhergehenden Entwidelungen ges 
mäß ungefähr dahin ausfprechen läßt, daß das Schöne 
fey die Wefenheit der Dinge, infofern fie fich in kon⸗ 
freter Unmittelbarkeit auf hoͤchſt möglich vollendete Weiſe 
darftellt. | - 


Ss. 14 


Das Schöne kann ſich alfo nur unter ben mannidys 
faltigen Beziehungen der Wirklichkeit bieten, und es 
muß überall zum Dafeyn fommen, wo ein Allgemeines, 
in der Idee Borftellbared (eine Art des Seyns, 
des Wirfend, der Erfcheinung ) nach feiner eigenften 
Geltung in der Form einer befondern Gegebenheit mög» 
lichft angemeffen veranfchaulicht wird, und gerade 
wegen dieſer angemeffenen befiimmten Forms 
Darftellung und in derfelben ohne alle andere Bes 
ziehung.dem geiftigen Intereffe genügt. Eben damit num 
erflärt fih, wie es verfchiedene Arten ded Schönen 
geben fönne und müffe. 

Anm. Ueber Förperfihe und geiftige Schönheit, über dad 
Schöne in der Natur, im Menfchenleben und in der Kunſt. — 
Ueber die Stufen des Echönen nad den verfchiedenen Stufen 
(Arten) der Dinge felhft. Ob es eine abfolute, vollendete 
Schönheit ſchlecht hin geben Eönne? — | 
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$. 15. 
Naͤchſt dem eigentlich Schönen. verdient das Er⸗ 
habene eigene Beruͤckſichtigung, infofern es nicht nur 
ein Gegenftand der Kunft überhaupt, fondern auch der 
literarifchen im Befondern feyn Fann. 

Das Erhabene fest nun erſtens die Größe voraus, 
ober Alles, was erhaben feyn fol, muß durch die Vor⸗ 
ftellung feiner Größe auf das Gemüth wirfen, ohne daß 
darum jede Größe oder das bloß Große, als ſolches, 
das Erhabene ift. 

. Anm. Ueber das Wefen der Größe. Verſchiedene Größe. 
(Sogenannte mathematifche und dynamifche Größe). 


8. 16. 

2) Das Erhabene muß zweitens das Schöne im 
fofern in fid) aufnehmen, als es in feiner Erfcheinung 
durch Harmonie der Formen gefallen muß. Ohne biefe 
Eigenfchaft artet dad Erhabene in das Uebertriebene, 
Ercentrifche, Geſtaltloſe, Abentheuerliche oder Gräße 
liche aus, 

- Anm. Weitere Beleuchtung des Zufammenhangs zwifchen dem 
Schönen und dem Großen, damit dag wahrhaft Erhabene erfcheine, 
Beifpiele aus Natur, Kunſt und Menfchenleben. — 


I. 17. 


3) Das Erhabene muß in Abficht auf‘ den Aßhetifchen 
Effeft eine. Harmonie des Gemuͤths bewirken, welde 
aus dem Kontrafte ober auß einer Diffonanz 
der Vorftellungen hervorgeht. Die Elemente 
diefer Diffonanz find das Gefühl einer mächtigen, bie 
gemeine phyſiſche Kraft des Menfchen bewältigende 
Nothwendigkeit, fomit eines außerhalb der menfchlichen 
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Freiheit gelegenen und ihr füch gegemüberftellenden Uebers 
ſchwenglichen einerfeits, das Gefühl’ einer eben durch 
jenes gegentheilige Moment belebten und zum entfchies 
denern Bemwußtfeyn gekommenen überphyfifchen, moralis 
fihen (geiftig- begründeten und infofern freien) Kraft 
andererfeitd. Doch dürfen die genannten Elemente nicht 
abfolut gegenftrebend beharren, fondern ed muß, wie 
bereitd angebeutet worden, bie Diffonanz ſich in Har⸗ 
monie auflöfen und zwar Dadurch, Daß das Bemußtfeyn 
irgend eines höheren menfchlichen oder dem menfchlichen 
verwandten freien Wirkens das Gemuͤth über Die Noths 
wendigfeit erhebt, es hierburd; erweitert und zu groß- 
artiger Innenthaͤtigkeit erweckt. 


$. 18. 


4) Damit die Vorftelung einer Größe ben zum 
Weſen des Erhabenen erforderlichen aͤſthetiſchen Effekt 
begruͤnde, iſt noͤthig, daß ſie eine unreflektirte, 
idurch kein beſtimmtes Verſtandesdenken vermittelte ſey. 


Anm. Weitere Entwickelung und Beleuchtung dieſer Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit des Erhabenen. Erinnerung an das Tragiſche. — 
Verſchiedene Arten des Erhabenen. (Das Mathematifh= [Ertenfip:] 
und⸗Dynamiſch-[Intenſiv⸗] Erhabene. Letzteres kann wieder unter: 
ſchieden werden in das Phyſiſch⸗- und Pſychiſch-Erhabene, letzteres 
in das Intellektuell-, Praktiſch- und Religiösſs-Erhabene. — Das 
ZFeierliche. — 9 | 





* Eine vorzüglihe Erklärung des Erhabenen findet man bei 
Kant, Kritif der Urtheilskraft S. 104 (2. Ausg.). Ueb» 
rigens verdient die ganze Lehre vom Erhabenen bei diefem 
fHarffinnigen Denker nachgelefen zu werden. U. a. O. ©. 
74 ff. Erinnerung an die Erklärung des Erhabenen bei Eon: 
gin (De sublim. sect. VII. p. aı. ed. Weiskii. Und meine 


n 


ü 
t ! 
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I % 19. 

Außer dem Erhabenen giebt es nun noch mehrere, ats 
bere Beziehungen, welche fid; dem Schönen beigefellen 
und es unter verfchiedenen Geftalten erfcheinen laſſen 
koͤnnen. Dahin gehört zunaͤchſt die Grazie, welde 
die Schönheit ift, infofern fie in der Darftellung des 
eigentlich Menfchlichen fich verwirklicht. Sie kann ſich 
fo verfchieden mobificiren, als es eigenthuͤniliche Nichts 
ungen bes menfchlic; s regen Lebens giebt: Ihre Merk⸗ 
male ſind 

1) Anmuth, oder das mild Anſprechende in Form 
und Bewegung. 

B Natuͤrlich- unmittelbares Bewußtſeyn 
der Sitte, gleich fern von Regelloſigkeit, wie von 
bloͤder Beſchraͤnkung und bloßer Naturnothwendigkeit. 


3) Gef aͤlligkeit und Bedeutſamkeit im Ausdrucke 
des Lebens. 


Anm. Weitere Erklärung des Einzelnen. Barum ı die Orazie 


nur in der Menfchenmelt zur Erfcheinung kommen Eönne? — Unter: 
ſchied der antiken und hriftlihden Grazie. — Fehler gegen die 
Grazie (die Erftrebung, das Gezierte, Süßlihe). — Das Rei: 
zende nach feiner möglichen äfthetifhen Seite und feinem Unter 
fehiede von der Grazie. 


\ §. 2W. 


Das Naive, aus dem Geſichtspunkte des Aeſtheti— 
ſchen, ift das Schöne, infofern es in der reinen Natürs 





altklaſſ. Literar-Aeſthetik. Abtheil. L) Dagegen vergl. was 

p Burke über das Wefen des Erhabenen lehrt. Er findet die 

Grrundlage des Erhabenen in der Körperlihfeit und 
erklärt deffen Urfprung ganz eigentlich auf phyſiologiſchem 
Wege. CA. Ed. Burke, Inquiry into the origin of our 
ideas of sublime eter Lond. 1792. 


lichkeit des Menſchlichen zur Erfheinung kommt, 
Seine Bebingungen find 

1) Unmittelbared Bewußtfeyn bes Rein⸗ 
menſchlichen. 

2) Unbefangenheit ber Lebensdarfiellung, 
gleich fern von roher Natur, wie von reflektirter und 
eigentlich konventioneller Kultur. 

3) Lauterkeit des Sinnes und Abſichtsloſigkeit. 


4) Grenze des Naiven iſt ruͤckſichtlich des Grades der 


Lebensthaͤtigkeit des Gemuͤths einerſeits die phlegmas 
tiſche Ruhe, andererſeits die eigentlich Teidenfchafts 
liche Bewegung. 

Anm. Ueber das Naive im weitern Sinne, infofern es Feihe 
eigenthümliche Offenbarung des Schönen ift, fondern den Grund⸗ 
ton irgend einer nationalen Kunft bildet, 3. B. der griechifchen. 
Etymologiſche Bedeutung des Worte. — Das Neaive nach feinen 
allgemeinften möglichen Richtungen. — 9) 


$. 21. 


Eine befondere Erfcheinung des Schönen kann fid, in 
denjenigen Berhältniffen des Menfchlichen bieten, welche 
die mitfühlende Theilnahme betreffen. Es entiteht 
auf diefe Weife das aͤſthetiſch Ruͤhrende, weldes 
im Allgemeinen zu erflären ift ald das Schöne im Ges 
fühle und Ausdrude der Theilnahme am Menfchlichen. 


Weſentliche Eigenfchaften des aͤſthetiſch Ruͤhrenden 


ſind folgende 
1) Daſſelbe geht aus einer Diſſonanz ber Gefühle 
hervor, wie das Erhabene, naͤmlich aus dem Gefühle 


#) Ueber das Naive verdient wegen mancher eigenthümlichen 
Anfiht im Beſondern DVergleihung Schiller, El. prof. 
Schriften. Thl. IL. Auch die Horen, 1795. St. XL 


— — ———— 
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nothwendiger Befchränfung.und freier vſychiſcher— Selbſt⸗ 
kraft. 

2) € muß ſich der Widerſtreit beider Gefühle auf⸗ 
Iöfen in das der innern Einheit des thätig erregten Ges 
muͤths und zwar ohne Neflerion in’ unmittelbarer Selbft- 
entwicelung des innern Lebens. Diefes gefchieht in der 
Weiſe, daß die Befchränfung dad Bewußtfeyn der höheren 
menſchlichen Anlage und Xebensfähigfeit erweckt, daß fie 
alfo felbft gleichjam ein Faktor Des höher und inniger ger 
flimmten Lebens wird. 

3) Der Ausdrud des Leidens, ebenfo die dadurch bes 
wirfte Gemüthsbewegung darf daher nie einen folchen 
Grad erreichen oder auch in der Art fich darlegen, daß 
das Moment der Befchränfung und Nothwendigfeit bie 
innere Freiheit völlig bindet und das Bewußtſeyn menfch- 
licher Selbftfraft zuruͤckhaͤlt. 

4) Der Gegenftand der Theilnahme muß in irgend 
einge Weife dem Gebiete des Menfchlichen angehören, 
weil fonft jene innerlich=faftorifche Verbindung ber. bei- 
den Grundelemente, der Befchränfung und Erweiterung 
bes Gemuͤthslebens, nicht ftatt finden könnte, | 

5) Das Afthetifch Nührende muß außer dem Kreiſe 
des ſchlechthin Gemeinnothwendigen im Menſchen⸗ 
leben liegen, alſo auch nie reine Naturdarſtellung ſeyn. 


Anm. 1. Ueber die Erklärung Einiger, daß das aͤſthetiſch 
Rührende auf einem Gleichgewichte zwifchen Kraft und. Leiden 
beruhe. Das Rührende fordert Bewegung des innern Lebens, er: 
höhere Thätigkeit deſſelben. Gin Gleichgewicht verfchiedener Mo- 


mente aber hat die völlige Ruhe zu ihrem Refultate. — Weber der 


Unterfchied zwiſchen der bloß natürlich finnfichen Rührung und der 
äfthetifchen. Jene ift blos Leiden, ihr Grund und einziges Mo— 
ment die Schwäche, während bei diefer nothwendig das Bewußt⸗ 


N 


. 
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ſeyn pſychiſcher Serbftkraft wirken muß. Daher Bann man als 
Sehler gegen das äfthetifch Rührende Altes betrachten, was zu fehr 
auf die Seite der finnlichen Natürlichkeit und des bloß ſinnlich 
Patholvgifchen neigt. (Das Weinerliche [zum Theil Ovid, Diver 
rot, Kotebue], das Gräßliche, das Widerlihe, die kraftloſe Ver⸗ 
zweiflung). ine andere Quelle von Fehlern in Abficht auf das 
äfthetifch Rührende ift die Unnatur, die Erftrebung (Die 
Empfindelei, der Froſt, die tragiſche Karikatur). 


Anm. 2. Ueber die Arten des aͤſthetiſch Ruhrenden. Die 
fanfte Rührung (das Sentimentafe, Etegifhe), die ſtarke Rühr⸗ 
ung (das Tragifhe, Pathetiſche). Behler gegen das Pathetifche 
ift der Schwulſt, dag falſche Pathos. Weitere Charafteriftif der 
angedeuteten Arten des äfthetifch Ruhrenden mit ſteter Hinſicht auf 
die entſprechenden Darſtellungen in den redenden wie übrigen ſchoͤnen 
Künſten. 


Ss 22. 


Gleichwie das Schoͤne im Gebiete des Ruͤhrenden, 
des Ernſtes uͤberhaupt zur Offenbarung kommen kann, 
ebenſo auch in dem des Laͤcherlichen und des Scherzes. 
Aber auch hier iſt erſtes Erforderniß Unterſcheidung des 
bloß Natuͤrlichen und gemein Gegebenen von dem, was 
in dieſer Art aͤſthetiſch ſeyn kann. Im Allgemeinen 
ſind nachfolgende Punkte zu beruͤckſichtigen. 

1) Der eigentliche Grund des Laͤcherlichen wie des 
Scherzes überhaupt iſt immer eine Ant Gegenſatz zwiſchen 
dem, was feyn follte und feinem. Gegentheile. 

2) E86 muß durch die Darfiellung dieſer Berhältniffe 
fietö eine pſychiſche Lebenserweiterung bewirkt werden, 

3) Daher muß fih dad Moment der menfchlichen 
Freithätigfeit und vernüftigen Wirkſamkeit in der Auffafs 
fg und Wiederdarſtellung der laͤcherlichen und ſcherz⸗ 

‘2 
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haften Erſcheinungen kund geben, wofern ein äfthetifcher 
med erreicht werden fol. _ 

4) Der Gegenftand des Aeſthetiſch⸗ ⸗ Laͤcherlichen und 
Scherzhaften kann nur das Menſchliche ſeyn, weil hier 
allein der Grund dafuͤr, naͤmlich der Gegenſatz zwiſchen 
Natur und Sitte, Wahrheit und Unwahrheit, zwiſchen 
Regel, Gewohnheit und Abweichung von beiden, zwifchen 
Klugheit, Weisheit und Thorheit gegeben feyn kann. 

5) Es darf in dieſen Verhältniffen feine Beziehung 
‚gelegen feyn, welche entweder an und für fich rein ernft- 
hafter Natur ift, oder das Menfchliche rein ausfchließt 
oder es in feinen vernünftigen, ewigen Intereſſen verlegt. 

Anm. 1. DBefondere Richtungen und Arten bes äfthetifchen 
Scherzes und des Aeſthetiſch-Lächerlichen. Erinnerung an einige 
befanntere Erflärungen des Lestern. Kritik derfelben. (Ariſt o⸗ 
teles, Poetif. K. VI. Desgleihen Cicero, de orator. II. 28- 
Quintilian entwicelt die Lehre über das Lächerliche meitläuftig 
und fehr fcharffinnig. Instit. or. 1. VI. c. 3. Vergl. meine alt: 
klaſſ. Literar-Aeſthetik. Abth. L Kant. S. deffen Kritik der 
Urtheilsfraft ©. 225. Bouterwek, Aeſthetik. Thl. J. ©. 176 
ff. 2. Aufl. Göttingen, 1815. 3. P. Richter, Vorſchule der 
Aeſthetik. Thl. I. ©. 179 ff. und beſonders 196 ff. 2. Ausg.). — 
Das Komifche. Seine eigenthümliche Natur. Unterfchied vom 
bloß Lächerlichen, Verhältniß zu diefem. Fehler gegen das Komifche. 
— Das Grotteske. Burleske. — Die Karikatur aus dem 
äfthetifchen Geſichtspunkte. — 

Anm 2 Die Ironie Als befondere äfthetifche Crfcheinung 
ift d'eſelbe eine mit aſthetiſcher Wirkung ſtatt findende ideal-freie, 
durchgeführte Darſteklung des Unwahren in der Form des Wahren. 
Sie gehört dem Scherze und Lächerlichen, wie dem Humor an. 
C(. 23.) (Parodie und Traveſtie, als eigenthümliche Durchführ- 
ungen der Ironie). — Ueber den Witz, als Vermittelung des 
aſthetiſch Laͤcherlichen und Scherzhaften. — 


‚ 


⸗ 


— 19 — 


$. 23, 

Ein eigenthämlicyes Gebiet des Schönen Sffnet fi, 
wo Ernſt und Scherz einander begegnen, fidy wie Licht 
und Schatten bedingen und vorausfegen. Alle Schöns 
heit muß ihre Grundlage in_irgend einer Wirklichkeit 
finden. Darauf ruhet ihre Wahrheit. Eine fchlechthin 
willführlich und abftraft gebildete Darftellung kann daher 
nie fchön feyn. Betrachtet man aber das Leben und die 
Gefege feiner Verhältniffe und ihrer Entwidelung ; fo 
muß man anerkennen, daß fich in demfelben Schmerz 
und Luft, Leid und Freude, Ernit und Scherz, Weinen 
md Lachen, Ideales und Gemeined oft gegenfeitig ere 
zeugen, befihränfen, feindlich begegnen, freundlich uns 
terftügen, Furz in ihren mannichfaltigen Mobdiftfationen 
und Ridytungen fo zufammenftellen, daß dadurch eigen« 
thuͤmliche Lebenserfcheinungen geftaltet werden. Inſofern 
nun diefe möglichen Erfcheinungen fo aufgefaßt und 
wieder dargeftellt werden, daß fich dadurch ein beftimm> 
ter Ajthetifcher Effeft erzeugt, findet hier das Schöne 
eine befondere Weife feiner Offenbarung , welche wies 
Derum eine Doppelte Seite hat, deren Eine dag Humos 
riftifche, die Andere das Satyriſche darftellt. 


§. 24. 

Die eigenthuͤmliche Bedeutung des Humoriftifchen liegt 
hauptfächlicy darin, daß es fich als diejenige freigefaßte, 
Anſchauung des Lebens charafterifirt, in welcher Die Bes 
jahungen und Berneinungen, das Kleine und Große, das 
Unbedeutende und Bedeutende, fo zu einem lebendigen 
Sanzbilde vereinigt erfcheinen, daß dadurch die Ahndung 
eines höchften, Alles ausgleichenden Idealen unmits 
telbas, d. h. bei und wegen der Anſchauung ſelbſt, 


Dr 


D 
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zum Bewußtfeyn gebradıt wird, und hiermit innere Er⸗ 


‚hebung und geiftige Lebenserweiterung entiteht. 


Anm. Der Humor ift gleichfam ‚eine fich poetiſch barfegende 
Metaphyſik. Unterfchied zwifchen ihm und der philofophifchen 
Spekulation. — Erinnerung an humoriftifhe Kunftdarftelungen, 
befonders aus dem Gebiete der redenden Kunſt. CShafspeare 
[Hamlet, Lear] Sterne, Swift, EPaun. — Etymologifche 
Erklärung. Pſychiſche Vorausſetzung. Laune. Verſchiedene Rich⸗ 
tungen des Humors. — Sein eigentlicher Unterſchied vom Komi- 
fhen. — 9 Warum das Humoriftifche mehr in der modernen 
Kunft erfcheint, während das Komifche am teinften in der antiken 


cgriechiſchen) ſich darſtellt. — 


$. 256. 


Das Sat yriſche macht fi 4 im Vergleich mit dem 
Komifchen dadurch als eigenthämliche Afthetifche Erfchein- 
ung bemerkbar, daß es zu feinem materiellen Elemente 


nicht den Scherz und das Kächerliche hat, alfo auch 


feine poetifche Darftellung beider ift, fondern dieſe nur 
als Mittel nimmt, den moralifchen Ernft anfchaulich 
in's Leben treten zu laffen.. "Neben dem Humoriftifchen 
eharafterifirt e8 fich als .befondere Mopififation möge 
licher Darftellung ded Schönen dadurch, daß ed nicht 
ſowohl eine eigenthümliche Weltanfchauung in fich faßt, 


auch die Gegebenheit überhaupt nicht im Vergleich mit 


dem Idealen verneint, ald es vielmehr nur einzelne Sei⸗ 
ten menfchlichen Strebens in ihrer Nichtigkeit hinftellt, 


” Anfofern 3. Paul das Humoriftifche auch als Theoretiker 
vorzüglich berückfichtiget hat; verdienen feine betreffenden Er: 
Flärungen wohl vor andern Eritifhe Würdigung. Dergt. 
deſſen Vorſchule der Nefthetil, 1. Ih. S. 235 ff. 
2. Ausg. . 
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Außerdem ift bei dem Humor der Scherz und das Laͤcher⸗ 
liche materielle Element, mährend es bei dem Satyris 
fhen nur formelle, gleichfam inftrumentale Bedeutung 
hat. Das Satyrifche ift Daher Die Beranfchaufichung der 
Nichtigkeit des Unmwahren, wo es fich im Befondern als 
Inhalt menfchlichen Strebeng vorträgt, im Spiegel des 
Lächerlichen. Daher darf das eigentlich Satyrifche den 
moralifchen Ernft ie fchlechthin unmittelbar und in feiner 
eigenen Form darftellen, noch aper auch ſich in der Dars 
ſtellung des Lächerlichen al8 folhen, am wenigften 
in dem bloßen Spiele des Witzes gefallen. 

Anm. Ueber die Eigenfchaften des Satyrifchen im Befondern. 
Verſchiedene Richtungen deſſelben. Ironie, als vorzügliches Mit⸗ 
tel des Satyriſchen. | " 

| $. 26. Ä 


Endlich. fann ſich das Schöne auch in denjenigen Vers 
hältniffen und Lebenserfcheinungen offenbaren, in welchen 
die Heiterkeit, der Frohfinn und die Zufriedenheit des 
Gemuͤths ſich ausdruͤckt, wo fich alfo die Harmonie des 
Lebens ohne innerlich gegenfägliche Momente verwirfs 
licht zeigt. Man kann die betreffenden Afthetifchen Ers 
fheinungen unter dem allgemeinen Namen ded Idyl⸗ 
liſchen zufammenfaffen. 

Anm. Unangemeffenheit und zu große Befchränfung ber 
gewöhnlichen Begriffsbeftimmung des Idylliſchen. Weitere Ent: 
widelung feiner eigenthümlichen Mumente. — Hauptfächlichfte 
Arten deſſelben. (In Abſicht auf inneres Gemuthsleben, 
anf Beſchäftigung, auf Lebenslagen, geſellige Ver— 
bindung 3. B. Che, Familie, Freundſchaft. Man konnte dem⸗ 
nach im Allgemeinen wohl drei Hauptgattungen des Idylliſchen 
unterſcheiden, nämlich das Lyriſch⸗ Epiſch-,und Drama: 


tiſch-Idylliſche. Vergl. unten $. 219.). 
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g. 27. 

Eine allgemeine Unterſcheidung des Schoͤnen, 
welche in Abſicht auf alle genannte Offenbarungsweiſen 
deſſelben ihre Anwendung finden kann, iſt die in das 
Einfach⸗(gleichſam Plaſtiſch-⸗) Schöne, und das Ro⸗ 
mantifchs (gleichſam Maleriſch⸗) Schöne. Jenes 
charakteriſirt ſich durch Beſtimmtheit, Klarheit, gehal⸗ 
tene, ruhige Harmonie und Abgeſchloſſenheit der Form, 
dieſes durch die Männichfaltigfeit der ſich verfchlingens 
ben Beziehungen, durch den Glanz und Wechfel der 
Karben, durch Ueberrafchung der Zufammenftellungen, 
durch ein unbeftimmtes Maß der Verhältniffe, durch die - 
Zauberei der mehr in Luft ſchwebenden und in Duft ges 
. büllten, als klar begrenzten Geſtalten, durch fehnfüche 
tige Beweglichkeit de Gemuͤths, das, Vergangenheit 
und Zufunft ahndungsvoll verbindend, ſich ber Die 
Gegenwart hinaus in unzeitlichem Seyn eine Melt des 
Unendlichen bauet, aus welcher das Zwielicht des 
Wunderbaren ſich daͤmmernd herabfenft und die Gegens 
ftände der Wirklichkeit helldunkel umzieht. | 


Anm. Warum und inwiefern der antiken Zeit das Einfache 
Schöne, der modernen das Romantifche eigenthümlicher ift? OB 
bas Eine oder das Andere Einer der beiden Zeiten ausfchliep- 
lich angehöre? — Kritik der bejahenden Behauptung. — Arten 
des Romantifchen nach verfchiedenen Beziehungen. Wie es eine 
Iprifche,, epifche und dramgiſche Romantik geben koͤnne. 


§. 28. 

Wie die Anerkennung des Wahren ihre eigenthuͤmliche 
Vermittelung in dem Verſtande, die des Guten im Ges 
wiſſen findet; fo giebt es auch für Die Anerkennung und 
Beurtheilung des Schönen ein befonderes Vermögen in 


0. 
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ber menſchlichen Natur, welches man ben (Äfthetifchen) 
Gefhmad zu nennen pflegt. 


Anm. Wie es an fi Feine fubftanziell verfchiedenen Kräfte 
nnd Vermögen in der menfchlichen Seele geben Fünne, fondern 
überall nur eine Dorftellungsfähigkeit, welche jedoch nach Der: 
ſchiedenheit der Beziehungen ſich verfchieden darftelle. Beſtimmte 
ähnliche oder verwandte Richtungen bilden die Begriffe von ent: 
fprechenden Vermögen, welche infofern allerdings ihre Bedeutung 
haben. — Ueber bas Verhaͤltniß zmwifchen dem Wahren, Guten 
und Schönen. 


§. 29. 


Der Gefhmad, als die Fähigkeit, das Schöne nad 
feiner jedesmaligen Geltung richtig zu würdigen und 
von feinem Gegentheile zu unterfcheiden, hat darin fein 
eigenthümliches, von dem wiffenfchaftlichen Urtheile vers 
fhiedenes Wefen, daß er unmittelbar wirft, db. h. 
das Schoͤne, und deffen Berhältniffe nicht erft in Kolge 
tefleftirender Betrachtung und elementarifcher Zergliebers 
ung erkennt unb würbiget, fondern durch eine Art ine 
Nere Anfchauung und lebendige Vergegenwärtigung aufs 
faßt und zum angemeſſenen Bewußtſeyn bringt. 


F. 30. 

Obwohl der Geſchmack, wie jedes andere ſogenannte 
Vermögen, angeboren, d. g ald moͤgliche Richtung 
der Vorſtellungsthaͤtigkeit urſpruͤnglich begruͤndet ſeyn 
muß; ſo iſt er doch keinesweges bloße Naturanlage, 
ſondern muß, um ſich in Sachen des Schoͤnen als richter⸗ 
lich befugt zu beweiſen, mehrexe hinzukommende Beding⸗ 
‚ angen und Eigenſchaften annehmen. Hierhin gehört 

‚befonders barmonifche Beziehung des Afthetifchen Gefühle 
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auf die uͤbrigen, zumal verſtaͤndigen und vernuͤnftigen 
Vorſtellungsrichtungen, Bildung des geſammten pſychi⸗ 
ſchen Lebens und ganz vorzuͤglich vielſeitige und reine 
Anſchauung des Schönen in Natur, Menſchenleben und 
Kunft. \ 72 , 
Anm. Ueber den ſchlechten Geſchmack. Urſach en eines 


ſchlechten Gefchmads oder auch des Sinkens und der Ausartung 
eines guten. — , 
Ss 31. 

Der Afthetifche Geſchmack ift keinesweges etwas bloß 
Subjektives, Willkuͤhrliches oder Veränderliches und 
Zufäliges, wie oft gelehrt wird; vielmehr rührt bie 
häufig vorkommende fubjeftive Zufälligfeit der Anſichten 
in Sachen des Gefchmads lediglich daher, daß man ents 
weder das bloße rohe Naturgefühl an die Stelle des Ges 
ſchmacks treten laͤßt, oder überhaupt bloß die mehr oder 
weniger veränderliche Richtung des Vorftellens auf das 
Sinnlich-Angenehme für die Grundlage des äfthetifchen 
Urtheild nimmt, Der richtige Gefchmad, fomit aud) das 
wahre Afthetifche Urtheil wird von der gegenftändlis 
chen Geltung bed Schönen bedingt und mup ſich den urs 
fpränglichen Berhältniffen gemäß, in welchen die moͤgliche 
Vorftellungsthärigfeit zu ben Gegenftänden fteht, geftal 
ten, Da nun aber jene gegenftändliche Geltung unter 
gleihen Umſtaͤnden and eben fo das Verhältniß der 
fukiateiun Auffaffungsfraft zu den Dingen unter gleis 

siehungen ſich gleich bleibt; fo muß auch dem 
usgebildeten Gefchmade im Ganzen Allge 
Itigfeit zufommen. - 

Ueber die Verfchiebenheit des Geichmads. Weitere 
des auch äfthetifch= praktifch Schählichen der Anficht von 
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der bloßen Subjeftivität des Geſchmacks. Erinnerung an bie mora⸗ 
liſchen, religiöfen und ähnlichen Gegenftände, rückſichtlich derer 
gleichfalls Peine fchlechthin fubjektiv = wilführfichen Meinungen zu 
geftatten find. mpirifche, beſonders hiſtoriſche Beſtätigungs⸗ 
gründe für die mögliche Allgemeingültigkeit des Geſchmacks. Der 
Einwurf von ber Verſchiedenheit desGeſchmacks in verſchiedenen 
Zeiten und bei verfchiedenen Völkern ann, genau genommen, 
feine Bedentung haben. Denn ift der Gefchmad den nothmwens 
digen Beziehungen, welche Zeiten und Nationen mit ſich bringen, 
gemäß, fo-muß fein Urtheil zu jeder Zeit und von jeber Nation 
ans dem GSefichtspunfte jener Beziehungen anerfanıit werden, 
ift er aber ein willkührlicher, welcher ſich auf bloße Sufäligfeiten 
gründet, fo Hat er eben damit Feine Bedeutung und ift ein fal⸗ 
(der. — Weitere Entwidelung, wie, unbefchadet der Allgemein: 
gültigfeit des wahren Geſchmacks, Verfchiedenheiten möglich, ja 
nothwendig find, und ie bei Beurtheilung des Schönen ſtets der 
Haturgemäße oder fonft nothmendig zu febende Gefichtepunft zu 
berücfihtigen ſey. — Ueber die fogenannte Kritik des Ges 
ſchmacks. Ihre tranfcendentale und empirifhe Grundlage — 
Verhättniß des Geſchmacks zum Genie. — 


Ueber die Kunſt und ihre möglichen Verhaltniſſe 
im Allgemeinen. 


$. 32. 


An die Lehre von dem Schdum und feiner möglichen 
Beurtheilung fchließt fid, Die über Bedeutung und Wefen 
ber Kunſt. (8.2). 

Kunft überhaupt ift die Fahigfeit, Vorftellungen 
in Außerliche Formen zu bilden, alfo die Fähigkeit, mit 
Abficht das innere Leben bildend darzuftellen. Sie fors 
dert daher weſentlich Bewußtſeyn und in irgend einer 
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Weiſe freie, d. h. von bloßer Ratarothwendigtet un⸗ 
abhaͤngige Zweckſetzung. 

Anm. Etymologiſche Erläuterung. — Unterſchied der Kunſl 
von der Natur GKunſtprodukt und Naturprodukt), fo wie von ber 
Wiſſenſchaft. 


% 


6 33. ) 


Aus dem Afthetifchen Geſichtspunkte iſt Kunft die 
Fähigfeit, mit felbftfchöpferifcher Thätigfeit das Speale 
oder geiftig = innerlich Angefchante in entfprechenden vols 
endeten Formen der Wirklichkeit als urfprünglich = uns 
mittelbare Gebilde darzuftellen. Man nennt die Kunft in 
biefer Bedeutung auch wohl vorzugsweife [ch ine Kunft. 

Anm. Unterfchied der fhönen Kunſt von allen Übrigen Arten 
der Kunft. Die verfhönernden Künſte. — 


0 §. 34. 


Aus dem Begriffe der ſchoͤnen Kunſt ergiebt ft fich der 
ſogenannte oberfte Grundſatz berfelben, welcher vers 
fehieden aufgeftellt worden ift. Er fann wohl fein anderer - 
feyn als Diefer: Die Kunft ftrebe, die reinen Ideen bed _ 
Mirklichen in den Formen der Wirklichkeit zur Anfchaus 
ung zu bringen, indem fie, frei ſich über die Naturs 
befchräntung erhebend, doch gleich unmittelbar und leben⸗ 
big » einheitlich wie die Natur bildet. 

- Ynm. Ueber ben Grundſatz ber Naturnachahmung, bes 
Wetteifers. mit der Natur, der freien Idealiſirung. 
Hiſtoriſch⸗kritiſche Bemerkungen in diefen Hinſichten. - 


| 5. 35. 
Die Kunſt kann nun aus einem objektiven und ſubjek⸗ 
tiven Standpunkte betrachtet werden. In der erſteren 


— 
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Hinſicht iſt ſie die Afthetifche Schöpfung und Darftelung 
als folche, oder das Kunſtwerk felbft, in der andern bes 
trifft fie die Fähigkeit des Schaffens und Darftelleng, 
oder den Künftler. Die Anforderungen in Abficht auf 
die Kunſt laffen ſich nun nach beiden Seiten bin mit 
fteter Beziehung auf den oberften Grunbfag näher ent⸗ 
wickeln. 


§. 36 
In objektiver Hinſicht eignen der Kunſt drei Elemente, 
nämlich das der Idee, ber Form und der wirklichen 
Darftellung. Alle drei Elemente müffen angemeffen 
vereint erfcheinen, wofern ein Kunftwerf vollendet und 
biermit in feiner Art Elaffifch fern fol. 


Anm. Da jede befondere Kunftfchöpfung von eigenthüm⸗ 
lichen Worausfegungen ausgeht; fo verfteht fih, daß die harmo⸗ 
nifche Verbindung jener Elemente nicht ftetd und Überall auf gleiche 
Weiſe ftatt finden Fönne oder müffe, daß fomit auch Feine beftimmte 
Fünftlerifhe Darflellungsmeife als abfolut und allein klaſſiſch hin⸗ 
geftelft werden dürfe. — Ueber die gewöhnliche Bedeutung des 
Klaſſiſchen. — Schädlichkeit der AUnficht von einer hiftorifch = geges 
benen .allgemeingültigen, abfoluten Klaffleität in Beziehung auf 
Kunftwirfen und Kunſtkritik. DBetreffende hiftorifche Andeutungen. 


- 
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Den genannten drei Elementen der Kunflfchöpfung 
entfprechen nun drei befondere Kunfthandlungen, naͤmlich 
die Erfindung, die Anordnung, und die Ausführs 
ung, deren jede ihre eigenthümlichen Bedingungen, 
Grundfäge und Regeln hat. 

Anm. Grläuterung durch Deifpiele aus ben verfchiedenen 
Kunftgebieten, Dorfäufige Erinnerung an die fchöne Literatur. 
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$. 38. ' 

Die Erfindung beficht in derjenigen geiftigen Thaͤ 
tigkeit, kraft welcher die Idee eines beſtimmten Kunſt⸗ 
werks gefaßt und nach ihrem moͤglichen Organismus ein 
Bewußtſeyn entwickelt wird. Die Erfindung iſt daher 
das Er⸗ und Durchdenken des Inhalts einer Kunſtſchoͤpf⸗ 
ung und ihres eigenthuͤmlichen Charakters. 


$. 39, 

Die Erfindung kann fo verfchiebene Richtungen nehmen, 
als ed Beziehungen giebt, innerhalb welcher eigenthuͤm⸗ 
liche Kunftdaritellungen möglich find. Sie kann rein 
urſpruͤng lich feyn oder nur relativ urfprünglid, 
je nachdem Stoff und Entwidelung durch freie Selbftfraft 
des Geiftes zur Vorſtellung gebracht, oder ein gegeber 
ner Stoff zu neuer, urfprünglicher Erfcheinung organis 
firt wird. 

Anm. Weitere Andeutungen über Verfchiedenheit der Erfind: 
ung und deren allgemeinfte Gründe ( Individualität des Künſtlers, 
Nationalität, Zeitlichkeit, Verſchiedenheit der Lebensweiſe, Anz 
ſichten, Sitten, Naturgegenſtände, Geſchichte, gegebener Stoff 
nach feiner höheren oder gewöhnlichern Bedeutung u. f. w.) 


$. 40. 

“ Die Hauptfache der Erfindung beſteht ihrem Bes 
griffe gemäß in zwei Dingen, naͤmlich in der Auffaffung 
des Grundgedanfend (der Idee im engern Sinne) und 
dann in der Entwicdelung und Organifirung defjelben 
zu einem‘ beftimmten Ganzen oder in der Bildung des 
Plans Die vorzüglichften und allgemeinften Anforders 
ungen in dieſer Hinficht find richtige Wahl, Neus 
heit, Einheit, Vollſtaͤndigkeit und gehoͤrige 
Motivirung. 
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Anm. Weitere Erklärung dieſer Forderungen. Der künſtleri⸗ 
hen Wahl widerſtrebt die Zufälligkeit, der äſthetiſchen und wahr: 
haft künſtleriſchen Neuheit ſteht entgegen die Gemeinheit, die ſklaͤ⸗ 
viſche Nachahmung, die Modeſucht. Eigenſchaften der kůnſtleri⸗ 
ſchen Einheit und Vollſtändigkeit. (Lebendige Verbindung, freies 
unſtudirtes Ineinandergreifen, Angemeſſenheit in Abſicht auf den 
Grundgedanken, Präciſion). Fehler gegen beide. (Verwörrenheit, 
Widerſinnigkeit, Mangel an innerlicher Stetigkeit, bloß reflexive 
oder auch mechansfcht Zufammenftellung, Ueberladung a. f. w.). 
Mefentliches Erforderniß der Motivirung ift nothwendige Beacht: 
ung ber Grundidee, des Gegenftandes und der wefentlichen Um: 
fände. Ihr widerftrebt die Willkühr. — Diefe Forderungen find 
rüdfihtlich der literariſchen Crebenden) Kunft weiter unten 


näher erörtert. (F. 98. ff. $. 112.) ' 
, \ 
§. 41: 


Die Anordnung ift ald die zweite Kunfthandlung 
bei der Kunftfchöpfung genannt worden ($. 37.). Gie 
bezieht fi ganz eigentlidy auf die Form (S. 36.) und 
befteht in der Ausbildung des erfundenen und orgas 
nifch = entwidelten Inhalts zu eigenthümlicher, 
charakteriſtiſcher Anfchaulichkeit oder zu indivis 
dueller Erfcheinung. 


§. 42. 


Die kuͤnſtleriſche Anordnung fordert nun vor Allem die 
ideale Vergegenwärtigung des Erfundenen oder 
bie Bildung des Ideals. Diefe beruhet darin, daß der 
im Gedanken organifirte Snhalt, mittelft der Phantaſie, 
in der ihm eignenden beftimmten Geftalt hoͤchſt möglid) 
vollendet ausgeprägt, innerhalb des Bewußtſeyns anges 
fhauet werde. Das: Kunftideal ift daher gleichſam inner- 


lich, verfinnlichte Form des Gedachten in höchfter Voll⸗ 
kommenheit. 


Anm. Weitere Bemerkungen über das Ideal im Allgemeinen 
und das Kunſtideal im Beſondern. 


F. 43. * 


Weiter fordert die Anordnung Angemeſſenheit 
ber Form im Vergleich mit dem Inhalte, Indivi⸗ 
bualität bei hoͤchſt möglicher Allgemeinheit 
nad, Art und Gattung, alfo harafteriftifches Ges 
präge, innern Zufammenhang mit dem Sinhalte, 
Harmonie in den Theilen und BVerhältniffen, Halte 
"ang. Zweck und letztes Ziel aller dieſer beſondern For⸗ 
derungen iſt die Schoͤnheit. 


Anm. FSehler gegen bie Angemeſſenheit der Form iſt das 
Unſchickliche; gegen das Charakteriſtiſche die Flachheit und Begriffs⸗ 
allgemeinheit einerſeits, die gemeine individuelle Naturbeſchränkung 
andererſeits; gegen den innern Zuſammenhang der Form mit dem 
Inhalte ſtreitet die Starrheit und Ausdrucksloſigkeit; der Harmonie, 
deren Elemente die Proportion, Symmetrie, Eurythmie und die Ab⸗ 
ftufung in der Mannichfaltigkeit find, widerftrebt einerfeite die Ein- 
förmigfeit, andererfeitd die Mifhung des Heterogenen und das 
Ueberwiegen des Details in Bezug auf die Bedeutung des Ganzen; 
gegen die Haltung endlich wird gefehlt durch das Schwanfende und 
Unbeftimmte in der Bezeihnung der Gegenfeitigfeit der Verhält— 
niffe fo wie des Geſammt- oder Grundtoneg der ganzen Form. (Er: 
laͤuterung bes Einzelnen durch Beifpiele aus dem Gebiete der ſcho⸗ 
nen Künfte, befonbers der NRedefünfte). 


$. 44 


Die Ausführung endlich if die dritte Kunſthand⸗ 
Yung bei ber Hervorbringung eines Kımfimerfs (CS. 37.). 
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Ihr Vorwurf ift die wirkliche Darftellung des Ideals 
($. 36.), oder bie aͤuußerliche Formgebung. Sie 
erftredt fid) daher auf Alles, was Bedingung und Mits 
tel der fhönen Erfcheinung einer fünftlerifchen Idee feyn 
kann. 


5. 45. 


Die Ausfuͤhrung fordert ihrerſeits Mehreres, 
namentlich Richtigfeit der Form im Allgemeinen 
Cwohin befonders die Korrektheit gehdrt), Regels 
mäßigfeit oder die burch das Geſetz der Einheit bes 
fhränfte Entwidelung bed Befondern in der Formdar⸗ 
ftellung, Klarheit oder durchgängige unverworrene Ans 
fhaulichkeit der ganzen Form und ihrer Erzeugung aus 
dem Einzelnen und damit unzweideutige Offenbarung 
ber Idee und Richtung der Kunftfchöpfung, Freiheit 
der Darftellung oder geichtigfeit in ber Entwidelung 
des Mannichfaltigen, feiner Gegenfeitigfeit und feines 
Ueberganges; Bildung oder Ausdrud der geiftigen 
Selbftbeherrfihung in der Form; angemefjene Technit 
oder Kenntniß und Anwendung aller derjenigen eigens 
thümlichen Mittel, woburd die Formgebung gleichſam 
materiell moͤglich wird. 


Anm. Man kann die Bedingungen der Ausführung unter dem 
Ausdrude Artiſtik zufammenfaffen. Ber Richtigkeit oder Kor- 
reftheit widerſtrebt die wirkliche Behlerhaftigkeit in der Formgebung 
und die eigentliche Nachläffigfeit *) einerfeits, die Peinlichkeit und 
der Pedantismus andererfeite; ber Regelmaͤßigkeit entgegen ift das 


% Diefe fehlerhafte Nachläffigfeit muß wohl unterfchieben mer: 
den von ber äfthetifchen oder Fünftferifchen der fogenannten 
angenehmen Cgrata negligeutia). 


— 32 — 


Excentriſche und die Phantaſterei; wider die Klarheit wird gefehlt 
durch die Verworrenheit und den falſchen Myſticismus; wider. die 
Sreiheit der Darftellung durch den Schein der Anftrengung und 
die Steifheit; gegen. die Bildung durch das Ungefällige, Unſchick⸗ 
liche und Rohe; der Technik ſtellt fich die eigentliche Schniberhaf: 
tigkeit gegenüber. (Erläuterung des Cinzelnen durch zwecimäßige 
. Beifpiele). 

s. 46. 


Aug dem objektiven Gefichtöpunfte toͤnnen noch fol⸗ 
gende allgemeine, auf das Ganze eines Kunſtwerks be⸗ 
zuͤgliche Forderungen hervorgehoben werden. 

1) Die ganze Kunſtproduktion muß poetiſch ſeyn, 

d. h. Idee, Form und Darſtellung muͤſſen mittelft freien 
Ineinandergreifens der Erfindung, Anordnung und Aus⸗ 
fuͤhrung ſich als ein unmittelbares einheitliches Werk ur⸗ 
ſpruͤnglicher Schoͤpferkraft geben und ſomit in ihrer 
ganzen Erſcheinung ein bedeutſames frei wirkendes Leben 
des Geiſtes offenbaren. 
MD Die Kunſtproduktion muß natürlich ſeyn, d. h. 
fe: muß einerſeits bie nothwendigen Bedingungen der 
Wirklichkeit, welcher das Kunſtwerk angehoͤrt, beruͤck⸗ 
ſichtigen und ihnen gemaͤß verfahren, andererſeits aber 
Auch gleich unbefangen und lebendig wirken, wie bie 
Natur. 

3) Sie muß jedoch zugleich über bie Natur ſich ers 
Beben, d. h. an dem Kiünftwerfe muß ſich das freie gei⸗ 
ige Walten über die Naturgegenftände, die Erhebung 
Der Idee über die unmittelbare Beſchraͤnkung des ſchlecht⸗ 
hin Wirklichen kund geben. 

4) Das Kunſtwerk muß Wahrheit enthalten. 
Wahrheit überhaupt befteht in dem Ausdrucke des Wirk: 
lichen nach feiner Selbftangemeffenheit oder feinem ihm 


N 


3 — 


nothwendig Yunterliegenden Begriffe. In Abficht auf 
Kunft muß nun wohl unterfchieben werben zwifchen poe⸗ 
tifher und gegebener oder natürlicher Wahrheit. 
Sene hat ihre Bedeutung darin, daß ein Kunftwerf in 
feiner Erſcheinung mit derjenigen Wirklichkeit -übereins 
ffimmt, welce ihm aus dem Gefichtspunfte feiner frei 
gefaßten dee eignet, alfo daß es feinen Wibderfpruch 
und feine Unangemefjenheit in fich felbft darftellt. Die 
natürliche oder gegebene Wahrheit befteht darin, daß 
etwas den gewöhnlichen Naturbebingungen ber empiris 
fhen Verbindung der Dinge und Verhältniffe gemäß ift, 
alfo Die unmittelbare Wirklichkeit des Lebens und ber 
Natur an fich darftellt. Da die Kunſt fich über Die ges 
gebene Wirklichkeit frei erhebt, um durch Selbſtſchoͤpfung 
eine neue Wirklichkeit zu geftalten; fo begreift fich von 
ſelbſt, wie man an bie Kunft nicht die Forderung bloßer 
natürlicher Wahrheit, fondern zundchft nur die der poes 
tiſchen zu ftellen habe. Da aber auch andererfeits bie 
Kunft feine willführliche Abftraftion von aller gegebenen 
Wirklichkeit ift, fondern aus dieſer ſich Die Elemente ihrer 
Schöpfungen entnehmen, nad) derfelben eigene Gefichtes 
punkte wählen muß, wodurch fie alfo Doch immer wieder 
an die Gegebenheit gewiefen wird; fo kann an ein 
Kunftwert auch infofern die Forderung natürlicher 
Wahrheit gethan werden, ald ed dem Kreife der geger 
benen Wirklichkeit, deren Grundcharafter es feinem 
Geſichtspunkte nach in fih aufnimmt, im Ganzen gemäß 
feyn muß. 

5). Der Kunft eignet endlich reine Selbftftändigs 
feit, d. h. fie Dient feinen fremden Zweden, fondern hat. 
ihre Zwecke lediglich in fich und für ſich ſelbſt. Sie will 
nur fchöpferifch bilden, "durch dieſes Bilden gefallen, 
überhaupt angenehm belebend wirten. Um bas neue 

⸗ 3 


—3 


N 


— 31 — 


Daf eyn ,welches fie erzeugt, iſt es ihr zu thun, wie 
der Natur um das Daſeyn ihrer Werke. 


- Anm. Ueber Gegenſatz und Verwandtſchaft zwiſchen Natur 


und Kunſt. Vergleichung des Natur: und Kunſtſchönen und noth⸗ 

wendige Beziehung des Lebtern auf das Erſte. — Weitere An- 
deutungen über die künſtleriſche Wahrfcheinfichkeit, und inwiefern 
man von einem Kunftwerfe Wahrſcheinlichkeit fordern könne. — 
Erinnerung an Kant's Bemerkung « daß jedes Kunſtwerk Natur 
zu ſeyn fcheinen folle, ohne es zu feyn.» Deſſen Kritif der 
Urtheilsfraft $. 45. ©. 179. — Ueber intellektuelle, fittliche oder 
andere Zwecke der Kunft. Kritik ſolcher Zweckſetzung. 


/ 
u | $. 47. 

Bon dem Wefen, der Bedeutung und den Forderungen 
der Kunft nadı ihrer objektiven Seite oder an und für 
fich hängen Die Erforderniffe zur fubjettiven Kunft ab. 
(6. 35.). . Da die fubjeftive Kunft eigentlich die Bes 
fähigung des Künftlers bedeutet; fo innen bie be= 
treffenden Bedingungen und Forderungen auch als noth- 
wendige Eigenfchaften. des Künftlers betrachtet und 
dargeftellt werben. 


$. 48, 


Die Kunſt an fich bezieht fich in ihren nothwendigen 
Elementen theils auf ein Urfprüngliches, theils auf 
ein Gegebenes. (8. 36 ff.). Der Künftler muß dem⸗ 
nad, jenes wie diefes zu leiſten und in feine Wirkſamkeit 
aufzunehmen im Stande feyn. Die Befähigung in ber 
erfteren Ruͤckſitht muß natürlidy angeboren feyn, die in 
der anderen erworben. Man Fann daher die Eigenfchaft- 
lichkeit Des Kuͤnſtlers betrachten als angeborene und 
erworbene. 
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Die angeborenen Eigenfchaften des Kuͤnſtlers be⸗ 
treffen vorzugsweiſe die Erfindung einerſeits und die 
lebendige Vereinigung des Inhalts und der Form ande⸗ 
rerſeits, alſo die anfchaufiche und charafteriftifch« bes 
fimmte Drganifation des Kunftwerfd. Hierin befteht 
nun daß eigentliche Wefen der Poeſie; weshalb als erfte 
und nothmendigfte unter den angeborenen Eigenfchaften 
dag poetifche Talent oder das Kunftgenie angefehn 
werden muß. E8 bedeutet aber das Kunftgenie bie Kraft, 
mit freier geiftiger Wirlſamkeit felbftgefaßte urſpruͤng⸗ 
liche Ideen in angemefjenen Formen als unmittelbare Ger 
ftalten der Wirklichkeit darzuftellen. 


Anm. Ueber Bebentung und Weſen ded Genies überhaupt. 
Verfchiedene Arten des Genies. — DBefondere Elemente ded poe⸗ 
tifhen Talents oder des Kunftgenies find Originalität, 
Produktivität, äftherifher Sefhmad, Begeifterung. 
Inwiefern das Kunſtgenie befonders Lebendigkeit des Gefühls, 
ſchnelle Wirffamkeit des Verſtandes, einen hohen Grad von Phan« 
tafie, eine Plare und gewandte Unfchauungsgabe vorausfepe. Ueber 
das fogenannte Dichtungsvermögen; beffen mögliche Bedeut⸗ 
ung. — Inwiefern das wahre Kunſtgenie das Rechte und Wahre 
in der Wirklichkeit, die eigenthüimliche Bedeutung der Natur, das 
Weſen der Dinge erfaffe und veranſchauliche; wie es bei aller In: 
dividualität feines Wirkens doch auf das Univerfale gerichtet ſey; 
warum ihm jede Unnatur widerflrebe, und baher den echten Kunſt⸗ 
produftionen die Wirkung ahnungsvoller Anregung des Höheren 
im Menfchen, Erhebung über dag Gemeine der Wirklichkeit eigen 
ſey. — Der Fünftlerifchen Genialität widerftreitet die Erftrebung 
cAffeftation), die abfiradte Generalifirung und die Nach⸗ 
a 

hmungsſucht s. 60. 

Eine weitere angeborene Eigenſchaft des Kuͤnſtlers iſt 

charakteriſtiſche Individualitaͤt. Sie beſteht in 


* 


y 
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einer eigenthuͤmlichen, ans dem Vereine aller urſpruͤng⸗ 
lichen Anlagen hervorgehenden, in fich bedeutfamen Pers 
fönlichleit oder Subjektivität. Durch diefe Eigenfchaft 


wird es dem Künftler möglich, feinen Tünftlerifchen 


Erzeugniffen einen beftimmten individuellen Charafter zu 
geben, ohne welchen fie des unmittelbaren Lebens ent⸗ 
behren. 


Anm. Obwohl alte wahren Kunftwerfe, wie man fagt, objek⸗ 
tiv feyn, d. h. eine von der Perfönlichfeit des Künftlers unab⸗ 
hängige, in den Dingen und deren Derhältniffen gegründete Be: 
deutung haben müffen ; fo fordert doch fchon die urfprüngliche Er- 
zeugung eines Kunftwerks aus dem ganzen Weſen des Künſtlers, 
daß feine Subjeftivität zum Theil mit in die Geftaltung übergehen 
müffe. Außerdem würde ohne eine bedeutfame charafteriftifche 
Subjeftivität dem Kunftwerfe nicht der eigenthlümliche Mittelpunkt. 
feiner befondern äfthetifchen Eriftenz und Wirkung. ertheilt werden 
Finnen. — Vorläufige Erinnerung, in wie weit mit ber Indivi⸗ 
dualität des Künftlers der Styl und die Manier bei einer Kunſt⸗ 


produktion zuſammenhaͤngen. — 


“ 
. ’ 
- 1} 


Ss. öl. _ 


Die erworbenen Eigenfchaften befaffen alle die je⸗ 
nigen, welche dem Kuͤnſtler hinſichtlich der Bedingungen 


des Wirklichen und der übrigen, auf die angemeſſene 


Darftellung bezüglichen, Umftände zukommen müffen. Sie | 
werden theild durch eigenthümliches Studium, theils 


durch Erfahrung und Uebung gewonnen und machen zus 


fammengenommen die Bildung des Künftlerd aus, | 
welche ſich als eine zweifache, nämlich ale wiffenfch aft⸗ 
liche und arriſtiſche, betrachten laͤßt. 


Anm. Ueber die Nothwendigkeit ber Kunftbirdung im Allge⸗ 
meinen. 
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Die wiffenfihaftliche Bildung des Künftlers 
fhließt Alles dasjenige in ihren Kreis ein, was zur 
Entwidelung, Erweiterung und Berichtigung der Ans 
lagen, Anfichten und Kenntniffe beiträgt, wodurch die 
Kunftfchöpfung nad) ihrer Flaffifchen Bedentſamkeit allein 
vollendet werden kann. Hierher gehört 

1) Anthropologifche Bildung oder Stubium des 
Menfchen nach feiner gefammten.natürlichen (phyſiſchen, 
wie befonders pfychifchen) fo wie nach feiner pragmatis 
fchen Cgefelligen und moralifchen) Seite, 

2 Raturhiftorifche Bildung. Sie befteht in der 
innigen Befanntfchaft mit der äußerlichen Natur, ihren 
Geftaltungen und ihrer eigenthümlichen Wirkungsart. 

3) Hiftorifche Bildung oder Kenntniß der eigents 
lichen Menfchengefchichte, der politifchen, wie ber Kul⸗ 
turgefchichte. 

4) Aeſthetiſche Bilbung im engeren Sinne. Gie 
begreift alle diejenigen Momente, wodurch das unmittels 
bare Verhältniß des Kuͤnſtlers zur Kunſt gefördert wird, 
alfo die reine Kunftbildung. Dieſe kann nun wieberum 
feyn theild philofophifche, infofern fie fich auf die 
eigentliche Theorie der Kunft bezieht, mithin die Kennts 
niß von der Bedeutung, den allgemeinen Bedingungen 
und Grundfägen derfelben betrifft; theils Gefchma des 
bildung, infofern fie ficy auf das Afthetifche Urtheil bes 
zieht, alfo Laͤuterung des äfthetifchen Gefühle und Ents 
widelung wie Berfeinerung des eigentlichen Kunfts 
verftandes befonders durch Anſchauung und Studium 
der vorzüglichften Kunſtdenkmale zum Gegenftande hat; 
theils endlich Fun ft hiftorifche Bildung. Diefe beftebt in 
der Kenntniß des allgemeinen Entwidlungdganges der 
Kunſt bei verfchiebenen Völkern, nach verfchiebenen Zeis 
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ten mit befonderer Beruͤckſichtigung der einwirfenden und 
mobdiftcirenden Umftänbe, 
Anm. Tähere Andentung ber Gründe für jede der geforderten. 
wiſſenſchaftlichen Eigenſchaften bes Künſtlers mit angemeſſenen 
Beiſpielen⸗ 


J 
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Die artiſtif che Bildung des Kuͤnſtlers betrifft die⸗ 
jenigen Beziehungen und Bedingungen, welche ruͤckſicht⸗ 
lich der eigentlichen Kunſtd arftellung ober der Aus—⸗ 
‚führung ftatt- finden and nothwendige Bedeutung haben 
koͤnnen. (F. 45.) Dahin gehoͤrt beſonders Kenntniß der 
aͤußerlichen Mittel fuͤr eine fragliche Kunſtſchoͤpfung, der 
eigenthuͤmlichen Regeln und beſonderen Verhaͤltniſſe, 
unter denen eine beſtimmte Art von Kunſterſcheinungen 
allein angemeſſen dargeſtellt werden kann; dann auch 
ſogenannte techn iſche Bildung im engeren Sinne, d. h. 
angemeſſene, durch Unterricht und Uebung erwerbliche 
Geſchicklichkeit und Fertigkeit in der Anwendung aller 
Außerlichen Mittel zur fünftlerifchen Verwirklichung des 
betreffenden Ideals. 

vw Anm. Weitere Andeutung des Cinzelnen in Abſi icht auf die 
artiſtiſche Ausbildung bes Künſtlers. 


g. 54. 

Auf die Kunſt und Kunſtſchoͤpfung uͤberhaupt bezieht 
ſich noch das, was man den Styl zu nennen pflegt. 
m Allgemeinen bedeutet der Styl die Darſtellungs⸗ 
weiſe uͤberhaupt, und in aͤſthetiſcher Hinſicht die den 
Forderungen des Schoͤnen und der Kunſt entſprechende 
Darſtellungsweiſe, alſo der beſtimmte Ausd vud ber 
fünftlerifchen Form, 

Anm, Weitere Bemerkungen über die allgemeine Bedeutung 
des Styls. 


Ä 
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Man kann den Kunftftyl unterfcheiden als objeftis 
ven und ſubjektiven. Sener ift die den Kunſterzeug⸗ 
niffen an und für ſich ober nach ihrer gegenftändlichen 
Bedeutung eignende Darſtellungsweiſe. Infofern hat nun 
jede befondere Kunſtgattung, Kunftart, und felbft jebes 
befondere Kunſtwerk nad, eigenthuͤmlichen Verhältniffen 
einen befondern Styl. Daher ergiebt fich die Möglichkeit 
der Eintheilung des Kunftftyld, welche nach verfchiebes 
nen Principien vorgenommen werben kann. Der objefs 
. tive Styl ift nie willführlich beftimmbar, ſondern eben 
ttach- den gegenftänblichen Besiehungen nothwendig be⸗ 
dingt. 

Anm. Ueber die verſchiedenen Geſichtspunkte der Unterſcheid⸗ 


ung des Kunſtſtyls in objektiver Hinſicht. 1) Nach den Gegen⸗ 


ſtänden. 2) Nach den Nationen. 3) Nach den Zeiten. — Hiſto⸗ 
rifhe Andeutungen über die Verfchiedenheit des objeftiven ‚Kunfle 
ſtyls. 


$. 56. 


Der ſubjektive Styl iſt die gerade einem beſtimmten 
Rinfifer nach feiner fünftlerifchen Individualitaͤt eignende 
Darftellungsweife. Jeder wahre Künftler muß. einen 
eigenthümlichen Styl haben, ber, infofern er fidy auf 
eine originelle Weife auszeichnet, Manier zu nennen ift, 
Der fubjeftive Styl ift übrigens in feiner Wahrheit feis 
nesweges willführlich, oder auch ganz unabhängig von 
der objektiven Bedeutung der fraglichen Kunſtſchoͤpfung, 
fondern bildet fich nach feiner Fünftlerifchen, wirklich 
äfthetifchen Geltung aus der nothwendigen befondern 
Beziehung der Eünftlerifchen Individualität zu der eigen- 
thümlichen gegenftänblicyen Bedeutung des Kunfterzeuge 
nifjes hervor. Wo das Gegentheil ftatt findet, entiteht 


X 
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das Manierirte, welches die willkuͤhrliche, durch 
feine lebendige Gegenſeitigkeit der Kuͤnſtlerindividualitaͤt 
und der Kunſtſchoͤpfung begründete und begeiftete, alfo 
bloß angenommene Eigenfhümlichfeit bes Style ift. 

Anm. 1. Sehr treffend und wahr fagt in Abficht auf den fub: 
jeftiven Styl I. Paul «Allerdings giebt es einen weiten 
wiffenfchaftlihen Styl, gleihfam ben Warhtmantel, den ein 
Gedanke nach dem andern umfchlägt, indeß der geniale (Styh), 
eine mit dem grünen Kern zugleich reifende und genof: 
fene Hülfe und Schote ift.» Vorſchule ber Uefthetif‘, Thl. 
u. S. 601, 2, Ausgabe. 

Anm. 2 Ueber die weiteren Merkmale bee wahren fubjektiven 
Style. — Ueber die Manier und ihren echt Fünftferifchen oder rein 
äfchetifchen Werth. Krit. ber Meinung Vieler, daß die Manier 
überhaupt etwas Sehlerhaftes in Abſicht auf den Kunſtſtyl fey. 
Ueber ben pretidfen Styl, über den ſtyliſtiſchen Pebantig: 
mus (Die Styliſtiker). — Ueber die Nahahmung eines 
fremden Styls. inwiefern diefelbe aus dem Gefichtspunfte ber 
Kunft möglih ſey. Wahres Studium der verfchiedenen Kunft: 
ſtyle, befonders großer Meifter. Man muß darin vorzüglich dag 
echte Fünfklerifche Warten und Schaffen überhaupt nach feiner 
Yebendigen Wirkfamkeit zu erfennen ftreben, und infofern fih in ' 
diefer Hinficht einen beftimmten Meifter ungefähr eben fo ftudiren, 
wie man bas Schaffen und- Wirken der Natur belaufcht und fich 
damit befreundet. — Ueber Kunftfhulen. Deren wahre und 
einzig mögliche Dedentuns. Hiſtoriſche Andeutungen in dieſer 
inf at. 
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ft der Kunſtſtyl der beftimmte Ausdruck der eünflerie 
fchen Form (8. 54); fo muß er auch die Regeln md Bes 
dingungen derfelben fo wie der darauf fich beziehenden 
Ausführung in ſich aufnehmen. (SS. 43, 44 und 45). 
Als allgemeine Eigenfchaften eines klaſſiſchen Kunſtſtyls 


“ 


affen fi num hervorheben Richtigkeit (Korrektheit 
und Angemefjenheit rüdfichtlih der eigenthümlichen Bes 
deutung des Kunftwerkd ); Klarheit und Gediegens 
heit, welche ſich befonders darin fund geben, daß der 
Styl durch ungezwungene, leichte Andeutung bed Ges 
halt fo wie durdy Kraft unb geiltigen Ausdruck zus 
gleich gefällt; Lebendigkeit, melde bie innere Ges 
‚danfenfhöpfung nach ihrer geiftigen Wirkfamfeit zur 
äußerlichen Anfchaulichleit vermittelt; Kultur, melde 
das Walten erworbener Gelbftbeherrfchung einerfeits, 
und das Refultat wahrhaft menſchlicher Gefittigung ans 
dererfeitd abfpiegelt; endlich Konſequenz, welche bie 
Grundgleichheit in der Eigenthümlichleit der Darftellung 
ift, fo daß fie aus einem-Geifte hervorgegangen und 
von einem Geifte getragen erfcheint. 

Anm. WBorlänfige Anwendung . diefer Korberungen auf die 
fhöne Literatur oder redenden Künſte, beſonders die fchöne Proſa. 
(Vergl. unten $. 98 fi. ). 

$. 68. 


Die Kunſt iſt ihrem Grundweſen nach nur eine und 
damit zugleich etwas Allgemeines. In dieſer ihrer reinen 
Allgemeinheit gilt fie aber bloß dem Begriffe nad; in 
der Wirklichkeit offenbart fie ihr ideales Wefen nur in 
und unter den Bedingungen des Bielen, oder es giebt 
hier. bloß ſchoͤne Kanſte. 


N 


“ 8. 59, 

Es beftehen aber die einzelnen fchönen Künfte dadurch, 

daß es gewiſſe befondere Kreife von Kunftfchdpfungen 

giebt, welche fich durch einen eigenthämlichen ger 

meinfchaftlichen Afthetifhen Charakter auszeich⸗ 

nen und begrenzen. Hierauf beruhet die Möglichkeit 
einer Eintheilung berfelben. 





— 


6. 60 

In Abſicht auf den Grund der Einmeilnng der 
ſchoͤnen Kuͤnſte findet ſich unter den Aeſthetikern keine 
Hebereinftimmung.Y. Der naätuͤrlichſte Geſichtspunkt 
wird durch die allgemeinen möglichen Darſtellung s⸗ 
mittel und ihr Verhaͤltniß zu der menfchlichen Anfchans 
ungsweife, alſo überhaupt durch die Art und Natur der 
materiellen Veranſchaulichung ‚gebildet. Man kann nun 
folgende, .eigenthümtiche Beranfchaulichungsfreife. unters 
fheiden, 17 den Kreis. dee aͤußerlichen Geſtalt⸗ 
bildung, 2) den der Tondarftellung, 3).den Der 
MWortdarftellung. Hiernach kaffen fih drei: Haupt« 
klaſſen der ſchoͤnen Künfte aufftellen,- von denen die erfte 
Die bildenden, die ‚zweite die muſikaliſchen, bie: 
dritte Die fogenannten redenden; beſſer lite rariſchen 


Kuͤnſte begreift: , Jeder dieſer Hauptklaffen:fiud wieber⸗ 


um eigenthuͤmliche Gattungen untergeordnet‘, und zwar 
gehören zu den bildenden Künften die zeichnenden 
(eigentliche Zeichenkunſt, befonders die Malerei und die 
berfelben verwandge Gartenkunſt oder Landfchaftere);z bie 
nlaftifchen Chkatuarifche Plaftif, das Relief, die Ardyie 
teftur).,; und mimifchen (Mimik im engften Sinne, 
Schauſpielkunſt, Tanzkunſt); zu den muſikaliſchen ſind 


zu rechnen die. eigentliche Muſik und die Detfamasion 


oder deflamatorifche Kunſt; die literariſchen ‚oder reden⸗ 
den Kuͤnſte befaſſen die Dichttunſt und Proſakunſt 
(ſchoͤne Profa) unter ſich. 


ıe) 





n Das Hauͤptſachlichſte hierüber iſt theils hiſtoriſch, theils Fri 

tiſch dargefteltt in Krug's Verſuch einer ſyſtematiſchen En: 

cyklopaͤdie der fchönen Künſte &. 52 ff. und ©. 219 ff. 

:- Damit ift zu vergleichen Eber hard, Handbuch der Aeſthe⸗ 
tik, Thl. HI Brief 130. 2 
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Anm, Ueber einige Künfte, welche gleihfam als Ueber⸗ 
ganngs-Künſte zu betrachten find z. B. die glyptiſchen Kimfte 
in Beziehung auf Zeichenkunft und eigentliche Plaſtik. — Warum 
die redenden Künfte mit den muſikaliſchen nicht wohl in eine Klaffe 
j 3. unter dem Namen tonifhe Künfte zuſammengeordnet 
(foordinirt) werden. fönnen, wie meiſtens geſchieht. Weſentliche 
Verfchiedenheit beider Kunfgattungen in Abſicht auf ihre Klaſſen⸗ 
merkmale. Warum die mimifhen Künfte Feine ſelbſtſtändige 
Klaſſe bilden Fönnen, wie in der Regel von ihnen behauptet wird, 
fondern einer Hauptklaſſe, nämlich jener ber bildenden Kunft 
unterzuordnen find. Kritifhe Bemerfungen über einige andere 
entweder bloß artiftifche oder gymnaſtiſche Darſtellungen aus dem 
aſthetiſchen Geſlchtspunkte. on 

$ 61. | r 
Gene . diefer Hauptlieſſen nicht nur, ſondern auch 
alle darunter begr'fFenen .eigenthiimlichen Gattungen der 
ſchoͤnen Kuͤnſte geftatten eine befondere wiffenfchaftliche 
Betrachtung zum Behuf der Erfenntniß ihres eigenthuͤm⸗ 
lichen nothwendigen Wefens, fo wie ihrer Srundfäge und 
Bedingungen. Auf diefe Weife entwideln fi nun aus 
der allgemeinen Aefthetif die befondern Aeſthetiken 
oder die Theorien der Kunſtklaſſen und einzeinen Kunſt⸗ 
gattungen, von denen die Aeſthetik der ſogenann ten 
redenden oder literariſchen Kuͤnſte, oder die 
Literar-Aeſthetik, als Theorie der ſchoͤnen Literatur, 
eigentliche Aufgabe dieſer Schrift. iſt. (8. 1). 
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Zur Bergleichung und weitern Belehrung theild über 
die in dieſer Einleitung bloß angedeuteten allgemein s Afthes 
tifchen. Punkte, theild auch als. Verfuche befonderer 
Theorien der redenden Künfte, verdienen vor Andern 
folgende Schriften Empfehlung. 
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A. Aus dem Alterthume: 

Platon's betreffende Aeußerungen, im Beſondern bie Dialoge 

. Hippias major, Phaedrus, das Spmposion, viele Stellen in, 
. der ‚respublica. 
Nur zum Theil gehört hieryer des Ariſtotele s Poetik. C$. 120). 
Plotinus, De pulchritudine (aus dem VI. B. der erſten Enneade) 

Ed. Fr. Creuzer. Heidelberg, 1814. 


. Longinus, De sublimitate (wegs Öyovg). (Ausgabe v. Benjamin 
"Weise. Leipzig, 1809.) 


B. Aus der neueren Literatur. 


.) Aus der deutfden. 

Al. Gel. Baumgartenii, agsthetica. $ranffurt a. d. O. 1750 ff. 

3.6. Sulzer, Allgemeine Theorie der fehönen Künfte in alpha: 
betiſcher Ordnung. Leipzig, 1771. ff. (Mit Zuſätzen von Fr. v. 
Blankenburg und Nachträgen von einer Geſeuſchaft Ge⸗ 
lehrter). | 

3. Aug. Eberhard, Theorie ber ſchönen Künfte und Wiffen- 
. fhaten.. Dalle, 1790. 8. 3. Ausg. 

Def ſ. Handbuch der Aeſthetik für gebildete Lefer ans alten Stän- 
den. Halle, 1805. ff. 4 Theile. 

Mof. Mendelsfohn, Eine Abhandlung über bie Hauptgrund: 
fäße der fchönen Künfte und Wiffenfchaften i im 2ten Theile feiner” 
„. Philofophifchen Schriften. (5. auch die Bibliothek der ſchoͤn. 
Wi ſſenſchaften u. freien Künſte 1. Bd. ). 

Im. Kant, Kritik der Urtheilsfraft Iter Theil, welcher die Kri⸗ 
tik der äfthetifchen Urtheilskraft enthält. ©. ı ff. 

Deff. Betrachtungen über das Gefühl bes Schönen und Erhabe: 
nen. Königsberg, 1764. 8. Auch in deffen vermiſchten Schriften 

rter Bd.). 

Herder, Kalligone. Leipzig, 1800. 3 Theile. 8. 

Fr. Bouterwek, Ideen zur Metaphyſik des Schönen. Leipzig, 
1807. 

Def. Aeſthetik. Göttingen, 1815. 2te Ausg. 2 Thle. 
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Schiller, Kleine proſaiſche Schriften. 

J. Paul Rich ter, Vorſchule der Aeſthetik. Stuttgart und Zübin- 
gen, 1813. 3te Ausg. 3 Thle. 

Solger, Erwin. Vier Geſpräache fiber das Schöne und die Kunſt. 
Berlin, 1815. 2 Thle. 

W. Tr. Krug, Geſchmackslehre oder Aeſthetik. Koͤnigsberg, 
1810. (Auch als Zter Thl. des Syſtems der theoret. Philoſo⸗ 
phie). 

Chr. Wilh. Snell, Verſuch einer Aeſthetik für Liebhaber. Gie⸗ 
fen, 1823. 2te Ausg. (Auch als 2ter Thl. des Handbuchs der 
Philofophie für Liebhaber von Ehr. W. u. Er. W. D. Snell.). 

G. A. Bürger, Lehrbuch der Aeſthetik. Deransgegeben v. 8 v. 
Reinhard. Berlin, 1825. 

Außerdem haben noch Hand⸗ und Lehrbuͤcher äber die 
Aefthetit gefchrieben: Heydenreich, Heufinger, Fr. 
Aſt, Poͤlitz Cfür gebildete Lefer), Luden, Schrei 
ber, Bachmann und Andere, 

l 


b) Aus ber franzöfifchen Literatur. 


Diderot, Trait& sur le beau. Oeuvres; Tom. I. 

Batteux, Principes de la Litterature, ou cours des belles lettres. 
Paris, 1764. 4 Voll. 3. Edit. ( Deutfch mit Sufägen v. Ram- 
Ver 1774. 4 Bde. 4. Aufl. )⸗ 

Def. Les beaux arts reduits # un m&me principe. Paris, 1753. 
3 Voll. (Deutſch von Joh. Ad. Schlegel, Leipzig, 1770. 
2 Bde. 3. Ausg.) 


c) Aus der englifhen Literatur. 


Al. Pope, Essay on criticism. Lond. 1743. (Deutfch von Dam: 
bed. Prag, 1808.). 

H. Home, Elements of criticism. Edinb. 1762. 3 Voll. ( Deutfch 
von Meinhard, 3 Bde. u. v. Garve, 2 Bde.) 

Fr. Hutchinson, Inquiry into the original of our ideas of beauty 
and virtue. Lohdon, 1753. v* 
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AM. Hogarıh, Analysis of beauty. London, 177% - 
Ed. Burke, Inquiry into the origin of our ideas of the sublime 
and beauti ful. London, 1772. 


Was die Geſchichte der Künfte angeht; fo werben 
die hauptfächlichften Werke, foweit fie Die ſchoͤne Litera⸗ 
tur betreffen, unten am gehörigen Orte nachgewiefen wer 
den. Ueber die bildenden Künfte ift das vorzüglichite 
Wert Winkelmann's Gefchichte der Kunft (nach feinen 
verfchiedenen Ausgaben und Ueberfegungen in's Franzd- 
fifche und Stalienifche). Sonft ift zu vergleichen‘ 
Goguet, De l’origine des lois, des arts etc. 

Bromley, Philosophical and critical history of the fine arts, 

Lond. 1793. 

Adelung, Derfuch einer Gefchichte der Kultur des menfchlichen 

Geſchlechts. 1785. N. Ausg. 1800. 

“ Herder, Ideen zur Gefhichte der Philofophie der Menſchheit. 
Neue Ausg. v. Luden. 1821. 

Fr. Thierſch (Hauptſäãchlichſte Epochen der bildenden Kunf ). 
Schloſſer (Ueberſicht der Kulturgeſchichte, 1Bd.) u. ſ. w. 


zweite Abtheilung. 


Eigentlide Literar⸗-Aeſthetik 
| ale 


Theorieberfhönen Literatur 
(der Literarifhen oder redenden Künfte). 





- 


Borbemerftung. 


$. 63. 


Die Theorie der ſchoͤnen Literatur (der literarifchen, 
redenden Künfte) hat zu ihrer Aufgabe die wiffenfchafts 
lidie Betradytung und Darftellung des Weſens der Kunſt, 
infofern fie Durch ſprachlichen Ausdrud und Vortrag 
zu eigenthümlicher Verwirklichung gelangen Tann, fo wie 
der betreffenden Bedingungen, Grundfäge und Regeln. 
($$. 1. und 61). | 

Anm. Ueber ben fonft gebräuchlihen Ausdruck «fhöne 
Biffenfhaften» 


$. 64. 


Der allgemeine und gemeinfchaftliche Grunds 
charakter ber literarifchen Kuͤnſte druͤckt ſich in zwei Merk⸗ 
malen aus. Erſtens darin, daß ſie die Wortſprache zu 
ihrem Darſtellungsmittel haben; Zweitens darin, daß ſich 
in ihren eben wegen der Eigenthuͤmlichkeit der Sprache 
die Vorſtellungen nach ihrer innern Natur, ihrem eigent⸗ 
lichen Werden, gegenſeitigen Bedingen, kurz nach ihrem 
lebendigen Organismus aͤſthetiſch⸗ beſtimmt darlegen 
koͤnnen. | 

Anm. Ueber einige weitere Eigenthümlichkeiten Titerarifchen 
oder redenden Klnfte im Vergleich mit ben übrigen. 

4 


N 
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$. 65. 

Iſt die Sprache das eigenthuͤmliche und gemeinſchaft⸗ 
liche Element, in welchem ſich die literariſchen Kuͤnſte 
darſtellen koͤnnen; iſt es ferner in Beziehung auf die 
Kunſt eine unerlaͤßliche Forderung, daß die Vorſtellungen 
ſelbſt innere aͤſthetiſche Geltung haben muͤſſen: ſo iſt es 
nicht bloß zweckmaͤßig, ſondern aus dem Geſichtspunkte 
wiſſenſchaftlicher Vollſtaͤndigkeit ſelbſt nothwendig, die 
Theorie der literariſchen Kuͤnſte mit den allgemeinſten 
Bemerkungen und Grundſaͤtzen uͤber die Sprache einer⸗ 
ſeits und über die aͤſthetiſche Geltung der Bors 
ſtellungen in Abſicht auf die Litegatur andererfeitd zu 
beginnen. Hiermit zerlegt fich alfo die Theorie der 
ſchoͤnen Literatur von felbft in zwei Theile, von denen 
der eine die allgemeine, ber andere bie befonbere 
‚Lehre enthält. 


Erster Theil 


Allgemeine Theorie der fhönen Literatur. 
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Pie allgemeine Theorie der ſchoͤnen Literatur ents 
widelt die allgemeinen und gemeinfchaftlichen Grunbfäge 
der literarifchen Kürffte. Das Gemeinfchaftliche betrifft 
hier aber theils die Sprache, ald Darftellungsmittel, 
theild die Vorftellungen, infofern fie in Bezug auf 
Sprache eigenthämliche Schönheit oder eben Afthetifche 
Geltung haben koͤnnen. Es handelt demnach die allge 

meine Theorie der fchönen Literatur I. von der Sprache, 
I. von der äfthetifhen Geltung ber Vorftell 
angen. (SS. 63, 64. u..65). j 


I. Bon der Sprade 
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Die Sprache muß bier auf doppelte Weife Vorwurf 
der Betrachtung werden, einmal nämlich in Abficht anf 
ihr Wefen und ihre Bedeutung an und für ſich, 
fomit nach ihrer Eigenfchaft ald Bezeichnung des Innern 
Borftellungslebens überhanpt dann in Abficht auf ihren: 
möglichen Afthetifchen Charakter, oder auf den ſprach⸗ 
lichen Kunftftyl. 


⸗ 
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Anm. Barum die Betrachtung bes Wefens der Sprade 
nothwendige Vorausſetzung ſey zur ‚gehörigen Würdigung des 
ſprach lichen Kunſtſtyls, alfo infofern vorangehen müffe? — 


4) Weſen und Bedeutung der Sprache überhaupt. 


6. 68. ® 


Sprache im engern und eigentlichen Sinne ift Ausdruck 
der Vorftellungen durch Worte. Grundlage wie Erzeug⸗ 
ung und Entwidelung nicht nur der Sprache Überhaupt, 
fondern auch der einzelnen Sprachen ift dem Weſen und 
der Hauptfahe nach natürlich, nicht willkuͤhrlich, 
weder auf Erfindung beruhend noch auf gegenfeitiger ab⸗ 

ſichtlicher Uebereinkunft. 


Anm. Vorlaͤufige hiſtoriſch⸗ eritiſche Bemerkungen über die 
Anfiht, daß Sprache und Sprachen die Refultate willkührlicher 
Beftrebungen feyn, entweder der Erfindung oder gefelliger Ueber: 
einkunft. 


$. 69. 

Die natuͤrliche Gegebenheit der Sprache iſt nothwen⸗ 
dige Vorausſetzung ihrer möglichen innerlichen Bedeut⸗ 
ſamkeit in Abſicht auf das Menſchliche uͤberhaupt und die 
Kunſt im Beſondern. Denn in beiderlei Beziehung würde 
ſie ohne jene Eigenſchaft ſich den betreffenden eigenthuͤm⸗ 
lichen Geſetzen nicht organiſch anſchließen, ſomit auch 
nicht nach dieſen Geſetzen organiſch⸗-einheitlich entwickeln 
koͤnnen, welches erforderlich iſt, damit Inhalt und Form 
bei der Sprachdarſtellung ein eigenthuͤmliches Lebens 
biges Ganze bilden Eönnen. 


Anm. Weitere Erörterung ber wichtigen Bedeutung ber 
natürlichen Gegebenheit der Sprache. 
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$. 70. 

Die natürliche Grundlage der Sprache beruhet fowohl 
auf der Eigenthuͤmlichkeit der menfchlichen Ratur an und 
für fih, als auch auf ihrem urfprünglichen Verhältniffe 
zu den Dingen. Jene iſt eine unmittelbare lebendige 
Einheit geiftiger und phyſiſcher Kraft. In ihrer ange 
meflenen Lebensoffenbarung wird. Daher eine innere Ges 
genfeitigfeit ded Bedingend und Bedingtwerdens ftatt 
finden müffen. Demnach muß die geiftige Wirkſamkeit in 
der Eörperlichen ftetd eine Art Gegenbild ihrer Akte und 
Erfcheinungen finden, wofern fie ſich mit einheitlicher 
und beftimmter Thätigfeit äußern will. 


§. 

Die eigenthuͤmliche Form aller geiſtig⸗beſtimmten 
Thaͤtigkeit iſt das Vorſtellen, welches das Bemußt« 
feyn einſchließt und uͤberall vorausſetzt. Das Vorſtellen 
iſt die Beziehung des Geiſtigen als des Thaͤtigen auf ein 
Anderes, welches von -ihm ober vielmehr ‚pon feiner 
wirklichen Thätigfeit verſchieden ift. Nur an der Gegen⸗ 
ſtaͤndlichkeit und nur in beſonbern Beziehungen des 
Geiſtig⸗ Thaͤtigen auf dieſelbe, ‚alfo nur in einer. Reihe 
mannichfacher Vorſtelungen entwickelt ſi f das geiflige 
Leben. .;.- 

u . 2, 

Es wird nach dem Vorhergehenden ein Deppelter 
nothwendig, einmal die beſtimmte Einbildung (Vergegen⸗ 
waͤrtigung durch ein Zeichen oder Bild) der einzelnen 
Vorſtellungen, dann die innerlich zuſammenhaͤngende, 
dem inneren. Zuſammenhange der Borftelungsreihen 
felbft entfprechende Einbildung ( Vergegenwärtigung des 
Borgeftellten. durch eine entfprechende Bilder- oder Zeis 
henreihe). 

Anm. Weber die Natur der Zeichen im Allgemeinen. 
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ß.. 73. 

Inſofern das Vorſtellen zunaͤchſt an bie koͤrperlich⸗ 
finnliche Vermittelung gebunden iſt, und ſich Das geiſtige 
Leben uͤberhaupt einheitlich⸗lebendig mit dem Koͤrperlichen 
zuſammenwirkend darſtellt, iſt wohl natuͤrlich, daß die 
koͤrperliche Anlage fo viel moͤglich für. die Bezeichnung 
der Borftellungen nfmitielbar. im Anfprac: genommen 
wird. Dieſes geſchieht nun theils durch Geberden, theils 
durch LKante, ſoweit fie An ber toͤrperlichen: Ratur der 
Moglichteit nach gegeben ſind. 

Aum. Andeutungen,“ tie felbſt die Thiere die jedesmalige 
korperliche Natureinrichtung gebrauchen, um innere Empfinduhgen 
auszudrücken. 

5. 79. 


Der menſchliche Orgunismus hat die natuͤrliche Faͤhig⸗ 
keit zu artikulirten elite; es iſt daher natuͤrlich daß 
dieſe Faͤhigkeit in Andibung gebracht wird, ſobald die 
nöthigen Bedingungen bafuͤr gegeben find. ale betreffenden 
Bedingungen ſtild Ziweifach, geiſtige Entwickelung ’ober 
wirtlidyes Vorſt ell en und koͤrperliche Entwickelüng 
bis zu dem: Grabe, , wo'der Organismus th Verhaͤltniſſe 
zu allen’ feinen Spftemen den Gebrauch ‚der Sprachan⸗ 
kage geftättet. Be RE 

Anm. Empirifche Anbentungen fiber die gleichzeitige‘ Cut 
wicelung des beflimmten Bewußtfeyng, fomit auch des beſtimm⸗ 
teren Vorſtellens nid ber Sorache. 3r 


v. 2* 
3 
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Da indeß die koͤrperliche Anlage hier bloß dient, 
und die vorſtellende Thaͤtigkeit das eigentlich erweckende 
und naͤher beſtimmende Prinzip iſt; ſo ergiebt ſich, wie 
die Sprache nach Art, Entwickelung und Geſtaltung 
eigentlich vom Vorſtellen, deſſen Geſetzen, Verhaͤltniſſen 
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und verſchiedenem Inhalte abhaͤngt. Hieraus folgt wie⸗ 
derum Zweierlei. Zunaͤchſt, daß und warum gerade die 
Wortſprache die der menſchlichen Natur angemeſſene iſt. 
Nur bie Wortſprache bildet ſich unmittelbar ben Vorſtell⸗ 
ungen an, iſt ihnen gleichſam inmerlich und damit einheit⸗ 
lich verbunden, iſt allein geeignet, den Zuſammenhang 
oder geiſtigen Organismus der Vorſtellungen nach allen 
ſeinen Richtungen organifch einzubilden und darzuſtellen, 
alſo allein geeignet, das Syſtem des geiſtigen Wirkens 
ſyſtematiſch zu verſinnlichen und auszudruͤcken. Weiter 
folgt aus Obigem, daß zur Sprachbildung geſelliger 
Umgang erforderlich iſt, weil ſich nur in dieſem das 
Vorſtellen angemeſſen entwideln kann, durch die gegen⸗ 
ſeitige Anregung naͤmlich und den Drang nach Mittheil⸗ 
ung. 

Anm. Weitere Erörterung, warum bie Wortſprache die dem 
Menfchen eigenthumlich natürliche il. Hiſtoriſche Brent 
übe die — der Sprache. 
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Die Sprache i* aber nicht bloß ihrer Grundlage, fon» 
bern auch ihrer Erzeugung und Gntwidelung nach 
natürlich, (F. 663. Es ſteht naͤmlich nicht in der Wille 
führ des Menfchen, ob und wie überhaupt und im Allger 
meinen feine VBorftellungsthätigfeit wirffam ift, vielmehr 
hängt er in biefer. Hinficht zunächit von der ihn umgeben 
den. unb nothweudig bedingenden Natur und non ander 
Einflüffen- ab. So wie ſich Daher die Borftellungsthäs 
tigkeit zu Außern anfängt, wirb auch die Sprachanlage 
zur Entwidelung fommen, wofern fonft die dazu erfors 
berlichen Bedingungen vorhanden find, Es verhält ſich 
hiermit wie mit allen übrigen natürlichen Bebürfniffen 
und den entſprechenden Eörperlichen Mitteln zu ihrer Ber 
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friedigung. (Gebrauch der Haͤnde und Fuͤße u. ſ. w.). 
Außerdem iſt die Folge der Vorſtellungen und deren 
Verhaͤltniß keinesweges willkuͤhrlich, ſondern beides, alſo 
auch der ganze Entwickelungsgang des Vorſtellens, haͤngt 

von beſondern Geſetzen ab. Da Die Sprache aber dem 
Drganismus der Vorftellungen fich anfchließt und fich ihm 
gemäß ihrem innern Baue nad) bildet; fo wird begreife 
lich, wie fie auch nach Erzeugung und Entwidelung Nas 
tuͤrlich bediugt ſeyn muͤſſe. 


5. 77. 


Was den u rf prung oder.erften Anfang der Sprache 
uͤberhaupt betrifft; ſo iſt derſelbe dem Vorhergehenden 
gemäß gleichfalls als natürlich gegeben anzunehmen. 
Denn durch natuͤrliche Verbindung des Menſchen mit den 
Dingen wurde und wird deſſen Vorſtellungsthaͤtigkeit ge⸗ 
weckt und beſchaͤftiget, durch natuͤrliche Beduͤrfniſſe wur⸗ 
ben und werben Menſchen geſellig verent and. zu gegen⸗ 
feitiger Mittheilung angeregt, durdy natürliches Streben 
fuchten und fuchen die Menſchen die einem Bebürfniffe 
entfprechenden und in ihrer Natur gelegerten Mittel in 
Anwendung zu bringen: Uebrigens Tann ber Urfprung 
. der Spräche nad} feinen-urerften Anfängen eben fo wenig 
gefchichtlic nachgewiefen werden, als die etſten Antnupf⸗ 
Angöpımfte ber Kultur überhaupt, =. 

Ann Weitere Pritifche Bemerkungen fiber‘ de Meinungen, 
daß die Sprache eine willkührliche Erfindung’ ver Meiſchen ſch 
Cnach Einigen), oder eine Folge beſonderer goͤttlicher Offenbarung, 
wie die erſte Kultur der Menſchen (nach Andern).— 


6. 78. 1 
Obwohl nun das eigentliche Wefen ber Sprache als 
natuͤrlich bedingt und gegeben anzunehmen iſt; ſo 
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folgt daraus keinesweges, daß nicht im Laufe der Zeit 
und des Verkehrs Manches darin willkuͤhrlich und ab⸗ 
ſichtlich beſſimmt worden ſey oder überhaupt beſtimmt 
werden koͤnne. Allein ſelbſt in dieſer Hinſicht, wo die 
Sprachentwickelung von ihrem urſpruͤnglichen Natur⸗ 
gange abzuweichen ſcheint, werden die Abweichungen 
doch mehr Reſultate allmaͤhlig geſtalteter Gewohnheit, 
eigenthuͤmlicher Kultur, als abſichtlicher Ueberein⸗ 
kunft oder auch willkuͤhrlicher Erfindung ſeyn. 
Hierin liegt der fogenannte Sprachgebrauch begruͤn⸗ 
det. Eigentlich abfichtliche Beflimmungen und Erfinbs 
ungen pflegen nur da einzutreten, wo eine Sprache 
bereits ihre Gebiet und ihren Charafter entfaltet bat, 
und follten daher ſtets, wofern fie auf Bedeutung Ans 
ſpruch machen wollen, nach der urfprünglichen Natur 
aud den natürlichen Gefegen der Sprache überhaupt, und 
der fraglichen im Befondern vorgenommen werben. 
Anm. Weitere Andeutungen über Weſen und Geltung des 
Sprachgebrauchs; über Sprachverbefferung. - - 
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So natuͤrlich bedingt nach Grundlage, Erzeugung, 
Entwicelung und Urfprung die Sprache überhaupt ift, 
eben fo natürlich gefegt find den allgemeinen Beziehungen 
nach auch die befondern Spraden. Es beruhet aber 
diefe natürliche Gegebenheit auf mehreren Punkten. Zus 
erft ift zu bemerken ,. daß Grundlage und Beduͤrfniß ber 
Sprache bei verfchiehenen Menfchen auf verfciebene 
Weife zur. Entwidelung angeregt werben laun. Bors 
zügliches Fommt- hierbei. auf Die jebesmalige Naturum⸗ 
gebung an, welche, je nachdem fie in Tönen und Ges 
ftalten fo oder anders anfpricht,, auch die Borftellungen 
und deren Bewegung mobificirt und auf eigenthuͤmliche 
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Geſtaltung ſowohl der Woͤrter, als auch der Ver⸗ 
bindung derſelben hinleitet. Weiter iſt zu bedenken, daß 
Die Art des geſelligen Verkehrs, des Geſchaͤfts, der 
Lebensweiſe eigenthuͤmliche Veraͤnderuggen im. Ausdrucke 
wie im Gange der Sprache bewirken koͤnnen. Nicht 
minderen Einfluß mögen bie: eigentlich geſchichtlichen 
Schickſale der Menfchen auf befondere Spracdgeftgltuug 
Außern. Endlich darf zumal. bei weiterer Ausbildung und 
charafteriftifcher. Abfchließuug der befondern Sprachen 
der ganze Rationaldharafter .eined Volks nicht unberuͤck⸗ 
ſichtiget bleiben. 


Anm. Hiſtoriſche Andeutungen, Aber rrbrug und —R 
der beſondern Sprachen. 


8. 50. 

. Die Verſchiedenheit der * und ihre natur⸗ 
Kühe Gegebenheit durch obige Urſachen iſt gleich vor⸗ 
theilhaft und wichtig fuͤr Erweiterung und Erhoͤhung der 
menſchlichen Kultur, als ganz vorzuͤglich bedeutſam in 
Abſicht auf die literariſchen Kuͤnſte. Denn auf dieſe 
Weiſe wird nicht nur die hoͤchſte Verſchiedenheit und 
der groͤßte Reichthum ſprachkuͤnſtleriſcher Darſtellungen 
moͤglich, fondern die betreffenden Kunſtſchoͤpfungen ge⸗ 
winnen auch dadurch an charatteritiſchen Gepraͤgea and 
individueller Lebendigkeit. . . 


Anm. Weitere Ausführung bed Wohin der’ Vielheit der 
Sprachen rückſichtlich der Kultur überhaupt Iind-der Kunft im Be⸗ 
fondern. Pſychologiſche und gefchichtiihe Aridentungen. — Mög: 
licher Nutzen einer allgemeinen. Spuwarhe neben den befondern, — 

Weber den. Paralielismus zwiſchen Kultur und Sprache bei ner 
ſchiebenen Volkern. Abſpiegelung des Nationalen und Andividuellen 
in der Sprade: — Die Anuahme einer einzigen. Ur: sder Mutter: 
fprache hat weder apriorifchen noch gefchichtlichen Grund. . 
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. 81. 

So. verſchieden indeß die beſondern Sprachen auch 
ſeyn moͤgen, ſo haben ſie doch mehr oder weniger Ver⸗ 
wandtſchaftliches, welches ſich zunaͤchſt in den Grund⸗ 
elementen, dann auch im Baue, oft ſogar in Formbe⸗ 
ſtimmung und einzelnen Woͤrtern kund giebt. Die Gruͤnde 
dieſer Aehnlichkeit ſind theils pſychiſch, inſofern das 
Vorſtellen ſich im menſchlichen Geſchlechte nach denſelben 
Grundgeſetzen wirkſam beweiſt und entwickelt, in ſeinem 
Organismus dieſelben Elemente und dieſelbe elementariſche 
Verbindungsweiſe enthaͤlt; theils phyfiſch, inſofern die 
koͤrperlich⸗ organiſche Sprachanlage bei allen Menſchen 
typiſch dieſelbe iſt, die Äußere Naturumgebung bei aller 
Mannichfaltigkeit und Verſchiedenheit doch in ihren 
Grundzuͤgen und allgemeinen Erſcheinungen ſich uͤberall 
gleich bleibt; theils geſchichtlich, indem oft gleiche 
Abſtammung, urſpruͤngliche Verbindung mehrer Voͤlker, 
auch wohl in der Folge entſtandene Verbindungen, 
aͤhnliche Beſchaͤftigungen, Lebensweiſen, Bildungéswege, 

Anſichten und Schichale mehrere Sprachen veraͤhnlichen 
koͤnnen. 


Anm. Ueber bie Nothwendigreit, bei gehoͤrigeni Studium der 
Geſchichte der Kultur, ſomit auch der Geſchichte fo wie der äſthe⸗ 
tiſchen Geltung der ſchoͤnen Literatur bei verſchiedenen Volkern 
die Nationalfprachen und Deren Charakter zu vergleichen. — Ueber 
Bedeutung’ und Bebingimgen einer allgemeinen Gramma— 
tie — 


4 g2. 
deweh das Vorſtellen ſeinen Elementen und allges 
meinen Bedingungen nadı fih gleich iſt; ſo kann es Doch 
in der Entwidelung verſchiedene Richtungen annehmen. 
Bald charafterifirt es. ſich als Intelleftualität, bald als 


„ 
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Gefühl, bald als Beitrebung. Diefe Grundrichtungen 
Rufen ſich theild im ſich felbft mannichfaltig ab, theils 
bedingen fie fich unter einander in vielfeitigen Verhaͤlt⸗ 
nifjen und bieten. den. lebendigiten Wechfel. Hierin fiegt 
der Grund der innern Abftufung der Sprache, der moͤg⸗ 
lichen Mannirhfaltigkeit ihrer Bewegung, Lebendigkeit, 
der verfchiedenen Geftalten, die fie nach Wörtern und 
Verbindung derfelben anzunehmen im Stande if. Daß 
hierbei wiederum Bieles auf innere und äußere Naturs 
bedingungen, auf Art, Zahl und Wechfel der Anreg- 
ungen, auf Bildung und geſchichtliche Berhäftniffe, fo 
wie anf Nationalität und Sndividnalität anfomme, 
begreift ſich leicht, fobald man bedenft theild,. worauf 
das Weſen der Sprache an ſich beruhet, theild daß fich 
bie Vorftellungen, das pſychiſche Leben uͤberhaupt, je 
nach den angebeuteten Umftänden verändern, bald mehr 
diefe, bald mehr jene Richtungen und Formen annehmen; 
theild-, daß auch. die beſondern Sprachen: von: verfchier 
denen, das innere und Äußere Leben bedingenden Be⸗ 
ſtimmungen abhängen. : . q.. Per 
Anm. Weitere Entwickelung der monlichen Richtungen, Ber: 
bindungen und. Abftufungen der Geelenthätigfeiten. Weber die fo: 
genannten Seelenvermögen und ihre Gegenfeitigkeit. ; Erfennen) 
Fühlen, Beftreben mit den betreffenden. Verſchiedenheiten nach 
Werth, Kraft und Umfang. Anwendung auf bie Spreche. ‚gif: 
rifhe Bemerkungen und Erläuterungen, — — 


$. 83. 

Da die Sprache gleicdyfam leibliche Veranſchaulichung 
und Darftellung des inneren Lebens iſt, wie fich daffelbe 
in der Korm des Vorſtellens entwidelt; ba fie beffen 
ganzen Organismus mit feinen verfchiedenen Richtungen, 
Abftufungen und Verbindungen in fich aufnehmen foll: fo 


“ 
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ergiebt fi, daß der Werth einer Sprade fi nad 
dem Grade umb ber Art beftimmt, wie fie dem innern 
Leben angemeffenen und allfeitigen Ausbrud zu geben ges 
eignet iſt. 


$. 84. 


Wie angedeutet worden (8. 79, Anm.), können unter 
den verfchiedenen Richtungen der Seelenthätigkeitendreit 
Grun drichtungen befonders hervorgehoben werben, aus 
beren Zufammenwirfen fi das ganze Seelenleben geftals 
tet, nämlich das Erfennen (die Intelleftualität), das 
Fuͤhlen (dad Gemüth im engeren Sinne) und das Bes 
Rreben (das praftifche Vermögen). So wie jede diefer 
Grundrichtungen einen eigenthümlichen Eharafter hat; fo 
fol auch die Sprache diefen eigenthimlichen Charakter 
nach feiner hoͤchſtmoͤglichen Beftimmtheit und Gradent⸗ 
widelung auszubrüden geeignet ſeyn. Richt minder aber 
fol fie auch Die Uebergänge diefer Richtungen in einander, 
die möglichen Kombinationen der Borftellungen, das 
Wahre wie das Schöne in allen Beziehungen ausbrüden 
koͤmen. 
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Eine Sprache wird fü alfo dem Ideale der Voll⸗ 
fommenheit um fo mehr näheren, je mehr fie 

1) wiffenfhaftlihen Werth hat, d. h. geeignet 
it, die Entwidelung der intelleftuellen Thätigkeit rein, 
deutlich und nach ihren möglichen Abftufungen organifch 
darzuſtellen; 

2) äfthetifhen Werth, d. h. ſich der Darſtellung 
des Schoͤnen bietet, alſo in Ton, Verbindung und ge⸗ 
ſammtem Ausdrucke den Bedingungen des Aeſthetiſch⸗ 
Wohlgefaͤlligen entſpricht; 


- 3) praftifhen Werth, d. 5. geeignet ift, den Ber; 
kehr des gefellfchaftlichen Lebens nach feinen mannichfals 
tigen Beziehungen angemeffen zu vermitteln. 
Anm. Ueber das DBefondere in den genannten HDinfichten. 
Sp läßt fih 3. B. der wiſſenſchaftliche Werth weiter betrachten, 
als philofophifch = fpekulativer und bloß Logifch = wiffen- 
ſchaftlicher; der äfthetifhe, als poetifch = äfthetifcher und 
profaifch = äfthetifcher; der praktifche, als human = praf: 
tifher, d. 5. infofern eine Sprache durch ihre EigenthümlichFeit 
beiträgt, das Beffere im Menfchen z. B. DBertrauen, Liebe, 
Wahrheit u. f. f. an fich und gleichfam ſchon durch ihre bloße Form 
zu fördern; als Ponverfatorifh:praftifcher und gefchäfte: 
praftifcher u. ſ. w. 
| $. 86. 


Nach dem im Vorhergehenden CSS. 80, 81 und 82) 

über Bedeutung und Werth einer vollfommenen Sprache, 
Gefagten können folgende allgemeinere Eigenfchaften und 
Anforderungen in diefer Rüdfi icht weiter hervorgehoben 
werden. 

1) Bildfamfeit oder elementarifche Einfachheit neben 
Möglichkeit mannichfaltiger, vielfeitiger und leichter Ver⸗ 
bindung und Selbftentwidelung je nach den Bebürfniffen 
bee Vorftellungslebend. 

2) Beftimmtheit des Ausdrucks. 

3) Reichthum oder die Möglichkeit, für jede Bors 
ftelung, für ale feinen Abftufungen ber Gebanfen und 
Gefühle einen befondern angemeffenen Ausprud zu bieten. 

4) Freiheit der Bewegung Cin der Entwidelung und 
Verbindung der Saͤtze) neben Gefegmäßigfeit. 

5) Lebendigkeit neben Energie, Entfchiedenheit und 
Haltung. 

6) Leichtigkeit neben Anfchanlichfeit (plaſtiſche Fuͤg⸗ 
famfeit.). 
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N Wohlflang und Harmonie in Woͤrtern und in der 
Fuͤgung. 

8) Bildung, welche darin beſteht, daß eine Sprache 
an und für fich, abgefehn von dem, was fie auszudruͤcken 
hat, in ihren Formen und ihrem ganzen Charakter dad . 
Gepräge geiftiger Einwirfung und ber Erhebung über die 
. bloße Naturerzeugung trage. " 

Anm. Hiftorifch = Pritifhe Bemerkungen rüdfichtlich des Ein- 
jenen. — Ueber das angemeſſene Sprachftudium aus den verſchie⸗ 
denen angebeuteten Gefichtöpunften. CSS. 82 und 83). 


2) Vom fprachlihen Kunftfigle überhaupt. 
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Der fprachliche Kunſtſtyl, oder die Afthetifche Schreibs 
art (genus dicendi) überhaupt, befteht in der Eigenfchaft 
ber Sprache, nach welcher fie ald eigenthämliches 
Darftellungsmittel für Kunftideen und kuͤnſt⸗ 
lerifche Beziehungen gelten, fomit felbft Afthetifchen Cha⸗ 
- takter annehmen kann. C$. 67.). Die Lehre über den 
fprachlichen Kunſtſtyl im Allgemeinen hat alfo das eigens 
thämliche Wefen, fo wie die Cder fchönen Profa und 
Dichtkunſt) gemeinfchaftlichen Erforderniffe und Mittel 
des Afthetifchen Sprachausdrucks ober der Schönheit der 
Sprache barzuftellen. 

Anm. Worläufige Vergleichung des fprachlihen Kunſtſtyls 
mit dem bildenden und muflkalifchen Style. CSS. 59 und 60). 


u $. 88. | 

Die Betrachtung des fprachlichen Kunftityls fegt die 
des Kunſtſtyls überhaupt natürlidy voraus (8. 54 ff.). 
Der Kunftityl foll geeignet fegn, die freigefaßten Ideen 
und deren lebendige innere Entwidelung in angemeffener 
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und ſchoͤner Form ſo zu veranſchaulichen, daß die beab⸗ 
ſichtigte Afthetifche Wirkung durch die Darſtellung voll⸗ 
ſtaͤndig vermittelt wird. (K. 57). Dieſem gemäß muß 
nun auch ber fprachliche Kunftfiyl zunächft die allges - 
meine Eigenfchaft haben, bie durch eine Borftellungsreihe 
erzielte und erreichbare Afthetifche Wohlgefälligkeit durch 
angemefjenen Sprachausdruck wirffam zu vermitteln. 
Anm. Worläufige Bemerkung, wie die wahre Schönheit des 
ſprachlichen Styſs, alfo bie äußere, von der innern Schönheit 
des Gehalts weſentlich bedingt wid. 


4 


S. 89, 


Man kann, von diefer allgemeinen Forderung, ale 
oberftem Principe ſprachſtyliſtiſcher Grundfäge und 
Regeln, ausgehend und babei ſtets auf bie Kunſtforder⸗ 
ungen überhaupt Bezug nehmend , die gemeinfchaftlichen 
Bedingungen und Eigenfchaften des äfthetifchen Sprach⸗ 
ſtyls nady einer zweifachen Seite darftellen, indem man 
zuerft Die grammatiſchen Orunbforderungen bes 
Style, ohne welche feine Afthetifche Bollendung: deſſelben 
moͤglich iſt, dann die eigentlich aͤſthetiſchen betrachtet. 


Grammatiſche Grundforderungen des Styls. 


%. 90. 

Das Grammatiſche des Styls beſteht in denjenigen 
Beziehungen deſſelben, welche die Elemente, den Baur. 
und Die nothwendigen eigenthümlichen Gefege der Sprache 
fowohl im Allgemeinen ald Befondern betreffen. Da 
die Sprache ihrem innern Grundwefen und ihren Haupt- 
formen nach auf dem Denken beruhetz fo find die erften 
Korderungen, welche aus dem Standpunkte der Gram⸗ 
matik an den Styl gemacht werden fünnen, mehr oder 
weniger von logiſcher Befchaffenheit. 
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Die Logik fordert vor Allem angemefjene Verbindung 
der Vorftellungen nach den Gefegen der Einheit und 
Vebereinftimmung. Demnad) muß aud) der Sprach 
ausdruck zunächft diefe Gefege befolgen, oder er muß 
die Borftellungen nad; feinem ausgebildeten Verhaͤltniſſe 
zum Denfen darftellen. Man kann diefe logiſch⸗ grammas 
tifche Forderung auch ald die der Richtigkeit des 
Sprachſtyls allgemeinhin bezeichnen. 


$. 92%, 


Man fann num die weitern Bedingungen in Abficht 
. auf die Richtigkeit des Styls ald allgemeine und bes 
fondere unterfcheiden, je nachdem babei bloß anf bie 
Grundzwede des Spracausdrude, oder anf Die möge 
liche Verwirklichung ded Style in irgend einer befondern 
Sprache Rüdficht genommen wird. (Vergl. S$. 43, 44, 
45 und 57). 
s 93. ' 

Allgemeine Bebingungen zur fiyliftifchen Richtige 
feit find 

1) Klarheit, d.h. der Sprachausdruck muß das 
Berftändniß Des innern Gehalts nach feiner Eigenthuͤm⸗ 
lichfeit gehörig vermitteln. Da der Gehalt aus einzels 
nen Borftelungen und aus der Art ihre Organismus 
"zugleich vollftändig gebildet wird; fo muß ſich auch die 
Klarheit theild auf die einzelnen Wortausdrüde, theils 
auf Die ganzen Säge, theilg endlich auf den ftyliftifchen. 
Gefanmtvortrag erftreden. ‘ 

Anm. Abhängigfeit der Klarheit des Styls von der Klarheit 
der Vorftellungen. Der Klarheit des Styls widerftreitet die 
ZweideutigPfeit (Amphibolie) des Ansdruds (Quellen derfels 
ben: Mangel an gefchiefter Wahl paffender Wörter und Aus⸗ 

’ ö 


— 


— 
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drüde, Synonyme, unrichtige MWortverbindung oder Satzbildung, 
Mangel an gehöriger Abfolge der Säbe und an zweckmaͤßigen 
Uebergängen). Beifpiele. — Myſticismus des Styls ober 
abfichtliche Verbreitung eines unverftändlihen Helldunkels ohne 
innere Bedeutung. Beiſpiele. — 


$. 9. 


2) Deutligfeit, d. h. ber Sprachausdruck muß 
geeignet ſeyn, auch die Elemente der Gedanken, Ge> 
fuͤhle und innern Ereigniſſe, welche zum Bewußtſeyn 
reiften, ſo wie deren ordnungsmaͤßige Zuſammenbildung 
nach dem wirklichen innern Bildungsgange darzuſtellen. 


Anm. Unterſchied zwiſchen der Klarheit und Deutlichkeit des 
Styls. Fehler gegen die Letztern iſt die Verworrenheit, welche 
beſonders aus Mangel an gehoriger Satzentwickelung entſpringt. — 
Beiſpiele. 

$. 95. 

3) Beſtimmtheit und Angemeſſenheit, d. h. 
der Sprachausdruck muß im Einzelnen wie im Ganzen 
die Bedeutung und den eigenthümlichen Charafter des 


Inhalts nad, Umfang und Begrenzung volftändig und 
"genau darftellen, 


Anm. Sehler gegen die Beftimmtheit und Angemeffenheit find 


Meberladung und Meitfchweifigfeit einerfeits, das 


Schwanfende, Schielende, die zu weit getriebene oder 


erſtrebte Kürze und das Verfehlte andererfeits, Beiſpiele. 


$. 96. Ä 
Befondere Anforderungen an ben Styl aus bem 
Standpunfte ver Richtigkeit find der Hauptfache nach 
folgende zwei: \ 
1) Korreftheit, oder Nichtigfeit in der gefammten 
Spracform als ſolcher, wie fie ſich auf der allgemeinen 
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Grundlage der Iogifchen Denkformen in einer beftimmten 
Sprache eigenthuͤmlich gefegmäßig und feſtgebraͤuchlich 
geftaltet bat. Die ftyliftifche Korrektheit ift entweder 
etymologifche Canalytifche) oder ſyntaktiſche oder 
lerifalifche, je nachdem die Richtigkeit der einzelnen 
Wörter Cder Wortbildung und Wortabänderung) oder 
die des Satzbaues umd der Sapverbindung oder endlich die 
‚bes wohlbegründeten Sprachgebrauchd in befondere Ruͤck⸗ 
ficht genonmen wird. 
$. 97. 

2) Reinheit des Sprachſtyls, d. h. die ſprachſty⸗ 
liſtiſche Darftellung muß ſich innerhalb des felbftftändigen 
Kreifes einer beftimmten Sprache bewegen und nur dies 
jenigen fprachlichen Darftelungsmittel wählen, welche 
entweder unmittelbar oder doch mittelbar Cwegen ana⸗ 
loger Bildung) in demjelben gelegen find. Der Grund 
biefer Forderung ift ein zweifacher, ein logifcher und 
äfthetifcher. Jener macht ſich durch die Bedingung der 
Klarheit und Deutlichfeit geltend, diefer aber durch bie 
allgemeine Kunftforderung, daß . nämlich eine Kunfts 
fhöpfung in ihrer gefammten Erfcheinung ein indivis 
duelles, in fich felbft gleiches und folgerichtiges Gepräge 
tragen müfle CS. 43), welches bei einer gemifchten 
ftyliftifchen Darftelung nicht moglich ift. — Uebrigens 
betrifft die fyrachfiyliftifche Reinheit ſowohl die einzehten 
Wörter, ald auch den Sapbau und die periobifche Ges 
flaltung eines ganzen Vortrags, 


Anm. Gehler gegen die Sprachreinheit: Barbarismen, 
Soloecismen, Idiotismen und Propineialismen. Weber 
ben fogehannten Spracpurismus. Deſſen Bedingungen ind 
Örenzen. — Ueber die Gefebe neuer Wort» und Satzbildungen. 
Gefeb der Ableitung und Aehnlichkeit (Analogie). Ueber 
den Gebrauch und den Einfluß der Dialefte, — Hiftorifch = Eritifehe 
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Bemerkungen in fprachpuriftifcder Hinſicht, beſonders in Bezug 
auf die deutſche Sprache. 


NReinäftherifhe Grundforderungen rükkſichtlich 
des Sprachſtyls. 


§. 98. 

Die reinaͤſthetiſchen Grund- ober allgemeinen 
Forderungen ruͤckſichtlich des Sprachſtyls beziehen fich 
insgefammt auf das Schöne und die an deſſen Erfcheins 
ung geknuͤpfte Afthetifche Wirkung; d. h. fie bezielen bie 
reinformelle Anfchaulichfeit und die Erwedung des Ges 
fühl8 menfchlich freien Waltend in der lebendigen Uns 
mittelbarfeit einer Kunftfchöpfung (CS. 3 ff. und $. 7 ff.). 
Man kann demnach Die eigentlich Afthetifchen Grund⸗ 
forderungen an den Sprachſtyl betrachten als reins 
formelle und als folche, welche die Afthetifche 
Wirkung burh Kunftanfchauung betreffen. 


§. 99. 


Die reinformellen ſtyliſtiſchen Forderungen ent⸗ 
wickeln ſich aus dem Principe der einfachen Schönheit, 
infofern diefelbe Durch bildende Darftellung eine beftimmte 
Geftalt erhalten kann. Gie find folgende: 

1) Einheit bei Mannichfaktigfeit. Diefe 
Forderung hat zu bedeuten, daß in dem ſprachlichen 
Bortrage Bielfeitigfeit des Ausdrucks, der Verbindung, 
des Ganges, alfo der ganzen Darftellung Callerdings 
den innern Bedingungen, wie fie durch den Inhalt ges 
feßt werden, gemäß) herrfche, daß dadurch Seglichem 
fein gehöriges Kicht geseben, und die Einförmigfeit ab- 
gewandt werde. Dabei darf jedody der im Ganzen _ 
waltende Ton dem Grundcharakter nach nicht ändern, 
vielmehr muß ein durchgehender, einen Geift und 
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eine Richtung anbentender Hanptton die Vielfeitigkeit 
zufammenhalten und zu beftimmter Individualität vers 
binden. 

Anm. Unterfcheidung diefer fipliftifchen, alſo äußerfich = fors 
mellen Einheit der Darftellungsweife von der innern des künſtleri⸗ 
fhen Gehalts Cder Idee und ihrer Entwidelung). Beziehung 
beider auf einander. 

$. 100. 


2) Harmonie, d. h. dasjenige Verhältniß ber vers 
fhiedenen Beftandtheile einer ſprachlichen Darftelung, 
wodurch eine freie anfprechende Uebereinftimmung in ber 
Geſammtform anfchaulid wird. Die fprachfiyliftifche 
‚Harmonie beruhet daher auf zwei Hauptpunften, aus 
deren ungezwungener Bereinigung fie hervorgeht. Diefe 
find die plaftifche Verhältnißmäßigfeit CProportion ) 
und die mufifalifche oder der Wohlklang. Das 
Weſen der plaftifchen Berhältnißmäßigfeit des Sprache 
ſtyls beſteht in der freien Regelmäßigfeit des fpradıs 
fiyliftifchen Baues, die mufifalifche in der Wohlgefälligs 
feit dev Tonbeziehungen. Beide bedingen fi in 
der Weife, daß die Legtere die Erftere nothwendig vors 
ausfegt, diefe ohne jene aber fteif ift und des fiyliftifch« 
eigenthümlichen Lebens entbehrt. Beide fordern ihrers 
feit8 zwei Ruͤckſichten ‚ nämlich die auf die Elemente 
oder die Wörter, und die auf Worts und Sabvers 
bindung. Die plaftifche Verhältnißmäßigfeit betrifft 
vorzüglich bfe aus ber mathematifchen Geltung 
Raums und Zeitgröße) bervorgehende Uebereinftimms 
ung, die muftfalifche bezielt diejenige, welche aus ber 
Natur und Bedentung des Tons an und für fich ents 
foringt. (Aus der gehörigen Wahl der Töne in Abficht 
auf die auszubrüdenden Borftelungen, aus dem Eins 
Hange,,. —8 h. aus der geſchickten Miſchung der nach 


Dauer und Bedeutung verfchiedenen Töne, wodurch ein 
mannichfaltig » einheitliches Tonganzes bewirkt wird). 


Anm. Weitere Ausführung. Wie den verfchiedenen Beweg⸗ 
nngen und Suftänden des Gemüths eigenthümliche Töne ent 
ſprechen. Dergleichung der Muſik und der Nede in diefer Hinficht, 
— Beifpiele der Harmonie aus Elaffifhen Schriftſtellern alter und 
neuer Zeit. — Vorläufige Andeutung des Unterfchiedes zwiſchen 
Harmonie des profsifchen und poetifhen Style. Numerus und 
Rhythmus. — Behler gegen die Harmonie des Style. (Ein: 
förmigfeit und Cintönigfeit, Diangel an Ebenmaß, Mißlaut). 
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3) Haltung und Bildung, db. h. einestheils eine 
die ganze Darſtellung bedingende und tragende Be⸗ 
meifterung des Tons und Charakters, wodurch Selbfts 
gleichheit, Feſtigkeit und Entſchiedenheit in das Geſammt⸗ 
gepraͤge eines ſtyliſtiſchen Vortrags kommt; anderntheils 
der Ausdruck des Bewußtſeyns der uͤber die Gemeinheit 
und natuͤrliche Unmittelbarkeit erhabenen Sitte und 
geiſtigen Entwickelung. | 


Anm. Gehler wider bie fprachftyliftifhe Haltung find dag 
Schwankende, bas Fragmentariſche, Zufällige und Un: 
beftimmte in der Gefammtdarftellungsweife ; wider die Bildung 
dag Niedrige, Gemeine, Unedle, Rohe, Regellofe 
und Wilde, 
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4) Die Natürlichfeit. Sie befteht in derjenigen 
Eigenfchaft ber Sprachdarſtellung, welcher gemäß ſich 
diefelbe in ungezwungener, leichter, in einer dem Ges 
genftande eignenden Weife und wefentlich begründeten 
organifchen Folge gleichfam von felbft entwidelt. Wie 
ſich das ganze Kunftwerf bei aller wahrnehmbaren Er⸗ 
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hebung über die unmittelbare Naturbefchräntung doch 
gleich urfprünglich und muͤhlos ald ein Naturerzeugniß 
geben foll; fo auch der Styl. j 

Anm. Un die Sorberung der Natürlichkeit Enfipft fi von 
feröft die der Einfachheit foweit fie der barzuftellende Gegenftand 
zuläßt. Fehler gegen die Natürlichkeit des Sprachſtyls find die 


U 


 Erkün ftelung, die Schwerfälligkeit, gegen die Einfachheit 


m 


der übertrichene und unpaffende Shmud und Prunf. 
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5) Charakter, Diefe fprachityliftifche Korberung 
hat zu bedeuten, daß eine fprachliche Darftellung ſich 
durch beftimmte, befonders von der künftlerifchen Perſoͤn⸗ 
lichkeit des Darftellerd herrührende Eigenthuͤmlichkeit 
auszeichne. Geftaltet wird dieſe Eigenthümlichfeit durch 
die Art, wie der Schriftfteller die Sprache ohne Verletz⸗ 
ung ihrer wefentlichen Gefege und befondern Natur nach 
feiner Auffaffungsweife aus dem Standpunkte des dars 
zuftellenden Inhalts zu gebrauchen weiß. | 

Anm. Weitere Erläuterung. Beiſpiele. — Fehler gegen das 
Eharafteriftifche des fprachlihen Kunſtſtyls ift die Flachheit 
einerfeits und das Manierirte andererfeits- ($. 56). 
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6) Lebendigkeit und Fluß im Style, Beide Eis 
genfchaften entftehen dadurch, daß die fprachliche Dars 
ftellung in ihrer Bewegung das Gepräge organifch forts 
ſchreitender Entwidelung annimmt, ſich dem innern Leben 
der Borftellungen lebendig-unmittelbar anfchließt, daß die 
Ausdruͤcke und Verbindungen fich leicht und ohne Anftoß 
folgen, fomit jede Härte und das Anfehn bloß mechani« 
ſcher Zufammenftellung und Außerlicher Hinzubringung 
des Wortſtyls vermicden wird. 


Anm. Gegen die Lebendigkeit und den Fluß des Styls ſtreitet / 


die Trodenpheit, ber ſtolitiſche Mechanismus und_das 
vetperige, 
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7) Kraft. Diefelbe befteht nach ihrer hier zu beruͤck⸗ 
fihtigenden allgemeinenBebeutung darin, daß die ſprach⸗ 
liche Darftellung eine uber Das Oberflächliche fich erhebenbe 
Behandlung der Sprache verrathe und dieſes ſowohl in 
Abficht auf die Wahl des einzelnen Ausdrucks, ald auch 
auf die Verbindung und den Ton im Ganzen. Die ſprach⸗ 
ſtyliſtiſche Kraft beweifet daher die geiftige Herrfchaft 
über die fprachlichen Mittel ruͤckſichtlich des darzuftellen« 
ben Gegenftandes. Inſoweit ſoll jede Art des kuͤnſtleri⸗ 
ſchen Sprachſtyls Kraft haben. Sonft kann aber auch 
durch Die in dem Inhalte gelegene eigenthümliche Bedeut⸗ 
ung eine befondere Kraft der Rebe veranlaßt werben. 
Bon diefer Seite läßt fich die Forderung der Kraft ded 
Ausdruds nicht ald eine allgemeine aufitellen, Ze 


Anm. Behler gegen die Kraft find das Gewöhnliche, 
Süßliche und Spielende einerfeits, der Bombaft und 
Shmwurtft andererſeits. 
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Zur fprachftyliftifchen Vollendung gehören außer ben 
reinformellen Eigenfchaften und Bedingungen ber Dars 
ftellung noch diejenigen, welche, die äfthetifche Wirk, 
ung der Kunſtſchoͤpfung durch Höchfimögliche Veranſchau⸗ 
lichung zu vermitteln, vorzüglich geeignet find. .C$. 98). 
Sie betreffen daher ganz befonders die Berfinnlihung 
bed Kunſtwerks und Iaffen fich unter. der allgemeinen 
und bekannten Benennung Nedefiguren zuſammen⸗ 
fielen, | 
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Es muß als ein allgemeines Gefeg der Verfinnlichs 
ung des Sprachſtyls angenommen werben, daß diefelbe 
nie felbftftändig und unabhängig gelten, alfo fich nicht 
felbft als Zweck bezielen dürfe. Sie fol daher mit freier 
Befonnenheit, weifer Mäßigung und gebildetem Ges 
fhmade angeftrebt werden. Ein eigentlich finnlicher 
Styl ift aus dem Geſichtspunkte der wahren Kunſt immer 
verwerflich. 


Anm. Ueber die Unterſcheidung des Styls in den der Sinnlich⸗ 
keit und des Verſtandes. Inwieweit eine ſolche Unterſcheidung 
aͤſthetiſch bedeutſam und zuläſſig ſeyn Fönne. Falſche Würdigung 
der Schönheit des Styls nach feiner bloß ſinnlichen Lebendigkeit. 
Hifforifch =Eritifhe Andeutungen in beiderlei Hinficht. — Inwie⸗ 
fern Nationalität und Individualität in genannter Beziehung bes 
dingend und beftimmend einwirken können. Beiſpiele. 
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Jenes Gefeg gilt nun ganz befondere von den Redes 
figuren, welde nur die Mittel der ftyliftifchen Verſinn⸗ 
lichung find. Man kann diefelben in diefer weitern Aug» 
dehnung erflären, als diejenigen Nedeweifen, welche, 
von der gewöhnlichen Togifch s grammatifchen Sprachdars 
ftellung abweichend, dem Style burdy ihre auf die ſinn⸗ 
liche Wahrnehmung bezüglicde Wirfung eine beftimmte 
eigenthämlidhsanfcanliche Geftalt geben. 


Anm. 1. Verſchiedene Unfichten rüdfichtlich der Biguren. — 
Wie dle Figuren der ſprachſtyliſtiſchen Darſtellung überhaupt ans 
gehören, jedoch ſich bald mehr für den profaifchen, bald mehr für 
den poetifhen Styl eignen. Die in biefer Hinficht möglichen 
Unterfchiede werden unten in der Nhetorif und Poetik näher berührt. 

Anm. 2. Die Siquren werden durch die Natur und Geſetz⸗ 
mäßigfeit einer fraglichen Sprache bedingt, Fönnen daher infofern 
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nicht willkührlich und gegen den Genius der Sprache gebraucht 
werden. Verſchiedenheit der Sprachen iſt Abſicht auf Figuren und 
deren Gebrauch. Wie hierin zum Theil der Grund der verſchie⸗ 
denen ſprachlichen Nationalſtyle gelegen ſey. — Ueber Grund 
und Urſprung der Figuren als Mittel der ſinnlichen Anſchaulich⸗ 
keit des Styls. — Die Einbildungskraft, das Gefühl und der 
Verſtand in ihrer Beziehung auf die Figuren. — 
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Man fann nun bie Figuren unterfcheiden als folche, 
welche ohne Veränderung der eigenthümlichen Bebeutung 
des Ausdrucks und ohne gegenftändliche Verſinnlich⸗ 
ung bloß durch ungewöhnlichen Gebrauch grammatffcher 
Formen und Verbindungen oder durch andere das Gewoͤhn⸗ 
liche des Ausdrucks verändernde Mittel finnliche Anfchaus 
barfeit bewirfen, und als ſolche, welche durch Fonfrete 
geftaltlihe Vergegenwärtigung überhaupt bie 
Anſchauung eigentlich individualifiren. Sene erften 
fann man die unbildlichen dieſe die bildlichen 
Figuren nennen. 

Anm. Inwiefern man im weitern Sinne die Siguren auf 
das Bildliche überhaupt beziehen könne. — Verſchiedene Cintheil: 
ungen der Figuren. Hiftorifch = Eritifhe Andeutungen. Ariſto⸗ 
teles bietet in dieſer Dinficht wenig), Cicero, Quintilian, 
Dionyfins von Halikarnaß. (Vergl. meine altklafſ. Kiterar: 
Aeſthetik. Abthl. 2.) 9. C. Scaliger, ©. 9. Bofflus, Ade⸗ 
fung, Pölitz u. A. 


1) 
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- Die unbildlichen Figuren verändern dad Gewoͤhn⸗ 
liche der logifch» grammatifchen Sprachdarftelung zum 
Behuf größerer Anfchaulichfeit, jedoch ohne Veränderung 
ber Eigenthümlichfeit des Ausdruds, überhaupt ohne eie 
gentliches Bild und finnlid) s Außerliche individualiſtrende 
Vergegenmwärtigung. ($. 109.). Sie befaffen folgende 

Arten: 


N 
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1) Die Grammatikal⸗Figuren, welche bloß die 
Sprache nach ihrer eigenthuͤmlichen grammatikaliſchen 
Einrichtung betreffen und in dieſer Hinſicht das Gewoͤhn⸗ 
liche umgeſtalten. Hierhin gehoͤren die Ellipſe, die Hy⸗ 
pallage, das Aſyndeton und Polyſyndeton, die 
Inverſion, die Wiederholung (Epizeuxis, Ana⸗ 
phora, Epiphora), die Exergaſie, die Alliteration, 


Onomatopoͤie, Paranomaſie (Annomination). 


2) Sinnfiguren. Sie haben darin ihre beſondere 
Bedeutung, daß ſie, abgeſehn von der grammatiſchen 
Gewohnheit der Sprache, durch ungewoͤhnlichere Zuſam⸗ 
menſtellung und Anordnung der Gedanken dem Style 
groͤßere Anſchaulichkeit und Lebendigkeit erwirken. Zu 
ihnen duͤrfen gezählt werben die Emphaſe, die Apofis 
opefid (nach Cicero reticentia), Amplififation 
(Kumulation), die Gradation Cald Klimar und Ans 
tiffimar), Hyperbel CUebertreibung) und Kitoted 
(Berfleinerung),, die Apoftrophe, bie Defceription 
und Periphrafe, die Präoffupation (mpodmyıs ), 
die Konceffion(dmırponn), die Präterition (rapa- 
Asılıs), die Epanorthoſis CÖSelbftverbefferung), der 
Kontraft Cdeffen Bedingungen aus dem Gefichtöpunfte 


der Figur), die Antithefe Cihr Unterfchied vom Kons 


trafte), die Erotefe Cinterrogatio, Frage). 

Anm. Erläuterung des‘ Einzelnen durch Beifpiele. — Erinner- 
ung an die Unterfcheidung der Siguren in oxnuara Askeng 
und dıavoıag bei alten Rhetoren (conformatio verborum et 
sententiarum nah Cicero). ©. meine alter. Literar-Aeſth. 
a. a. O. 
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Die bildlicdhen Figuren bewirken eine anſchauliche 
Geſtaltung der Rede oder des ſprachlichen Styls durch 


Nirgend eine fonfrete, individualiſirende Vergegen— 
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waͤrtigung (8. 109), welche infofern bil dliche Beſchaf⸗ 
fenheit hat, als jede unmittelbare, konkrete, individu⸗ 
elle Erſcheinung oder Geſtalt der Wahrnehmung zunaͤchſt 
ein Bild des Gegenſtandes vorhaͤlt. Die bildlichen Fi⸗ 
guren begreifen ihrerſeits mehrere Arten unter ſich, welche 
der Hauptſache nach in folgender Weiſe zu ordnen ſind. 

1) Die ſtyliſtiſche Hypotypofe. Sie beſteht in ders 
jenigen Veranfchaulichung, welche ohne Uebertrags 
ang der darzuftellenden Vorftelung in das Bild diefes 
neben jene ftellt. Zu ihr gehören demnach alle die Fi⸗ 
guren, welche den eigentlich zu erflärenden Gegenftänden 
eine typifche (beſtimmtgeſtaltete) Unterlage geben, oder 
aud ihnen ein Eben-und Gegenbild beigefellen. Die 
vorzüglichften find die Kongruenz Cder naturnachahs 
mende Ausdruf), das Beifpiel, dad Gleichniß 
C deffen Afthetifche Bedingungen), die Parallele oder 
eigentlihe DBergleihung, Die Hypotypoſe im engern 
Sinne (die Vorführung eines Gegenftandes, die fcher 
matifche und eremplarifche oder paradigmatiſche Hin⸗ 
ſtellung vor die Augen) *). 

2) Die eigentlichen Tropen. Sie haben ihren bes 
fondern Charakter darin, daß fie die fiyliftifche Veran⸗ 
fhaulichung durch wirkliche Uebertragung der eigens 
thimlichen Bedeutung des Ausdrucks, alfo durch einen 
uneigentlichen Ausdruck oder auch durch Vertauſchung 
bed Gegenftandes mit feinem Gegenbilde die Anfchaus 
lichkeit: bewirfen. CEtymologifche Erklärung der Tro⸗ 


*) Diefe Figur, welche von den ältern Rhetoren auch wohl 
Diatypofe genannt zu werben pflegt, iff mit ungemeinem 
süde fehr oft von Demofthenes und Cicero gebraucht 
worden. Die fchönften DBeifpiele derfelben finden fich in 
Cicero's Verrinen und Fatilinarifchen Reden. 


v⸗ 
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pen). — Zu den Tropen gehoͤren nun folgende Figuren 
im Beſondern. 

Die Metonymie, Vertauſchung aͤhnlicher Verhaͤlt⸗ 
niſſe. (Arten derſelben: Die Wirkung ſtatt der Ur⸗ 
ſache, Urſache ſtatt der Wirkung, das Nachfolgende 
ſtatt des Vorhergehenden und umgekehrt, die Eigenſchaft 
ſtatt des Subjekts, der Ort ſtatt der an ihm befindlichen 
Dinge und umgekehrt, das Behaͤltniß ſtatt des In⸗ 
halts, den Stoff ſtatt des aus ihm Gebildeten, die 
Form ſtatt der Sache, der Beſitzer ſtatt des Beſitzes, 
das Werkzeug ſtatt des Werks und Werkmeiſters, das 
Subjeftive ſtatt des Objektiven und Alles umgekehrt). Die 
Synekdoche, Vertauſchung der Claſſifikations⸗VVer⸗ 
haͤltniſſe. (Arten: Das Ganze ſtatt der Theile und 
umgekehrt, das Allgemeine und Hoͤhere ſtatt des Be⸗ 
ſondern und Untergeordneten und umgekehrt, das Be⸗ 
ſtimmte ſtatt des Unbeſtimmten). Die Metapher, 
Vertauſchung durch eigentliche Uebertragung wegen Aehn⸗ 
lichkeit der Dinge ſelbſt. (Arten: Das einfache Bild, 
das Symbol, die Allegorie. Moͤgliche Weiſen, wie ſich 
die Metapher alle jene Arten hindurch charakteriſiren 
kann: Uebertragung des Pſychiſchen auf das Phyſiſche, 
Uebertragung des Phyſiſchen auf das Pſychiſche, Ueber⸗ 
tragung aͤhnlicher Bedeutungen in derſelben Gattung 
oder auch in demſelben Kreiſe der Dinge). Die Per- 
fonififation oder Profopopäte, WUebertragung 
des Lebendigen und feiner eigenthimlichen Wirkungsart 
auf das Todte, des Perfönlichen und der perfönlichen 
Sndividualität auf das Unperfönlie und Allgemeine, 
Die Sermocination, Bertaufchung der den Gegens- 
ffänden etwa eignenden Rede mit diefen ſelbſt, alfo 
fonfrete VBeranfchaulichung durch gegenwärtige direkte 
Rede. Die Ironie oder Bertaufchung der entgegenges 
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ſetzten Beziehungen *). rterſchied vom Kontraſte und 


der Antithefe). 


Anm. 1. Hiſtoriſch⸗ kritiſche Bemerkungen über die Tropen, 
infofern fle von Vielen nicht den Figuren, fondern, mit biefen 
Poordinirt, der bil dlich en Darſtellung untergeordnet werden. — 
Nähere Erläuterung der einzelnen Tropen. DBeifpiele aus Schrift: 
ſtellern. 

Anm 2. Fehler rückſichtlich der Figuren überhaupt. Sie 
entftehen. daher, daß oft das Anſchaulichere, welches bezielt wird, 
durch das weniger Anſchauliche dargeſtellt erſcheint, daß (nament⸗ 
lich bei den Tropen) die Aehnlichkeit des Bildes und Gegenbildes 
zu entfernt und zufällig, zu ſchwach oder auch zu grell, das 

Gegenbild ſelbſt zu uneder ift, daß die Vergleichung, die Veran 
(haulichung überhaupt, zu weit ausgedehnt wird, daß. die Einheit 
. oder auch die Vollendung und Ausführung fehlt, daß die Aehnlich⸗ 
Feit und Beziehung bloß ſcheinbar oder gar falſch tu. f.w. _ 

Anm. 3. Man muß die Figuren, um ihre wahre Bedeutung 
in Abficht auf den ſprachlichen Kunſtſtyl feſt zu halten, ſomit ſie 
überhaupt äſthetiſch zu beurtheilen und anzümenden, zum Theil 


‚von gewiffen, einzig und allein aus dem logiſchen Gefichtspunfte - 


zu nehmenden, Sprachgeftaltungen wohl unterfcheiden. Sp z. B. 
die Defcription als eigentliche (äſthetiſche) Nedefigur und ald 
Togifche Verdeutlichung; eben fo Fönnen das Gleichniß und 


Beiſpiel in beiden Hinfichten ſtatt finden, als eigentliche Figuren 


jedoch nur in der erfteren u. f. w. 
Anm. 4. Ueber die Eintheilung bes Style oder der Shreib⸗ 
art in die niedere, mittlere und höhere (genus dicendi 





%# Die Ironie als Figur in der ſprachſtyliſtiſchen Darſtellung 
und als eine beſondere äſthetiſche Kunftrichtung. 
($. 22. Anm. 2). Der Sarkasmus, Diafprmus, und die 
Mimefis gehören nicht zur Sronie, worunter fie oft ald 
Arten geſtellt werden. Mit Recht erklärt fich hiergegen auch 

„Gerh. Joh. Voſſius CInstit. orat. 1. JV. c. 13.), 
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tenue, mediocre et sublime). Weber Werth und Guͤltigkeit 
diefer Uuterfcheidung. — 

Anm. 5. Die Literatur über Sprache überhaupt und einzelne 
Beziehungen dberfelben im Beſondern iſt ziemlich reich. Folgendes 


verdient hier zum Behufe etwaiger Vergleihung Erwähnung. 


Fichte und Forberg, Abhandlungen über Sprachfähigkeit 
und den Urfprung der Sprache. In Niethammer’s philofoph. 
Journ. Bd. I Heft 3 und 4. 1795. — Herder, Ueber den Urs 
fprung der Sprache. (Preisihr.). Berlin, 1798. 2. A. — Bern: 


hardi, Sprachlehre. Ir Th. (Enthält die reine Sprachlehre). 


1801. 2r Th. (Angewandte Sprachl.). Deſſelb. Anfangsgründe 
der Spracmifienfchaft. 1805. — I. S. Water, LXehrb. der allg. 
GSrammatif. 1806. — 8. 9. Jakob, Grundriß der allg. Gram⸗ 
matif. 1814. — Sr. Schmitthenner, Urſprachlehre oder philoſ. 
Sram. 1826. — J. Beattie’s theory of language in a Parts. 
L. 1788. — J. Monboddo, On the origin and progress of 
language. L. 1773. 4 Voll. (Deutſch; Riga, 1784). — Locke, 
Essay concerning hum. understanding. Book 3. Damit ift zu 
vergl. Leibnitz, Nouveaux essais sur l’entendement. L. III 
c. 2. — Jam. Harris, Hermes or a philosophical inquiry con- 


‚cerningthe universal grammar. L. 1779. — De Brosses, Trait& 


de la formation m&canique des langues etc. P. ı865. a Voll, 
(Deutfh v. Hißmann 1777). — Silvestre de Sacy, Principes 
de grammaire g&nerale. P. 1803. Ueber die äfthetifchen Sprad: 
Beziehungen und den Styl enthalten die meiften Lehrbüder 
über den Styl z. B. v. Adelung, Polis, Heinfius 
n. f. mw. Näheres. — A. 3. Dorf, Philofoph. Geſchichte der 
Sprache und Schrift. 1791. — Adelung, Mithridates oder als 
gemeine Sprachenkunde u. f. w. fortgefest v. Vater. 1806 ff. 


» 
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Il. Bon der Afthetifchen Geltung der Vor— 
ſtellungen. 


6. 112. 

Die aͤſthetiſche Geltung der Vorſtellungen hernhet 
darin, daß ſie ihrer Bedeutung nach und abgeſehn von der 
ſprachlichen Darſtellung das Schoͤne entweder in ſeiner 
einfachen Natur oder nach feinen möglichen Beziehungen 
Modififationen des Schönen) enthalten. (8. 3 ff. 
$. 15. ff.) Die äfthetifche Geltung der Borftellungen 
bildet daher die innere Schönheit bei den redenden 
Künften, die äfthetifche Geltung der ſprachſtyliſtiſchen 
Darftellung die äußere, Sene kann man den Gehalt, 

Diefe Die Form im engern Sinne nennen. 
Anm. Die Vorftelfungen, der Inhalt, alfo in obiger Bejiee 


ung die innere Schönheit ift in der That ungertrennlich von - 


der ſprachlichen Darſtellung und äußern Schönheit. . Beide 
ſind organiſch verbunden. Doch kann zum Behuf wiſſenſchaft⸗ 


licher Betrachtung die getrennte Auffaſſung geſtattet werden. Wie 


die Form im weitern Sinne bereitd im Gehalte liegen müſſe, 
und nur in der Sprach = Darftellung zu äußerer Anfchauung vers 
mittelt werde, Infofern jedoch aud das äußere Hervortreten der 
innern Form von dieſer abhängt, Kann auch fie Form genannt 
werden. (55. 41 und 44). — Der Grund, warum in gegenwär: 
tigem Syſteme die Bedingungen der äußern Schönheit vor denen 
der innern entwickelt worden ſind, liegt darin, daß Vorſtellungen 
überhaupt nur mit Beflimmtheit zu beurtheilen ſi ind, inſofern ſie 
ſich an ſprachliche Beziehungen knupfen. 


$. 118. 
Die innere Schönheit bei den fiterarifchen oder reden⸗ 
den Kuͤnſten, alſo der Gehalt, wird im Allgemeinen 
dadurch erzengt, daß die Vorſtellungen mittelſt der indi⸗ 


viduellen Kunſtthaͤtigkeit zu einem eigenthuͤmlichen, aͤſthe⸗ 
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tiſch ‚wertvollen Ganzen innerlich ausgebildet werben. 
Die betreffenden Bedingungen können ſich nun theild auf 
bie Borftellungen an und für fich, theild auf die Vers 
bindung und Entwidelung berfelben beziehen. 


6. 114. 


Die Gedanken an und für fich betreffend, verbienen 
folgende Bebindungen und Eigenfchaften hervorgehoben 
au werden. 

1) Wahrheit. Sie if die erſte und nothwenbigfte 
Vorausſetzung, infofern jeder wirflich unwahre Gebante, 
fobald er als ſolcher erfannt wird, eine Didharmonie und 
Hemmung in der Wirkſamkeit der Seele zur Folge hat, 
fomit.ber Afthetifchen Wirkung ermangelt. Jedoch barf 
die Wahrheit hier uicht bloß aus dem Standpunkte rein 
logifcher Ertenntniß gefaßt werden. Die Afthetifche 
Wahrheit ift die irgend einem vorausgeſetzten Berhältniffe 
angemeffene fubjektive und objeftive Uebereinftimmung in 
den Borftellungen, infofern fle fih m unmittelbarer 
innerer Wahrnehmung bem Bewußtfeyn kund giebt, 
alfo innerlich lebendig angeſchauet wird. (5. 46. 
Nro. 4.). 

2) Bedeutſamkeit. Dieſe Eigenſchaft ſpricht ſich 
naͤher darin aus, daß die Gedanken, welchen aͤſthetiſche 
Geltung eignen ſoll, ſich in irgend einer Weiſe uͤber das 
Gewoͤhnliche und ſchlechthin Allgemeine erheben muͤſſen, 
ſey es nun durch den unmittelbaren Inhalt oder durch die 
Art der Auffafſſung. Wahre aͤſthetiſche Bedeutſamkeit 
fordert ſtets ein eigenthuͤmliches, ungewöhnliches Vor⸗ 
ſtellen in was immer fuͤr einer Beziehung. Bloß ab⸗ 
ſtrakte Gedanken, als ſolche, koͤnnen daher nie aͤſthetiſche 
Geltung haben, aber auch eben ſo wenig ſchlechthin ſinn⸗ 
lich⸗ konkrete Vorſtellungen. Zur aͤſthetiſchen Bedeutſam⸗ 
keit gehört Die perſoͤnlich⸗ſubjektive, freie Beſtimmung 

| 6 


— 


— 
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einer Vorſtellung, ſie betreffe nun das Gemeine, oder 
das Hoͤchſte. (Denn das Gemeine kann gerade durch die 
perſoͤnlich⸗ ſubjektive Auffaſſungsweiſe eben ſowohl aͤſthe⸗ 
tiſch bedeutſam und gehaltvoll werden, als das Hoͤchſte 
durch Mangel derſelben Afthetifch unbedeutend ). 

3) Urfprünglichfeit oder Neuheit. Diefe For⸗ 
derung, welche mit der vorhergehenden zum Theil zuſam⸗ 
menfaͤllt, hat den Sinn, daß der Gehalt der Gebanfen 
das Gepräge urfr Aftig freier Auffaſung: und Bilbung 
tragen. | 

%. 115. 

Die Bedingungen in Abficht auf bie äfthetifche Ders 
bindung und Entwidelung der Gebanten müffen 
aus dem Geſichtspunkte eigentlich fünftlerifcher Erfinds 
ung und Anordnung (Kompofition) aufgeftellt werben 
c$. 40 ff.) und find der Hanptfache nach Diefe, 

1) Auffaffung eines beftiimmten Mittels 
punkts in der darzuſtellenden Vorſtellungsreihe, aus 
welchem ein Hauptton ſich über das Ganze verbreitet, 
und auf welchen ſich alle Zweige und Rebenvorfiellungen 
beziehen. . 

2) Alfo innerer, lebendiger Zufammenhang, 
in welchem Theile.und gefammte Gliederung mit der Ein- 
heit urſpruͤnglich gefegt find und: nicht.3 u dieſer fich allers 
erft äußerlich zufammenftelen, fondern aus berfelben 
gleichfam hervorwachfen. - 2 

3) Freiheit in Der Gebanfenentwidelung 
Diefe fordert, daß ber eigentlich" logiſche Gang ber 
Vorſtellungsverbindung ſich ber bezielten anſchaulichen 
und konkreten Unmittelbarkeit des Lebens im Ganzen 
fuͤge und unterordne, ſo daß nicht die Reflexion und Ab⸗ 
ſtraktion, ſondern die geiſtige Schoͤpferkraft das Werk 
der Gedanken hervorgebracht zu haben ſcheint. Dabei 
darf jedoch kein wahrhafter Mangel logiſchen Zuſammen⸗ 

! 
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hangs flatt finden; nur fol diefer gleichfam das verbors 
gene Gerippe bilden, welches von der lebendigen Fülle 
des Fleiſches befleidet wird. 

4) Wirkſame Gruppirung der Borftellungen. 
Sie bekundet fich Durch diejenige Zufammenordnung dere 
felben,, welche geeignet ift, fowohl nach den Gefegen der 
fogenannten Sbeenaffociation, als auch nach gegenftänd- 
lichen Beziehungen die gegenfeitige lebendige Erzeugung, 
größere Kraft und angemeffene Beleuchtung der Vorſtell⸗ 
ungen zu bewirten 

5) Kuͤnſtleriſche Motivirung. Sie befteht bare 
in, daß je nach den Bedingungen ber Afthetifchen Wirk 
ung, alfo vorzuͤglich nach den Rädfichten ber Individua⸗ 
liſtrung der Gedanfen mit fteter Bezugnahme auf Die 
eigenthümliche Richtung einer fraglichen literariſchen 
Kunſtſchoͤpfung nicht nur die Planzeichnung überhaupt 
vorgenommen, fonbern auch. bie Rebenpartien eingeführt 
und vertheilt werden. 

6) Beherrfchung des Stoffe. . Diefe Bebingung 
wird burch die vorhergehenden nothwendig grfegt und 
fordert Einficht in die eigenthuͤmliche Natur des zu behans 
beluden Gegenſtandes, Kenutniß feines Inhalts und Uns 
fange, Ueberficht des Mannichfaltigen und feiner Bes 
giehungen,. enblich Erhebung ‚über das bloß Gegebene, 
um mit freier Wirkfamfeit orbnen, beftinmen, walten 
zu können. 

Anm, Andeutungen über den nothwendigen Zuſammenhang 
und bie äfthetifche Gegenſeitigkeit der Sprache und ber. auszu⸗ 
drücenden DVorftellungen. So fteht 3. B. die Sigärlichfeit des 
ſprachlichen Kunſtſtyls in innigfter Abhängigfeit von der Anorbnung 
Cäfthetifchen Kompofition) bes Inhalts, — Vorläufige Andeutungen 
über die Nothwendigkeit verfhiedener Anwendung jener Beding⸗ 
angen in Abſicht auf die Dichtkunſt oder Proſa. 
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zweiter Theil 


Befondere Theorie der ſchoͤnen Literatur. 


Vorerinnerung. 


5. 116. 


Wie innig verwandt auch die literariſchen Kuͤnſte unter 
ſich ſeyn moͤgen, einerſeits wegen der Gemeinſchaft ihres 
ſprachlichen Darſtellungsmittels, andererſeits wegen der 
dadurch gegebenen Moͤglichkeit, ein Gedankenganzes nach 
feiner gefammten Gliederung und gleichſam in feinem eis 
genften Werden und Charakter auszudruͤcken; fo koͤnnen 
‚doch in beiderlet Hinficht wefentliche Verfchiedenheiten 
und eigeuthümliche Weifen ftatt finden, welche ihrerfeits 
eine Verfchiedenheit und Eigenthümlichfeit in aͤſthetiſcher 
Beziehung begründen. Es entftehen fomif mehrere Gatts 
ungen der literarifchen oder redenden Künfte, beren fo 
viele find, als es wefentliche, unter einander innerlich 
verwandte Richtungen eigenthümlicher fprachlicher Kunfls 
fhöpfung geben kann. CS. 65). 


$. 117. 


Betrachtet man die Weife des menfchlichen Vorftells 
ungslebens und die Möglichkeit feiner Darftelung durch 


Sn 
> 








— 85 — 


Sprache; ſo laͤßt ſich desfalls ein zweifacher Hauptunter⸗ 
ſchied erkennen. Einmal naͤmlich koͤnnen die Vorſtellungen 
freie ideale Selbſtſchoͤpfungen in der Form unmittelbarer 
Wirklichkeit betreffen, welche durch hoͤchſtmoͤgliche ſprach⸗ 
liche Individualiſirung und Lebendigkeit allein angemeſſene 
Darſtellung finden; oder ſie ſind Begriffs vorſtellungen, 
gebildet durch verſtaͤndiges Denken, rein intellektuelle 
Gedankenreihen, welche ſich jedoch, (ihrer ſelbſtſtaͤndigen 
Richtung auf das eigentlich Wahre unbefchabet) ſowohl 
nad, Gehalt als Styl der ſchoͤnen Korm bieten. Nennt 
man die erfte Art ber Kunftftrebung bie Dich tkunſt, die 
. andere die Proſakunſt; fo wird fih das Gefammtges 
biet der Iiterarifchen Kunſt in bene zwei Gattungen zer 
theilen laſſen. 


Anm, Vorlaufige Andentung über ben Ausdruck «Profa, » 
Wie mit dem Worte eigentlich und zunächft nur eine befondere 
Art der Sprachbarftelung Chie ungebundene nämlich im Gegens 
ſah mit der gebundenen) bezeichnet werde, — 


$. 118. 


Jede Diefer beiden Gattungen ber literarifchen Kunſt 
hat wefentlich eigenthämlichen Eharafter und ruht fomit 
auch auf eigenthümlichen Grundſaͤtzen. Infofern biefe im 
Befondern entwidelt und bargeftellt werben; entſtehen 
zwei entfprechenbe Theorien, die man mit herfömmlichen 
Namen Poetif.und Rhetorik bezeichnen kann. Die 
befondere Theorie der fchönen Literatur oder literaris 
[chen Kunft begreift alfo J. die Poetik und II. die Rheto⸗ 
rif unter ſich. 


$. 119. 


Die Eiteratur der Theorie ber Kiterarifchen Künfte 
angehend ; fo pflegen die meiften Lehrbücher der Aeſt⸗ 


hetif biefelbe zu enthalten 9. Jedoch Finnen folgende 
Schriften, als den Gegenftand mehr für fich behandelnd, 
zur Berüdfichtigung empfohlen werben. 


G. J. Vossius, opp. tom. 3., philologicus. Amstelod, 1697. 

Eh. Deiners, Grundriß der Theorie und Gefchichte der ſchoͤnen 
MWiffenfchaften. Lemgo, 1787. 

J. J. Efhenburg, Entwurf einer Theorie und Literatur der 
fhönen Redekuͤnſte. Berlin und Stettin, 1785 (1. Ausg. 
Seitdem find mehrere erfchlenen). 

Ch. Br. D. Schubart, Vorleſungen über die fchönen Wiſſen⸗ 
fohaften. Später umgearbeitet unter dem Titel: Kurzgefaß- 
tes Lehrbuch der ſchoͤnen Wiffenfchaften, von Hißmann, 1781). 

9. 9. Schott, Theorie der fchönen Wiſſenſchaften. Tübingen, 
1789-1790. 2 Theile, 

K. 9. 8% Politz, das Gefammtgebiet der deutfchen Sprache nach 
Proſa, Dichtkunft und Beredfamleit. Leipzig, 1825. 4 Theile, 

H. Blair, Leetures on Rhetoric and belles letters. Lond. 1783, 
a Voll. 4. Bas. 1988, 3 Voll. 8. 

La Harpe, Lyc£e, ou cours de litt6rature ancienne et moderne. 


(Verſchiedene Ausgaben ). 


Rücfichtlich der Literarsgefchichtlichen Andeut⸗ 
ungen verbienen folgende allgemeinern Werke bier 
Erwähnung: *9 | 


b 


%) Unter den $. 62 angeführten Eehrbuchern verdienen in dieſer 
Hinſicht beſondere Bemerkung J. A. Eberhard, Theorie 
der ſch. Künfte sc. fo wie auch deſſen Handbuch ber Aeſthetik. 
Bouterwek, Aeſthetik (2. Thl). J. P. Richter, Vor⸗ 
ſchule 10. Bürger, Lehrbuch der Aeſthetik u. ſ. w. 

un) Diejenigen hauptſaͤchlichern Schriften, welche die Geſchichte 
der fchönen Literat. nach beſondern Zweigen oder Völkern 
darſtellen, ſollen gehörigen Orts beſonders angeführt werden. 
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J. G. Eihhorn, Geſchichte der Literatar von ihrem Aufange 
bis auf bie neueften Seiten. Göttingen, 1805 ff. — 

Er. Schlegel, Gefchichte der alten und neuen Literatur. Wien, 
1815. 2 Bde, 

2, Wachler, Handbuch der Gefchichte der Literatur. Frankf. 
d. M. 1822 f. 4Thle. Zweite Umarbeitung. 

- Zum Theil gehören hierher: 

5. Bouterwek, Gefchichte der Poefle und Berebfamkeit feit dem 
Ende des XIII. Jahrh. Göttingen, 1801 ff. 

J. G. Eihhorn, Allgem. Gefch. der Kultur und Literat. des 

neuern Europa, Göttingen, 1796 ff. 


Zweiter Edel 





Befondere Theorie der [hönen Literatur. 


1 Poetilt. 


5 10. 


Die Poetit, al Theorie der Dichtkuuſt, enthält die 
wifeufcjaftliche Betradjtung der Tehtern. Ihre Auf⸗ 
gabe iſt demnach Unterfuchung uud Darfiellung des 
eigenthämlicen Weſens, der Bedingungen, Grunbfäge 
und Arten der Dichtkuuſt. 


g 12. 
Der angebenteten Aufgabe ber Poetif gemäß zerfällt 
biefe in zwei Abſchnitte, wovon ber erfie bie allges 
meine Poetik, oder die Lehre vom Weſen, deu allge- 
meinen Bedingungen und Grunbfägen ber Dichtkunſt, 
ber aubere bie beſon dere, oder bie Tchre von deu 
Dichtarten darzuftellen bat. 


5 122 . 
Die Literatur ruͤckſichtlich der Poetik angebenb, muß 
bemerft werben, daß die Theerie der Dichtfunft meiſtens 
vereint wit jener ber ſchoͤnen Proſa C Berebfamfeit im 
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weitern Sinne) in den betreffenden, zum Theil oben 
angeführten Lehrbuͤchern bargeftellt worben ift C$. 119). - 
Doch hat die Poetif auch hier und da eine abgefonberte 
Behandlung erhalten, namentlich in folgenden Schriften. 


Aristoteles, Poetica. (Befondere Ausg. v. Harles. Leipz. 1781 
und vorzüglich von Gfr. Hermann. Leipzig, 1802, Ueber⸗ 
fept und erläutert von Buhle, Berlin, 1798). 


Horatius ,- De arte poet. ep. ad Pisones, (Ueberſeßt von Wie: 
land und Voß). Damit zu vergleichen find die ähnlichen Ver⸗ 
fuche von Yida, Poeticorum libb. III. (Ed Klotzii Altenb. 3776.) 
Boilsau , L’art poetique. Poeme en quatre chants. (Alle 
brei Gedichte zufammen von Batteur. Paris, 1771. 2 Voll. 


J. G. Scaliger, Poetices libri VIL Lagd. B. 1681. 


G. J. Vossius, de artis poeticae nat. et constit., unb Poetica- 
rum inatitt. Libb. III. cf. q. 117. 

Breitinger, Kritifhe Dichtkunſt. Sürih, 1780. 2 Bde, 

Gottſched, Verſuch einer Eritifchen Dichtkunft für bie Dentfchen. 
Leipzig , 1751. 

J. J. Engel, Unfangsgründe einer Theorie der Dichtungsarten. 
1. Bd. Berlin, 1804. N. M. 

Elodius, Entwurf einer fpflematifchen Poetik. Leipz. 1804. 


G. €. Leffing, Laokoon, ober über die Grenzen der Poeſie 
und Malerei. Berlin, 1788 N. A. Außerdem gehören 
hierher mehrere Abhandlungen aus Frit. u. andern Beitfchriften 

u. Sammlungen. So in ben Literaturbriefen, in der Biblio: 
Pi ber fh. Wiſſenſch, in Herder’s Schriften, in Schillers 
prof. Schriften, in ben Eharakteriftifen und Kritifen von 
den beiden Schlegel, in Sulzer’s Allg. Zheorie n. befond. 
den Nachtraͤg. u. Zuſaͤtz. 


t 


* Dan. Weeb, Remarks on the beauties of Poetry. Lond. 1762. - 


( Deutſch. Leipzig, 1771). _ 
Rapin, Reflexions sur la poetique et sur les onvrage des poetes 
anciens et modernes. Par, 1684. 
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Du Bos, Reflexions sur la poesic et la peinture. Par. 1759. 
a Voll. @ine andere vermehrte Ausg. Par, 1755. 3. Voll, 
Murmontel, Poetique francoise. Paris 1763. 2 Voll. 


Die Geſchichte der Dichtkunft im Allgemeinen 
betreffend , verbienen Vergleichung 


J. D. Hartmann, Verſuch einer allgemeinen. Gefchichte der 
Doefle. Lpz. 1797 fi. 2 Bände, 

G. Reinbeck, Gefchichte der Dichtkunft u. ihrer Literatur. 
Effen, 1824. 

Brown, Dissertation on the Rise, Union of Poetry and Music. 
L..1763. (Deutſch, Lpz. 1769). 

C. 9. Schmidt, Anweifung der vornehmften Bücher in allen 
Theilen der Dichtlunft. Epz. 1781. 2 Bde. 
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Erſter Abſchnitt. 


Allgemeine Poetik. 


5. 123. « 


Die allgemeine Poetit befchäftiget ſich, wie bereite 
angedeutet worden ($. 121), mit der Unterfuchung und 
Darftellung des eigenthämlichen Wefend der Poefle ober 
Dichtkunſt, als einer literarifchen ober redenden 
Kunft, fowie mit der Entwidelung ihrer algeneinen 
Bedingungen unb Grunbfäge. 


5 12%. 


Poeſle überhanpt ift Ihdpferifche Wiedergeburt 
des Wirklichen, alfo freie inbivibualifirende Dars 
ftellung eines nad) den Elementen ber Wirklichkeit gebie 
beten Ideals. Alle Kunft ift infofern nothwendig und 
wefentlich Poefle CS. 333. Im engern Sinne ober als 
redende Kunft bedeutet Poefle CDichtlunft) eine freie 
ſelbſtſchoͤpferiſche Cd. h. nicht bloß nachahmende) Erzeug⸗ 
ung und ſprachlichbildende Darſtellung lebendig 
beſtimmter Vorſtellungsreihen, welche die Wirklichkeit 
in irgend einer Weiſe und nach irgend einer Beziehung 
idealiſiren ober in urſpruͤnglich⸗geiſtiger Auffaſſung zum 
Bewußtſeyn bringen. 

Anm. 1. Ueber den Namen Poeſie und Dichtkunſt. 
Unterſchied des Dichtens vom Erdichten. Wie ſchon in dieſer 
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etymologiſchen Unterſcheidung ein bebeutfamer Wink gelegen ſey, 
bie Dichtkunft nicht in das Gebiet des ſchlechthin Unwirklichen 
zu erweitern. 


Anm, 2. Ueber Verwandtſchaft und Unterfchied zwiſchen 


Poeſie und Philoſophie. — Wie die Dichtkunft nach obiger Bes 
griffsaufſtellung ſich nicht nur in bie verfchiedenften ‘Arten zer⸗ 


zweigen, fonbern wuch in jeglicher Art wiederum mannichfaltige , 


Stufenerfcheinungen und andere Abaͤnderungen offenbaren Eönne, 
Beifpiele. .. \ 


Di Vorläufige Erinnerung an den Unterfchied zwiſchen 


Dichtkunft und Profa in Beziehung auf obige Begriffserffärung. 


5.1285. 


Aus dem aufgeftellten Begriffe der Dichtkunft ergeben 


fich num zunaͤchſt folgende negative Refultate. 

1) Die Poefie befteht nicht allein in einer gewiſſen 
Erweckung und gefleigerten Belebung des Gefühle, 
überhaupt nicht in dem bloßen Ausdrucke gewiffer Ges 
- fühle, fogenannter tiefer Empfindungen und innerer Bes 
wegungen, wie vielfach gelehrt wird, 


2 Ebenfowenig giebt ſich die- wahre Poefie bloß in 
dem, was beſonders gefaͤllt oder auch vorzuͤglich gemuͤth⸗ 


lich anſpricht, weil dadurch das Weſen der Poeſie faſt 
ganz in das Gebiet der Zufaͤlligkeit und des Angenehmen 
verſetzt wuͤrde. 

3) Auch nicht das, was durch einen hohen Grad 
von Anſchaulichkeit die Phantaſie beſonders beſchaͤftiget 
und das Gepraͤge ihres Wirkens traͤgt, iſt allein des⸗ 
wegen poetiſch. 

4) Noch weniger endlich beſteht die Dichtkunſt einzig 
und allein in eigenthämlichen ftyliftifchen Reigen und 
Vorzuͤgen; denn feldft diefe find von dem Inhalte und 
Gehalte wefentlich bedingt. 





Anm. Hiſtoriſch· kritiſche Andentungen über die verſchiedenen 
Anfichten ruͤckſichtlich des Weſens der Poeſie, beſonders in Sei 
ung auf bie obigen Meinungen, f 


$ 12%. 
Dagegen laſſen fich nun einige hauptfächliche pofitive 


‚Merkmale der Poefle anführen und zwar 


1) Die Poefle muß vor Allem irgend einen Gegen, 
ftand bezielen, um ihn nach feinem beflimmten Seyn, 
feinem Leben, feiner eigenthämlichen Geltung aus bem 
Standpunkte freier Auffaffung in neuer Wirklichleit mits 
telft ſprachlich ausgedrüdter Vorftellungen barzuftellen, 
ober die Dichtfunft muß nach ihrer jedesmaligen Bezich- 
ung objektiv ſeyn. Die Gegenftänblichleit fans nun 
entweber ein fchlechthin Innerliches Cein Gefühl, 
einen Zuſtand, eine Idee in ihrer Unmittelbarfeit) ober 
ein Aeußerliches (Scenen aus ber Natur und dem 
Leben) betreffen. Die Außerlichen Gegenftände können 
wiederum rein als ſolche poetifche Anfchauung und 
Darftellung erhalten, ober nach ihrem Berhältniffe zu den 
innern Thätigfeiten ber Seele. 

2). Sie fan weber geftaltlofe reine Gebanfen, noch 
gebanfens oder überhaupt inhaltlofe Form feyn, ſondern 
muß in ihrem Wirken Inhalt und Form nach innerer 
Gegenſeitigkeit zu hoͤchſtmoͤglicher einheitlicher Erfcheine 
ung geſtalten. 

3) Sie darf in ihren Schöpfungen weber die reine 
Individualitaͤt des Dichters und feiner Borftelungen 
geben, noch allgemeine Anfichten ald ſolche barftellen, 
fondern in ber Eigenthümlichfeit der befondern Vorſtell⸗ 
ungeweife das Allgemeingültige bes bezüglichen menſch⸗ 
lichen Denkens, Zühlens, Strebens, Vorſtellens übers 
haupt fo viel möglich zur reinen Anſchauung vermitteln, 
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4) Sie darf weder bie bare, reingegebene Wirklich- 
keit abdruden, noch fchlechthin willführliche Gedanken⸗ 
bilde, denen Feine Beziehungen und Wurzeln in ber 
Wirklichkeit unterliegen, geftalten; fondern muß eben 
eine Erflärung ber Wahrheit des Wirklichen feyn 
durch Iebendigsfreie Wiedergeftaltung beffelben in einer 
Reihe organifch verbundener, ſprachlich⸗ veranſchaulichter 
Vorſtellungen. 

5) Dem Weſen der Poeſie if ihr Zweck gleih, Er 
befteht weder in unterhaltender Belehrung, noch in reiner 
Unterhaltung und Ergoͤtzung, fondern lediglich darin, 


durch freie Auffaffung, ideale Individualiſirung und. 


ſprachbildende Darftellung der Wirklichkeit und ihrer Bes 
ziehungen das Bemußtfeyn bes gefteigerten pſochiſchen 
Lebens anzuregen. 

Anm. Erinnerung an die beiden Cetreme i in der Poele den 
Nihilismus und Materialismus, ben leeren Formalis—⸗ 
mus und ungebildeten (kyniſchen) Realismus. — 


$. 127. 


Es ergiebt ſich aus dem Vorhergehenden, welches der 
oberſte Grundfag ber: Poeſie oder Dichtkunſt ſey. Im 
Weſentlichen kann er ſich von dem allgemeinen der Kunſt 
überhaupt nicht unterſcheiden. CS 34). Man mag. ihn 
etwa in biefer Weife näher beflimmen: Die Dichtkunft 
firebe, die Welt des Wirflichen an ſich oder in ihren 
Beziehungen auf. das Höchfte .nach der innern, Damit 
idealen Bedeutſamkeit aufzufaffen, diefe in lebendiger 
Voritellungsentwidelung individuell zu geftalten, abzus 
fpiegeln und mittelft angemeffener Sprachbarftellung zur 
äußern Erfcheinung zu bringen. 

Anm. Erinnerung an andere Grundſaͤtze für die Dichtkunſt. 
Hiſtoriſche Nachweiſungen, Aber ben Einfluß der verſchiedenen 


⸗ 


en m 


Anfichten ruͤckichtlich des oberſten Grundfapes im Gebiete ber. 
poetifchen Literatur — 


§. 128. 

Man kann nun, weiter fortfchreitend, das Weſen und 
Die allgemeineren Bedingungen der Dichtkunft nach zwei 
Seiten näher betrachten und bezeichnen, nämlich in Abficht 
auf den Gehalt Cdie innere Schönheit) und auf hie 
Darſtellung ober fiyliftifche Form CÄußere Schoͤn⸗ 
heit), aus deren urfpränglich s heroorgebildeter Einheit 
Die Bollendung, poetifche Volltommenheit oder Klafficität 
in jeder Art poetifcher Schöpfungen entfpringt. (SS. 112 
n. 113). M 


Anm. Wie die poetifche Vollkommenheit im Allgemeinen nicht 
ſchlechthin zu beftimmen, fondern nach den einzelnen Dichtarten 
und eigenthämfichen Beziehungen im Beſondern beurtheitt werden 
müſſe. Es laſſen fih im Allgemeinen daher nur die oberften 
Bedingungen andeuten, ald die höchften und Grund⸗Elemente zur 
Benrtheilung poetifcher Vollendung. 


Ä % 1239 2 

Den poetifchen Gehalt anlangend, fo wird berfelbe 
vorzüglich durch die Erfindung und zum Theil auch Durch 
die Anordnung beftimmt, bezieht ſich alfo nicht nur auf 
ben Plan oder die Erfaffung der Idee und Organifirung - 
berfelben zu einem beftimmten Ganzen, fondern auch auf 
die Ausbildung ded Plans zu einer eigenthämlichen inners 
lichen Geftalt. CSS. 40 n. 41). | 


, §. 130. 

Jedes Gedicht, ſelbſt das kuͤrzeſte Sinngedicht oder 
auch nur ein poetiſcher Einfall, muß, um dieſes zu ſeyn, 
in irgend einer Weiſe durch Urſpruͤnglichkeit feines 

\ 


f 


_6- 


Werths Afthetifch gefallen, d. h. das Gefühl ber Steig« 
erung bed Menfchlichen im weitern Sinne erweden, 
nicht etwa Durch die Kraft der gedachten und zu denk⸗ 
enden Wahrheit, fondern burch bie freigeftaltete Er⸗ 
fiheinung unmittelbarer Geiftesanfchauungen alfo durch 
Ideale, in beren vernunftbegründeter Bedeutung eben 
bie. poetiſche Wahrheit gelegen ift. CSS. 40, 42, 46 u. 
114). | 

Anm. Vergleichung der Urſpruͤnglichkeit in einer Dichtung 
mit der in Kunftichöpfungen aus andern Kunſtgebieten. 


:& 131. 

Nicht minder wie die Urfprünglichkeit ift auch die Nas 
tuͤrlichkeit eine unerläßliche Forderung an jebe Dichts 
ung. Diefelbe hat in diefer Beziehung die Bedeutung, 
‚ baß ein .vollendetes "Gedicht einerfeits fich innerhalb des 
ihm feiner Idee nach eignenden Kreifes beivege, daß fos 
wit bie Vorftellungen weder an fich noch in. ihrem Orgas 
nismus fchlechthin Fremdartiges aufnehmen oder einen 
unangemefferien, von andern Gefegen bedingten Gang 
verfolgen, Dann daß die Entwidelung und Zufammenbilds 
ung der Vorftellimgsreihen ſich, wie durch ihr eignes, 
inwohnendes Princip begründet, barlege.. (6. 46.). 
Anm. -Vergleichung der Natürlichfeit eines Gedichte mit 
jener anbersartiger Kunfterjeugniffe. 


| §. 132% 

Eine fehr wichtige Forderung rüdfichtlich.des poetifchen 
Gehalts ift Die der Einheit, welche fich darin ausfpricht, 
daß jede Dichtung bei aller Befchränfung ober Erweites 
rung bes Umfangs, bei aller Niedrigfeit oder Höhe des 
Gedankenſchwungs als eine beftimmte, in fich felbft 
wefentlich bedingte und felbftftändig gehaltene Individual⸗ 
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ſchoͤpfung erſcheine, bei welcher alle Syſteme und Be⸗ 
ziehungen von dem eigenthuͤmlichen Leben des Ganzen ihr 
beſonderes Leben erhalten. (F. 40). An die Einheit 
ſchließt ſich von ſelbſt die Vollſtaͤndigkeit, welcher 
gemaͤß ſich die einem Gedichte unterliegende Grundidee in 
derjenigen Gliederung entfalten muß, die noͤthig iſt jene 
zu einer anſchaulichen kenntlichen Erſcheinung auszubil⸗ 
den. (6. 40). 


Anm. Unterſchied zwiſchen dieſer poetiſchen Einheit und Voll- 
ſtändigkeit und zwiſchen der logiſchen, wiſſenſchaftlichen und ſelbſt 
der proſaiſch-künſtleriſchen. — Wie eine Dichtung eben als Frag⸗ 
ment, alfo gerade in fcheinbarer UnvoltftändigPeit ihre angemeſſene 
poetifhe Vollſtändigkeit haben könne. Beiſpiele. 


$. 133. 


Auch die kuͤnſtleriſche Motivirung maß in Ab⸗ 
ſicht auf die Dichtkunſt eigenthuͤmlichen Charakter an⸗ 
nehmen. Sie gewinnt dadurch allererſt poetiſche Geltung, 
daß ſie aus dem Geſichtspunkte der poetiſchen Wahrheit 
und Nothwendigkeit in der Dichtung wirkſam iſt, d. h. 
daß die Erzeugung der einzelnen Vorſtellungsrichtungen 
in Beziehung auf das Befondere und Ganze den Bebings 
ungen idealer Darftellung des Wirklichen, nicht allein 
denen der gegebenen Wirklichkeit, gemäß tft, obwohl fie 
diefen nicht fchlechthin wiederfprechen darf. Somit muß 
Plan und Anordnung einer Dichtung fih nah ber 
lebendigen Anſchauung tichten, melde des Dichter 
mittelft feiner Seherfraft CGenialität), dem gewählten 
Standpunkte Cetwa einer poetifch darzuftellenden Wirk⸗ 
lichfeit des Lebens, der Natur oder auch der Beziehung 
beider auf ein Hoͤchſtes) angemeffen gewonnen hat, (9. 
115. Ro. 5.) 

7 
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als eine beitimmte ſprachlich⸗muſikaliſche Geftaltung der 
Anfchanyug entgegentritt. 

3) Hoͤchſtmoͤgliche Konkretibn der geſammten 
Darſtollung, d. he Ausbildung des Styls zu einer befons 
dern, ſinnlich⸗ auſchaubaren Geſtali, alſo gleichſam zu 
einer aͤußerlich⸗ gegebenen Eeſcheinung. Dieſe gorderuug 
begreift unter ſch. 

a) Kharalter oder iadividuelles Gepraͤge, 
theils non des Dichters Perfoͤnlichkeit und Auſchauungs⸗ 


weiſe, theils von der Verwebung beſonderer Beziehungen 


in die Darſtellung begruͤndet. 

b) Gebrauch: der vorzugsweiſe: bildlichen 
und intlich- pernanſchaulichenden, Figures: 
cc, 111 f. Ro. chin TE er true 

e). Eine ſolche. Entwicke lung der ‚ganzen Darfteliung,, 
daß fie mehr wie natänfidres Wachsthum; ald wie 
eigentliche willführliche Behandlung erfcheint. 


4) Driginelle lebenbige Haltung. Sie wird 


bewirkt, wenn alle genannten: Bedingungen und Mittel 
pnetifcher Styliſtrung anf;eine Weife angemandt erſchei⸗ 
nen, daß nicht nur hoͤchſtmoͤgliche Anſchaulichkeit und 


Befonderheit der Form aberhaups entfpringt, fondern 


auch ein,i dealiſchess, von einer: freien geiſtigen, Wirb⸗ 


ſamfeit zeugendes, Walken die Bildung des. Styls bea 


dingt und ſich in demſelben bedeutſam ausdruͤckt. 
„Auimn⸗Wie die Hervorbriügung bes poetiſchen Kolorits felbſt 
Poeſte dorausſetze. Vergleichnũg bes poetiſchen Styks and dielem 
Veſchtapunkta mit ber. Malereil im Befondern. . Bu 


$. 139. m nommen 


Die .Entwidelung. ‚der shythmifchen- Bedingungen 
und Eigenfchaften des poetiſchen Styls oder Die Rhyth⸗ 
mit fordert vor Allem eiue ſeſte Begriffsaufitellung Des 
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poetifhen Rhythmus felbft. Rhythmus uͤberhaupt tft 
regelmäßige, gefetlich « beftimmte Entwidelung innerlichs 
zufammenhängender Darftelungen nach den Verhältniffen 
der Zeitgröße. Der Afthetifche Rhythmus fordert, daß 
jene Entwidelung zugleich fchön und fomit fünfllerifch- 
wohlgefällig fey. Der Afthetifche Rhythmus felbft aber 
ft nun in Abficht auf ſt yliſtiſche Kunftform wiederum 
zweierlei, ungebundener nämlich, d. h. ein folcher, 
welcher unabhängig iſt von feften Beflimmungen in ber 
Folge der Zeitbewegung, und gebundener, db. h. ein 
ſolcher, welcher durch dergleichen Beftimmungen oder 
burch eigentliche genaue Zeitmeffung geregelt wird. 
Senen Tann man den profaifchen, Diefen den poet⸗ 
ifchen Rhythmus nennen. 


Anm. Ueber den fogenannten oratorifhen Numerus, 
infofern er einerlei feyn fol mit dem profaifchen ober ungebundenen 
Rhythmus. Weitere vorläufige Erörterung des Unterſchieds bes 
bloßen Numerns Cprof. Rhythmus) von dem poetifchen Rhythmus 
oder Rhythmus vorzugsweiſe. Wie auch ber oratorifhe Numerus 
keinesweges geſetzlos ſey. — Ueber den Rhythmus in andern Kun⸗ 
ſten, 3. B. in der Muſik und Mimik, | 


5 140. 


Der poetische Rhythmus kann nun feinerfeits aus einem 
Doppelten Standpunkte betrachtet werden, nämlich aus 
den der Technik und dem der eigentlichen Poefie, 
In der erfteren Hinficht fommt Kenntniß und gefchicte 
Anwendung der elementarifchen, gleichfam materiellen 
Bedingungen, woburd der Rhythmus überhaupt gegeben 
werden Tann, in Betrachtung; in der andern aber han« 
delt es fich um ben aus dem Gefichtspunfte bes Schönen 
möglichen, fchöpferifchen Gebrauch deſſelben. 


Anm. Worläufige weitere Erörterung dieſes angebeuteten 
Unterfchiede. Wichtigkeit deffelben in Abſicht auf Kunfkdarftelung 
wie Kunftfritif im Gebiete der Poefle. Beifpiele aus alten und 
neueren Dichtern. 


$. 141. 

Die Technik des poetifchen Rhythmus begreift nach 
ber eben gegebenen Erklärung diejenigen Sprachbeziehs 
ungen, welche ald Grundlage, ald elementarifche und 
materielle Bedingungen des Rhythmus an und-für fich 
zu betrachten find. Da num aller Rhythmus auf Regel⸗ 
mäßigfeit in der Folge auf einander begüglicher Zeitdars 
ftelungen beruhet; fo ift rückfichtlich der poetifch « vhyth« 
mifchen Technik die eigentliche Frage diefe, ob und inwier 
fern die Sprache eine folche Regelmäßigfeit, und zwar 
eine gefeglich fefte, alfo eine zeitlich = quantitative Maßs 
beftimmung in ihren Darftellungen geftatte. 


- | $. 142. 

Die Sprache befteht in einer foftematifchen Folgen 
verbindung von Wörtern. Diefe felbit aber find Laute 
und als folche einer verfchiedenen Dauer fähig, womit 
die Möglichkeit eines gewiffen Zeitverhältniffes und der 
Beftimmung defjelben in der Wortfolge, alfo zugleich die 


Moglichkeit eines fprachlichen Rhythmus auf dem Grunde 


der Maßbeitimmung gegeben it. Die betreffende Lehre 
fann man auch mit einem gebräuchlichen Namen Metrif 
nennen, | 

143. 


Beruhet die Möglichkeit eines fprachlich «poetifchen " 


Rhythmus auf der Verfchiedenheit der Dauer der Worts 
laute einerfeitd und des beftimmten Berhältniffes diefer 
verfchiedenen Dauer in beftimmter Folge andererſeits; 
fo wird die technifch= poetifche Rhythmik vorzüglich 
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Zweierlei zu berücfichtigen haben, nämlich die Zeitdauer 
der einzelnen Laute oder das Sylbenmaß einerfeitd, 
die moglich beftinnmte Entwidelung einer Wortfolge 
auf dem Grunde des Sylbenmaßes oder dad Versmaß 
im meitern Sinne andererfeits. Die Metrif wird alfo 
beides zu berücfichtigen haben und fich zertheilen in Syl⸗ 
„benmetrik C metrifche Profodie) und Versmetrik. 

Anm. Das eigentlihe rhythmiſche Sylbenmaß beftimmt 
ſich alfererft durch den Vers und gehört daher in die Metrik; das 
Allgemeine Sylbenmaß aber, fomit die gewöhnlich fogenannte 
Profodie betrifft die quantitative Sylbengeltung an und für ſich 
oder abgefehn vom Derfe und gehört daher der Granımatif an. 
(Srammatifche Profodie). 


$. 144. 


Da das Sylbenmaß ftetd verfchieden ift je nach der 
Berfchiedenheit und Kigenthümlichkeit ber befonbern 
Sprachen; fo laffen fich in metrifch » profodifcher Hinficht 
eigentlich Feine allgemeinen Regeln entwideln, weshalb 
die jedesmalige befondere Metrif irgend einer Sprache 
‚jene befonders zu behandeln hat. 


Anm. Ueber das metrifche Sylbenmaß. Weber die fogenannte 
Dnantität der Spiben. Derfchiedene Beftimmungsweife berfelben. 
Reine Zeitquantität, Ton quantitaͤt. Hauptfächliche Beſtimm⸗ 
ungsmomente. Altklaſſiſche und neuenropäifhe Nationalfprachen 
nach ihrer profobifchen Verſchiedenheit. (Quantitirende und 
accentuirte Spracen. ) 


$. 145. 


Die Vers metrik hat die Bedingungen des Vers⸗ 
baues oder der Beröbildung zu behandeln; man fann 
fie daher auc für die Lehre von der Verskunſt er 
klaͤren. 


j 
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$. 146. 

Das Erfte, was bei der Verebildung aus dem techs 
nifchen Standpunfte in Müdficht kommt, find Die moͤgli⸗ 
chen materiellen Grunds oder Hauptmomente 
eines Verſes, oder die fogenannten Füße (pedes, vera). 
Diefe beftehen in dem quantitativen Verhältniffe mehrerer 
Sylben, infofern fie zufammen einen beftimmten Beſtand⸗ 
theil eines Verſes und gleichfam beffen Taftfchritte aus⸗ 
machen Eönnen. 


Anm. Unterfchied von Wort: und Versfüßen. Nur Lebtere 
kommen bier in-Betrachtung und haben allein Takt- und damit 
metrifche Bedeutung. 


$. 147. 


Jeder Fuß als Taktfchritt eines Verſes hat gleichfam 
wei Seiten, nämlich Hebung (apoıs) nd Senfung 
(Seoic). — [Bild, Gegenbild.] — Jene wirb durch 
ben Taftfchlag -(ictus), den Nachdrud des Rhythmus, 
beftimmt und ift: auffteigend, diefe dagegen abſteig— 
end. Te nachdem die Erftere oder die Andere in einem 
Takte vorangeht ober folgt, ift der Rhythmus ſelbſt ein 
auf⸗ oder abfteigender, 


F. 148. 


Ein Versfuß nun kann nicht weniger als zwei, aber 
auch nicht mehr als fuͤnf Sylben enthalten. Je nach der 
Zahl der Sylben, welche ſich zu einem Versfuße verei⸗ 
nigen, wird dieſer ſelbſt veraͤndert und unterſchieden. 
Die bekannteſten und allgemeinſten ſind Folgende: 

1) Zweiſylbige Füße. Dazu gehören: der Pyrr⸗ 
hichius (vu), der Jambus (u ), der Trochaͤus (-u)r 
der Spondeus (- —), | 
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2) Dreiſylbige Fuͤße. Zu ihnen gehören: ber 
Tribrachys (u o u), der Moloffus C-— —), der Ams 
phybrachys Cu— u), der DaftylusCc—v v) der Anapäft 
(vu u—) ber Bacchifud Cu——), der Palimsoder Ans 
tibacchikus C- — u), der Kretifus (-v—). 

3) Bierfylbige Versfüße. Dahin find zu rech⸗ 
nen: der Choriambud (—u u—), der Antifpaft (o—— u), 
ber Difpondeus (-— — —), Dijambus (u—u—), Dis 
trochaͤus (—u— u) die vier Arten bes Paͤon, bed Epis 
trit m. ſ. w. 

4) Künffylbige. Der Orthius (u vu u u), der 
Daſius (Co v v— —)u. ſ. w. 

Anm. Die verfchiebenen Füße haben jeglicher eine rhythmiſche 
Eigenthümlichkeit und find infofern geeignet, dem jedesmaligen 
Gemiths oder Gedanfengange, dem bezielten muſitaliſchen Aus⸗ 
drucke u. ſ. w. zu entſprechen. 
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Aus der rhythmiſchen Verbindung mehrerer Füße 
entiteht ein Vers, der im Allgemeinen verfchieden feyn 
fann nach der Berfchiedenheit der Versfüße, weldye in 
ihm als Taktſchritte zu einem rhythmifchen Ganzen vers 
bunden werden. Zwei Hauptarten der Verſe koͤnnen im 
Allgemeinen angenommen werden, nämlich folde, in 
welchen die Gleichförmigkeit der Versfuͤße oder Tafte 
vorwaltet, und folche, in welchen das umgefehrte Vers 
hältniß ftatt findet. Zu den Erfteren gehören vorzüglich 
die jambifche, trohäifche, daktyliſche, heroi— 
ſche und elegifche Bersart, zu ben Andern die als 
cäifche, fapphifche, horiambifde, 

Anm. 1. Weitere Bemerkungen fiber einzelne Arten, z.B. 
Aber den jambifchen,, heroifchen und elegifhen Vers und deren 
Hanpteigenfchaften. — Weber Iyrifches Versmaß im Allgemeinen. 
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Anm. 2. Man pflegt auch wohf den metrifchen Grundcharakter 
eines Verſes, ſomit eigentlich die Vers art ſelbſt, das Metrum 
oder Sylbenmaß eines Verſes zu nennen. 


$. 150. 

Bei eigentlichen metrifchen Perioden ift noch befondere 
Ruͤckſicht zu nehmen auf die Einfchritte, Paufen und 
Ruhepunkte, wodurch der allgemeine rhythmifche Wohl⸗ 
Hang gefördert wird. Man kann dieſe Erforbernifle 
unter dem gemeinfchaftlichen Namen Caͤſur zufammens 


faflen. 
6. 151. 


Die Caͤſur laͤßt ſich nun im Befondern betrachten als. 


MWort-, Takt- und Sinnchfur. Die Wortcäfur hat 
ihre rhythmifche Bedeutung darin, daß nicht jeder Takt 
oder Versfuß durch ein Wort oder einen Wortfuß dars 


geſtellt werde, ſondern daß derſelbe ſich aus der Zer⸗ 


theilung und angemeſſenen Verbindung mehrerer Wort⸗ 
fuͤße bilde. Man kann alſo die Wortcäfur erklaͤren ale 
die Zerfrhneidung der Wörter durd; den Taft, fo daß 
dieſer Theile aus mehreren Wörtern enthält. Durch die 
Worteäfur wird die Afthetifche Berfchlingung und Beweg⸗ 
ung des Berfes befördert. Die Taktchfur ift ein Ruhe⸗ 
punkt im Takte felbft oder im Versfuße, alfo das Zerr 
fohneiden eines Takts zum Behuf einer Paufe. Diefe 
Gäfur ift gleicherweife durchaus metrifch und wird von 
der Art des Verſes bedingt, hat daher bald eine- unver⸗ 
Anderliche Stelle, wie 3. B. im Pentameter und meiftend 
aud) im Alerandriner, bald eine veränderliche, wie z. B. 
im Herameter und dem fünffüßigen Jambus. Zu bemerfen 
ift, daß die Taftchfur nicht mit der Wortcäfur zufammen- 
fallen darf, fondern immer auf der leßten Sylbe eines 
Mortes ruhen muß. Die Taftchfur dient metrifch vor⸗ 
» % 


n 


' 


züglich dazu, die Takte. mehr zu verfchlingen und auf 
einander zu beziehen. Die Sinncäfur endlich (das 
Colon, Gomma der Alten) bezieht fi) darauf, daß in 
einer metrifchen Periode oft der Sinn der Worte, der - 
Gedankengang, der Bau und das periodifche Sagvers 

haltniß befondere Ruhepunkte fordert. Die Sinncäfur, 
zu welcher daher auch zum Theil der metrifche Schlußfall 
des Verſes zu rechnen ift, hat Feine metrifch » gefeliche 
Stellung, fondern bloß eine eurhythmifche und gehört . 
infofern mehr dem profaifchen Corggorifchen) Numerus 
an. Oft fann es Afthetifche Wirkung haben, wenn fie 
mit der Taftcäfur Cder eigentlich metrifchen) zufammens 
fällt, in der Regel aber ift die verfchiedene, wechfelnde 
Stellung beider der Afthetifchen Ruͤckſicht angemefjener, 
(Beiſpiele über jede Art der Edfur). 


8. 152. 


Die Technik des Rhythmus erſtreckt ſich auch auf den 
Reim, inſofern naͤmlich dieſer zunaͤchſt bloß an und fuͤr 
ſich, nach ſeiner ſprachlichen Eigenthuͤmlichkeit und Be⸗ 
deutung, betrachtet werden kann. — Der eigentliche 
Reim beſteht aber in einem vollſtaͤndigen Sylbenecho am 
Ende einer in ſich vollendeten metriſchen Sylbenreihe, 
meiſtens am Ende eines Verſes, und fordert daher voͤll⸗ 
igen Gleichklang der zuſammenklingenden Sylben. 
Hierdurch unterſcheidet er ſich von der ſogenannten Affos 
nanz, welche bloß auf einem Gleichklange der Vokale 
beruhet bei Verſchiedenheit der Konſonanten und deshalb 
nur einen aͤhnlichen Zuſammenklang der Endſylben bil⸗ 
det. Eigentlicher Zweck des Reims iſt die Klang-Ver⸗ 
ſinnlichung verſchiedener Vorſtellungen, um ſie gleichſam 
in einer Anſchauung zu vergegenwaͤrtigen. Seine Be⸗ 
deutung iſt innerlich und aͤußerlich zugleich, d. h. er be⸗ 
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fördert den Wohlklang und tönt die Stimmung bes Ges 
muͤths nad. 
$. 153. 

Die allgemeinern Bemerfimgen über den Reim, aus 
dem Stanbpunfte ber bloßen Technik, befchränten ſich 
auf folgende Punkte. 

1) Zu einem vollftändigen Reime gehört, daß bie 
gleichflingenden Sylben an Bau und Quantität Creiner 
oder accentuirter) gleich und nur in den Anfangsfons 
fonanten verfchieden find. Böllig gleiche Wörter bilden 
bie fogenannten reichen Reime, weldye indeß die reine 
äfthetifche Geltung des Reims nicht haben. 

2) Der Reim kann dreierlei Art ſeyn, nämlich ents 
weder ein männlicher, weiblicher ober gleitens 
"der, je nachdem nur eine oder zwei oder drei Syiben 
gleichklingen. 

3) Bloße Verbindungswoͤrtchen oder auch Beiwoͤrter, 
welche mit ihren Hauptwoͤrtern unmittelbar verbunden 
ſeyn muͤſſen, koͤnnen darum den Reim nicht wohl bilden, 
weil beide keine Ruhepunkte auch keine hervortretende 
Betonung geſtatten. 

4) Die Reime duͤrfen nicht zuweit von einander 

abſtehen, weil dadurch ihr eigentlicher Zweck, naͤmlich 
die durch den Gleichklang zu erwirkende ſinnliche Einheit 
verſchiedener Vorſtellungen, uͤberhaupt auch die bezielte 
Harmonie verloren geht CS. 152.). 

5) Da ber. Reim übrigens keinesweges bloß Außere 
Bedeutung hat, fondern zugleich die Anflänge des Ges 
muͤths wiebertönen laſſen kann, auch die leichtere eins 
heitliche Auffaffung nicht bloß der einzelnen in den reis 
menden Wörtern ausgedruͤckten Vorftellungen, fondern 
auch der metrifch=periodifch verbundenen Gedanken übers 
haupt vermittelt CS. 152); fo ergiebt ſich, wie die 
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Reime auch in diefer Hinficht nicht willkuͤhrlich und gleiche 
fam bloß des Tones wegen anzumenden find. Vorzüge 
lich follten fie mit den Sinncäfuren ber metrifchen 
Perioden zufammenfallen. 

6) Wo in einer Dichtung wegen des eigenthümlichen 
Charafterd einer Sprache die, reine metrifche Harmonie 
bie Melodie in ſich aufnimmt,. fomit Die eigentliche muſi⸗ 
falifche Geltung den Vers beftimmt; da ift der Reim 
weniger bebeutfam, ja faum Afthetifch moͤglich, weil er 
nur den reinmetrifch=.und mufifalifchsentwickelten Rhyth⸗ 
mus beeinträchtigen, jtören, fomit auch ‚die reinharmoe 
nifche Verſinnlichung aufheben wuͤrde. 


Anm. 1. Bergleihung der altklaſſiſchen, „orientafifchen und 
neueuropäifhen Nationatfprachen in Beziehung auf-den - Reim. 
Bernerfungen fiber die deutſche Sprache in Abfiht auf dem 
metrifchen Rhythmus überhaupt und auf den Reim und deffen Ge⸗ 
branch im Beſondern. Gefchichtliche Andeutungen über den Ges 
brauch des Reims, vorzüglich in der deutfchen Literatur. — 

»Anm. 2. Ueber die Strophen, wie fie fich theils durch 
regeimäßige Wiederfehr des Versmaßes, theile durch das rReim⸗ 
Verhaͤltniß geſtalten. 


$. 154. 


Die Poeſi ie des Rhythmus beruhet in der aus dem 
Geſichtspunkte des Schoͤnen moͤglichen wahrhaft kunſt⸗ 
ſchoͤpferiſchen Anwendung deſſelben CS. 140), alſo 
darin, daß die materiellen Elemente und aͤußern Beding⸗ 
ungen des Rhythmus ſo gebraucht werden, daß dadurch 
ein eigenes, idealgefaßtes, freies Kunſtdarſtellen erſcheint. 


$. 155. 


Um die Poefte des Rhythmus nad) dem angebeuteten 
Sinne gehörig zu würbigen, muß Folgendes in Betracht 
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fommen, Einmal hat, wie. jeder Ton, fo auch und noch 
ausgedehnter jede rhythmiſche Form (jedes Sylbenmaß 
für fich wie in feiner metrifchen Berbindung ) einen 
eigenthümlichen Charakter, welcher zu den verfchiedenen 
Borftellungen an fich und nach ihrem füch fortbewegenden 
Entwidelungsgange in angemeffener Beziehung fteht. 
Oder jedem Hauptgefuͤhle, jedem vorgeftellten Verhälts 
niſſe (ſubjektiven oder objektiven), ſchmiegt fich nach 
Bedeutung und Eigenthümlichfeit ein entfprechendes 
Sylbenmaß an, nicht minder ber: Bewegungsart der 
Empfindungen, Gedanken u. f. w. Selbſt durd, die 
Berbindungsmweife der Verfe zu Strophen fann die Eigen« 
thuͤmlichkeit des ‚Gehalts einer- Dichtung näher bezeichnet 
werben. Der bemerkte Parallelismug zwifchen den rhyth- 
mifchen Formen und dem innern Leben, der inhaltlichen 
Bedeutung einer Dichtung entwickelt ſich nun theild als 
Harmonie, d. h. als metrifches Zufammenbilden des 
Mannichfaltigkeit der Sylben nady ihrer eigentlichert 
quantitativen Formgeltung, theild ald Melodie, d.h. 
als metriſche Folgeentwidelung derfelben nach der 
Bedeutung und Wirkung des Tonausdrudd oder der 
Töne als folder. Melodie und Harmonie Finnen, wie 
‚in der Muſik, fo auch im Versbaue oder poetifchen 
Rhythmus wirkſam vereint erfcheinen. Im allen anges 
Deuteten Beziehungen liegt der eigentlich Afthetifche 
Charakter des poetifchen Rhythmus begränbet. 

Anm. Erläuterinde Bemerkungen über das Worhergehende, 
Beifpiele Charakter der daktylifchen, trochäiſchen , jambiſchen 
Form u. ſ. w.). Hiſtoriſch-kritiſche Andeutungen, ſowohl einzelne 
Dichtungen als Dichtarten betreffend. 
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Gleichwie die rhythmiſchen Formen, fo hat aud) der 
Reim, wie bereits bemerft worden ($. 152), feine eigens 
thümliche höhere Bedeutung, feine befondere poetifdye 
Kraft in Abficht auf Afthetifche Darſtellung. Er ent⸗ 
fpricht an ſich, wie auch rüdfichtlich ber Berbindimgen, 
m welche er gebracht werden kann, verfchiedenen Ge⸗ 
muͤthslagen und ift zumal geeignet, ben unbeſtimmten 
fomantifchen Seelenton nachzuflingen. Auch kann er in 
feinen möglichen Formen felbft dem Bewegungsgange 
her Gefühle und Gedanken fich chnrafteriftifch anfchließen, - 
außerdem und vorzüglich dad Verfciedene und Aehn⸗ 
liche auf wohlgefällige. Weife in fiunlihe Annäherung 
und Einheit dringen , endlich felbft melobifch und eigents 
lich muſikaliſch eine Dichtung durchtoͤnen. 

Anm. Hiſtoriſche and Beifpielserfäuterung. - Wie drückt ſich 
ber Nationalcharafter, wie die Perfönlichfeit des Dichters, wie 
die Zärbung des Gemäths.umd bie Anffaffung des äußerlich Gegen- , 
-fländlichen in den Arten und im Gebrauche des Reims aus? — 
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Aus den vorbemerflichen Andeutungen über die dies 
mentarifche Möglichkeit der Poefle des. Rhythmus ergiebt- 
ſich num die Art feines wahrhaft fünftlerifchen Gebrauchs. 
In diefer Sinficht kommt Alles darauf an, wie der Dichter 
zunaͤchſt den Afthetifchen Charakter der innern Dichtung 
oder des Gehalts in Iebendiger Beziehung zu dem aͤſtheti⸗ 
fchen Charakter der rhythmifchen Formen anzufehauen ' 
verfteht. Dann wird. erfordert, daß er der rhythmifchen 
Formen nad} ihrer möglichen Mannichfaltigfeit und Ger 
genfeitigfeit mächtig fey, ihre Natur wie ihren gefek- 
lichen Gebrauch kenne, uͤberhaupt in technifcher Hinficht 
des Rhythmus Meifter werde, Endlich id noͤthig, daß 
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er rhythmiſch dichte, d. h. die beſtimmte rhythmiſche 
Weiſe ſich idealiſirend vergegenwaͤrtige und mit der 
innern Dichtung urſpruͤnglich oder in unmittelbarer 
gleichzeitiger Fortſchreitung lebendig erzeugend verbinde, 
auf daß fo Beides wie ein organifches Naturwerf der 
Anfchauung wahrnehmbar werde. Hierdurch wirb auch 
der allgemeine Wohlklang eined Gedichts bewirkt, der 
auf der gefhidten Wahl und richtigen Anordnung ber. 
genannten Mittel beruhet. 


. Anm.’ 1. Weitere Erlaͤuterung dieſes ranſtleriſchen, wahrhaft 
äfthetifchen Gebrauchs des Rhythmus durch Beiſpiele aus der alten 
and neuen Literatur. 

"Anm. 2. Ueber den Rhythmus und feine Beziehungen it in 
literariſcher Hinſicht Folgendes zu bemerken *). Zunächſt dürfen 
mehrere alte, befouders lateiniſche Grammatiker nicht unberücfid= 
tiget bleiben. Ihre betreffenden Schriften findet man der Haupt: 
ſache nach angegeben in 


„Pusschii grammaticae latinae autt. ant,. Hanoverae 1605. 4. 
Weiteres findet man..abgehandelt in ! 

Isac. Vossii de poematum cantu et viribus Rhythmi. Lond. 1773. 

J. G. J. Hermanni, de metris poetarum graecorum et latinorum 
libb. Il. Lips. 1796. 

Klop tod, Fragmente über Sprache und Dichtkunſt. Hamburg, 
1778, 

Schlegel, Briefe über Poefle, Sylbenmaß und Spyrache. Vergl. 
Horen, 1795 u. 96; desgl. Eharakterifiiten. und Kri: 
tifen Bd. J.) 





* Bloße Abhandlungen in Zeitfchriften, Vorreden, oder auch 
befondere betreffende Kapitel in den bereits angeführten Lehr: 
und Handbüchern ber Aeſthetik und Theorie der fchönen 

Redekünſte bleiben (etwa mit Yusnahme des Cinen oder 
Andern) hier unangeführt. - 
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In Bezug auf beutfhe Metrik: 
8. P. Morig, Verfuch einer deutſchen Profodie. Berlin, 1786. 
I. ©. 3. Hermann, Handbud der Metrik. Leipzig, 1799, 
3,9. Voß, Zeitmeſſung der deutfchen Sprache, Königeb. 1802. 
Apel, Metrif. Leipzig, 1814. 

3.9. 8 Meineke, Versfunft der Deutfchen aus der Natur bes 
Rhypthmus entwickelt u. f. w. Quedlinburg u. Leipz. 1817. 
J. S. Sſchützze, Verſuch einer Theorie des Reims nach Inhalt 

u. Form. Magdeb. 1802. 
Ueber die Geſchichte des Reims verdient beſondere Bemerkung: 
J. M. Barbieri, Dell’ origine della poesia rimata. Con anotazz, 
ai Tiraboschi. Modena, 1990. 4. 
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Zweiter Abſcnitt. 


Befondere Doerit 
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Die Poeſie, als literariſche oder redende Kunſt, hat 
ihre aͤſthetiſche Eigenthuͤmlichkeit darin, daß ſie die 
mannichfaltigen Beziehungen des Menſchen zu den uͤbrigen 
Dingen nach freier Auffaſſungs⸗ und Anſchauungsweiſe 
in beſtimmten Vorſtellungsreihen wiedergeſtaltet und 
in eigenthuͤmlicher Individualitaͤt ſprachlich veran⸗ 
ſchaulicht darftelt CS. 124 ff.). Je nachdem nun jene 
Beziehungen unter den gefeglichen Bedingungen pſychi⸗ 
[cher Wirkfamfeit von der Vorftelungsthätigkeit aufge: 
nommen und zu eigenthümlichen Erfcheinungsweifen um- 
gebildet werben fönnen, muß ſich die Form der Poeſie 
felbft verändern. Wie mannichfach dieſe Formenver- 
wandlung aber auch feyn mag, fie ftellt ſtets nur bie 
Anſchauungen der einen fich geiftig erhebenden Innenwelt 
in der Symbolif der Sprache dem geiſtigen Blicke 
dar. 
| $. 159. 

Sin der allgemeinen Bemerkung des vorhergehenden $. 
liegt Zweierlei angebeutet, einmal die Möglichkeit, ja 
felbft die Nothwendigfeit verfchiedener Dichtarten, fomit 
auch die Möglichkeit einer wiffenfchaftlichen Klaffi- 
fifation derfelben, dann der entfprechende Eintheils 
ungsgrund fuͤr dieſe Letztere ſelbſt. 








— 115 — 


Anm. Ueber ben Werth einer wiflenfchafttichen Klaſſifikation 
umd eines angemeflenen Principe für dieſelbe. — Kritifche Wuͤrdig⸗ 
ung der Einwendungen dagegen aus dem Gefichtspunfte genialer 
Wirkſamkeit. 

$. 160. 

Es kann nur foviel Hauptklaſſen von Dichtarten geben, 
ald es poetifche Kunftfchöpfungen giebt, welche einen 
eigenthümlichen, wefentlich verwandten Afthetifchen Char 
after tragen. In der möglichen Verfchiedenheit nun 
gerade bes Ajthetifchen Charakters fol man dad Princip 
ber Klaſſiſikation der Dichtarten ſuchen. 


Anm. Hiſtoriſch-kritiſche Bemerkungen über das Klaſſiſika⸗ 
tionsprincip Für die Dichtungsarten. 
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Es geftaltet fich aber ein eigenthümlicher Afthetifcher 
Charakter rüdfichtlich bichterifcher Ergeugniffe je nach ber 
darin vorwaltenden und den Grundton bildenden ignern 
Anfhauungsart der Darzuftellenden Beziehungen. Bes 
trachtet man nun die Möglichkeit der innern Anſchauung 
eines gegebenen VBerhältniffes aus dem pſychologiſchen 
und poetifchen Stanbpunfte zugleich; fo wirb man eine 
breifadhe Form berfelben unterfcheiden können, Ents 
weder nämlich werben Beziehungen, bie ſich bem menſch⸗ 
lichen Bewußtfeyn bieten, angefchauet aus dem Stand» 
punfte des Gefühle, oder aus dem ber Erfenntniß, 
oder dem des Handelnd Hiermit entiteht ein Dreis 
facher Grundcharakter der Dichtungen, alfo eine breifache 
Richtung und Klaffenverfchiebenheit ber Poefle, näms 


= 


lich eine Poefle des Gemuͤths, des Gedankens und 


bes Lebens, ober, um einer gewohnten wiffenfchaftlichen 
Terminologie getreu zu bleiben, eine Iyrifche,. didak⸗ 


tifche und bramatifche Cin weiterm Sinne), Diefe - 


— 116 — 


drei charafteriftifchen Grundmomente Finnen nun mehr 
oder weniger rein und gemifcht in einer poetifchen Kunſt⸗ 
fchöpfung zur Darftelung kommen. Ge nach dem durch⸗ 
greifenden Borwalten des Einen oder Andern wird fidy 
eine fragliche Dichtung Afthetifch charakterifiren und klaſ⸗ 
fifieiren. 


Anm. 1. Andere Unterfcheidungen. Weitere Rechtfertigung 
obiger Zrichotomie überhaupt und der Sufammenordnung der epifchen 
und dramatifchen Poeſie Cim engern Sinne) in eine Klaffe unter 
dem Namen dramntifche Phefle im weitern Sinne. — Bernere 
Erläuterung, wie jede der drei Gattungen die andern in ſich auf: 
nehmen Pönnen. (Beifpiele). Allgemeines Geſetz in diefer Hinficht 
ift, daß ſich durch die Mifchung nie der bezielte Grundcharakter 
verwifchen dürfe. Wie dagegen immer Eine der Hauptgattungen 
in ihren befondern Offenbarungsweifen näher beftimmt und charak⸗ 
terifirt werden Eönne je nach der Art und dem Grade der Ein: 
mifchung einer Andern. So haben 4. B. die Ealderon’fchen Dra⸗ 
men meiftens Iprifchen Charakter, die hiftorifchen Dramen Shak⸗ 
ſpeare's epifchen, Nathan der Weiſe didaktifchen. So trägt die 
ariechifche Geſammtpoeſte vorwiegend dramatifchen Charakter. In 
biefer Hinficht darf das geniale Kunftfchaffen nicht in ein für alle: 
mat beftimmte Grenzen geengt werden. Die Poefle fol die innere 
Anfchauungsweife ber Dinge, ihrer Verhäftniffe und Beziehungen 
zum Menfchen, Überhaupt bie menſchlich-bewußte Welt nach ihren 
mannichfaltigen Richtungen und Zufammenbildungen individuell 
geftaltend darftellen. Hier liegen nun aber jene Momente weder 
fo beftimmt gefchieden vor, noch kommen fle fchlechthin unabhängig 
von einander zur innern Erſcheinung. Doch ift unleugbar, daß 
ed nach allen biefen Seiten bin ein Aeußerſtes giebt, welches 
fi da hervorhebt, wo die Gattungen fehlechthin verwifcht werben. 
“and ein abfolutes Gteichgewicht entftehen müßte Auch ift es 
erfprießlich, ja poetifch wie wiſſenſchaftlich erforderlich, daß zunächft 
für jede Gattung der eigentliche Grundcharakter gleichfam als das 
Vollkommenſte in der Art rein und beſtimmt entwidelt und 
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bezeichnet werde, weil fonft ein geſeßloſes, unbeftimmtes Streben 
eintreten würde, das fchon als ſolches unpoetifch wäre. 

Anm. 2. Die fogenannte befhreibende Poefle bildet Bein 
Hauptmoment im Bereihe der Dichtkunſt, weil fie nur Darſtell⸗ 
ungemittel entweber des Lurifhen, Didaktifchen oder Drama 
tiſchen iſt. Eine ferbftftändige poetifche Beſchreibung wider⸗ 
ſtreitet ſelbſt ſchon der ſprachlichen Form, weiche keine ſchleſcht⸗ 
hin aͤußerliche Anſchauung vermitteln Ban. / 


1. Zyrifde Poefie 
6. 162. 

Die Iyrifche Poefte ift oben im Allgemeinen für Die 
Poeſie des Gemuͤths erklärt worden (8. 161). Das 
Gemuͤth aber, in ber engern Bebentung bed Worts, 
begreift alle diejenigen Erfcheinungen ber bewußten imnern 
Thätigfeit, welche fi ald unmittelbare Ankuͤndig⸗ 
ungen individueller Lebendftimmung, alfo fubjeltiver Ras 
tureinheit bei Der Berfchiedenheit der Beziehungen charak⸗ 
terifiren. Man kann dieſe unmittelbaren Ankündigungen 
Gefühle nennen und demnach die Iyrifche Poefle auch 


baburch näher beftimmen, daß man fie Die ibealifirende 


Darftellung der Gefühle Cald unmittelbarer Er— 
fheinungen der innern Natur) in ber Form ſprach⸗ 
lich⸗ ausgebrüdter Vorftelungen nennt. 

Anm. Ueber den Ansbrud «Fyrifd.» Beziehung deſſelben 
auf die Sache felbft. 


$. 163. 

Die Eigenthuͤmlichkeit der lyriſchen Poeſie, ober ihr 
äfthetifcher Charakter fowie die betreffenden Erfors 
derniffe im Allgemeinen fprechen fich weiter in folgen: 
den Punkten aus. 
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1) Die Iyrifche Poefte ift ihrem Wefen nach ſubjek⸗ 
tiv, d. h. fie ſtellt das innere Gefühldleben in feiner ins 
bividuellen Unmittelbarfeit bar. Allgemein ges 
faßte Vorftelungen von Gemüthsftimmungen und innern 
piychifchen Lebensbewegungen entbehren bei aller Anfchaus _ 
lichteit der Sprache doch der lyriſch⸗ poetifchen Bedeut⸗ 
ſamkeit. 

2) Die Iyrifche Poeſie bewegt ſich ſtets in der Gegen⸗ 
wart und ſelbſt da, wo die Vergangenheit oder Zukunft 
den Grund der Gemuͤthslage enthaͤlt, wird dieſe als eine 
gegenwaͤrtig gegebene und lebendig unmittelbare ausge⸗ 
ſprochen. 

3) Daher darf der lyriſche Ton weder vollſtaͤndig in 
ben erzaͤhlenden, noch in ben rein Tfontemplatis 
nen Cbetrachtenden) übergehen, fondern diefer wie jener 
koͤnnen nur als Träger des lebendig » unmittelbaren Er⸗ 
guffes und Ausdrucks der innern, durch Beziehung auf 
Bergangenheit oder Zukunft erwedten Gefühlsthätigfeit 
in einer Igrifchen Dichtung anflingen. 

4) Eben fo wenig entfpricht ber reinen Lyrik die bes 
ſchreibende Darftellung. Denn diefe giebt entweber 
die objektive Selbftanfchauung des innern Lebens, oder 
die äußere Anfchaunng der Dinge, welche innere eigens 
thümliche Gemüthölagen zu bewirken geeignet find. In 
beiden Fallen aber fehlt Die Unmittelbarkeit der Gemuͤths⸗ 
fimmung. Die Iyrifche Dichtung fol ein Innenleben, 
wie es lebt, darſtellen; infofern kann und foll fie felbft 
. eine Anfehauung der Geftaltung diefes Lebens geben, 
alfo oft auch Die Urfachen der Gefühle andeuten, allein 
nicht fie trennend von dieſen, als ihren Wirkungen, 
fondern gleichfam die unmittelbare Erzeugung felbit vers 
gegenwärtigend. Dazu wirb nun oft eine befchreibende 
Andeutung nöthig ſeyn, aber immer nur als unterges 
ordneted Moment. _ - 


⸗ 
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5) Obgleich demnach Reflexionen und Betrachtungen 
im der lyriſchen Poeſie durchtoͤnen koͤnnen; fo muͤſſen fie 
doch einerſeits ihrer eigenen Form ſich begeben und mehr 
gefuͤhlt als gedacht erſcheinen, andererſeits in eine ſolche 
Verbindung mit..den wirklichen Gefuͤhlen geſetzt werben, 
daß fie, als denſelben innigſt vermaͤhlt, deren rigentham⸗ 
liche Farbe und individuelles Leben aunehmen. 

6) Bei. aller Individualitaͤt des Gepräged aber, 
welches Dem lyriſchen: Gefuͤhle eignen muß, darf dieſes 
doch nie ſchlech t hin ſubjektiv ſeyn, d. h. es darf nicht 
durch Die bloße Perſoͤnlichkeit und perſoͤnliche Beziehung 
des: Dichters bedingt und nur in ihrem Kreiſe guͤltig er⸗ 
ſcheinen, ſondern muß auf irgend eine Weiſe an das all⸗ 
gemein Menſchliche der fraglichen erimern, alfo:. bie ide⸗ 
ale Nothwendigkeit und Bedeutung in der Form der Sub⸗ 
jektivitaͤt der dichteriſchen Perſoͤnlichkeit veranſchaulichen. 
Dieſe Forderung begreift wiederum folgende:unter ſich: 

a) Der Dichter muß zur klaren Anſchauung des Ge⸗ 
fuͤhls gekommen ſeyn, welches er darſtellen will, weil ihm 
fouft Auffaſſung und bildende Darſtellung verſagen. 

bB) Er muß. bei aller Unmittelbarkeit des Ausdrucks 
doch die poetiſche Freihe it des Waltens über ben Stoff 
behaupten und dieſelbe in der Kunſtſchoͤpfung hervortre⸗ 
ten laſſen. Die eigentlich aͤſthetiſche Wirkung der kebtern 
wird davon vorzugsweiſe mitbedingt. 

c) Obwohl nun der Dichter ſchon wegen ber indivi⸗ 
duellen Ummittelbarfeit der lyriſchen Dichtung das dar⸗ 
zuſtellende Gefühl ſelbſt gehabt haben muß; fo darfier es 
doch nicht im Augenblicke Der Bewegung barftellen,. forte 
dern muß fich vorftellend in daſſelbe zuruͤckverſetzen. In 
dDiefer Durch innere Anſchauung Des Gefuͤhls gewormenen 
. Erhebimg zum Bewußtfegn van deſſen hoͤherer Bebentung. 
befteht Die Iyrifch= poetifche Begeifterung, nicht aber. in 
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der fortreißenden Bewegung des Augenblicks. — Im 
diefer Befreiung des Gefühls von der Beſchraͤnkung bes 
Augenblicks einerfeits, und ber fihlechthin individuellen 
Perfönlichkeit Des Dichterd anbererfeits, alfo Aberhaupt 
von ber gewöhnlichen Naturnothwendigfeit, giebt 
fi die wahre Bedeutung der Läuterung bes Gefühls, 
welche eine unerläßliche Forberung vollendeter Lyrik iſt. 

7) Das Iyrifehe Gefühl muß in fich felbit tiefere Ber 
Beutung haben ober biefe bach dadurch gewinnen, daß es 
in Beziehungen aufgefaßt wird, welche baffelbe über ben 
Kreis des Gewoͤhnlichen und Gemeinen erheben. Am 
wenigften Darf es fich ala fchlechthin ſinnlich motivirt und 
nur von ber Sinnlichkeit getragen und bedingt darftellen. 
Denn das Gemeine wie das fchlechthin Sinnliche ift das 
Unfreie, welches nur Durch die Freiheit der Auffaffung 
und Wiederdarſtellung äfthettfches Interefie erhalten fann. 

8) Bin mefentliches, durch alle vorhergehenden Punkte 
begruͤndetes Erforberniß wahrhaft künftlerifcher Lyrik ift 
eben Daher die Idealiſirung. Die Iyrifche Ideali⸗ 
firung offenbart fich aber gerade in ber lebendigen Bers 
einigung der angeführten Bedingungen, alfo barin, 
daß die gegebene Individualität des ſubjektiven Gemuͤths⸗ 
lebens Durch freied Erheben Aber biefelbe aus dem Stand⸗ 
yunfte reinmenfchlicher Allgemeingältigkeit, ober aus 
dem der Idee aufgefaßt, in abgemefjener Geftalt anges 
ſchaut und hiermit aus ber bloßen Naturgegebenheit in 
das Licht der geiftigen Verklärung geftellt wird. 

9) Der Bewegungs » und Entwidelungsgang bes 
Gefühle iſt wegen der indivibnellen Beziehungen und 
der Unmittelbarfeit, im welcher er Igrifch darzuftellen 
ift, lebendig, nicht durch die Gefege bes ruhigen Dens 
fend geregelt und gehalten, fonbern abſpringend, wech» 
ſelnd, ungleich fortfchreitend, Daher ift es als ein 
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unterfcheidendes Merkmal der Iyrifchen Poefle anzufehn, 
daß fie von dem gewöhnlichen Borftelungsgange abweicht 
und in freier Entwickelung das Nahe und Ferne, bas 
Verwandte und Frembe- unter vorzäglicher Bermittelung 
der Phantafie verbindet. Hierin befteht die fogenannte 
Igrifche Unordnung, welche in ihrer höchften Steigers 
ung zum Iygrifchen Schwunge wird, Nie barf indeß 
Biefe aus dem Standpunkte ber Logik fcheinbare Unord⸗ 
nung in eine wirfliche übergehen, fo, daß die innere 
Lebens » Einheit aufgehoben wirb; ſondern felbft ber 
kuͤhnſte Schwung muß bie Einheit bed organifchen 
Ganzen ix ſich aufnehmen. 

10) Die lyriſche Sprache muß der Natur des Inhalte 
angemefien ſeyn, alfo eben geeignet, den Gang bes 
Gefühle in feinem eigenthämlichen Organismus zu vers 
anfchaulihen. Daher charafterifirt fie fich Durch eine 
gewiffe Kürze, durch die Möglichkeit eined mannichs 
faltigen Wechfeld in den Nebentönen bei einem Grund» 
tone, durch die Möglichkeit leichter und vielfeitiger Abs 
ftufung und bes freieſten Gebrauchs der Figuren, fowie 
folcher Wörter und Wortftellungen, ‘Die fich dem Gefang- 
tone, welcher ber Lyrif vorzugsweiſe eignen fol, 
gefällig anfchmiegen. 

11) Was von der Iprifchen Sprache gefagt worden, 
findet gleiche Geltung ruͤckſichtlich des Lyriſchen 
Rhythmus. Wie jene foll auch diefer dad Leben des 
Gefuͤhls athmen und abfpiegeln. Daher bie Möglichkeit 
vielfeitiger Zufammenfegung und Abftufung ber rhyth⸗ 
mifchen Bewegung bei einer Grundform Eigenfchaft 
ber Igrifchen Rhythmik feyn Tann. 


⸗ 
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Die Gefühlsrichtungen find unendlich mannichfaltig 
nach Quelle, Gegenftändlichfeit und Stärke; dabei ver⸗ 
wanbeln fie -fich in den feinften, Faum bemerfbaren Uebers 
Hängen. . Hieraus entfpringt natürlich bie hoͤchſte Viel⸗ 
feitigfeit und Berfchiedenheit Iyrifcher Dichtungen, damit 
die Schmierigkeit, auf wifjenfchaftliche Weiſe eine ange 
- meffene und wahre Unterfcheibung der Arten zu beftims 
men. Daffelbe Princip, welches indeß der allgemeinen 
Llaffififation ber Dichtungen untergelegt worden, naͤm⸗ 
lich die innere. Anfhauungsweife ber möglichen 
Beziehungen, muß auch bier feine. Anwenbung finden 
- (85% 160 u. 1613. Auf diefem Grunde laffen fich. nun, 
bei aller Verſchiedenheit und Abftufung in den Gefuͤhls⸗ 
richtungen und ihren Schattirungen gewiffe Grenzen 
ziehen , innerhalb deren näher verwandte Inrifche Dichte 
ungsformen fich entwideln. Es. fanın nämlich bie innere, 
Anſchauung die Gefühle auffaſſen, infofern fie eine in 
ſich beftimmt. abgefchloffene, anf gefälfigem Gleichgewichte 
ruhende oder in demfelben fortfchreitende und ſich offen» 
barende Gemüthöftimmung bilden; oder infofern fie in 
fteigender Bewegung jened Gleichgewicht und Ebenmaß 
verlieren und in ungewöhnlichem Gange fortfchreiten;. 
dabei fih aus dem bloß gemüthlichen Kreiſe in das 
Gebiet des Gedankens erheben, ohne daß Diefer jeboch 
in feiner rein verftändigen Allgemeinheit zu poetifcher 
Anfchauung kommt; oder infofern fie eine Gemüthölage 
bilden, worin das dunkle Gefühl der mienfchlichen Bes 
ſchraͤnkung, welches die Gegenwart nicht lebendig und 
friſch genießen läßt, fondern uͤber die Grenzen gegen- 
wärtiger Wirklichkeit in Vergangenheit oder Zukunft 
hinaus treibt, die Grundlage ausmacht. Da nur biefe 
dreifache Anfchauungsweife in Abficht auf das Gemuͤths⸗ 
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leben dem Wefentlichen nach möglich ift, die etwaigen 
Modifikationen aber nur in zufälliger Form oder andern 
Aenperlichleiten gelegen find; fo Iäßt fih, aus dem 
Standpunkte eigentlicher Wiſſenſchaftlichkeit, welche 
durchaus dad Sacliche, Wefentliche zu ihrem Hanpts 
gegenftande nehmen muß, das Gebiet ber Inrifchen Poefle 
nur nad drei Dichtungsarten im Befondern aufs 
fafien. Dean kann diefelben nach ihrem jebeömaligen 
Grund charakter näher bezeichnen als Lie d, ‚DÖbe 
und Elegie. 


Anm. Weitere Nechtfertigung’obiger Eintheilung. — Vor: 
läufige Andeutung vieler möglicher Abftufungen zwiſchen den Außer: 
ften Grenzen diefer Unterfcheidungen. — Crinnerung an bloß 
äußerlich formlich⸗eigenthümliche Arten z. B. an das Sonnet, 
die Iprifche Epiftel, Deroide, Kantate u. ſ. w. Alle diefe Arten, 
ſowie auch bie Hymne laſſen ſich unter bie Eine oder die Andere 
ber brei Hauptarten ber. Iprifchen Poefle ftellen. Go bas Sonnet 
unter das Lied, die Hymne, Kantate unter.die Ode a. [. w. — 
Nüslichkeit einer folchen allgemeinern Begrenzung. — Hiſtoriſch⸗ 

kritiſche Erläuterungen aus ber poetifchen Literatur, 


. Das Lieb. 


$. 165. 

Der eigenthümliche Afthetifche Eharafter des Liedes 
legt fich in folgenden Punkten bar. 

1) Das Lied drüdt eine beftimmte, in ſich abge⸗ 
ſchloſſene reine Gemuͤthsſtimmung oder auch Gefühle: 
bewegimg aus. 

2). Darım hält es ſich mehr oder weniger im Kreife 
der Gegenwart und ihrer nächiten Beziehungen. 

3) Es ruhet auf einem gefälligen Gleichgewichte und 
verliert dieſes felbft in feiner fortfchreitenden Bewegung 


’ 
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nicht. Darum ftellt e8 bie leichtern Gefühläregungen, 
bie heitern wie bie ernſtern, dar; bie muntere Freude, 
wie Die fanftere, ‚obwohl innige Trauer koͤnnen in dem⸗ 
ſelben zur poetifchen Anfchauung gebracht werden. 

4) Das Lied fordert ein faßliches Ebenmap in 
feinem ganzen innern Organismus, baher auch einen 
faßlicdhen einheitlichen. Grundton, welcher in jeder _ 
Bewegung vernehmlich anfchlägt. - 

3) Die Sprache bed Liedes muß höchft gefällig und 
bei aller Anfchaulichkeit ohne finnlichen Prunk feyn, 
angemeffen den Gefühlen, welche fich in ihr darftellen. 
In den gewoͤhnlichern Kreifen ber Rede muß der Iyrifche 
Ausdrud des Liedes die Mittel der Individualiſirung 
und Belebung fuchen. ‘Der Rhythmus if feiner Seits 
gleichförmiger und weniger Fünftlich, als in den höheren 
Arten der Lyrik. 


Anm. 1. Unterfcheidung des weltlichen und geiſtlichen | 
Lieded. — Volks- und Nationalfieder. 

"Anm. 2. Dem Liede iſt dem aͤſthetiſchen Grundcharakter 
nach das Sonnett unterzuordnen welches ſich nur durch den 
feſtbeſtimmten Mechanismus ſeiner Form eigenthümlich auszeichnet. 
— Erinnerung an andere aͤhnliche Formen, z. B. das Madrigal, 
Rondeau, Triolet. — Inwiefern das Epigramm lyriſche Bes 
deutung haben Fönne und zum Theil dem Liede unterzuordnen ſey. 


/ 


b Die de 
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Wie das Gemuͤthsleben in mannichfaltiger Abſtufung 
ſich bewegt und je nach den vorkommenden Beziehungen 
in uͤberraſchendem Wechſel aus der gefaͤlligen Ruhe in 
hoͤchſte Lebendigkeit uͤbergehen kann, wie nicht ſelten 
ohne Abſicht und Reflexion durch natuͤrlich- unmittelbare 
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Entwickelung der innern Erſcheinungen das Gefuͤhl ſich 
dem Gedanken anſchließt, die Macht hoher Begeifterung . 
die Befchräntung des Nahen burchbricht und im Gemuͤthe 
die Ideen der Vernunft hervorruft; fo Tann "auch die 
Igrifche Kunftfchöpfung jenen Gang nad allen feinen 
Stufen und Offenbarungsweifen zur Darftellung bringen. 
Die Ode, als poetifche Darftellung jened höher begei- 
fterten unb ftärfer belebten Gemuͤths, fchließt fich Daher 
in unmerklichem Uebergange. bem Liebe at. | 


Anm. 1. Weitere. Andeutungen über die allmählige Abftuf- 
ung in den lyriſchen Dichtungen. 
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Stellt man nun den Begriff der Ode alfo auf, daß 
fie der poetifche Ausdrud Iyrifcher Ideen, d. h. 
unreflektirter Bernunftvorftelungen nach ihrer lebendigen 
Gemuͤthserzeugung ift; fo läßt fich durch weitere Aufs 
loͤſung dieſer Erklärung‘ der eigenthümliche Afthetifche 
Charakter der Ode mit folgenden Merkmalen näher 
bezeichnen. 

1) Die Ode fordert, wie bie Iyrifche Poeſie uͤber⸗ 
haupt, unmittelbare Gefuͤhlsbewegung, alfo individuelle, 
ſubjektive Innigkeit und lebendige Kraft der Vorſtell⸗ 
ungen. 

2) Sie erhebt ſich aber auf den Standpunkt ber 
Sdeen, d. h. fie ſtellt die Ahndungen höherer, über 
ber bloßen Gegebenheit gelegener Beziehungen dar, das 
Sunewerden einer unendlichen Bedeutung im Endlichen. 

3) Sie fireift daher an das Gebiet der Gedanken 
und hiermit an den Ton der Betrachtung, ohne jedoch 
in jenes vollig überzugehen oder biefen rein und in ber 
refleriven Form anzunehmen. 


‘ 
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4) Sie gewinnt damit den Charafter der Wuͤrde 
und Erhabenheit fowohl in ben einzelnen Gedanfen 


als auch in der Art und Weife ihrer Iebendigen Vers 
bindung, welche in fühner Zufammenftellung das Höchfte 


und Kleinfte, das Nahe und Ferne zu einandergefellt 


nach den-Forberungen Afthetifcher Wirkung. 

5) Die Ode darf daher auch den Kreis gewöhnlicher 
Verſtaͤndlichkeit und Klarheit überfchreiten, ohne ſich 
jedoch in bie ſpekulative Dialektit Der Gedankenbeweg⸗ 
ung zu verirren. 

6) Durch die Erhebung der Gefühle in das Gebiet 
idealer Vorſtellungen einerfeitö, unb burch ben unge⸗ 
wöhnlihen Entwidelungegang berfelben andererfeitd 
entfteht ein fühnerer Schwung ber Gebanfenbewegung , 
wodurch fidy die Ode eigenthuͤmlich charakterifirt. 

T) Diefer Odenſchwung muß indeß rein poetifch 
feyn, alfo im Gehalte und in dem davon abhängigen 
Sprachſtyle, in der fchöpferifchen Gefammterfheinung, . 
fund werden und nicht bloß in dem todten Pathos dee 
Wortausdrucks beſtehen wollen. 

“ 8) Sprache und Rhythmus dürfen in der Ode eine 
vielfeitigere und kühnere Geftaltung annehmen, als im 
Liebe. Doch muß jene ſich eines Theild vor finnlicher 
Betäubung und Ueberlabung , andern Theild vor metas 
phyſiſch⸗ lingender Pretiofität hüten, dabei in wirkfamer 
Kürze das Leben ber Begeifterung veranfchaulichen, 
währen» die vhythmifche Bewegung wilffürliche Regel⸗ 
Iofigkeit und ſtudirte Kuͤnſtelei gleich ſehr zu vermeiden 
hat. 

. Anm. 1. Die Ode iſt fo mannichfaltig, als es Gegenſtaͤnde 
giebt, welche die Erhebung des menfchlichen Gemüths in das Ge: 
biet höherer Anfihten und Gefühle auf natürliche Weiſe verans 
laffen oder geftatten. 


4 
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Aum. 2. Wan pflegt die Ode verfchieden einzutheilen. So 
aus dem Geſichtspunkte des Gegenflandes in die philofophifche, 
heroifche, fentimentale. — DBefondere Beachtung verdient 
die Hymne. Sie gehört ihrem ganzen Charakter nad, der Ode 
an und Fann baher nicht ald eine befonbere Inrifhe Dichtungsart 
aufgeſtellt werden, wie oft gefchieht. Ihre Cigenthümtichkeit hat 
le vorzugsweife darin, daß in ihr die innere Anfchanung ber Ge: 
fühle des Gottlichen oder göttlicher Beziehungen mit der 
Begeifterung und bem Schwunge ber Ode, alfo mit dem Charakter 
des Erhabenen, zur poetiſchen Darftelung kommt. Sie ift 
daher zu erklären alß die Poefle der veligidfen Ueberzeugung 
auf der Stufe erhabenener Gemäthsbewegung. — Unterfchieb 
zwiſchen der antiken und modernen (chriſtlichen) Hymne (der 
Zorm nah). — Der Dith yrambus. 


o Die Elegie 
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Das Weſen der Elegie ift oft einfeitig unb nad 
zufälligen Merkmalen beftimmt worden ‚' indem man bald 
bloß den Igrifchen Ausdrnd der Trauer, bald fogar die 
bloße rhythmiſche Form, nämlich den Wechfel des Heras 
meterd und Pentameterd (versus impariter juncti) ald 
Grundcharakter aufitelte. Dagegen Tommt der Elegie 
eine innerlich eigenthümliche Bedeutung zu, welche im 
Allgemeinen darin gelegen ift, baß irgend eine bedeut⸗ 
ſame Gemüthdlage, gegründet guf das. Gefühl der 
Beſchraͤnkung der Gegenwart, zu idealer Anfchaus 
ung gebracht wird. 

Aum. Ueber Namen und verfchiedene Begriffebeflimmung der 
Elegie. | 
$. 169. ' 

- Der befondere äfthetifche Charakter der Elegie beftimmt 
ſich num nach folgenden Merkmalen. 
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1) Die elegiſche Gemuͤthslage muß ſtets fanfter und 
milder Art feyn. Sie geftattet Daher weber fortreißende, _ 
gewaltig ergreifende Gefühle, noch ftärmifch- bewegte 
Leidenfchaft. In beiberlei Hinficht wird der elegifche 

Grundton geftört. 
9 €8 waltet in der Elegie mehr ein Hingegebens 

feyn an ein Gefühl, als lebendige Entwidelung deſſelben. 
| 3) Die elegifche Gemuͤthsſtimmung bildet ſich aus 
mehreren Gefühlen zu einem Zu ſtand s gefuͤhle. Darum 
koͤnnen auch mancherlei Beziehungen des Orts, der 
Zeit, der Perſonen u. ſ. w. aufgenommen werben, wobei 
eine Art reflerive Vermittelung ſtatt finden mag. 
Durch diefes und Aehnliches erhält die Elegie den Cha⸗ 
- rafter der Breite und Umftändlichkeit und geht oft in 
befchreibende Darftellung über. 

4) Da die elegifche Gefühlsweife meiftend von durchs 
aus individuellen Beziehungen und Anläffen abhängt; fo 
beweißt fich auch in der elegifchen Poeſie bie bloß ſubjek⸗ 
tive Gemüthslage bed Dichters leichter als in einer 
andern Iyrifchen Dichtungsart. Deshalb ift es eine ber 
erften Forderungen, daß jene fubjeftive Richtung durch 
freie Herrfchaft in der Anfchauung und Auffaffung fowohl 
des innern Lebens ald auch der betreffenden Umftänbe 
eine höhre objektive, allgemeinere Geltung gewinne. 

5) Obwohl die Elegie in ihrem Grundtone mild und 
ruhig iſt; fo hält fie fich doch eben fo fehr von Ober⸗ 
flaͤchlichkeit als fchwächlicher Empfindelei und weinerlicher 
Unmänntichfeit entfernt. 

6) Uebrigens kann ſich eine elegifche Gemuͤthslage | 
bald aus mehr heitern, bald aus vorzugsweife traurigen 
Gefühlen bilden. Doch ſollte der Ton der Elegie nie 
als reine Freude, noch als bittere Klage und ungemifch« 
fer Schmerz. erklingen. 


— 
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N Die fiyliftifche Darftellung iſt dem Innern Charakter 
gemäß einfach, bei aller Anfchaulichkeit prunflos, ohne 
fombolifche Ueberladung und figuͤrliche Kuͤhnheit, hoͤchſt 
natuͤrlich, dabei doch oft maleriſch, beſchreibend. Der 
Rhythmus fordert eine gewiſſe Gleichfoͤrmigkeit und 
Ruhe im Bau und Bewegung. 


Anm, 1. Ueber mögliche Arten elegifcher Dichtung. — Wie 
das Elegiſche in allen Hauptgattungen der Pöefle, je nach Um⸗ 
fänden erfcheinen koͤnne. 

Anm. 2 Wie bereits angebeutet worden (F. 164, Ann), 
iſt die lyriſche Poeſie der verſchiedenſten Abftufungen fähig. Hier⸗ 
durch einerſeits und durch die Möglichkeit verſchiebener Formen in 
der Darftellung andererfeitd entſtehen mancherlei Iprifche Weifen, 
welche die Theorie nicht einzeln genau beftimmen umd begrenzen 
kann. Dieles hängt ab von Außerlichen Beziehungen, von natio⸗ 
naler, zeitlicher Auffaſſungsart, von der Verſchiedenheit der Spra⸗ 
hen, des Rhythmus und ähnlichen Bediugungen. Daher erklaͤrt 
fh, wie auch bie Elegie, und fie gerade befonders, mehrfache 
Geſtalten in ber Gefchichte der Literatur darbietet. Zu ihr kann 
zum Theil die Iyrifhe Epiftel, insbefondere Die Heroide, 
häufig die vomantifhe Eanzone (z. B. bie petrarchiſche) 
- 9. fi w. gerechnet werben, - 
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Die Gefchichte ber Inrifchen Literatur reicht faft bei 
allen. Völkern, welche eine folche befigen, weit hinauf: 
Ob indeß ber lyriſchen Doefie der Vorzug des hoͤchſten 
Alterthums gebühre ober ber epifchen, iſt gefchichtlidh 
ſchwer zu ermittelt. In der orientdfifchen Literatur iſt 
die hebraͤiſche Lyrik die Aftefte and in vieler Beziehung 
auch die merfwürbigfte, Sie hat im Liebe, wie in der 
Ode und Elegie Mufterhaftes aufzuweiſen. Pfalmen 
Cfie befaffen von allen drei Arten), das hohe Lied und 
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einige, andern Schriften, 3, B. den mofalfchen und pro⸗ 
phetifchen, eingewebte Geſaͤnge. Vergl. Lowih, de 
poesi sacra Hebraeorum. Gotting. 1768. a Voll. ed. 2. 
(Ioh. Dav. Michaelis). Reuefte Ausg. v. Rofenmüller 
1815. Deutfch u. im Auszuge v. Schmid. Danzig, 1793. 
I. G. Herder, Geift der heb. Poefle. Deffau, 1782 u. 
83. 2 Bde. (Juͤngſt neu herausgeg. v. Juſti). C. W. 
Juſti, Nationalgefänge ber Hebräer, Marb, u. Leipz. 
1803 — 1818. Deff. Anthologie althebräifcher Poefle. 
Außer den Hebräern find ‚unter den orientalifchen Völkern 
in der Iyr. Poeſie vorzugsweife Die Perfer und Aras 
ber zu bemerfen. Doc; fällt ihre betreffende Literatur 
meiftens in die neuere Zeit. Die perfifche Lyrik iſt am 
reichften im Sache des Liedes. Anwari oder Enveri 
(t 1152). Liebes⸗ u. Weinlid. Saadi (+ 1291). 
Hierher gehören mehrere Gedichte (Lieder, Oben, Eles 
gien) . aus feinem Rofengarten.. Hafiz Cr 1389). 
Deff. Divan. (Deutih v. Hammer. Stuttgart, 1812). 
— Dfbhami Cr 1492). Bgl. Antholog. Persica. 
Wien, 1778. 4 Sof. v. Hammer, Gefchichte ber 
ſchoͤnen Redekuͤnſte Perfien’d, mit einer Blumenlefe aus 
200 perfifchen Dichtern. Wien, 1818. Göthe, Weit 
Öftlicher Divan u. f. w. — Die arabifche Lyrik bewegt 
fich vorzugsweiſe in Der Elegie und der Cheroifchen) Obe. 
Beiderlei Art find die vormohammebanifchen Preisge⸗ 
Dichte (Moallacat) aus dem fiebenten Jahrh. Vergleiche 
PRofenmüller, Ueber die arab. Dichtkunft vor Moham⸗ 
med. (In ben Narkträg. zu Sulzer. Bd. V.). Ebenſo 
enthalten die beiden Hamafa C Anthologien der Araber] 
Dichtungen elegifcher und heroifcher Lyri Vgl. The 
Moallakat by Will. Jones. Lönd, 1785. 4. (Deutfch mit 
Erläuterungen von A. Th. Hartmann. Münfter. 1802.). 
Alb. Schultens, Monumenta vetustiora Arabum. Lugd. 
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Bat. 1740. — Montanabbi (+ 965). (Vergl. I. v. 
Hammer, Montanabbi, der größte arabifche Dichter 
u. ſ. w.). — Ueber die Gefchifchte der orientalifchen 
giteratur überhaupt vergl. Jones, De Poesi asiatica. 
(Rene Ausg. v. J. ©, Eichhorn. tpig., 1777). — 
J. Richardson, Dissertation on the Language, Litera- 
ture and Manners of the Eastern Nations. L. 1778. 
( Deutſch pzg., 1779). W. Jones, Poems, consisting 
chiefly of Translations from the Asiatic Langusge L. 
1772. — 

Geſchichtlichen Denkmaͤlern nach ward in Griechen⸗ 
land die lyriſche Poeſie ſpaͤter als die epiſche ausgebildet. 
Urſpruͤnglich ſcheint fie religioͤs⸗ myſtiſchen Charakter ges 
habt zu haben. Feſtlieder. Hymnen. Fabelhafte Dich⸗ 
ternamen aus ber vorhomeriſchen Zeit. Melampus, 
Linos, Orpheus, Muſaͤus und Andere. Aus der 
geſchichtlichen Zeit der griechiſchen Lyrik iſt Vieles nicht 
anf und gekommen. Su der gefaͤlligen Gattung des Lie⸗ 
des glänzt Anafreon Chlähete in der zweiten Hälfte bed 
fechften Sahrh. v. Chr). Ohne Zweifel befigen wir unter 
feinem Namen mehr Uintergefchobenes ald Echte. Etwas 
früher dichtete Sappho ihre Teidenfchaftlihen Oden 
Neben zwei vollſtaͤndig erhaltenen find mehrere Bruch 
ſtuͤcke ihrer Inrifchen Dichtungen auf und gekommen). 
Später fang Pindar (t 44 I. v. Eh.) feine begeiſterten 
Dden. (Olympiſche, pythifche, nemäifche und Ifthurifche 
Gefänge). Ueber die neun Lyriker der Griechen, zn 
hen. ‚auch die bereitd genannten gehören, vergl. Car- 
mitrn:'poetarum novem, Iyrieae poeseos principum 
fragmenta. . Ed. Henr. Stephanus. Par. ı612.- 12. 
Ueber die fogenannten Elegien, eigentliche Kriegskieder, 
Des Tyrtaͤus. (Lebte im fiebenten Sahrh. v. Ch.). Ueber 
bie griechifchen Hymnen. Die orphifchen und home 
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rifhen Kallimachus, Proklus und Kleanthes. 
Ueber die Skolien der Griechen. Vgl. Zxoiıa h. e. 
carmina convivalia etc. praemissa disquisitione de hoc’ 
genere carminis. Ed. C. D. Iigen. Jen. 1798, Eles 
gifche Poeſie ber Griechen. Nur noch in feltenen Frag⸗ 
menten vorhanden. Mimnermus Cungef. 600 J. v. 
Eh.), Philetas Cungef. 450 I. v. Ch.), Simonides 
aus Ceos Cfaft um diefelbe Zeit), Kallimachus Cungef. 
290 v. &h.). Vergl. über die gr. Elegie Wieland’s 
attifches Muſaͤum Bd, I. St. 2. (von Böttiger). Des⸗ 
- gleichen Studien von Daub u. Ereuzer. Bd. 4. St. 1. 
Die Memoires de l’Acad. des inscript. Vol. VIH. 
(von Fraguier) u. Vol. X. (von Souchay). Ed. Amst. 
- Sn Beziehung auf Die gefammte Lyrik der Griechen vergl. 
man zunaͤchſt Die allgemeinen Geſchichtwerke über die 
griechifche Literatur. Th. Warton, Praelectiones de 
‚Popsi:graecor. Oxon. 1769, Fr. Jakobs in den 
Nachtraͤgen zu Sulzer. Bbd.1. St. 2. Fr. Schlegel, 
Ueber. die Schulen der griec,. Poeſie. Berlin. Monats 
ſchrift. Nov. 1794. Deſſelb. Gefchichte der Poefle der 
Griechen u. Römer. Bd. J. Abth. 1. Berlin, 1798. 
F. Paſſow, Grundzüge der griech. u. roͤm. Literaturgeſch. 
I816. Ern. Groddeck, Initia historiae graecorum lite- 
rarjae.: Vilnae, 1821 8eqq. 2 Voll. — ‚Schoell, Histoire 
de .la lifierature Greqne profane depuis son origine - 
jusqu’ä la prise de Constäntinople etc. Paris, 1823. 
Ed..2. 8 Voll. Analecta vett. poetar. graecor. ex 
‚recens. Bruncki. Argentor. 1772 —76. 3 Voll. & - 
Desgl. Anthologia graeca ex rec. Brunckii. Indices et 
commentarios adjecit Frid. Jacobs. Lips. 1794 seqg. 
5 Voll. — Die Römer haben in der lyriſchen Poefie 
Seinen bebeutenben national» felbftfländigen Neichthum 
enfwidelt. Muthmaßliche Gründe hiervon. Vgl. I. J 


F 
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Rambach „ De poetarum Iyric. latinor. paucitate Diss. 
Hal. 1790. Hor az (zu Auguſt's Zeit). Lieder⸗ ımb Oden⸗ 
dichter. — Im ber Elegie nimmt unter ben römifchen 
Dichtern Tibull Cfaft gleichzeitig) den erften Plaß 
ein, Nähere Würdigung feines poetifchen Verbienftes 
in dieſer Hinficht. Kurz vor ihm bildete Catull dem 
Kallimachus nicht ohne Gluͤck elegifche Dichtungen nach ; 
fo wie er denn auch im Liebe rühmlich zu nennen ift. 
Properz Cdefien Zeitgenoffe) war in der Elegie Nach⸗ 
ahmer des Phlletad und Kallimachus. CEornelius 
Gallus und Pedo Albinovanıs?). Ovid Ct 17 
J. n. Ch.) Ueber Werth und Charakter feiner Elegien. 
Vergl. die algemeinren, zum Theil ſchon vorhin bei der 
griech. Literaturgefch. angeführten Werke. Außerbem 
Jakobs, Abriß der Geſch. ber rim, Poeſie. In den 
Nachträgen zu Sulger Bd. L St. 1. Crusius, Lives 
and Characters of the Roman Poets. L. 1755. ( Dentfch 
v. C. H. Schmidt. Halle 177N. — Die neuenropäifche 
Igrifche Nationalliteratur reicht mit ihren Anfängen 
bis in's Mittelalter. Die Troubadours ober Provens 
salen. Die Trouveres Cnordfranzdf. Minnefänger). 
Die deutfhen Minnefänger. (S. unten 3. Ab. 
Geſch. der d. Nationalliteratur.) Bergl über die mittels 
alt. Lyrik Manfp, Ueber die provensalifchen Dichter. 
Cm den Nachträgen zu Sulzer. Bd. IV.) Eichhorn, 
Allgem. Geſch. der Kultur und 2iterat. des neueren 
Europa. Thl. I. Simonde de Sismondi, De la litte- 
rature du midi de l’Europe. Paris, 1813 seqq. Tom. I. 
A. W. Schlegel, Observations sur la langne et la litté- 
rature Provencale. Paris, 1818. Raynouard, Choix 
des poesies originales des Troubadours. Paris, 1818 
seqg. Millot, Histoire des Troubadours. Paris, 
1773. 5 Voll Fr. Diez, Beiträge zur Kenntniß ber 
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xomantifchen Poefle. Berlin, 1825. Erſtes Heft. — 
Stanbinavifce Poeflen. Die Eddalieder. F. 9. 
vonder Hagen, Altnorbifche Kieder u. Sagen. Bres⸗ 
lau, 1814. — In der Entwicdelungsgefchichte der eigent« 
lichen neueren Nationalliteratur und der Iyrifchen ins⸗ 
befondere ftehen die Staliener am nächiten. Petrarfa 
(+ 1374). Sonnette und Sanzonen, Die Petrardjiften. 
— Sannazaro (1530. PietroBembo (}154N. 
Torquato Taſſo Ct 1595.) Sonnette. Guarini 
(+ 1612) und Marino (1 1625. Chiabrera Ct 1637). 
"Tefti CH 1646). Felice Zappi Cr 1719). Fortis 
guerra (t1735). Frugoni (1 1769. Metaftafio. 
(+ 1789. Insgeſammt in ben meiften Iyrifchen Dicht⸗ 
arten berühmt. Vergl. Crescimbeni, Istoria della vol- _ 
gar, poesia. Rom. 1698. — Mazzucchelli, Gli scrittori 
italiani (unvollendet). — Gäuseppi Maffei, Storia della 
letteratara italiana, 1825. Tiraboschi, Storia della 
letteratura italiana. Moden. ı77ı ff. Ginguend, 

Histoire litteraire d’Italie. Paris, 1811 ff. Sismondi 
a. a. O. — Allgemeiner Charakter der ſpaniſchen 
Lyrif. Sie zeichnet füch im Fache Iyrifcher Romanze vor« 
theilhaft aus. Die früheren geiftlichen Lieder find ohne 
befondern Werth. Die vorzuͤglichſten fpanifchen Lyriker 
feit dem fechszehnten Jahrhundert find Juan Boskan 
Cblühete in der erften Hälfte des fechszehnten Jahrh.) 
Sonnette, Sanzonen, Elegien. Sarcilafo be la Vega 
Cblühete gleichzeitig). Sonnettift und Elegifer. Montes 
mayor Cblühete um die Mitte des fechszehnten Jahrh.). 
De Mendoza (ct 1575). Ale Igrifcher Dichter bildete 
er befonders Das Lied aus, Chriſtoval de Caſtillejo 
(gegen Ende des fechszehnten Sahrh.). Romanzen⸗ und 
Bolfdlieders Dichter, Bincentede Efpinel Ct 1639. 
Canzoniſt und Elegiker, Eſte an Manuel de Villegas 
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C+ 1669). Anakreontiſches Lieb. In der fpäteren Zeit 
hat die fpanifche Literatur wenig Ausgezeichneted im 
Fache der Lyrik darzubieten. S. Velas quez, Gefchichte 
der ſpaniſchen Dichtkunſt. Aus dem Spaniſchen uͤberſetzt 
von Die ze. Die portugieſiſche Literatur ſchließt 
ſich in ihren fruͤheren mittelalterlichen Erzeugniſſen dem 
Grund» Charakter nach ber ſpaniſchen an. Die ſpaͤteren 
Sahrhunderte haben nicht viel Bedeutſames geliefert. 
Befondere Erwähnung verdienen indeß die Iyrifchen Ge⸗ 
dichte C Sanzonen und Sonnette) des berühmten Epikers 
nis de Camoens CT 1579). Dedgleichen die ans 
zonen unb Elegien bed Antonio Ferreira Ct 1569). 
Vergl. über die fpanifche und portugiefifche Lyrik Sid 
mondi a. a. D. und beſonders Bouterwek Geſchichte 
der Poeſie und Beredſamkeit Bd. 3 und 4. — Die ftan⸗ 
zoͤſiſche Literatur iſt reich an lyriſchen Dichtungen. Mit⸗ 
telalterliche Chanſons. — Der Anfang der neueren fran⸗ 
zoͤſiſchen Nationalliteratur faͤllt in die Zeit Kranz J., 
alſo in das ſechszehnte Schr, Marot Ct 1544). 
Hiftorifch »Tritifche Würdigung diefes Eyrifers in Abficht 
auf Die neuere franzöfifche Poefie. Vergl. La Harpe, 
Lycde etc. Tom. IIL p.-350 ff. ed. Toulouse, 1813. 
Saint Gelaid (41559. Liederdichter und Sonnettift, 
Dierrede Ronſard Ct 1585). Odendichter. Frans 
c0id de Malherbe Cr 1626). Würdigung feiner 
national » literarifchen Werbienfte und befonders feiner 
eyrit. Maynardcr 1646). Lieder und Sonnette, 
Segrais (+ 1701). Lieb, Dela Fare Ct 1712). 
Anakreontifcher Liederbichter. Chaulieu(t 1720). Dich⸗ 
tete in ähnlicher Weiſe. Lainez (7 1710. Lieder, (Mei⸗ 
ſtens gefellfchaftliche und frohſinnige). Campiſtron 
(r 173). Ode. J. B. Rouffeau (+ 1741). Höhere 
kyrik. Ode. Moncrif + 1770). Lieb, Pompignan 
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(4 1784). Geiſtliche Lyrik. Poésies sacrdes). Panard 
ct 1765). Lyriſche Kleinigkeiten. — Bernard (1775) 
Lied, Elegie. Colardeau (1 1776). Heroide und Lied. 
Greſſet cr 1777 Im Igrifchen Kache Durch einige 
Oden und in ihrem Grundtone meift Igrifche Epifteln 
bemerfenswerth. Boltaire (1779). Lyrifche Kleinige 
feiten. (S. unten bad Drama). Dorat Ct 1780). 
Gehört hierher wegen lyriſcher Taͤndeleien und verfchies 
bener Heroiden, Ponce⸗Denys Ecouchard le Brün 
(+ 180N. Ode, Lied, Elegie. De Bouflers (1815). 
Lyriſche Tändeleien, Lieber. Euarifte Paray (+ 181. 
Leichte anafreontifche Dichtungen. Delis le (Verfaſſer 
der Marſeiller Humne). J. P. de Beramger. Lieder, 
Oden. Alphonſe de Lamartine. Ode, Elegie. 
Hierher gehören zum Theil feine Meditations poer 
tiques. (Deutſch mit Auswahl von G. Schwab, 1826), 
Bergl, Za Harpe, Lycée ou cours de Jitterature. 
Dazu das nouveau supplement par A. A. Barbier. 
Par. 18:8, Palissot de Montenoy, Memoires pour 
gervir a l’histoire de notre litterature. Par. 176g. 
Bouterwek u a. O. Bd. 5 und 6 — | 
Englands Iyrifche Poeſie ift vielfeitig und bedeute 
ſam. Bereits im Mittelalter Jieferte fie Bemerfenswere 
thes in lyriſchen Balladen und Volksliedern. Vergl. 
"Th. Percy, Reliqaieg of ancient epglish poetry, Lond. 
1775. G. Ellis, Specimens of the early english pnoets, 
yith an historical sketeh of the rise and progress of 
the english poetry and langnage. Land. 1790. Die 
neuere Lyrif Englands beginnt eigentlich bereits mit 
Chaucer (+ 1400) ,- gbwohl berfelbe gerade im Iyrifchen 
Fache Feinegweges feinen größten Ruhm hat. (S. unten 
poetifche Erzählung). Würdigung dieſes Dichters in 
. Beziehung anf die englifche Nationgllitergtun uͤberhaupt. 
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Seit der Regierung der Königin Elifabeth wurde, wie 
das Gefammtgebiet der englifchen Literatur, fo aud) das 
Igrifche reicher angebauet. Die etwa bemerfenswertheren 
Namen in der Lyrik von diefer Zeit an find folgende. 
Philipp Sidney (1 1586). Petrarchifche Sonnette. 
Edmund Spencer Ct 1596). Als Lyriker im Liebe 
und der Elegie zu nennen. (S. unten Epos). Shakes⸗ 
pear (+ 1616). Sonnette. (S. unten bramatifche Poefie.) 
Edm. Waller (7 1687). Lied. Cowley Cr 1667). 
Dde, Lied, Elegie, Sohn Dryden C+ 1701). Höhere 
Sprit. ©, Safville, Graf von Dorfet Ct 1705). 
Lied. Parnell lt 1717. Lied. Prior c} 1721). Lied. 
Say C+ 1732), ed, Granville C} 1735). Lieb. 
Hammond Cr} 1742). Elegie. Pope (* 1744). Ode, 
Heroide, Elegie. Ramfay Ct 1758). Lieb, Eollins 
(+ 1756). Ode. Shenftone (+1763). Elegie und Lied, 
Bruce ct 1767). Elegie. Gray Ct 1772). Obe, Lied, 
Elegie._ Oliver Goldfmith Ct 1774). Lied, Elegie. 
Penroſe Ct 1779). Ode, Elegie. Smart Ct 1771). 
Dde. Jago Ct 1781). Elegie. Johnſon Ct 1784), 
Dde. Logan (rt 1788). Ode (beſonders Hymne). 
Thom. Barton ct 1790). Ode Burnscr 1796). 
-Schottifches Volkslied. Mafon (+ 1797). Ode, befons 
ders Elegie. Beattie (+ 1803). Elegie. Miß 
Carter (+ 1806). Ode und Lied. Sohn Woolcot 
C+ 1819). Ode, lyriſche Epifte. Thomas Moore, 
Erstifer. Lord Byron Ct 1825). Faſt in allen Arten 
ber 2yrif ausgezeichnet. STohanna Baillie. Lieb. 
Vergl. Thom. Warton, History of english poetry etc, 
Lond. 1775 ff. 7%. Eampbell, Specimens of the Brit. 
poets with biographical and eritical notices. Lond. 
1819. Bouterwek, a. a. O. Bd. 70.8. J. D. Neuß, 
Das gelehrte England, 1791. 
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Auch die niederländifche Literatur enthält im 
Lyrifchen Manches, was Auszeichnung verdient. Nur 
einige wenige Namen mögen hier angeführt werben. 
V. Hooft Ct 1647). Ode, Igrifche Kleinigkeiten, 
Sonnette, Heroiden. Jooſt van d. Vondel (Ct 1679. 
Höhere Lyrit, Sonnette, Elegien. Poot Ct 1733). 
Hymne. Feith. Oden. Jac. Bellamy Ct 1786). 
Lied. Willem Bilderdyk Clebt noch). In mehreren 
Igrifchen Dichtarten gluͤcklich. 

In ber Literatur der Dänen koͤnnen freilich nur wenige, 
aber doch nicht unbedeutende Namen im Gebiete der neu⸗ 
eren Lyrif genannt werden. Baggefen, Thaarnp, 
Suldberg, Ewald und Dehlenfchläger find den 
beſſern Dichtern dieſes Fachs beizuzählen. — Die [hy wes 
Difche Literatur bietet faum einiges Bemerfendwerthes. 
Doch verdienen die Igrifchen VBerfuiche Stenhammar’s, 
der Frau von Nordenflycht, Bellmann’s (Volks⸗ 
dichter), Atterborn’s und Teguer’s Erwähnung. 

Auch die ruffifche Lyrik, von der unter Anderm 
Durch v. Borg Manches verdeutfcht worden, barf nicht 
unerwähnt bleiben. Ebenfo nicht die ferbifchen Volks⸗ 
lieder, S. Wut, Serbifche Volkslieder. Leipzig, 1823 ff. 
3 Bde. Deutfch zum Theil von Talvj. Mit einer 
hiftorifchen Einleitung. 1825. Bergl. auch Wiener Jahr⸗ 
bücher Bd. XXX 

Die Gefchichte der Deutfchen kyrik f. unten, britte 
Abtheilung. 


2. Didaktiſche Poefie 


$. 171. 


Obwohl die Poefie ſtets die Unmittelbarfeit innerer 
Anfhauung zu ihrem Charakter hat und damit bie 


— 139 — 


Herrfchaft ber Reflerion ausfchließtz; ſo iſt doch möglich, 
daß der Gegenfland jener Anfchauung außer dem Kreife 
des bloßen Gemuͤths liegt und dem bed Gedankens 
angehört. Es kommt hier nım Alles darauf an, ob fi 
der Gebanfe, Cd. h. die füh zur Wahrheit und Allges 
meinheit erhebende Erfenntniß) in feiner eigenen Form, 
alfo in rein intellettueller Weife bewege und dars 
fielle, oder ob er ſich al& ein unmittelbares Erzeugniß 
bes Geiftes, auch wohl ale ein bereitd vermitteltes 
Refultat dem Gefühlsleben hingiebt, um, in bafjelbe 
übergegangen, in der Form individueller innerer Ans 
fchauung hervorzutreten. Hiermit nimmt der Gedanke 
poetifche Geftalt an, ober es entfteht die Poefie des 
Gedankens, welde man bibaktifche Poeſie nennen 
fann ($. 161). 
§. 172. 

Der äfthetifche Charakter der didaktiſchen Poefie legt 
fih in folgenden Punkten näher bar. 

1) Die didaktifche Poeſie unterfcheidet fich von allen 
andern Dichtarten nicht durch einen befondern Zwed, 
wie man oft meint, ſondern durch die Eigenthuͤmlichkeit 
des Gehalte. Den Zwed hat fie mit aller Poeſie ge- 
mein; er beruhet in bem erhebenden Intereffe am Schönen 
und an ber freien Auffaffungs s und Darftellungsfraft 
bes fchöpferifchen Geiftes. Hätte die didaktiſche Poefle 
ihren befondern Charakter in dem Zmede des eigentlichen 
Belehrens; fo würde fie ſich von der Wiffenfchaft nicht 
mehr wefentlich unterfcheiden. Denn ber etwaige Bei⸗ 
faß der angenehmen Belehrung berührt nur ein Zufäls 
figed, welches felbft der Witfenfchaft nicht fremd zu - 
feyn brand. 

2) Die Eigenthümlichfeit des Gehalts der didakti⸗ 
tifchen Dichtkunſt Tiegt nun aber gerade darin, DaB 
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Erfenntniffe, fo wie Wahrheiten, als Refultate ber, 
felben, alfo überhaupt die intellektuellen Vorſtellungs⸗ 
richtungen fich in der Unmittelbarkeit gemüthlicher In⸗ 
bividualität ausfprechen, mithin als innere lebendige 
Anfchauungen, als ſchoͤne Geftaltungen eines freien 
Geiſtes erfcheinen. | 

3) Der didaftifchen Poefle wiberfirebt daher einer« 
feit8 die abftrafte Allgemeinheit bes Denkens, bie reflek⸗ 
tirende Kälfe des Verſtandes, die unterrichtende Methobe, 
furz, Alles, was die lebendige Unmittelbarfeit des Ges 
muͤths ftört oder aufhebt; andererſeits aber auch die reine 
lyriſche Begeifterung, ale welche, felbft oft von dem 
Bemwußtfeyn ber Wahrheit hervorgebracht und getragen, 
doch feine eigenthämliche poetifche Darftellung berfelben 
if. Wohl aber kann bie didaftifche Poefle Iyrifche Er⸗ 
güffe in füch aufnehmen, infofern fie Folgen der Anfchaus 
ung poetifch geftalteter Erfenntniffe find. 

4) Aus diefen Andeutungen ergiebt ſich von feldft, 
daß der Inhalt didaktiſcher Dichtung weder ſolche Ges 
banken feyn bürfen, Die einer fpelulativen Begründung 
und bialeftifchen Entwidelung bebürfen, um ſich in ihrer 
‚ Geltung auszumweifen, noch folche Erfenntniffe, welche 
fein erhebendes Intereſſe haben oder gewinnen koͤnnen. 

5), Uebrigens fordert die didaktiſche Poeſie Feiness 
weges bloß erhabene Wahrheiten, fomit nur foldye, 
welche an und für fich über dem Kreife der gewöhnlichen 
Lebensbeziehungen gelegen find; vielmehr kann jegliche 
Erfenntnißrichtung Gegenftand der Lehrbichtung werben, 
vorausgefegt, daß fie einer poetifchen Auffaffung, Ans 
fhauung, Anknuͤpfung und Geftaltung fähig. ift. 

6) Die Didaktifche Poefie befteht dem Angedeuteten 
gemäß auch nicht in bloß aͤußerlicher Dichtform, 
in rhythmiſcher Darſtellung, in einem Iebendigern und 
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anſchaulichern Sprachausbrude; fondern ihe Weſen iſt 
innerlichs und aͤußerlich⸗ ſchoͤne Gebanfengeftaltung zu⸗ 
gleich. 

N. Aus der Eigenthümlichkeit ber didaktiſchen Poefie 
ergiebt ſich indeß von felbit, daß fie mehr Ruhe und 
Gemeſſenheit in Bewegung und Ausdrud habe, als Die 
Igrifhe, beven fortreißenden Schwung fie an und für 
ſich nicht geftattet, ihn jebod; wohl da aufnehmen kann, 
wo ber Zon von felbft und wegen ber natärlichen Bes 
lebung bed Gefühls durch die Gedantenerhebung in dem - 
rein Iyrifchen übergeht. Daß baher auch die Sprache 
der Lehrdichtung weniger fühn und finnlichsIebendig ſeyn 
dürfe, . ald bie der Iyrifchen, beßgleichen, daß ber 
Rhythmus dort mehr Gleichförmigfeit haben muͤſſe als 
hier, ift für fich begreiflich,. — Bon der dramatiſchen 
Poeſie im weitern Sinne, alfo von der epifchen und 
eigentlich Dramatifchen, unterfcheidet fich Die didaktiſche 
dadurch, daß fie ftets [ubjeftiven Charakter hat, 
d. h. die Gedanken aus dem Standpunfte unmittel- 
barer innerer Erfceinungen barfellt. 


. 173. 

‚Die Lehrdichtung hat nun, wie die Igrifche, befons 
dere Arten, in denen fie fich Fund geben fann. Freilich 
ift e8 auch hier nicht wohl möglich, alle Weifen, welche 
berfelben eignen mögen, eben fo wenig ihre unfcheins 
baren Uebergänge in andere Dichtarten im Einzeln genau 
und Breng zu beftimmen, zu fondern, und fomit wiſſen⸗ 
ſchaftlich darzulegen. Immer bleibt es indeß nothwendig 
und nüglich, die allgemeinern Formen, in welchen bie 
didaftifche Poeſie erfcheinen kann, theoretifch anzudenten 
und zu charakterifiren. NHierbei ift num abermals zuerit 
das Princip ber Unterfcheibung zu beruͤckſichtigen. Daſ⸗ 
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felbe Liegt in der Innern Auffaffungss und Ans 
fhauungsweife der Erfenntniß. Denn ed wird 
diefe entweder nach ihrem reinen Charakter in ber. 
Form eined organifhrzufammenbängenben 
Ganzen, und ald Gegenftand fcheinbaren Unter 
richt s poetifch aufgefaßt, ober in der Form ironifcher 
Beranfhaulichung geltend gemacht, oder enblid 
in der Form der Sentenz indivibualifirt dargeftellt. 
Damit ergeben fich num brei Hauptarten ber didaktifchen 
Boefie, nämlich das eigentliche Lehrgedicht, bie 
bidaktifche Satyre und das Spruchgedicht ober 
Sie gnomiſche Poeſie. 

Anm Warum die Fabel nicht zur rein didaktiſchen Poeſie 
zu rechnen ſey. Vergl. $. 172, Nro. 7. Deßgleichen, warum 
das Epigramm ihr nicht allein untergeordnet werben müſſe. 


a Das Eehrgebigt. 


$ 174 


Aus dem im vorhergehenden $. angedeuteten Begriffe 
des Lehrgedichts laſſen fich deſſen Eigenfchaften und Be⸗ 
dingungen in folgender Weiſe ableiten. 

1) Das Lehrgedicht fordert vor Allem einen Gegen⸗ 
ſtand, welcher eine umfaffendere Gedankenent⸗ 
wickelung, ſomit einen zuſammenhaͤngenden Vor⸗ 
trag geſtattet. 

2 Sn dem Lehrgedichte darfen ſich keine einzelnen, 
wenn ſonſt auch noch ſo bedeutſame, Gedanken in der 
Form der Aphorismen, und einer bloß aͤußerli⸗ 
hen Zufammenitelung verbinden, fondern ed muß in 
demfelben ein Grundthema durchgeführt werben, fo daß 
alle Gedanken von ihm bedingt und innerlich gufamment- 
gehalten erfcheinen. 


⸗ 
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3) Diefer innerliche Zufammenhang darf jeboch fein 
rein Togifcher feyn, fondern ein aus der Unmittelbar- 
feit ber bichterifchen Subjeftivität gleichfam natuͤrlich⸗ 
lebendig hervortreibender. Oder das Ganze mund von 
einer poetifchen Anficht getragen und dadurch zu einem urs 

fprünglich sergeugten Schöpfungswerfe erhoben werben. 
4) Sp wenig nun einerfeitd einzelne Reflerionen ober 
auch wiffenfchaftlich verbundene Gedanken ein Lehrgebicht 
ausmachen; eben fo wenig können andererſeits eingewebte 
Epifoden und Befchreibungen allein bem Lehrgebichte feis 
nen poetifchen. Werth geben. Auch fie müflen von der 
poetifchen Gefammtanficht bedingt werben und dienen, 
die eigenthämliche Anffaffung des Gedankenganzen gleich 
natürlichen Nebenfarben zu erheben und zu verans 
fchaulichen. 

5) Das Lehrgebicht muß, wie in feinem Gehalte, fo 
auch in feiner äußern ftyliftifchen und rhythmifchen Korm 
Einfachheit und ruhigen Ernft darlegen. Durch das ins 
nere Intereffe der Wahrheit und die Bebeutfamfeit des 
Gedanfens muß es Afthetifch wirken, nicht aber durch dem 
Prunk der Sprache zu beftechen ſuchen. 


Anm. Hiftorifch=Eritifhe Bemerkungen mit Beziehung auf 
die kurz angedeutete Theorie des Lehrgedichte. Heflodus, Lucrez, 
Virgil, Pope, Delille, Tiedge. — Die didaktifhe Epiſtel ift 
nur zu betrachten als eine befondere Form des Lehrgedichts, nicht 
aber als eigenthümliche Art der Didaftifchen Poefle. — Eintheif- 
ung des Lehrgedihts. Theoretiſches, praftifhes, be 
fhreibendes. Weitere Verfchiedenheit je nach den befondern 
Gegenftänden in der einen oder andern Hinſicht. 
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b. Die bidaftifge Satyra 


$. 175. 


Die didaktiſche Satyre oder Satyre vorzugsmeife 
feut das Moment des Satyrifchen überhaupt voraus: 
Diefes ift Die poetifche Veranfchaulichung der Nichtigkeit 
des: Unmwahren im menfchlichen Leben in der Form des 
Lächerlichen und. des Spotts (9. 25). Dad Satyp . 
rifche überhaupt. kann fich in den verfchiedenften Weifen 


bdarſtellen. Bald erfceint es epifch, bald dramatifch, 


. bald in Igrifchem Erguffe, bald mit dem Charakter didak⸗ 
tifcher Abfichtlichkeit. Wo dieſes Letztere der Fall ift, 
ettfteht eben die didaktiſche Satyre oder Die Satyre 
fchlechthin, 


Anm. Ueber Benennung und muthmaßlichen Urfprung der 
Satyre. 


$. 176. 


Das aſthetiſch Eigenthuͤmliche der Satyre ſpricht ſich 
in folgenden Eigenſchaften aus. 

1) Der Gegenſtand der Satyre iſt das menſchliche 
Leben, inſofern ſich in demſelben das Unwahre und 
ſchlechthin Endliche gegen das Wahre und Hoͤhere geltend 
macht. 

2) Sn.der Satyre muß die Erkenntniß jenes Miß—⸗ 
verhaͤltniſſes im Gebiete menſchlich⸗bewußten Strebens 
als reine Anſchauung dargelegt werden, ſo, daß das 
Ungereimte und Unvernuͤnftige in ſeiner Nichtigkeit zu 
lebendiger Geſtalt vermittelt und, in ſeiner Weſenloſig⸗ 
keit individualiſirt, vergegenwaͤrtiget wird. 

3) Die Satyre fordert eine einheitliche Ganz 
heit und entfpricht in biefer Hinſicht dem eigentlichen 
Lehrgedichte. 
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43 Es muß daher in der Satyre eine Grundan⸗ 
fhauung vorwalten, d. h. eine bejiimmte Richtung 
des Gedankens muß ſich irgend einer Seite des Mißvers 
hältniffes zwifchen Wahrheit und Unwahrheit bemächtigen 
und zur innern lebendigen Auffaffung führen. Daher 
fann weder eine bloße Zufammenftellung 'verfchiedener 
Reflerionen über Thorheit und Fehler, noch eine bloße 
Ueberficht menfchlicher Richtigfeiten, wenn auch noch fo 
berebt dargeftellt, für Satyre gelten. Diefe fordert ins 
nern Zufammenhang, beftimmted Leben, anfchauliche 
Geftaltung einer in fich bedingten, vom Gemüthe und von 
der Phantafie getragenen Borftellungsreihe. 

5) Die echte, Afthetifch» vollendete Satyre muß ftetd 
das Lächerliche zu ihrer Grundlage und die Ironie zu 
ihrer Vermittelung haben. Hierin liegt ihre befondere 
äfthetifche Wirkung. Das Nichtige wird ale eine für ſich 
beſtehende Erfcheinung auf die Weife zur Anfchauung ges 
bracht, daß gerade in der Vergegenwärtigung dieſer 
fcheinbaren Selbftftändigfeit das Wefenlofe und Unfelbfts 
ftändige recht lebendig zum Bewußtfeyn und Damit zur 
Anerkennung gelangt. Durch unummundene unmittelbare 
- Darftellung des Unwahren in feiner eignen Geſialt geht 

die Satyre entweder in das Lehrgedicht uͤber, oder ſie 
hoͤrt ganz auf, Poeſie zu ſeyn, und bleibt hoͤchſtens in⸗ 
tereſſante, anſchauliche Sittenſchilderung, oder lehrreiche 
beredte moraliſche Vorleſung. 

6) Die Satyre ſoll daher, obwohl im Leben ſich be⸗ 
wegend, doch aus einem uͤber den beſondern Bezieh⸗ 
ungen gelegenen hoͤheren Standpunkte gleichſam projek⸗ 
tirt und poetiſch aufgenommen werden. Hiermit allein 
wird es moͤglich, daß ſie ſich mit der ihr nothwendigen 
Allgemeinheit, Freiheit, Wuͤrde, mit heiter⸗ernſtem Gleich⸗ 
muthe (woraus die ſogenannte Liberalitaͤt und Urbanitaͤt 

10 
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hervorgehen fann, weldye ber Satyre oft wohlfieht) und 
mit gefälliger Leichtigfeit entwidelt. Ohne diefe Eigen 
‚fchaften wird fie das fchlechthin Individuelle, bloß 
Perfönliche, darftellen und den Tou der unpoetifchen Bes 
fangenheit annehmen. | 

N Die Satyre, als ironifche Veranfchaulichung der 
Erfenntniß des Richtigen im Leben, muß ſich an gegen 
wärtige und, foviel möglich, nationale Erfcheiniingen 
halten, um hierin die Grundlage der Individualifirung 
und der konkreten Anfchaulichkeit für das bezügliche Als 
gemeine zu gewinnen. 

8) Der ganze fyliftifche Ton der Satyre muß ſich 
dem bes gewöhnlichern Lebens annähern, ohne bioßer 
Wiederhall deffelben zu feyn. Vielmehr fol die Nach⸗ 
laͤſſigkeit, Gemächlichleit , Verftändlichkeit, und das 
Sharafteriftifch s Bezeichnende bed gemeinetn Sprachaus⸗ 
bruds in der Satyre in Fünftlerifch sfreier Erhebung und 
durch Bildung veredelt, ald eine eigene poetifche Aufs 
faſſung erfcheinen und wirfen, 


Anm. 1. Ueber die Eintheilung der Satyre in die ernfthafte 
und heitere, bie firafende und lachende. 5. tiber. die mannich⸗ 
faltigen Eintheilungen von. der Sathre Flügel, Gefchichte der 
komiſchen Eiteratur, im erften Bande. Hiftorifch-kritifche Bemerk⸗ 
ungen in diefer Hinficht. Wie die Theorie der Satyre nur von der 
äfthetifch-vollendeten reben Fönne, welche jenen Unterfchied, 
als einen durchgreifenden und wefentlihen, nicht gelten 
laſſen kann. — Ueber dad Pasquill. — Ueber den Wis und 
Spott, als Mittel der Veranfchaulichung und äfthetifhen Wirk: 
famfeit überhaupt in ber Satyre. Grenzen der fogenannten 
fatprifhen Laune aus dem Geſichtspunkte des Aeſthetiſchen. 

Anm. 2. Weber diE Außerlichen Bedingungen einer äfthetifch- 
pollendeten nationalen Satyre. Vorlaͤufige hiftorifch = Eritifche 
Blide auf die Literatur der didaktiſchen Satyre. 
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©. Das Spruchgedicht. 
Die gnomifche Poefle. ) . 


§. 177. 

Oft begegnet ber Erfenntniß eine Wahrheit, welche 
fi in einem Gedanken nach ihrem vollen Gehalte aufs 
fafien und darftellen läßt, woburd die Sentenz 
(yroun , Spruch) gebildet wird. Inſofern nun ein- 
folcher Gedanke nicht abftraft außgefprochen wird, fons 
dern als eine innerlich-uhmittelbare Anſchauung hervors 
tritt, entiteht die poetiſ ch e Sentenz, der poetiſche 
Spruch oder das Spruchgedicht ($ 173). 


$. 178 


Die allgemeinften aͤſthetiſchen Forderungen ruͤckſicht⸗ 
lich des Spruchgedichtd befchränten ſich auf Folgendes. 

1) Das Spruchgebicht muß eine Anfiht, Meinung, 
Mahrheit zum Inhalte haben, welche an und für ſich 
ohne deutlich entwidelte und zu entwidelnde Verbindung 
mit andern Beziehungen einen gewichtigen , bedeut—⸗ 
famen Sinn hat. 

2), Zene Anfiht, Meinung oder Wahrheit‘ muß zu 
einem beftimmten Gedanken geftaltet, in ihrem 
abgefchloffenen Kreife entwidelt, und wiederum zit eins 
heitlicher Gefammtvorftellung vermittelt worden feytt. 
Dder der. einfach für fich beftehende Inhalt der Vorftells 
ung folk zu einem befondern Gehalte geiftig umgebildet 
erfcheinen. 

I) Diefe geiftige Gehaltgebung muß fich jedoch ald 
eine innigft lebendige, urfprüngliche und unmittelbare 
darlegert, fomit eben ald innere Anſchauung, nicht aber 
ald das Reſultat refleriver Bermittelung. CS. 177). 
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4). Immer foll fi an die Gefammterfcheimung eines 
ſolchen Gedankens eine äfthetifhe Anregung 
Inüpfen, welche nun in ber Art entweder der Berans 
fchaulichung der inneren Bebeutfamfeit des Inhalte, 
ober in der originellen Andentung wichtiger und anſprech⸗ 
ender Beziehungen gelegen iſt. 

5) Das Spruchgedicht läßt ſich auch aus mehrern 
einzelnen Spruchgedichten ,„ welche durch irgend eine 
Ähnliche Beziehung zufammengehalten werben , zu einer 
beftimmten größeren Ganzheit ausbilden ; wobei das 
Afthetifche Intereffe dadurch eigenthämlich vermehrt wer⸗ 
ben fann, daß eben das leicht hindurchziehende Band 
die einzelnen, an fich felbftftändigen Gedichte in freier 
Berfchlingung zu einem fchönen Kranze vereint. 

6) Die Sprache des Spruchgedichtd muß fich bei 
aller Kürze und Gebrungenheit doch durch natuͤrliche 
Unbefangenheit und anfchauliches individuelles Gepräge 
auszeichnen, wofern fie poetifch intereffiren und nicht 
in den Lehrton oder gar in eitle Phrafeologie ausarten 
ſoll. 


Anm. Unterſchied zwiſchen Sinngedicht oder Epigramm und 
Spruchgedicht. Das Sinngedicht oder Epigramm hat eigentlich 
generiſche Bedeutung, indem es jede kurze, aͤſthetiſch⸗ intereſſante 
Darſtellung eines bedeutſamen, ſinnvollen, in ſich abgeſchloſſenen 
Inhalts ausdrückt. Das Sinnvolle kann nun bald lyriſcher 
Art ſeyn (lyriſches Epigramm), wenn ein in ſich abgeſchloſſenes 
einfaches Gefühl Tebendig - bedeutfam ausgedrückt wird (welches in 
den meiften griechifchen Epigrammen der Anthologie der Salt if); 
oder es nimmt ſat yriſchen Charakter an (fatyrifches Epigramm), 
wenn irgend eine Lebensnichtigkeit in anfchaulich = überrafchender 
Kürze vergegenwärtiget wird; ober es Elingt panegyrifch, wenn 
irgend eine perſoͤnliche WVorzüglichkeit auf die angedeutete Weiſe 
poetifche Darftellung erhätt; oder enblih es charakterifirt fich 
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fentenzids, in welcher Pinficht das Sinngedicht ( Epigramm) 
zum Spruchgedichte wird. — Nur von dem ſatyriſchen und pane⸗ 
gyriſchen Epigramme (dem Epigramme vorzugsweife) kann als 
eigenthuͤmliche Forderung aufgeftelit werden, daß in demfelben eine 
fogenannte Spitze, d. h. ein überrafchender MWendepunft, in 
welchem fich die ganze Darftellung greichfam Foncentrirt, vorhanden 
feyn müſſe. (Ueber Erwartung und Aufſchluß, Schürzung und 

“ Auflöfung des Knotens im Epigramm). Ebenſo gift die Forberung 
wisigetreffender Richtung nur von ben beiden genannten Arten 
des Epigramms. Im Uebrigen Fann das Epigramm allerlei äußer- 

. fie Sormen annehmen, z. B. bie erzäßlende, paradigmatiſche, 
dialogiſche n. ſ. w. 


$. 179. 


Die Gefchichte ber didaktifchen Poefie hat ihre 
Anfänge gleihfald im Driente. Die Hebräer find 
auch in biefem Fache zuerft zu nennen. Das Buch Hiob 
dürfte wohl am zweckmaͤßigſten ber didaktiſchen Poeſie 
untergeorbnet werben, obwohl es in andere Gattungen, 
3. 3. in's Dramatifche und Epiſche, felbft in's Eyrifche 
hinnberftreift. Faſt Gleiches ift von der prophetifchen 
Poeſie ber Hebräer zu befagen. — Im Didaftifchen ift 
die perfifche Literatur gleich vorzüglich, als in ber 
Lyrif. Beſonders zu nennen ift zunähftSaadi (+ 1291). 
Defien Boſtan oder Baumgarten, eine Sammlung 
moraliſch⸗ didaktiſther Gedichte. Zum Theil fein Guli⸗ 
fian oder Nofengarten, eine myflifch  fittliche Dichtung 
in abwechfelnden Formen ($: 170). — Die arabifcdhe 
Literatur hat im Fache der reindidaktifchen Poeſie nichts 
Bemerkenswerthes aufzumeifen. — Bei ben Indern if 
das Didaftifche mehr oder minder in faft alle Dichtarten 
verwebt, fommt jedoch in felbftftändiger Form nicht 
vor. — Griechenland’s Literatur enthält auch im 

Fache des Didaktifchen manches Treffliche. Heſiodus. 


5 
= ee. 
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(Zeitaltar unbeftimmt , vielleicht um 900 I. v. Ch.) 
Defien Epya xaı Auepaı. in praktifches Lehrgedicht, 
Auch feine Theogonie gehört hierher. Diegnomifche 
Dichtung blühete vorzüglich im 6ten Jahrhundert v. Chr. 
Solon, Theognis, Photylides und angeblich 
Pythagoras (goldene Sprüde) find in dieſer Hinficht 
bie befannteffen Namen, unter welden die Fragmente 
gnomifcher Dichtungen vorzüglich auf uns gekommen 
find, Vgl. Sententiosa vetustissimor. gnomicoram 
poetarum opp. ed. Glandorf cum praef. Heynii. Lips. 
1776. Gnomici poetae graeci. ed. Brunck, "Argentor. 
ı7B4. Edit. aucta Schaeferi. Lips. ı8ı7. Auch die 
philoſophiſchen Vorträge der früheren griech. Philos 
fophen Causidem fechften und fünften Jahrh. v. Eh.) einiger 
Jonier und Eleaten., können zum Theil hierher ge⸗ 
rechnet werben; 3.3. Die Fragmente des Phereoydes 
aus Syros, des Kenophanes.und Barmenides, 
Cvgl. Fülleborn, Beiträge zur Gefch. der Philoſophie 
St, 1, 6 und 7. mo bie Fragmente der beides Letzten 
herausgegeben); des Empedokles. (Bgl. Empedocles 
Agrigentinus etc. Fr. G. Sturz. "Lips, 1805.) Unter 
den ſpaͤtern griech. Lehrdichtern verbient zunaͤchſt Er⸗ 
waͤhnung Aratus Cim dritten Jahrh. v. &h.y: Seine 

Phainomena rüberfegt,..mit Anmerk. v. J. H. Voß 1825). 
Ferner Nikandras (gegen die Mitte des zweiten Jahrh. 
v. Ch.) Theriaka und Alexipharmaka. Opptan (aus 
ben zweiten Jahrh. n. Ch.) Kynegetika und Halieutika. — 

Die eigentliche oder didaktiſche Satyre haben bie 
Griechen richt andgebildet. Dagegen .mehr. „die. bramas 
tifche und lyriſche. Euripides (CEyklope y,: Archi⸗ 
logus (ſeine ſatyriſchen Samben). Timon (Sillo⸗ 
graph). Bemerkung verdient noch das Fragment einer 
Satyre auf Die Weiber. von Simonided (Bol. 
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Brunckii analect. Tom. II.) — Die römifche tes 
ratur hat gerade in der didaktiſchen Poefle den met 
ften nationalen Selbſtwerth. Muthmaßlicher Grund. 
Das eigentliche Lehrgebicht wurde durch Virgil (Geor- 
gica) Hafftfch vollendet, nachdem bereits früher Ennius 
(gegen 200%. v. Ch.) daffelbe Durch Ueberſetzungen aus Dem 
Griechifchen eingeführt; und Lucretius Carus (unge 
fähr 70 3. v. C.) durch fein berüähmtes Gedicht de natura 
rerum (überfegt v. Knebel. Lpz., 1821) zu bebeus 
tender Höhe gebracht hatte. Horaz hat das Lehrge⸗ 
bicht in epiftolographifcer Form meifterhaft vers 
ſucht, wie zumal feine befannte ars poetica darthut. 
Doid gehört hierher wegen feiner Kunft zu Tieben 
(ars amandi), wegen feiner Faſti CErflärung bes 
römifchen Kalender). Außerdem hat man noch Frags 
mente von zwei Rehrgedichten deffelben, nämlich «über 
Die Mittel, die Schönheit zu erhalten» unb 
«vom Fifhfang.» Manilins Cum die Zeit des 
Auguftus). Aftronomicon. Columella im erften Jahrh. 
n. Ch.). Hortus oder über den Gartenbau. (Das 
zehnte Buch aus feinem Werfe über Die Kandwirthfchaft). 
Gratius Faliskus (aus dem erften Jahrh. n. Eh.) 
Kynegetikon. Das Spruchgedicht angehenb, vers 
dienen die meiften Epigramme Martial's Caus der 
zweiten Hälfte des erften Sahrh. n. Eh.) hier Beruͤck⸗ 
fihtigung. Desgleichen die Mimen bed Publ. Syrus 
(aus der'Zeit des Auguſtus). Vergl. Ueber das Ginns 
gedicdht Anthologia vetus latina epigrammatum et poe- 
matum. ed. P. Burmannus Amst. 1749 sqq. und Werns- 
dorf, Poetae lat. minores. Altenb. 1780. — Die 
Didaftifhe Satyre fand in Rom zuerft ihr eigents 
liches Vaterland, Nachdem Lucilius (gegen die Mitte 

bes zweiten Sahrh. v. Eh.) die erften rohen Anfänge 
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gemacht, führte. Hor az fie zu ihrer nationalen Haffifchen 


Bollendung. Spätere Berfuche des Perfins cr 62% 


2 &.) und Juvenal (gegen dad Ende bed erften 
Sahrh. n. Ch.) in ber didak. Satyre verdienen rühm« 
liche Erwähnung, obwohl fie ben reinen äfthetifchen Cha⸗ 
rafter berfelben verleugnen. Vgl. J. F. Casaubonus, 
De satyrıca Graecorum et Romanorum poesi, cum 
notis J. J. Rambach. G. L. Koenig, De satyra Romana 
ejüsque auetoribus praecipuis. Oldenb. 1796. Floͤgel, 
Geſchichte der kom. Lit. Thl. J. 

Das Mittelalter war ſeinem Charakter nach eine Zeit 
unbeftimmter , vielfeitiger, nach Entwidelung eines ber 
flimmten Zuftanbes firebender Bewegungen. Die Poefle, 
welche in ihren Erzengniffen mehr oder minder das 
Charakteriftifche der Zeit in fi aufnehmen muß, ftellt 
auch in ihrer mittelalterlichen Periode jenen herrfchenden 
Geiſt dar. Hierin liegt wohl zunächft der Grund, daß 
und warım der Charakter der Poefie in den eigentlichen 
mittelalterlicyen Sahrhunderten Coon dem neunten’ bis 
Ende des dreizehnten Jahrh.) vorzugsweife lyriſch und 
epifch if. Das Didaktiſche tritt indeß, zumal gegen 
das vierzehnte Jahrh., wenn auch. nicht felbftftändig , 
doch hier und da bedeutfam hervor und gewinnt, befons 
ders in Deutfchland , mit bem Anfange bes fünfzehnten 


Sahrh. das Uebergewicht, namentlicdy das Satyriſche. 


Es zeigt verfchiedene Formen ;. hat fehr oft allegors 


ifchen Charakter und giebt ſich bald in epifcher, bald. 


in Dramatifcher Weife. So reicht die Allegorie, welche 
ſich fpäter in dem nieberbeutfchen Gedichte Reinecke 
ber Fuchs fo beftimmt und ſchoͤn audgebildet hat, bis 
in's zwölfte Sahrh. hinauf, wo fie in Frankreich ihren 
erften Urfprung genommen zu haben fcheint. Bereits 
im Anfange bes dreizehnten Sahrh. wurde fie von Peter 


- 
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von St. Cloud unter dem Titel le renard couronnd 
ausgenrbeiteter dargeftellt. Gleiche Richtung beweiſt 
zum Theil die .nordfrangäfifche Dichtung von Der Nofe 
des Guillaume de Lorris Caus dem breizehnten 
Jahrh.). Selbft Dante’s Göttliche Komödie hat einen 
Dad Ganze durchziehenden fatyrifch » dDidaftifchen Ton. 
Außerdem nahmen kürzere Iprifche Gedichte häufig fatyrr 
ifche Richtung anz fo bie in dichterifchem Unwillen 
. Dahinftürmenden Sirventen. Auch in England bietet 
Die mittelalterliche Poefle allerlei ungebildete fatyrifche 
Ergießungen in Igrifcher Form. Die deutſche Poefie 
neigte ſtets zugleich dem Dibaftifchen zu.. Daher bereits 
im breizehnten Jahrh. gnomifche und fatyrifche Gedichte 
entitanden, weldye fic, feit dem Ende beffelben ungemein 
vermannidhfaltigten. CS. unten dritte Abth.) 

Was nun Die eigentlich neueuropäifche Nationalliteras 
tur angeht; fo bietet fie bei den meiften Völkern, wo 
fie Ausbilduug gewann, aucd im Dibattifchen viel Ges 
Iungenede, Sn der italienifchen find zu erwähnen 
Berniclteirc. 1556). Nationale, burleske Satyre. 
YAlamanni (7 1556). Gelehrte Satyre , befondere 
das eigentliche Lehrgebicht, auch Epigrammatift, (Della 
eoltivazione.,. Rucellai Ct 1526). Lehrgedicht 
(le api). Arioſto Ct 1533). Horazifche Satyren, 
P.NRelli Caus dem fechszehnten Jahrh.). Gelehrte 
Satyre, Pietro Aretino Ct 1566). Natipnale 
Satyre. Salvator Rofa Ct 1673). Gelehrte 
Satyre. Menzint Ct 1708). Lehrgedicht und juves 
nal'ſche Satyre. Frugoni ($ 170. Didaktiſche 
Epifteln. Algarotti Ct 1764). Deßgleichen. Gaſp. 


Gozzi Ct 1786). Satyriker. Caſti (+ 188) 


Allegorifche Satyre. (Gli animali parlanti), — Die 
fpanifche Literatur hat im Didaltifchen wenig Bebeut- 
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famed. Nur einige poetifche Epifteln und Satyren ” 
gehören hierher. Boskan und Mendoza (f. oben 
Lyriker 8. 170) haben horazifche Epifteln verfaßt. Im 
ber bidaktifchen Satyre verdient Cervantes Ermähns 
ung Ct 1616). Defien Reife nach dem Parnaß. (Viage 
al Parnaso); Die Brüder Argenfola Ct} 1613 und 
1631). Horazifhe Satyre. Quevedo Villegas, 
Satyrifer und Epigrammatift, — Die portugiefifche 
Dichtkunſt iſt im Didaftifchen Sache noch unfruchtbarer, 
ald die fpanifhe. Garçao Cin der zweiten Hälfte 
des vorigen Jahrh.). Horaziſche Satyre. Saa be 
Miranda Ct 1556). Poetifch » didaktiſche Epiſtel. 
Fereira Ct 1569). Horazifche Epiftel. 

Die franzdfifche Literatur hat im Gebiete bet 
bidaftifchen Dichtkunſt viel Erfreuliches geleiftet. Mas 
thurin Regnier C+ 1613). Satyriker. Boileau 
Ct 1711). Lehrgedicht (art poetique). Satyre. Poe⸗ 
tifch s didaftifche Epiftel. Louis Racine Ct 1763). 
Lehrgedicht. (La religion). Watelet (7 1786). Lehr⸗ 
gedicht (l'art de peindre). Bernts-C$. 170). Be⸗ 
ſchreibendes Lehrgedicht und didaktiſche Epiſtel. Dulard 
Ct 1760). Lehrgedicht. (La grandeur de 'Dieu dans 
les merveilles de Ja -wature).. Borat Ct 1780) 
Lehrgedicht. (La declamation theftrale etc.). Vol⸗ 
taire Ct 1778). Lehrgedicht. (Discöurs en! vers sur 
P’homme; sur la loi:naturelle; le üfsastre de Lis- 
bonne). Didaktiſche Epiftel.. Delille (t 1813). 
Lehrgedicht. (Les jardins; P’homme des champs). Auch 
gehören Delamartine?s ($. 170) Meditations 
podtiques zum Theil hierher. Vergleiche beſonders La 
Harpe Lycee etc. 

Reicher als die franzöflfche Literatur im Fache der 
didaktiſchen Poeſie iſt die engliſche. Die fruͤheren 
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Verſuche Ehaucer’s und Gower's im Dibaftifdien 
beftanden in werthlofen Allegorifirungen. Die didak⸗ 
tifche Satyre wurde. durch Wyat Ct 1541), durch 
Donne.Ct 16981) und Hall Cr.1656)- beſtimmter 
und mit’ einem gebilbeteren Tone eingeführt. In ber 
- Satyre wie im Lehrgedicht verfuchten ſich in der Folge 
ausgezeicnete Dichter. So ber Graf von Rocheſter 
(7 1680). Didaktiſche Satyre. Der Graf von Roos 
eommon Ct 1684). Lehrgebicht. (Essay on trans» 
lating verses). John Denham Ct 1668). Belchreis 
bendes Tehrgebicht (Cooper; Hill. Waller £(& 170) 
Theoretiſch⸗ philoſophiſches Lehrgedicht/ (Ofdivine love; 
of divins poesy). Idhn Philips:C# 1708). Prak⸗ 
tiſches Lehrgebicht. (The Cider/ Wiklton.Ct.1674 
f. untert Epos). Beſchreibendes Lehrgedicht. (L’Allegro 
und il Penseroso). -Prior C$. 170). Philoſophiſches 
Lehrgedicht. (Salomon, on the vanity:of the world; 
Alma, or the progress of; human soul): Dryben 
($ 170). Didaktiſche Satyre und Epiftel, John Dyer 
(7 1758). Praktiſches und beſchreibendes Lehrgedicht. 
(The fleece. Grongar Hill. Ysown:g (+ 1765). 
Philoſophiſches Lehrgedicht. (The oomplaint or: night- 
thoughts. Deutſche Bearbeitung. von Ebert. Ferner: 
The last day; the ‚power: of religion’u.'f. w.). Dans 

bie didaktiſche Satyre. (Characteriſtical satires). 
Thomſon Cr1748). Beſchreibendes Lehrgedicht. (The 

seasans. . Deutſch von Harries anbd⸗vonRoſſen⸗ 

zweig) Pope (5:10). Praktiſches (artiſtiſches 

und philoſsphiſches), auch. theoretiſch⸗philoſophiſches 

und beſchreibendes Lehrgedicht, ( Essay: on eriticisin ; 

essayion mai; moral essays; the ‘Windsor forest). ' 
Satyre, Swift (1 1745). Gatyre, (In den Vers 

ſchiedenſten Formen), Brainger (+ 1767): Prak⸗ 
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tifches Lehrgebicht. ( The sugar cone), Armflröng 
Ct 1779). Praftifches Lehrgedicht. (The art of pre- 
serving health), . Hill Ct 1749). Lehrgedicht. (The 
artofacting),. Akenſide (71770). . Kehrgedidht. (The 
pleasures.of imagination).. Maſon ($. 170). Prak⸗ 
tifche® . Lehrgebicht. ( The englisch garden), Pye. 
Philoſophiſch⸗praktiſches Lehrgedicht. (The progress af 
reſinement). Ehurchillct 1768). (Perſoͤnliche) 
Satyre. Sam. Johnſon (8. 170). CSchulgerechte) 
Satyre. Woolcot (8.170). Satyre. Goldfmith 
(8. 170). Beſchreibendes Xehrgebicht. (The deserted 
village), Games Beattie Ct 1803). Befchreibendes 
Lehrgedicht. (The minstrel, or tbe progress of genius). 
Darmin (+ 1803). Praktiſches Lehrgedicht. (The 
kotanic garden, Robert Bloomfield. . Befchreis 
bendes Lehrgedicht. (The farmers boy). Hayley 
Ct 1820). Artiſtiſch⸗praktiſches Lehrgedicht. (Essay. on 
painting; on, history; on epic.postry; on sculpture). 
SamuelRozers. Lehrgedicht. (Pleasures of ınemory: 
Human life.). — Thomas Campbell, Lehrgedicht. 
(The pleasures.of hope), — Wilfon. Befchreibenbes 
Lehrgedicht. (The isle of Palms. The city of the Plague,) 

Bei den. Sslländer.n ift die didaktiſche Poeſie 
nicht ohne, Gluͤckn verſucht worden, vorzüglich. das 
eigentliche Lehrgedicht. Bemerkenswerthe Rauten find 
folgende: Conſtaut Huygens Cr 1687). Belchreis 
bendes Lehrgedicht. Epigramm. (Voorhout, eine:dibafe 
tifche Befchreibung der damaligen ‚Lebensart im Haag, 
Zedenprinten oder GSittengemälde, - Hofwyk,, eine bar 
ſchreibende Darftelung feined Landguts.). Hierher 
gehörige Epigramme enthalten. feine Gedichte, welche 
überhaupt unter dem Titel Korenbloemen erfchienen 
find. V. Bondel (5.170). Weniger bebeutfam megen 
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feines Lehrgebichte, das Altargeheimniß, ale wegen 
feiner Satyren. Deder Ct 1666). Satyre. Antos 
nides van der Goes Ct 1684).  Befchreibendes 
Lehrgebicht. (Yſtroom). Lucretia Wilhelmina van 
Merten. (Im vorigen Jahrhundert). Philofophifche 
praßtifches Lehrgedicht. (Nut der Tegenspoeden, oder 
Nugen der Widerwärtigkeiten). Keith (8. 170). 
Philoſophiſch⸗praktiſches Lehrgedicht. (Het Graf, bas 
®rab u, few.) (De Ziekte der Geleerden, ober die 
Krankheit der Gelehrten. Het Buitenleben, oder das 
Zandleben, nach Delille). 

Die dänifche Literatur hat im Gebiete der didakti⸗ 
ſchen Poefte wenig geliefert, was befonderer Erwähnung 
werth if. Zullin, Abrahamfon, Zetlig u. A. 9. 
Das Feld der Satyre blieb faſt ganz unangebauet. 

Höher ſteht in didaktiſcher Hinficht die fchwes 
Difche Literatur. So innen Orenftierna im bes 
fchreibenden Lehrgedichte C Tagesflunden unb die 
Ernte) ; deßgleichen Gyllenborg (Jahrszeiten) den 
vorzüglicheren Dichtern des Fachs beigezählt werben. 
Weniger gelungene Berfuche findet man in dem rein 
Didakftifchen Lehrgedichte. Der Frau von Norden 
flycht betreffende Gedichte find ohne poetifches Leben; 
Das philofophifche Kehrgedicht Thorild's, die Leiden⸗ 
fhaften, ift meiftend nur eine regellofe verfificirte 
Zufammenftellung; und Gyllenborg’s& artiflifches 
Lehrgebicht Aber Die Dichtkunſt blieb an.dichterifchem 
Sinterefie hinter feinen Jahrszeiten weit zuruͤck. Uebrigens 
gebührt auch in ber Satyre diefem Dichter ber erfte 
Rang. | 

Ueber die didaftifche Poefle der Deutfchen f. unten 
(zweite Abtheilung ). 
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3 Dramatifde Pocfie 


® | F§. 180. 


Die dramatiſche Poeſie im weitern Sinne 
bezeichnet die dritte Claſſe der Dichtungen. Sie bezieht 
ſich inſofern auf die Handlung überhaupt, oder auf ber 
‚wußte objeftive Verwirklichung der Vorftellungen; und, 
da hierin das Leben vorzugsweife befteht, hat fie 
dieſes nach feiner Gefammtbedeutung zum Gegenftande. 
Man Tann daher die dramatifche Poefle aus dieſem 
Standpunfte erflären ald die poetifhe Darftells 
ung des Lebens in der Form der Hand⸗ 
lung. Durch letzteres Merkmal unterſcheidet ſie ſich 
von der bloßen Beſchreibung und Schilderung 
des Lebens. ($. 161). 


Anm. Weber Bedeutung und Wefen der Handlung. — 
Bedingungen der Handlung. Werth derſelben an und für 
fih und in poetifcher Hinfiht. 9 


$. 181. 


Der allgemeine unterfcheidende Afthetifche Grundchas 
rafter der dramatifchen Poeſie in weiterm Sinne fpricht 
ſich alfo vorzüglich darin and, daß in berfelben nicht die 
Subjeftivität der Borftellungen in ihrer Unmittels 
barkeit angefchauet und ibealifirt ausgebrüdt wird, 
fonbern nach ihrem Uebergange in die Aeußerlichkeit. 
Die dramatifche Poeſie ſtellt nun eben fo wohl, als die 
Igrifche und didaktiſche, Gefühle und Gedanken frei 
ſchaffend dar, allein nicht in ihrem Selbfifeyn, fondern 





*) immer verdient Berückſichtigung J. J. Engel's Abhandlung 
. über die Handlung. S. die Neue Bibl. der ſchönen Mill. 
Bd. XVI. ©, 182 ff. 
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infofern fie Motive, Gegenftände, Inhalt einer Hand⸗ 
lung ſeyn können. Eben hierin liegt die Objektivität 
aller bramatifchen Poefie, welche allerdings das fubjele 
tive Igrifche und didaftifche Moment wohl in ſich aufneh⸗ 
men kann, aber nie in felbfiftändiger Form, fondern nur 
als Beftandtheile ber Handlung. Se reiner fich deshalb 
die Handlung nad ihrer objektiven Geftaltung in Dramas 
tifhen Dichtungen veranfchaulidyt, defto höher ſtehen 
diefe in Abficht auf ihren Afthetifhen Werth. 

Anm. Dorläufige Hifkorifch = Pritifche Andeutungen über ben 
objeftiven Charakter der dramatifchen Poeſie. Antike, moderne 
Dichtungen. 

\ §. 182. 

: Das Keben, in der Korm der Handlung angefchauet, 
bildet fich in der Zeit. Bergangenheit, Gegenwart und 
Zufunft find die nothwendigen Kreistheile, aus denen 
die Zeit erwaͤchſt und, durch welche hindurchlaufend, ſie 
Alles zur Erfcheinung bringt. Die Gegenwart, welche 
in der Mitte liegt, wird von der Vergangenheit bedingt, 
während fie felbft die Zufunft bedingt. In ihr tft daher 
feine reine, fchlechthin unabhängige Selbſtſtaͤndigkeit; 
wohl aber ift fie ſtets der Ausdruck der zeitlichen Bes 
beutung des Gegebenen, und ed kommt Alles darauf 
an, wie biefelbe aufgefaßt und erflärt wird. Diefe 
Auffaffung und Erklärung Tann natürlich nad; dem 
zweifeitigen Verhältniffe der Gegenwart zur Bergangens 
heit und Zukunft nur auf zweifache Weife ftatt finden. 
Entweder nämlich wird die Gegenwart aus ber Ver⸗ 
gangenheit entwidelt und hiermit gebentet, ober fie 
wird mit ihren Erfcheinungen an die Zufunft geknüpft, 
um fo durch Entwidelung des in ihr Gegebenen fie felbft 
lebendiger zu durchfchauen. Diefer Entmwidelungsgang 
der Zeit bedingt num auch das menfchliche Leben, infos 
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fern e3 in Handlungen fich darlegt. Die Handlung, 
als Trägerin deſſelben, geftattet alfo eine zweifache 
Auffaffung, nämlidy entweder nach ihrem Hervors 
treten aus der Bergangenbheit in die Gegen 
wart oder nach ihrem Entwideln aus dieſer 
für die Zukunft. Die dramatifche Poefle im weitern 
Sinne, ald fchöpferifche Darftelung der Handlung in 
ihrer eigenen objektiven Geftaltung , bat daher zwei 
Seiten, die epifche und dDramatifche im engern 
Sinne; jene ift poetifche Darftellung der Handlung 
nach ihrem Gewordenfeyn, alfo freifchöpferifche , 
idealifirende Geſtaltung des Gefchichtlichen nach feiner 
notwendigen Weife, diefe ift poetifche Darftellung der 
Handlung nad ihrem Werden, alfo freifchöpferifche, 
ibealifirende Geftaltung des Gefchehens in feiner Uns 
mittelbarfeit. 


-, f 


R ) a. Epifde Dichteunſt. 


8. 183. 


Der Grundcharakter der epiſchen Poeſie uͤberhaupt 
bildet ſich aus folgenden Merkmalen. 

1) Die epiſche Poeſie fordert vor Allem objektive 
Lebendigkeit des Handelns, alſo Veranſchaulichung 
einer Handlung durch ihre eigene Form; ihr widerſtrebt 
daher der bloß beſchreibende Ausdruck derſelben 
($. 181). Die eigene Form der Handlung beſteht aber 
vorzugsmweife darin, daß ein Begebenheitliches nach 
feinem Urfprimge, feiner Entwidelung und Vollendung 
fich darlege. Deshalb fordert die epifche Poefie ftets 
ein Fortfchreiten nach einem beftimmten Ents 
widelungsgange, 
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2) Sie darf daher nicht die Darftelung der Ges 
fühle, welde durch Thatfachen veranlaßt merben, 
oder nicht die Wirkungen der Thatfachen auf das Ges 
müth zu ihrer eigenthämlichen Aufgabe nehnten, wie 
vielfach behauptet wird, fondern muß die Thatfachen 
als ſolche poetifch geftalten. Das Erftere gehört der. 
Lyrik an und fann nur bier und ba als Nebenfarbe in 
das epifche Ganze aufgenommen werben. | 

3) Das Epifche fordert zu feinem Grundtone ftetd 
die erzäblende Darftellung, und man könnte es infor 
fern auch poetifhe Erzählung im weitern Sinne bed 
Worts nennen. 

4) Die epifche Poefie fordert Handlung, fomit immer 
menfcdhlides Leben, entweder unmittelbares, oder 
mittelbare, d. h. die darzuftellenden Thatfachen find 
entweder geradezu menſchlich⸗bewußt geſetzt, oder doch 
auf menfchliche Weife gefegt oder mit dem Menfchen in 
Beziehung ftehend. 

5) Die poetifche Bedeutung des Epifchen beruhet 
nun vorzüglich in der Art der freien Anfchanung und 
idealifirenden Geftaltung der gefchichtlichen Zeit, 
- form, Hierdurch unterfcheidet fich die epifche Poeſie von 
der einfachen Gefchichtsbarftellung oder Erzählung rein 
wirklicher Begebenheiten des menfchlichen Lebens. Die 
epifche Poeſie beruhet daher nicht wefentlich in der Dar 
ftellung eines wirklich Gefchehenen, noch auch in der 
reinen Er dichtung; fondern in ber freien ibealis 
firenden Beranfhaulichung der Geſchichte in 
beftimmgen Erfcheinungen. Hierbei kann nun 
wirklich Gegebened oder völlige Erdichtung bie Grund« 
lage bilden. Das eigentlic, Aeſthetiſche, der dicht e⸗ 
riſche Werth beruhet-immer in der Art der-urfprüngliche 

11 
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lebendigen Auffaſſung und freien geiſtig⸗ ſelbſtſtaͤndigen 
Darſtellung. | 

6) Wie die Gefchichte überhaupt, als auf Vergangen- 
heit gegründet, ruhiger ſich darlegt, denn das wirkliche 
Merden, beffen Natur die Bewegung iſt; fo hat bie. 
epifche Poefle im Ganzen mehr Ruhe und Breite als 
die dramatifche im engern Sinne. 

N Eben deshalb hat auch der epifche Styl im Vers 
gleich mit dem Iyrifchen die Eigenthuͤmlichkeit größerer 
Ruhe, Umftändlichleit und Breite; fo wie ber epifche 
Rhythmus gleichförmiger feyn muß als der Iyrifche. 


$ 184. 


Das Gebiet der epifchen Poeſie reicht fo weit, als 
das menfchliche Leben fich nach Begebenheiten gefchichts 
lich zu geftalten geeignet ift. Freilich wird babei vors 
ausgeſetzt werden müffen, daß gerade ber einer epifchen 
Darftellung unterliegende Stoff an und für fich poetifcher 
Anfchauung und Auffaffung nicht fchlechthin widerſtrebe. 
Die epifche Poefie kann übrigens fo vielfach verfchieden 
feyn, als es eigenthämliche Richtungen gefchichtlicher 
Lebensgeftaltung und mögliche eigenthämliche Anſchau⸗ 
ungsweifen berfelben giebt. Es Laßt ſich num aber Die 
gefchichtliche Handlung auffaffen entweder in der Form 
bloßer einfacher Begebenheitlidhfeit, alfo aus 
dem Gefichtspuntte thatfachlicher Einzelheit, oder 
in der Form eines beftimmten individuellen, jedoch 
in fich abgefchloffenen und aus mehrartigen‘ Begebens 
heiten organifch zufammengebildeten Lebenskreiſes, alfo 
aus dem Standpunfte einer befonderntotalen 
Lebendeinheit; ober endlich in der Form menfchheits 
licher Gemeinfchaftlichkeit, alfo aus dem Standpunfte 
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einer allgemeinen weltbiftorifchen Bedeutfams 
feit. Hiermit ergeben fich drei Unterarten bes Eyifchen, 
nämlich die poetifche Erzählung, der Roman und 
das eigentlihe Epos ober die Epopde, 


Anm. Ueber die manichfaltigen Abftufungen, Uebergänge, 
Annaͤherungen diefer drei epifchen Dichtarten. 


a. Die pyoetifde Erzählung. 


$. 185. ! 

Die poetifche Erzählung im weitern Sinne ift bie 
poetifche Darftellung einer Handlung , infofern ſich dies 
felbe in.der Form bloßer Begebenheitlichleit ober ges 
ſchichtlich⸗ thatſachlicher Einzelheit anfchauen und aufs 
faffen läßt. Das allgemeine Merkmal diefer Art epifcher 
Dichtkunſt liegt in ihrem Begriffe felbft angedeutet und 
fpricht fi ganz eigentlich darin aus‘, daß Diefelbe nicht 
eine Ganzheit, alfo eine mehrfeitige Zuſammenbildung 
von verfchiedenartigen Begebenheiten und Beziehungen 
zu einer einheitlichen Lebensabgefchloffenheit zum Gegen⸗ 
ftande hat, fonderu nur eine einfache begebenheits 
lihe Handlung. Hiernach müflen ſich eine gewiſſe 


extenfive Beſchraͤnkung, Leichtigkeit der Ueberficht, Eins 


fachheit: des Plans und unbefangene Ratürlichteit des 
Tons als weitere charakteriftifche Eigenfchaften der poet⸗ 
ifchen Erzählung überhaupt ergeben. Die vorzuͤglichſten 
Formen der poetifchen Erzählung find die eigentliche 
poctifche Erzählung (poetiſche Erzählung im engern 
Sinne), die Romanze und Ballade, bie Fabel. 
| 5. 186. 

Die eigentliche poetifhe Erzählung. Ihre 

wefentliche Eigenthimlichkeit offenbart fich darin, daß 
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fie eine begebenheitliche Handlung zum Gegenſtande hat, 
wobei das Intereſſe gerade auf dem individuellen 
Charakter der Begebenheit ſelbſt beruhet, mag dieſe 
charakteriſtiſche Individualitaͤt nun von der Perſoͤnlich⸗ 
keit abhaͤngen, welche die Handlung traͤgt, oder von 
der eigenthuͤmlichen Natur der Letztern ſelbſt. Von dem 
Romane unterſcheidet ſie ſich außer ihrer thatſachlichen 
Einzelheit und Beſchraͤnkung auch durch jene Art der 
Individualitaͤt des Intereſſes, indem das des Romans 
auf der Lebensgeſammtheit, fomit zugleich auf allen 
Berhältniffen und Beziehungen beruhet, welche ald Bes 
ftandtheile jener anzufehen find. Aud die Romanze 
und Ballade Enipfen fich mit ihrer Afthetifchen Wirk⸗ 
ung an Beziehungen, welche feinesweges in der Indivi⸗ 
dualität der Handlung felbft gelegen oder begrimbet find 
($. 187). Bon der eigentlichen poetifchen Erzählung 
wird nun vorzugsweiſe Einfachheit des Plans, Leichtig⸗ 
feit der Entwidelung, Nature und Schmudlofigfeit der 
Darftellung gefordert. Epifoden, lange Schilderungen 
und ähnliche Mittel, wodurch der Roman und befonderg 
das Epos fich vielfeitig anknuͤpft und ausbreitet, wider⸗ 
ftreben dem Afthetifchen Charakter der poetifchen Erzähl: 
ung, welche eben wegen ihrer größeren Einfachheit und 
Begrenzung einen rafcheren Gang nehmen muß, als 
er dem Romane und Epos eignet. 

Uebrigens kann bie poetifche Erzählung im engern 
Sinne fid; in den mannichfaltigften Geſtalten bieten. 
„Ihr Ton Ffann bald ernft, bald heiter, bald tragifch, 
bald Fomifch und humoriſtiſch feyn; fie darf fich die Ber 
gebenheiten des gewöhnlichen gefelligen Lebens, wie die 
des höheren zum Gegenftante nehmen; fie zieht das 
Natürliche wie Wunderbare in ihren Kreis; ftellt das 
Religioͤſe wie das Profane dar, fo weit nur Beides 
begebenheitliches Intereffe gewinnen mag. 


“ 
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Anm. Die Novelle. Die Legende. Das Mährden. 
Der Schwank. Die allegorifche Erzählung. Parabel. 
Parampthie. Diefe und andere Formen der poetifchen Erzählung 
im engern Sinne haben Feine wefentlich = eigenthuͤmlichen Merk: 
male, woburd fie befondere Dichtarten bilden Fönnten, ſondern 


find eben nur verfchiebene Dauptweifen, in welchen die poetifche 
Erzählung erfcheinen Bann. | 


§. 187. 


Die Romanze und Ballade. Schon bie hiſtoriſche 
Beziehung geſtattet nicht, einen weſentlichen Unterſchied 
zwiſchen Romanze und Ballade anzunehmen. Ohne 
daher den mehr oder minder zufaͤlligen zu beruͤckſichtigen, 
welchen einige Aeſthetiker hier geltend machen, kann 
man dieſe Dichtart im Allgemeinen erklaͤren als poe⸗ 
tiſche Erzaͤhlung in rein lyriſcher Form. Hieraus 
entwickeln ſich ihre beſondern Eigenthuͤmlichkeiten, naͤm⸗ 
lich die groͤßere Einfachheit, Kuͤrze und Raſchheit im 
Gange der Handlung, die Ausſchließung aller umſtaͤnd⸗ 
licheren Beſchreibungen, das Bezielen eines groͤßeren 
gemuͤthlichen Intereſſes an der Handlung, der lyriſche 
Rhythmus und Aehnliches. Da aber die Romanze und 
Ballade ihrem aͤſthetiſchen Grundcharakter nach immer 
zur epiſchen Poeſie gehören; fo hebt ſich hierin ihr 
wefentlicher Unterfchieb vom Lyrifchen hervor. Es muß 
daher die Handlung oder das Begebenheitliche in Be⸗ 
jiehung auf menfchliche Individualität die durchgreifende 
Grunbbefchaffenheit der Ballade bilden, und das Haupt 
intereffe begründen. Kerner folgt aus - ihrer epifchen 
Eigenthümlichkeit , daß der herrfchende Ton mäßiger 
und verftändlicher feyn müffe, als wenigftend bei der 
höheren Lyrik, und daß er ſich dem Volkstone annaͤhere; 
obwohl es keinesweges weſentliches Erforderniß iſt, 
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wie oft behauptet wird, baß bie Romanze und Ballade 
durchaus volfsthämlich und ſchlechthin populär verſtaͤnd⸗ 
lich ſeyn follen. Wenn die Färbung durch dad Grauens - 
volle, Myſtiſche, Halbwunberbare, uͤberhaupt durch 
Bas Außerordentliche dieſer Dichtart einen befondern 

. Afthetifchen Reiz zu geben geeignet ift; fo folgt daraus 
gleichfalls nicht, daß fich hierin eine mwefentliche Eigen, 
fchaft geltend mache. Immer aber wird als Regel aufs 
geftellt werben Finnen, daß ber Romanze und Ballade 
bad Sagenhafte unterliege, oder doch, daß ihr Ton 
den ber Sage nachahme. 

Anm. Ueber den Ausdruck Romanze und Ballade. 
Hiftorifcher Urfprung der Romanze in Beziehung auf ihre aͤſthe⸗ 
tifche Bedeutung — Ueber den Unterfchieb zwifchen Iyrifcher 
Cfentimentaler) und vorzugsweiſe epifcher Ballade. — 


$. 188. 

Die Fabel. Die Kabel, obwohl ihrer Richtung 
nach didaktiſch, befigt doch einen in ſich felbitftändigen 
epifchen Charakter, welcher freilich die Eigenthuͤmlich⸗ 
feit haben fol, daß er, je angenieffener er fich in feiner 
ſelbſtſtaͤndigen Weife barftellt, deſto reiner und beftimms 
ter irgend eine entfprechende didaktiſche Beziehung vers 

„anfchanliche. Das Weſentliche der Kabel, weburd; fie 
eine befondere Art ber poetifchen Erzählung bildet, bes 
ruhet num auf zwei Punkten, darauf nämlich, daß fie 
bidaftifche Ruͤckſicht einfchließt, und daß fie durch Vers 
menfchlihung (Perſonifikation) bewußtloſer Naturs 
wefen diefe in der. Form menfchlicher Individuen zu 
Trägern der Handlung hat und hiermit das menfchlich- 
bewußte Streben fymbolifirt. Der Kabel eignen aus 
dem Standpunkte dieſes befondern Afthetifchen Charak⸗ 
ters folgende weitere Merkmale. | 
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ıf Die Kabel darf ‚nicht allegoriſch ſeyn, d. h. 
ſie darf nicht blos die Bedeutung bildlicher Veranſchau⸗ 
lichung eines Gegenbildes haben, ſondern muß gerade 
durch die kuͤnſtleriſche Vereinigung des Didaktiſchen mit 
der Handlung einen eigenen aͤſthetiſchen Selbſtwerth 
gewinnen. 

2) Die’ Fabel unterſcheidet ſich weiter noch Dadurch 
von der Allegorie, daß fie nicht, gleich diefer, auch 
bewußte Weſen handelnd darſtellt, fondern auf dur ch⸗ 
gängiger Perfonififation des Unbewußten beruhet 

3) Die Fabel darf bei der Perfonififation in Abficht 
auf die einzuführenden ber Naturweſen nicht willführlich 
verfahren, fondern muß ftetd diejenigen wählen, welche 
einmal mit der zu fombolifirenden Menfchenwelt in wirt 
lich fymbolifcher, d. h. innerlich ‚natürlicher Aehnlichkeit 
ſtehen, dann einen in dieſer Hinſicht beftimmten und 
befannten Charafter haben, enblich entweder durch 
Naturumgebung oder durch Gebraud; mit dem menſch⸗ 
lichen Leben in nähere Beziehung gefommen find. 

4) Die Zabel fol in der Perfonififation treu und 
folgerichtig verfahren, alfo den Naturcharakter der per- 
ſonificirten Wefen in einer fraglichen Ruͤckſicht auf dag 
menfchliche Leben rein und ungeſucht auffaffen, deuten, 
wirfen laffen und fefthalten. 

5) Weil eben reine Naturweſen die Symbolik des 
menſchlichen Lebens in der Fabel bilden; ſo iſt erſtes 
und weſentlichſtes Erforderniß, daß dieſe in ihrer ganzen 
Weiſe nach Bewegung, Ton und Darſtellung hoͤchſt 
natuͤrlich, einfach, ungeſucht und unbefangen ſey, alſo 
in ihrem Geſammtweſen das Gepraͤge leichter Raivetaͤt 
trage. 

Anm. Ob die Thierwelt allein der fuͤr die eigentliche (ſoge⸗ 
nannte äſopiſche) Fabel oder den Apolog beſtimmte Kreis der 
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Naturweſen fey und gerade hierin das Eigenthümliche derſelben 
heruhe, wie Einige lehren, ober ob nicht der Eharafter der äſo⸗ 
pifhen Fabel mehr in der ganzen Weife ber Perfonififation 
beruhe 'und fomit auch unter Vorausfesung anderer Naturmwefen 
ſich darſtellen könne. Gründe für das Lebtere. — Natürlicher 
Grund der Babel und ihrer treffenden didaktiſchen Richtung. — 
‚Weitere philofophifch = hifkorifche Bemerkungen über die jedesmalige 
: Wahl der Naturwefen für die Babel. Verſchiedenheit nach Natur⸗ 
umgebung, nationaler Sitte und Gewohnheit u. ſ. w. 


B Der Roman. 
$. 189. - 


Der Roman bildet bie zweite Stufe in der epifchen 
Poeſie und erhebt fich einerfeits über bie poetifche Er, 
zaͤhlung dadurch, daß er den einfachen Kreis bloß beges 
benheitlicher Handlung verläßt und ſich den eines abs 
gefchloffenen Lebensganzen zur Darftellung nimmt, bleibt 
aber andererfeitd darin unter der Höhe des eigentlichen 
Epos fiehen, daß er Die welthiftorifchen, menſchheitlich⸗ 
michtigen und allgemeinen Beziehungen in ber Handlung 
nicht zum Ziele feiner poetifchen Auffaffung und Veran⸗ 
fihaufichung fest. Man kann ihn daher erflären als die 
poetifche Geſtaltung eines individuellen, einheitlich » bes 
flimmten Lebens in der Korm gefchichtlicher Erfcheinung. 
($. 185). ’ 

Anm. Ueber den Ausbrud Roman. Welche hiſtoriſche 
Beziehungen Enlipfen fi an den Urfprüng jenes Namens, und 
haben damit zugleich die Afthetifche Bedeutung diefer Dichtart zum 
Theil begründet? — Warum fält der Roman feinem Weſen 
nach in das Gebiet der Poefie, obwohl ihm dem Style ‚nach bie 
Profs zu eignen fcheint? — | 
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§. IR. 

Die äfthetifche Wefenheit des Romans beruhet in der 
Hauptfache auf nachfolgenden Vebingungen und Eigen 
fchaften. 

1) Der Roman fordert. eine beffimmte Handlung 
als Grundlage und Trägerin des darzuftellenden Lebens» 
ganzen, alfo auch eine fogenannte Gefchichtöfabel, d. h. 
elementarifche, einheitlich zufammenhängende Begebens 
heiten. 

2) Im Roman geftaltet fich’nun eben dadurch, daß 
Die beftimmte Gefchichtsfabel und bie daraus entwidelte 
Handlung an verfchiebene mehrfache Beziehungen, Nebens 
begebenbeiten n. f. w. geknuͤpft wird, ein eigenthümliches 
Leben, welches in jener Zufammenbildung gefchichtlich 
Dargeftellt werden muß. 

3) Das im Romane darzuftellende Neben muß irgend 
einem Kreife der Wirflichfeit mit feiner Grundlage ans 
gehören; woraus aber nicht folgt, daß die Gefchichtes 
fabel an und für fich irgendwo, wie und wann gegeben, 
d. b. in der That wirflid vorhanden feyn muͤſſe. 
Vielmehr kann der Roman durchaus Dichtung ſeyn; 
nur fol das poetifch geitaltete Leben in irgend einer vers 
gangenen oder gegenwärtigen Wirklichkeit wurzeln, das 
her feine Elemente, feinen Grunbcharafter nehmen, das 
von ibealifirte, freie Abbildung geben. Wo indeß eine 
rein wirfliche Lebenserfcheinung für ſich die beitimmte 
Grundlage ded Romans ausmacht, da muß bie Art der 
Auffafjung, Umbildung und Wiederdarſtellung dichteriſche 
Bedeutung haben. 


4) Das Wichtigſte beim Romane iſt eben deshalb die 


Ausbildung der Handlung, alſo Erfindung, An⸗ 
ordnung und Ausführung. Sie muß vor Allem poetiſch 
feyn, eine freie Auffaffung der Idee eines beſtimmten 


\ 
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Lebens, eine originelle Ergreifung feines Mittelpuntts, 
eine fchöpferifche, „von bloßer Nachahmung und Wieder⸗ 
gebung des Wirklichen gleich entfernte Entwidelung und 
Organifirung des Einzelnen, alfo überhaupt Spealifirung 
einer befondern Lebenswirklichkeit Ceine freie Darſtellung 
der allgemeinen Idee in beftimmter Form bes Wirklichen). 
In Diefer Idealiſirnng, wie überhaupt in: der geiftige 
freien Anordnung liegt die Afthetifche Erhebung, welche 
der kuͤnſtleriſch⸗ geftaltete Roman zu bewirfen geeignet 
feyn Tann. 

5) Es liegt in der Natur eines einheitlichen Lebens⸗ 
ganzen, daß es ſich, der Regel nach, etwas ausbreitet, 
oft eine Art Stillſtand, eine bloße Lage darſtellt, viel⸗ 
fache Anknuͤpfungen geſtattet und nothwendig macht, 
uͤberhaupt ſich aus mehrſeitigen Verhaͤltniſſen zuſammen⸗ 
bildet. Daher eignet dem Romane im Vergleich mit der 
poetiſchen Erzaͤhlung und dem Drama im Ganzen eine 
gewiſſe Langſamkeit des Ganges (der im Beſondern 
oft raſch ſeyn, oft aber auch auf ſich zuruͤckgeworfen er⸗ 
ſcheinen kann), eine gewiſſe Umſtaͤndlichkeit, Einwebung 
von Epiſoden, Schilderungen und ſonſt ſich bietenden, 
ſelbſt didaktiſchen Beziehungen, eine zwar lebendig⸗ an⸗ 
ſchauliche, dabei im Allgemeinen ruhig⸗gehaltene Sprache, 
die ſich jedoch nach Maßgabe der Umſtaͤnde ſelbſt bis zur 
lyriſchen Bewegung erheben kann. 

6) Es muß nun nach dem vorhergehenden Punkte jeder 
Roman VBerwidelung und Aufloͤſung haben, alfo 
allerdings auch Erwartung erregen und befriedigen; allein 
feinesweges ift neugierige Spannung und überrafchende 
Befriedigung der Erwartung hier ald ein Vorzüg oder gar 
ald eine wefentliche Forderung anzufehen, weil in jenen 
Eigenfchaften an und für ſich gar kein rein Afthetifcher 
Effekt gelegen ift, diefer vielmehr von der in Dem Ganzen 
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waltenden freien Schoͤpfung bedingt wird. Doch kann 
je nach der Idee des beſtimmten darzuſtellenden Lebens 
Verwickelung Aufloͤſung bald mehr, bald weniger das 
aͤſthetiſche Intereſſe an ſich knuͤpfen. 

T) Nie darf indeß der Roman den Ton der Beſchreib⸗ 
ung und Schilderung zu feinem Grundtone nehmen, um 
auf diefe Weife die Handlung, welche ſich durch ihre 


eigene Öeftaltung veranfchaulichen foll, darzulegen; 


vielmehr muß die Handlung als folche die durchgreifende 


Bermittelung aller andern Beziehungen ſeyn und in ihrer 


Selbftdarftellung ben Grundcharafter abgeben. 

8) Eine vorzägliche Rüdficht bildet die Charafteris 
ſtik. Zunächft fordert der Roman eine im Mittelpunfte 
des Ganzen fiehende Hauptperfon. Sie begründet die 
Individualität der Handlung und damit auch bie bes 
Lebens, indem die Ereigniffe, welcher Art fie auch ſeyn 
mögen, in unmittelbarer oder mittelbarer Beziehung zu 
derſelben ftehen müffen. Die Entmwidelung diefes Haupts 
charafters muß von der Handlung bedingt werden, durch 
diefelbe und mit derfelben geſchehn. Weil indeß in Feiner 
Lebensform der Menſch ſelbſt dDurchgreifend fein Schickſal 
beſtimmt, noch mit aller Anſtrengung ſich ſeinen Lebens⸗ 
kreis willkuͤhrlich nach Wunſch und Belieben bildet, ſon⸗ 
dern von allerlei fremden Einwirkungen, von vielen, 
ſeiner Macht nicht untergebenen Umſtaͤnden und Begeg⸗ 
niſſen abhaͤngt und wider Abſicht und Willen fortgetrie⸗ 
ben wird; ſo muß der Held des Romans, wenn auch 
nicht unthaͤtig und ſchwach, doch ruͤckſichtlich des Ganges 


der Begebenheiten und der Entwickelung des ganzen 


Getriebes vielfach paſſiv erſcheinen. Es verſteht ſich 
indeß von ſelbſt, daß dieſe Paſſivitaͤt im Uebrigen mit 
der groͤßten energiſchen Thaͤtigkeit verbunden ſeyn, daß 
fie auch feldft in Bezug auf die Handlung je nach der 


x 
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Idee des darzuftellenden Lebens in verfchiedenen Graden - 
fich offenbaren kann. Daß übrigens individuelles Leben 
und Gepräge, Einheit und Kolgerichtigfeit fich an dem 
Charakter bewähren, daß er geeignet feyn müffe, in 
der Handlung und dem Lebensgemaͤlde eben ald Mittels - 
punkt zu ſtehen, mithin ein wirklich Afthetifches Intereffe 
zu erweden (welche indeß keinesweges vorzugsweife auf 
ihm zu beruhen braucht, fondern fich vorherrfchend an 
die Handlung und das Leben felbft knuͤpfen kann), ift 
für ſich begreiflich. — Außer der Geftaltung des Haupts 
" charafters verdient die Öruppirung ber übrigen 
Charaktere in Bezug auf jenen fowohl, als auch unter 
fich befondere Aufmerkfamteit. Sie muß immer fo gebildet 
werden, daß durch fie entweder das Leben und die 
Handlung bedeutfam beftimmt und bezeichnet wird, oder 
die Charaktere felbft ſich näher hervorheben, oder daß 
in der gegenfeitigen Stellung als ſolcher ein Afthet- 
ifcher Zweck verwirklicht erfcheint. ! 

9) Ein wefentlicher Punkt im Romane ift die Mo ti⸗ 
virung. Sie muß ſich einerſeits von Zufaͤlligkeit fern 
halten, aber auch bei aller Natuͤrlichkeit zugleich von 
kuͤnſtleriſcher, poetiſcher Auffaſſung und Wahrheit bedingt 
werden; andererſeits mehr ſubjektiv und innerlich ſeyn, 
mehr von Perſonen und Handlung ſelbſt abhaͤngen, als 
objektiv und aͤußerlich, d. h. von Momenten herruͤhren, 
welche außer dem Kreiſe des innern Lebensgetriebes 
gelegen ſind. Letztere Art der Motivirung eignet mehr 
dem Epos. 

10) Sm Ganzen muß Einheit, organiſcher Zuſam⸗ 
menhang und innere Rothwenbigfeit herrfchen; der Zufall 
muß, wo er fich einwirfend beweißt, nur Zufall fch eis 
nen, wie im wirklichen Leben, nie aber rein grunblos 
und willkuͤhrlich herantreten. Diefe Gefammteinigung 
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aber des Berfchiebenen und Gleichartigen, ber Urfache 
und Folgen, der nothwendigen,, abfichtlicdy geſetzten und 
ſcheinbar zufälligen Begebniſſe und Verhältniffe,, der 
Charaktere unter fich und mit der Handlung muß als eine 
unmittelbare, lebendige, Durch innere Anfchauung erzeugte 
und von der Phantafie ausgebildete erfcheinen. Dabei 
fol die Subjektivität des Dichters foviel möglich zuräds 
treten, und das Ganze aus dem Standpunkte ber 
beftimmten Handlung felbft, alfo infofern objeftiv, 
ausgeführt werben. 

11) Der Roman darf ſich, wie alle Dichtung, feinen 
Außerlichen Zwed feken, für den fie ſich ald Mittel 
binftellt, fondern die poetifche Schöpfung eines beftimms 
ten Lebens ift hier eigentlicher Selbftzwed. Se vollens 
deter und felbftftändiger die Schöpfung ihrer Idee ents 
fpricht, deſto angemefjener werden auch, alle befondern, 
mit der Hauptidee etwa in Verbindung zu bringenden 
Zwede mittelbar verwirflichet werden. Am wenigften 
barf daher dem Romane eing didaktiſche Aufgabe in 
ber Weife gegeben werben, daß fie, ohne mit dem bars 
zuftellenden Leben organifh und nothbwendig 
urfprünglich vereint zu ſeyn, die Art der Entwidel- 
ung und Ausführung wie ein fremdes Motiv beflimmt. 
Wo dieſes gefchieht, verliert der Roman feine felbit- 
ftändige fünftferifche oder poetifche Bedeutung unb wird 
eine bloße Form der didaktiſchen Poefie. | 


Anm. Ob die Liebe im Romane nothiwendig den Mittelpunkt 
‚der Handlung bilden müfle. — Ueber die Wahl des Stoffe für 
den Roman. — Ueber den Hiftorifchen Roman. Verſchiedenheit 
der Anfichten in Betreff feiner Fünftlerifchen Geltung. Wie die 
Wirklichkeit überhaupt, ſobald fie nur einer äfthetifchen 
Auffaſſung nicht an und für fi widerftrebt, Gegen: 
ftand der poetifch <romanhaften Behandlung werden kann, fo auch 
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die eigentliche Geſchichte. Es Kommt dabei nur Alles gerade anf 
die echt poetifche Anſchauung und fchöpferifhe Wiedergeburt an. 
Die Geſchichte muß im Romane aufhören, für fich- zu beftehen 
und feldftftändig zu erfcheinen, fie muß der Dichtung fih nicht 
bloß unterwerfen, fondern ‚ganz in fie übergehen. Sobald dem- 
nach der hiftorifhe Roman Feine bloße durch Phantafie veran- 
ſchaulichte Gefchichtebarftellung ift, fondern freie Eunftgemäße _ 
Umfchaffung der Gefphichte in ein neues, nur feinem Grund: 
charafter nach durch die gefchichtliche Baſis beflimmtes Leben ,- 
kann demfelben Afthetifche MögtichBeit nicht abgefprochen werden. 
Wo aber Gefchichte und Dichtung neben einander, jedes in feinem 
eigenen Kreife, ftehen bleiben und ſich nur äußerlich verbinden, 
oder wo die vorgeblich dichterifche Behandlung eine bloße Phanta⸗ 
fieverzierung in Sufammenftellung und Sprache iſt; da muß aus 
dem Standpunkte der Aeſthetik, ſomit der Kunſt, wie aus dem 
der Geſchichte zugleich das Verdammungsurtheil über den foge: 
nannten hiſtoriſchen Roman geſprochen werden. (Hiſtoriſch-kritiſche 
Beleuchtung der Anſichten mehrerer Aeſthetiker von der Geltung 
des hiſtoriſchen Rowmans.) — Eintheilung der Romane. Sie 
können fo verſchieden ſeyn, als es verſchiedene, in ihren Kreiſen 
eigenthümlich beſtehende Lebenseinheiten giebt. Ein allgemeines, 
feſt beſtimmendes Princip der Unterſcheidung läßt ſich hier nicht 
aufſtellen. Erinnerung an die Eintheilung des Romans bei 
J. Paul, in den dberitalienifchen, deutſchen und nieder: 
Tändifhen Schule. CS. deffen Vorfchule der Aeſthetik Th. IL. 
©. 543: ff. $. 72. 2. Ausg.) — Der lyriſche, Cfentimentale) - 
didaktiſche, fatyrifche, Fomifche, Humoriftifhe Roman; 
der Ritter - Schäfer : Charakter: und Samilienroman; 
ber epifche, dramatiſche und epiftosographifche. Ueber 
den Gebrauch diefer drei letztern Sormen je nach befondern Um: 
ftänden und äfthetifchen Sweden. — Etwaige äfthetifche Bedeutung 
in jenen Unterfcheidungen überhaupt; DVerhäftniß der einzelnen 
Arten zu einander. — Ueber den pädagogiſchen und Kinder: 
roman. — Verwerflichkeit beider aus dem Geſi ichtäpunete der 
Kunft oder Poeſie. 
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Das Ey os vorzugsweife oder die Cernfthafte) 
Epopoͤe bildet bie eigentlihe Höhe der epifchen Dicht 
kunſt. Was in der poetifchen Erzählung als bloße 
‚ begebenheitliche Handlung, im Roman als individuelle 
Lebenseinheit poetifch vorgeführt wird, Tann bem Epos 
theild. nur als Beftandtheil, theils ald Stufe dienen, 
um eine Handlung zu geftalten, welche bei aller Befons 
berheit ihrer Form die Idee bed allgemeinen Ganges 
menfchlicher Dinge, die Großartigfeit ber Bewegung 
der Angelegenheiten der Menfchheit, überhaupt bie 
erhabene Bedeutung der Weltgefchichte in Iebendiger ' 
Entwidelung veranfchaulichen fol (8. 184). 


Anm. Ueber den Namen Cpos und Heldengedicht. — 
Hiftorifch = Eritifche Andeutungen über die Theorie bed Epos von 
Ariſtoteles an (vergl. deſſen Poetic. c. 24. 2eqq. ) bie auf 
Herder (Adraſtea IX.) und I. Paul (Vorſchnle der Aefthetif 
2 Bd. $. 62. ff.) | 

$. 19. 

Die Theorie des Epos läßt fich der Kürze und Ueber⸗ 
fiht wegen nach folgenden Beziehungen barftellen. 
1) Allgemeiner dfthbetifher Grunddarafter 
des Epos. DD Epifhe Gefhihtsfabel. 3) 
Epifhe DOrganifirung oder fünftlerifhe Ans 
orbnung. 4) Epifche Charakteriſtik. 5) Epifche 
 Darftellung. 

$. 193. 

1) Allgemeiner Aäfthetifher Grundcharakter 
drs Epos. 

Daß das Epos zu ſeinem Gegenſtande eine geſchicht⸗ 
liche Handlung habe, folgt aus dem, was uͤber die 








geprägte Subividualität derfelben hindert die freie Er⸗ 
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Bedeutung ber epifchen Dichtlunft überhaupt gefagt 


worden ift, deren hoͤchſte Stufe es bezeichnet. Die Hands 


Iung erhebt ficy indeß hier auf mehrfache Weiſe über den 
Kreis des Gewoͤhnlichen, des Einfach Wirklichen und 
ber bloßen gefchichtlichen Gegebenheit. zu einer eigens 
thümlichen Wuͤrde und Größe. Zunddft muß nun 


biefelbe von der Art feyn, daß fie ſowohl an und für fich 


ſelbſt, als auch in Beziehung auf ihre Anknüpfung an 
die allgemeinern nationalen und menfchlichen Intereffen 
Wichtigkeit und Bedeutung hat und hierdurch geeignet 
erfcheint, den erhabenen Gang der weltgefchichtlichen 
Entwicelung in befonderer Weife zır veranfchaulichen. 


Im Epos muß das Afthetifche Imtereffe vorzugsweiſe 


auf ˖ der Handlung nad; ihrer objektiven Haltung beruhen. 


. Daher darf nun ferner fchon eben deßhalb Die epifche 


Handlung feinen zu individuellen Charakter 
haben, weder in Betreff des Thatfachlichen, noch der 
Sntereffen und Richtung. Denn eine zu beſtimmt auss 


hebung zu dem menfchheitlichen Gefammtleben, befchränft 


die poetifche Aufnahme der Ideen einer höheren Welt⸗ 
‚regierung und. Ordnung der Dinge Daraus folgt aber 


num nicht umgefehrt, Daß die epifche Handlung ſchon 
in ihrer Grundlage eine gewiſſe gleichfam- unperfönliche 
Allgemeinheit haben dürfe oder müffe. Begebenheiten, 


welche ohne perfönlic, » individuelle Beziehungen ſtatt 


finden, und von feiner ausgezeichneten Perfönlichkeit 
auf irgend eine Weife getragen werden, find nicht ges 
eignet, ſich ald Elemente äfthetifch- vollendeter Epopoͤe 
der Dichtung .zu bieten, weil ohne ein folches individuel⸗ 
les Grundgepräge Feine - lebendig=anfchauliche Geftalts 
ung der Handlung, alfo auch eine pvetifche Hinein- 
bildung des, idealen allgemeinen Ganges menfchlicher 


L 2 
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Dinge in diefelbe möglich iſt. Die Weltorbnung, wie 
fie fich in der Weltgefchichte offenbart, hängt nicht von 
ber Abfiht, dem Wollen und Beftreben des Einzelnen, 
überhaupt nicht von dem menfchlichen Thun und Trach⸗ 
ten ab. Daher muß in bem Epos fi das Walten 
einer höheren Macht, und zwar, wegen ihrer 
näheren Beziehung auf menfchliches Leben, in ber Form 
des Sdhidfals oder Verhängniffes barftellen, 
Ihm muß fich das einzelne willführliche Wirken, fey es 
‚andy noch fo Eräftig und großartig, unterordnen. Wie 
eine verborgene Majeftät fohreitet ed Durch die Hand⸗ 
Iung und über ben befondern Kreifen berfelben dahin, 
nicht fpottend, fondern mit bem Ausdrucke ewiger uns 
enblicher Macht und Selbſtſtaͤndigkeit. Hierin liegt 
vorzüglich die Afthetifhe Würbe und Erhabenheit der 
Epopdel begründet. Dabei erweckt nun der unverkenn⸗ 
bare höhere Gang ber Handlung das Bewußtſeyn von 
ber Unmöglichkeit feiner Durdführung mittelft menfch- 
licher Kraft und Freiheit; und fo ergiebt fid; natuͤrlich 
bad Motiv für bie fogenannte Mafchinerie, d. h. für 
Einführung beftimmter übermenfchlicher Wefen auf 
dem Wege ber Perfonififation, um fo die Beglaubigung 
des Ungemeinen durch das Wunderbare zu vermittelt. 
Ohne eine auf Iebendigem Glauben und befannter 
Ueberlieferung beruhende und dadurch bereits zu bes 
flimmter Charafteriftit gelangte Mafchinerie entfpricht 
die Epopde ihrem wahren Begriffe nicht, Bloße Alles 
gorien entbehren der belebenden Kraft, während ber 
Mangel aller Theilnahme übernatürlicher Mächte an 
der Entwidelung der Handlung das Epos um feine 
poetifch » eigenthümliche höhere Geltung bringt. 

And der dargelegten Bedentung der Epopoͤe ergiebt 
fih nun nd, ‚ wie diefelbe einen größeren Umfang 

: 412 
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der Handlung forbere, wie ihr eine ernftsfeierliche Lange 
ſamkeit und Breite bed Ganges eigne, wie fie mannidh« 
- faltige Heine und wichtige Beziehungen aufnehme, viel 
feitige Anknuͤpfungen, Epifoden u. f. w. geftatte, wie 
fie endlich das Individuelle und Befondere nicht zum 
eigentlichen Zwede mache, fondern nur ald Mittel zu 
£ünftlerifch e gehaltener Lebendigkeit, Größe und Har⸗ 
monie des Ganzen gebranche.| 

Anm. Hiftorifch = Fritifhe Erläuterungen über. den Inhalt 
des S. — Mögliche außermwefentliche Verfchiedenheiten in dem 
Charakter bes Epos nah der Verfchiedenheit der Seiten und 
Nationen. Weber das antike und moderne Epos. 


§. 194. 

2) Sefhichtsfabel des Epos. Ge wichtiger 
und bebeutfamer das Epos feinem Charakter nach. ift, 
defto mehr fommt auf die Grundbefchaffenheit feines 
Gegenftandes an, Diefer bildet, in der Form gefchichts 
licher Begebenheit aufgefaßt und der epifchen Ausfuͤhr⸗ 
ung untergelegt, die fogenannte Fabel des Epos, die 
man baher auch als die gefhichtliche Grundlage 
ber epifchen Handlung betrachten kann. 

Das Erfte, was demnach der Epiker zu beruͤck⸗ 
fihtigen hat, ift die richtige Wahl des Stoffe für 
bie epifche Fabel, in welcher Beziehung folgendes 
das Hanptfächlichere iſt. 

Der Stoff der epifchen Handlung: fey eine wirt 
liche gefchichtliche Gegebdenheit. Diefe Forders 
ung hat einen zweifachen Grund. Zundchft erhält bie 
epifche Handlung dadurch eine fefte, der fubjeftiven 
Wilführ entnommene Grundlage, auf welcher es ſich 
in feiner ernften Haltung und Würde beftimmter und 
fiherer erheben Tann. Diefer Charakter gegebener 
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Nothwendigleit, und bie Entfernung alles Scheine 
willführlicher Geftaltung der epifchen Gefchichte ift um 
fo wefentlicher, ald die Bedeutung des Epos vorzugs⸗ 
weife in ber Darfiellung des nothwendigen, ewigen, 
son menfchlicher Willkuͤhr unabhängigen Ganges der 
Weltgeſchichte beruhet. Andererfeitd gewinnt das Epos 
Durch eine ſolche gefchichtlich- wirkliche Fabel an typi⸗ 
ſcher Beftimmtheit, welches hier deshalb von. Wichtige 
Zeit ift, weil das Epos in feinem Streben nach allge 
mein menfchlicher Höhe und Breite Leicht Die jeber 
Dichtung noͤthige individuelle Vermittelung und Leben⸗ 
digkeit verliert. ) or 

Weil: jeboch in der Eyopde bie beſondere Geſchichte 
oder die ;gegebene geſchichtliche Wirklichkeit nur Die 


Bermittelung für bie individuelle Veranfchanlichung der 
serhängnißbedingten menfchheitlichen. Gefchichtsentwidel: 


ung ſeyn ſoll zuſo iſt begreiflich, daß bie Dichtung das 
in. der Befonderheit Gegebene zit. idealer Allgemeinheit 


‚ausbilden, fnmit auch den Kreis des Gegebenen nicht 


nur. vielfeitig erweitern, fonbern ſich auch frei frhöpfer- 
ifch über. ihn felbft erheben muͤſſe. Damit dieſes in ber 
Weiſe .gefchehn koͤnne, daß dadurch nicht ber Schein 


ſubjektiver Willkuͤhr entſtehe, Die epifche Wuͤrde über: 


haupt nicht ihre Beglaubigung verliere, darf die ge⸗ 


waͤhlte Geſchichtsfabel auf keinerlei Art die freie dichter⸗ 
iſche Auffaſſung und Erhebung beſchraͤnken oder hinderen. 


— — — — 


% Wenn J. Paul Cum nur von Mehreren Einen zu nennen) 
der reinen Serdfterfindung der epifchen Babel den Vorzug 
‚vor ber Wahr eines gefchichtlich = gegebenen Stoffs einräumt; 
fo beweifet faſt Alles, was er für feine Meinung auführt, 
gerade die Vorzüglichkeit des Gegentheild. Val. deſſen 
Vorſchule der Aeſthetik. Tht. 2. $. 64. ©. 497. ff. 2. Ausg. 


®- 
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Deshalb foll diefelbe Feine folche gefchichtliche Wirklich⸗ 
keit betreffen, welche, allfeitig abgefchloffen, in 
Harer und anerkannter gefchichtlicher Beſtimmtheit vor⸗ 
liegt. Am zweckmaͤßigſten eignet ſich für die epifche 
Behandlung ein nationaler oder auch ein mehreren Voͤl⸗ 
fern in feinem Grundcharafter gemeinfchaftlider Sagen⸗ 
freiß, der, durch Ueberlieferung ausgebildet, von der 
Wirklichkeit und Phantafte zugleich getragen wird. 


Hier kann die Magie der Dichtung in ihrer wunder 


baren Kraft fich wirkſam beweifen. | 

Endlich muß der Stoff feiner innern Natur nad 
eine epifhe Behandlung geftatten, alfo bie 
Bedingungen einer großartigen Snbividualifirung , 
eine vielfeitige Anfnüpfuhgefähigkeit, innere und aͤußere 
Bedeutfamfeit und die Elemente zu einem erhabenen 
Kampfe menfczlich» bewußter Kraft und Freithaͤtigkeit 
mit der Nothwendigfeit ber Verhaͤltniſſe enthalten. 
Hierin beruhet dad Heroifche (das Heldenthum), 
welches in jeder vollendeten Epopde zur Anfchauung 
gebracht werben muß. Die Art dieſes epifchen Heroid- 
mus kann aber fo mannichfaltig feyn, ald ed ungemeitte 
menfchliche Kraftäußerungen giebt, durch welche wichtige 
nationale oder auch menfchliche Angelegenheiten zur 
Entſcheidung geführt werden Finnen. Daß alfo. nicht 
blo8 das Friegerifche Heldenthum epifche Geltung 
habe, wie Einige meinen, ift ohne näheren Beweis Har. 


Anm. Hifkorifch = Eritifche Vergleichungen epiſcher Dichtungen 
in Betreff der Gefchichtsfabel oder der Wahl des Stoffe. 

5. 195. | 

3) Epifche Organifirung. Die Gefchichtöfabel 

ift der Stoff des Epos, in der Form gefchichtlicher Bes 

gebenheit aufgefaßt. CS. 194). Das Wichtigite der 
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epiſchen Dichtung beſteht nun darin, daß die einfache 
Geſchichtsfabel zu epiſcher Handlung nach der oben 
($, 193) dargelegten Bedeutung geſtaltet werde, alſo 
in der Anordnung und Durchfuͤhrung des epiſchen Ge⸗ 
ſammtbaus zu organiſcher Einheit. Folgendes verdient 
in dieſer Hinſicht beſondere Bemerkung. 

Das Erſte iſt, daß fuͤr die Geſammthandlung der⸗ 
jenige Punkt aufgefaßt werde, aus welchem die verſchie⸗ 
denen Theile, Beziehungen und Erſcheinungen ihre gemein⸗ 
ſchaftliche Richtung auf die epiſchen Grundzwecke entneh⸗ 
men, und in welchem ſie ſich wiederſammeln oder worauf 
ſie insgeſammt zuruͤckgefuͤhrt werden koͤnnen. Dieſer 
Punkt iſt gleichſam das Herz des epiſchen Lebens und da⸗ 
mit die Grundbedingung aller ſeiner Bewegungen und 
Entwickelungen; in ihm liegt bie epiſch⸗ dichteriſche Eins 
heit begründet, welche keine unbeflimmte, Iodere Allges 
meinheit ber Handlung geftattet, fondern eine in fich bes 
fiimmt abgefchloffene und nach Anfang, Mitte und Enbe 
durch fich felbft genan bedingte Vollendung berfelben for⸗ 
dert. Daß hierbei weber firenge Einheit des Orts noch 
ber Zeit vorauszufegen fey, begreift ſich aus der Natur 
ber Epopde von ſelbſt; doch foll darum in biefer Hinficht 
feine Wilfführ herrfchen, vielmehr müflen Zeit und Ort 
infofern Fünftlerifche Rücficht gewinnen, als fie zur Vers 
anfchanfichung ber innerlich wefentlichen Einheit noth⸗ 
wendig gehören, — Diefe fordert aud, organifches Ein« 
greifen der Epifoben, welche in irgend einer Weiſe 
mit der Natur der Handlung verbunden feyn müffen, 

Die epifche Handlung fol fi, ſoviel möglich, 
außerlich.entwideln, alfo, wie man zu fagen pflegt, 
objeftiven Charakter haben CS. 193.3. Daraus 
folgt für bie Fünftlerifche Organifirung, baß alle Bers 
hältniffe und Beziehungen, die wichtigen wie die kleinern 


— 182 — 


and fcheinbar geringfügigen, rein ausgebildet hervor 
treten und die Außerlidhe, gegenftändliche Haltung bes 
fördern. Hierin ift Homer bie jetzt unerreicht und aus⸗ 
ſchließlich mufterhaft geblieben, 

MWefentlich verfchieden von der Motivirung im 
Roman und Drama ift die epifche, Auch hier muß die 
Aeußerlichfeit der Handlung berüdfichtiget werben. Die 
Motivirung im Epos darf’ daher nicht überwiegend ſu b⸗ 
jektiv feyn, d. 5. nicht von den Leidenfchaften, Gefühs 
len Beftrebungen, überhaupt nicht von den individuell⸗ 
perfönlichen Verhältniffen zunaͤchſt und vorzugsweiſe aus⸗ 
gehen, fondern muß mehr objektiv (gegenſtaͤndlich⸗ 
äußerlich) feyn, db. h. in Ereigniffen, fcheinbaren Zus 
fällen, Einwirkungen höherer: Mächte und Aehnlichem 
liegen, überhaupt der Kleinlichfeit und Willkuͤhr menſch⸗ 
licher Abfichtlichkeit entnommen bleiben. 

Daß im Epos die Perfönlichkeit des Dichterd zuruͤck⸗ 
treten, baß ſich dagegen Bie Handlung aus und durch 
ſich felbft ohne ſubjektives Einwirken deſſelben zu ents 
wideln fcheinen müffe, ift ohne weitere Erörterung bes 
greiflich. Darum foll der Dichter in ben Schilderungen, 
Betrachtungen und felbft Iyrifchen Ergießungen nicht for 
wohl feine Anfchauungen, fein Gefühl und feine Anficht 
barftellen, als bie Gegenftänblichfeit felbft reden, und 
bie Gemälde fi vor den Augen bes Leferd entfalten 
laſſen; auch fol er bie Perfonen und Begebniffe nicht 
felöftfprechend und bloß fchildernd veranfchaulichen, ſon⸗ 
bern jene lebendig einführen, diefe aus ber Vergangen- 
heit in die Gegenwart entwidelnd hinftelen, 


Ueberhaupt muß der Dichter fich über ber Handlung - 


halten, von einem Höhepunkte Bas epifche Ganze übers 
[hauen und hiermit diejenige Ruhe, Gleichmäßigfeit und 
unbefangene Selbftftändigfeit in daffefbe Bringen, welche 
feine Würde und hohe Bedeutung fordert. 
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Eine eigenthuͤmliche Ruͤckſicht endlich heiſcht die Dar⸗ 
ſtellung des Kampfs menſchlicher Kraft und Freiheit mit 
dem durch die ganze Handlung hinſchreitenden Verhaͤng⸗ 
niſſe, der hoͤheren Nothwendigkeit des Weltlaufs, mit 
dem Schickſale. Jener Kampf muß fo urſpruͤnglich 
und weſentlich mit der Handlung verbunden ſeyn, daß 
er ganz eigentlich durch ſie ſelbſt entwickelt und veran⸗ 
ſchanlichet wird. Auch ihn ſoll nicht das ſchildernde 
Wort, ſondern das Ereigniß, die That, durch Erzaͤhl⸗ 
ung herangefuͤhrt, vergegenwaͤrtigen. Doch iſt zu 
bemerken, daß jener Gegenſatz menſchlich ſtrebender Kraft 
und allwaltender Schickſalsmacht im Epos einen andern 
Charakter traͤgt, als in der Tragoͤdie. Dort iſt er 
weniger individuell⸗perſoͤnlich, weniger ergreifend und 
weniger durch bie fubjeftive Willensbeitimmung motis 
virt, als bier, wo das Hauptintereffe auf deffen pers 
fönlichsgehaltenen Durchführung beruhet. Wie im Epos 
die ganze Handlung vorzüglich von außen her bebingt 


. and fortgetrieben wird; fo ift auch das heroifche Eles 


ment in bemfeldben nad) feiner Offenbarung meis 
ſtens von äußeren Ereigniffen, Einwirkungen und Auf 
forderungen abhängig. 

Anm. Hiftorifch :Pritifche Erläuterung des Einzelnen. 


§. 1%. 

4) Epiſche Charakteriſtik. Die allgemeinen 
Erforderniffe Afthetifcher Charakterzeichnung werden zus 
naͤchſt auch bei der epifchen in Anfpruch genommen. 
Dahin gehört vor Allem dichterifche Auffaffung einer 
handelnden SPerfönlichkeit and dem Standpunkte ihres 
Begriffs überhaupt. Hieraus entwickeln fich fogleidy 
folgende zwei weitere Bedingungen, nämlich einmal bie, 
dag ein aufzuitellender Charakter in einer beflunmten 
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Art, in einem abgeſchloſſenen Kreiſe ſich bewegen muͤſſe, 
dann daß er auf dem Grunde dieſer beſtimmten Art 
idealiſirt auftrete, daß in ihm ſomit die allgemeine 
Idee einer eigenthuͤmlichen Charaktererſcheinung vermit⸗ 
telſt beſtimmter Individualiſirung gleichſam ſymboliſirt 
werde und zwar kraft freier geiſtiger Anſchauung und 
ſchoͤpferiſcher Darſtellung. Dieſe zweifache Bedingung 
einer beſtimmten Sndivibuglifirung und einer idealen 
Geltung begründet wieberum mehrere andere. Zunädft 
wird erfordert die Bildung eines innern Lebens⸗ 
punktes für einen beftimmten Charakter. In demfelben 
muß dieſer Begründung und Wurzel aller feiner eigens 
thuͤmlichen Eigenfchaften haben, aus demſelhen muß fich 
der Hauptton über Alles verbreiten, was als hezeich« 
nendes perfönliches Element angefehen werben foll, fo 
wie dort das gemeinfame Band ſich anfnäpfen muß, 
wodurch alle Seiten zu einer Inbivibuglgeitalt vereint 
werben. . 

Ferner barf ein kuͤnſtleriſch⸗ werthhaltiger Charakter 
fi nicht bloß Außerficdh entwideln, fo daß bie Ent⸗ 
widelung gleichfam an ihm oprübergeht, ftatt daß fis 
aus ihm hervortreten und eben damit ihn offenbaren 
follte. Immer muß ein inneres Lebenselement ſich felbft, 
alfo lebendig, entweber in Wort oder That darftellen. 
Ueberhaupt bedarf eine Afthetifche Eharafterbarftellung 
weder vieler Merkmale, noch oͤfterer Wiederholung 
bezeichnenber Aenßerungen; je weniger Züge nadı bem 
Leben folches felbftfenntlich ausdruͤcken, deſto größer iſt 
der Werth äfthetifcher Charakteriſtik von dieſer Seite, 

Jeder Afthetifch-intereffante Charakter muß in irgend 
einer Weiſt menſchliche Bedeutung haben, fich alfo 
durch irgend einen bebeutfamen individuellen Lehenszug 
auszeichnen. Ein fchlechthin ſchwacher ober menfchlich 
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kraft⸗ und faftlofer Charakter ift darum, aͤſthetiſche 
Theilnahme zu bewirken, nicht geeignet. 

Daß ein Charakter, felbft der ideal⸗vollkommenſte, 
doch nach einem beftimmten Standpunkte, nach Zeit, 
Rationalität und andern damit unmittelbar ober mittels 
bar zufammenhängenden Beziehungen aufgefaßt, anges 
fchauet und entworfen werben müfle, bedarf feiner weis 
tern Erörterung. Inſofern unterfcheiden ſich antik 
griechifche Charaktere wefentlich von ben modernen; und 
der Dichter, welcher jene zu beleben unternimmt, muß 
vor Allem erft das ganze lebendige Griechenthum in fich 
wiebergeftaltet und belebt haben. 

Obwohl nun die angeführten allgemeinen Bebing- 

ungen äfthetifcher Charakteriftil bei jeber im Befondern 
zu beobachten find, wofern Kunfts fomit auch Dichte 
werth in fie kommen ſoll; fo bärfen fie Doch nicht uͤberall 
auf gleihe Weife berädfichtiget werben, Anders 
find fie daher in ber Romans anders in der bramatifchen, 
anders in der epifchen Eharakteriftit zu verwirklichen, 
Mas nun eben die Leptere betrifft; fo muß dabei zuvoͤr⸗ 
derft wiederum die Bedeutung des Epos vorausgeſetzt 
werben. Iſt Diefes feinem Weſen nach poetifche Verans 
fchaulichung des gefchichtlichen Weltlaufs oder. dichter 
iſche Darftellung der Weltgefchichte mittelft beſtimmter 
gefchichtlicher Handlung; fo ergiebt fid vor Allem, daß 
es feine ſolche Charakteriſtik geftatten koͤnne, welche 
einerſeits die Entwickelung der Handlung vorzugsweiſe 
bedingt, andererſeits durchaus in der reinen Individua⸗ 
litaͤt ihren Hauptwerth hat. Vielmehr muͤſſen die epiſchen 
Hauptcharaktere eine gewiſſe Allgemeinheit enthalten, 
d. h. ſie duͤrfen ſich nicht zu individuell nach allen ein⸗ 
zelnen Zuͤgen beſchraͤnkt und begrenzt darſtellen, ſondern 
muͤſſen in ihrer Eigenthuͤmlichkeit gleichſam als welt 
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gefhichtliche Perfönlichkeiten erfcheinen, Sie follen 
mehr in der Handlung als in fich felber ftehen, daher 
auch mehr jene als ein rein fubjektives Ich abfpiegeln, 
Diefed Gleichſeyn mit dem Wefen der Handlung darf 
indeß nicht Außerlich-parallel erfcheinen,, fonbern 
als ein organifohsinnerlicher,, fomit nothwendiger Zus 
fammenmwuchd. Daß daher im Epos die Eharaftere nicht 
eigentlich abſichtlich motivirend auf die Handlung 
wirfen bürfen, daß dieſe fie vielmehr durch ihren Gang, 


durch die Gewalt der Lagen und Ereigniffe zur Ents 


widelung der Kraft veranlaßt; daß die Hauptcharaftere, 
die eigentlichen Helden, großartige Perfönlichfeiten 
ſeyn muͤſſen, welche mittelit ihres Strebens die Macht 
des Schickſals vor die Anfchauung zu führen geeignet 


find, dieſe und ähnliche Forderungen ftellen fich für bie 


epifche Eharakteriftit faft von felbft auf. 


Vielfach wird behauptet, Daß im Epos wie im Roman . 


und Drama ein Sauptcharafter ald eigentlicher Held 
der Handlung auftreten müffe, allein diefe Forderung 
entbehrt der äfthetifchen Begründung. "Denn da in der 
Epopde die Handlung Fein bloß individuelles Intereſſe 
haben, überhaupt Feine vorzugsweiſe individuelle Richt⸗ 
ung nehmen darf; fo brauchen fich in ihr auch weber 
Gang noch alle andern Beziehungen in einer Perfüns 
lichkeit zu vereinigen und von ihr tragen zu laſſen. 
Weshalb denn mehrere vorzügliche Charaktere oft Die 
epifche Größe, Wärbe und ibealsallgemeine Bebentung 
und Haltung ungemein wirffam zu vermitteln im Stande 
find, wie ſolches befonders Die homerifche Ilias darthut. 
Andererfeitd kann aber auch eine Hauptyerfon, wofern 


ſie in ihrer Art die ideal» allgemeinen Ruͤckſichten mög« 


lichft allfeitig vereinigt, in der epifchen Handlung das 
Heldenthum vorzugsweife an fich darftellen, mie in 
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Klopitod’d Meffiade. — Auch brauchen . die epifchen 
Hanptcharaftere nicht fittlichsideal zu ſeyn; es 
genügt, wenn fie burch perfönliche Würde , durch einen 
angemeinen Grab von Seelenftärte, Muth und Thats 
fraft fich auszeichnen. 

Das Epos verlangt wegen feines Umfangs ımb feiner 
Bielfeitigfeit eime große Zahl von Perfonen, welche 
indeß indgefammt mehr ober minder epifche Bebentung 

haben, d. h. zum vollendeten Audbane der Handlung 
nach ihrer ganzen Breite gehören müflen. Eben hierin 
fiegt auch der Grund, warum alle Charaktere, welche 

“im Epos erfcheinen ; gleich den übrigen Verhältniffen 
gegenftänblicd; Cobjektiv) hervorgebildet feyn follten. 
Daß fie Äbrigend außer dieſer ihrer gegenftänblichen 
Aeußerlichkeit zu einander in gehörige Abftufung geſetzt 
werden, baß fie hoͤchſt möglich verfchieden. ſeyn, burdy 
mahnichfaltige Begegnung, Kontraft und Gruppirung 
fünftlerifche Weisheit verrathen müffen, ergiebt ſich 
gleichfalld vorzüglich aus der dem. Epos eignenden Viel⸗ 
feitigfeit und umfaffenden Größe. 


Anm. Ueber vollkommene Charaktere in. Beziehung auf 
das Epos. — Ueber die epifhe Behandlung geſchichtlich 
gegebener Charaktere. — Hiſtoriſch-kritiſche Bemerkungen 
und Mergleichungen. Die hHomer’fchen Charaktere, bie vir: 
gil ſchen, taſſo'ſchen, milton’fchen, Elopftod’fhen. — 


| .& 19. 

5) Epifhe Darftellung. Sie beficht in ber 
Außerlichen Hervorbildung ber epifchen Handlung mittelft 
ber Sprace. Auch hier giebt die inmere eigenthümliche 
Wefenheit der Epopde Regel und Maß. Die Großartigs 
keit, der erhabene Gang, ber würbevolle Eruſt einerfeite, 
die Gegenftändlichkeit Objektivität) und. gehaltene Breite - 


der Handlung andererfeits follen zunächft und vorzuͤglich 
durch die Darftellung zu reiner, klarer Anfchauung gebracht 
werben, Der epifche Gefammtvortrag muß daher feines« 
theils jenen Charakter annehmen. Zunaͤchſt fordert er 
num einen ruhigen, befonnenen Schritt in der Entwidels 
ung, welche gleich fern von Inrifcher Lebendigkeit, wie 
dramatifcher Rafchheit feyn muß. Der Ausdruck fol 
großartig und erhaben feyn ſowohl in Abficht auf Vers 
. bindung der Wörter und Säge als auch in Abficht auf 

die Veranſchaulichung, beſonders die bildliche. Dieſe 
ſey natuͤrlich⸗ ungezwungen, dabei aber meiſtens aus 
dem Gebiete erhabener Natur⸗ und Lebenskreiſe genom⸗ 
men. Die Veranſchaulichung foll ſich theils in treffenden 
und bezeichnenden Beiwoͤrtern, theils in kuͤhnen Wend⸗ 
ungen, theils in entſprechenden Gleichniſſen ihre Hilfs⸗ 
mittel ſuchen. In dieſer Beziehung muß jedoch die 
epiſche Styliſirung beſonders darauf ſehen, daß der 
Ausdruck nicht zu ſinnlich uͤppig werde, in Schwulſt 
und nichtsſagendes Pathos ausarte oder den Ernſt und 
die Wuͤrde verletze. 

Die Grund⸗ und Hauptform epiſcher Darſtellung iſt 
die erzaͤhlende. Doc kann fehr oft Die dramatiſch⸗ 
dialogiſche eintreten, freilich nur ald untergeorbnetes 
Element des ftyliftifchen Gefammtbaues. Daher fann 
denn auch bie feierliche, ruhige Langſamkeit bes Grund⸗ 





tons in ſolchen Scenen, welche dramatifche Behandlung 


geftatten oder Afthetifch fordern, in die Raſchheit dra⸗ 
matifcher Bewegung übergehen. ' 
Der epifhe Rhythmus wirb feinerfeitS von ber 
innern Haltung der epifchen Hanblung bedingt. Er muß 
daher bie ruhig gehaltene Bewegung mit ber Fähigkeit, 
bie Bielfeitigleit der Beziehungen auszudruͤcken, ver« 
binden, alfo die Eigenfchaflt der Gleichfoͤrmigkeit und 
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plaſtiſchen Vielſeitigkeit zugleich in ſich vereinigen. Nur 
der Herameter iſt infofern wahrhaft epiſche Versart. 
Wo er der Ratur einer Sprache nach unmöglich ift, 
muß ihn eine Versart erſetzen, die ihm am naͤchſten 
kommen kann. 


Anm. Hiſtoriſch-kritiſche Andeutungen und Vergleichungen 
rückſichtlich der epiſchen Darftelung. Homer, Virgil, Taſſo, 
Milton, Klopſtock. — Bemerkungen über den epiſchen Rhythmus 
und deſſen Verſchiedenheit nach der Verſchiedenheit der Sprachen 
und nationalen Auffaſſungsweiſen. — Weber gewiſſe eigenthumliche 
außerliche Formbeſtimmungen des Epos. Ankündigung des 
Inhalts; Anrufung irgend eines höheren Weſens (die Inyvo⸗ 
kation); die Abtheilung in Geſänge oder Rhapſodien. — 
Ueber die gewöhnlichen Fehler des Epos. — 


$.. 198. 


Obwohl nur das ernſte Epos oder das Epos vorzugs⸗ 
weiſe bei obiger Theorie Gegenſtand der Betrachtung 
war und daher, ſtreng genommen, nur in Gemaͤßheit 
derſelben kritiſch gewuͤrdiget werden kann; ſo iſt doch 
möglich, daß die dichteriſche Auffaſſung und Anſchauung 
jene rein epiſche Weiſe und Form mit einem an ſich ums 
epifchen Inhalte auf bie Art organifch verbindet, daß 
eine Schöpfung entfteht, welche gerade burd, bie Eigen⸗ 
thinnlichkeit Biefer Verbindung ein eigenthämlichee aͤſtho⸗ 
tiſches oder Kunſtintereſſe gewaͤhrt. Wo dieſes durch 
wirklich dichteriſch⸗ originelle Kraft geſchieht, bilden ſich 
verſchiedene, man koͤnnte ſagen, poetiſche Abarten des 
Epos, worunter bad ſogenannte romqutiſche (im eng⸗ 
ern Sinne) und das komiſche die weſentlichſten ſind. 
Jenes hat ſeine Eigenthuͤmlichkeit darin, daß Begeben⸗ 
heiten abentheuerlicher und wunderbarer Art auf dem 
Grunde des fogenannten Ritterthums aus dem Stand- 
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punkte bloßer Phantafieanfchauung aufgefaßt und ver 
bunden bargeftellt werben. Es iſt Daher ‚gleichfam epiſch⸗ 
dichterifche Darfiellung bes mittelalterlichen bichterifchen 
Zeitgeiſtes ober. der mittelalterlichen Dichterifchen Anfchaus 
ungsweife, 

Aus diefer allgemein: ausgefprochenen Bedeutung des 
romantiſchen Epos ergeben ſich deſſen beſondere aͤſthetiſche 
Bedingungen von ſelbſt, namentlich ber Mangel an welt⸗ 

biftorifcher Bebeutung, an ernfier, würbevoller Haltung, 
an ruhiger, befonnener Bewegung, an. gefchichtlicher Bes 
: flimmtheit und Beglaubigung, bagegen größere Mifchung 
verſchiedenartiger Elemente, vielfeitige, nur Ioder zur 
Einheit verbundene Abſchweifungen, ‚ Unbeftimmtheit des 
Tones, welcher weder rein epiſch noch rein Iyrifch iſt, 
Erhebung der Handlung bis an die aͤußerſten Grenzen 
"poetifcher MWahrfcheinlichleit, Vielſeitigkeit und höchfte 
Tebenbigfeit im der Farbengebung, welde, voll und Fed, 
in überrafchenden Uebergängen ohne feſtgehaltene Jeich⸗ 
nung den reinen Effeft bes Kolorits anftrebt,. Liebe, 
Religion, Ritterthum, Philofophie und Dogmatik, tiefs 
ſtes Gefühl und bis an die Grenzen ber Frivolität 
ftreifende Kreiheit des Leichtfinnd werben durch den kuͤh⸗ 
nen Pinfel einer die Wirklichkeit. überfliegenden Phantafie 
zu einem Gemälde vermittelt. Leichte und vielfeitige 
Gewanbtheit in der Benugung finnlich » bildlicher ſtyliſti⸗ 
fer Beranfchaulichungsmittel, Lebendigkeit des Wipes, 
Gefchielichkeit in der Wahl und Verbindung malerifcher, 
tönender Wörter, gefällige Leichtigkeit und fchöne Nach⸗ 
läffigfeit in der Handhabung des Rhythmus — dieſe und 
ähnliche Merkmale bilden, zu irgend einer, wenn gleich 
lodern, Einheit organifch verbunden, den Afthetifchen 
Charakter des romantifchen Epos, welches indeß je nadı 
der poetifchen Grundanfchaunng und nach der Mifchung 
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aller genannten Elemente und Eigenfchaften verjchiebene 
Meifen annimmt. 

Das komiſche Epos ift die dichterifche Auffaffung 
und Darftellung des Lächerlichen und Scherzhaften in der 


Form der eigentlichen Epopde. Seine Afthetifche Grund» 
eigenthümlichfeit hebt fich. befonders darin hervor, daß 
eine tomifhe Durhführung irgend eines lächerlichen _ 


ober fcherzhaften Thema's in epifcher Entwidelung flatt 
findet, hiermit eine einheitliche Verbindung ernfler Form 
und fcherzhaften Inhalts zu einem komiſchen Ganzen 
erzeugt wird. Auch das komiſche Epos hat wiederum mehr. 
fache Weiſen, je nach der Auffaffung des Lächerlichen und 
Scherzed, welche bald rein felbftftändig, alfo-rein komiſch 
ift, bald mehr fatyrifchund humeeiſtiſch fenn, fich bald 
ald Parodie, bald ald Traveftie charafterifiren kann. 
Anm. 1. Hfflorifch = Eritifche Beleuchtung der. Afthetifchen 
Cigenthämfichkeit und möglichen Geltung des romantiſchen unb 
komiſchen Epos mit vorläufiger Beziehung auf die befannteften 
Werke in diefen Fächern. Arioſt (Orlando furioso), Spencer 
(The Fairy-Queen.) Wieland (Oberon. — Die homerifche (N 
Batrachomyomachie, Taffoni Cder geraubte Waſſereimer) 
Boifeau (le lutrin) Voltaire (la pucelle d’Orleans) Butler 
(Hudibras ) Pope (Rape of the Lock) Sadhariä (mehrere 
Verfuhe im Fache der romiſchen Epopde) von Thümmel 
C Wilhelmine.) 
Anm. 2. Ueber ben Unterſchied zwiſchen dem rein antiken, 
Epos und dem modernen oder romantiſchen in der weitern 
Bedentung (wie 3. B. Taſſo's befreites Jeruſalem iſt). — 


$ 199. 


Geſchichtlicher Ueberblick der epifchen. Poefie | 


überhaupt. 


Abgefehen davon , ob der Inrifchen oder epifchen 
Poeſie der Ruhm höheren Alterthums gebühre (8. 170), 


* 
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| muß anerfannt werden, daß bie Legtere fich im Allges 


meinen fehr früh, viel früher als die dramatiſche ent 


wicdelte und ausbildete, Freilich kommt in biefer Hin⸗ 
ficht in Betracht, ob ein Volk ſich früh und im Anfange 
feiner nationalen Aufftelung durch Thaten, wichtige 
Scidfale, überhaupt durch heroifche Begebniffe merk 
wärdig machte oder nicht, ob fich bei ihm in Beziehung 
auf. ein folches heroifches Bewegen nationale Sagen 


geftalteten, ob ed an und. für fich dichterifche Anfchaus - 


unge s Auffoffungs » und Darjiellungögabe befaß und 
Aehnliches. 

Die Geſchichte der epiſchen Poeſie beginnt; im Öriente, 
wofern man ben ‚hierher gehörigen Erzeugniffen der 
indifchen Literatur ihr vorgebliches hohe Alterthum 
zugeftehen will. Aus Diefer verdienen zunächft die großen 
Gedichte Ramayuına (von Balmifi), Mahabha—⸗ 
rata Coon Byafa), Siſupala⸗Badha Cvon 
Magha) Erwähnung Alle drei Dichtungen haben, 
wie es ſcheint, eine national⸗geſchichtliche Grund⸗ 
lage, mit welcher ſich das religioͤſ⸗mythiſche Moment 
innigſt verwebte. — Außerdem gehoͤren hierher die 
Fabeln (zugleich Erzählungen) des Bilpai ober 
Bidpai, ſo wie die Hitopadeſa des Braminen 
Viſchnu⸗Sarma, welche als Quelle jener anzuſehen 
iſt. (In der Folge arabiſch umgearbeitet.) ©. 
Langlès, Fables et contes Indiens. Par. 1790. Vergl. 
über die indiſche Literatur, beſonders über die epiſche 
Fr. Schlegel, Ueber Sprache und Weisheit der Inder. 
Heidelberg. 1808. A. W. Schlegel, Indifche Bibliothek. 
Bonn 1820 ff. Mehrere Epifoden aus den beiden erften 
großen Epopden find theild englifch, theils deutſch, 
theils Iateinifch befannt gemacht worden, 3. B. von 
eh. Wilfins „Fs. Bopp, Bruchſtuͤcke von den beiben 
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Schlegel. Im Allgemeinen f. man Asiatic Researches, 
London 1799 seqq. — In ber hebräifchen Literatur 
findet fich Feine eigentlich epifche Dichtung, wofern 
man nicht die mofaifchen Schriften ihrem Gefammts 
charafter nach für - epifch = Dichterifche mit hiſtoriſcher 
Grundlage halten will. Ebenfo verhält es fich mit 
andern hiſtoriſchen Schriften, 3. B. dem Buche der 
Richter. — Die Perfer find auch im epifchen Fache 
mit Auszeichnung zu nennen. Doch fallen die betreffen» 
den Erzeugniffe ihrer Dichtfunft in Die Zeiten nach Chriftus. _ 
Zunaͤchſt ift das eigentliche Epos ShahsNRameh des 
Dichters Ferduffi Ct 1030) zu ermähnen. Bergl. 
die bereitö oben bei der Iyrifchen und didaktifchen Poefte 
angeführten Schriften. ($. 170). Außerdem G. Er. 
Hagemann , Monumenti Persepolitani a Ferdasio, 
poeta Persarum heroico, illustratio. Gotting. 1801. 
Deögleich Fried. Schlegel’d Europa. Bd. II. Heft 2 
Die Fabel und moralifche Erzählung angehend, find zu 
erwähnen Dihami (Fabuliſt) und Saadi Ctheild 
als, Fabulift, theild und vorzüglich als Verfaſſer moral 
ifcher Erzählungen. Beiderlei Dichtungen findet man _ 
in deſſen bereitö oben-$. 170 angeführten Baum⸗ und 
Rofengarten). — Die Araber haben fich vorzüglich 
im Face der poetifhen Erzählung und Fabel 
berühmt gemacht. Als Fabulift ift Lokman anzuführen 
Cder arabifche Aeſop). Die poetifche Erzählung ers 
foheint in der arabifchen Literatur faft durchgängig in 
der Form des Mährchend. Bon der früheften Zeit 
an kam man die Spuren biefer Dichtart dort verfolgen. 
Am berühmteften ift die arabifche Mährchenfammlung 
«Tauſend und eine Nacht» geworden. CFranzöf. 
Ueberfegung von Salland.) Die Nouveaux contes 
Arabes, suivis de, melanges Je litterature orientale. 
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Paris 1787. Arabiſch in der Historia 'decem Vezirerum 
etc. ed. Gust. Knös. Gotting. ı807. ®Biele Erzähls 
augen ber Art wurden durch bie Kreuzfahrer nach 
Europa herübergebracht und find in vielen franzöftfchen 
Fabliaux und Contes wiedergegeben. Uebrigens ift bei 
den Arabern auch der Roman nicht unberüdfichtiget 
geblieben. Bekannt geworben ift in biefem Gebiete 
Havirict 1124) durd feine Mekamat oder Sikungen, 
Consessus, eine Art Gil⸗Blas. Auch hat fih Tofail 
Cum die Mitte des zwölften Jahrh. n. Ch.) durch ven. 
philofophifchen Roman «der Naturmenfch» befannt 
gemacht. CDentfche eberfegung’v. J. ©. Eichhorn. 
1783.). \ 

Sn der europäifchen Literatur beginnt auch die Ges 
fchichte der epifchen Dichtkunft mit den Griechen. (Ets 
waige Urfachen ber frühen Ausbildung dieſer Dichtart, 
befonderd ber eigentlichen &popde in dieſem Volke). 
An der Spike fteht Homer (Zeitalter ungewiß; viels 
leicht um 900 Sahre v. Ehr.). Ilias und Odyſſee. 
Jene ift eigentlich Flaffifch= vollendete Epopse im Sinne 
der oben ausgeführten Theorie. Charakter der Odyffee. — 
Wolf und Voß). Die Batrachomyomachie. Iſt fie 
“ ein homerifches Gedicht? Ueber Die cyFlifchen Dichter. — 
Erinnerung an einige verloren gegangene epifche Gedichte 
ber Griechen (des Panyaſis Herakleia, des Antimachos 
Thebaide). Die. Epopden fpäterer Dichter aus ber Zeit 
ber‘ Alerandriner haben im Allgemeinen wenig äfthetis 
ſchen Werth, So des Apollonius Rhodius Cunge- 
fähr 2009. v. Ch.). Argonautica. Das epifche Gedicht 
des Koluthus vom Raube der Helena fällt ſchon 
tief in die chriftliche Zeitrecdnung Coielleicht in's fechste 
Jahrh.). — Zur poetifchen Erzählung koͤnnen einige 
Darftelungen des Lucian Caus dem zweiten Sahrh. ı. 
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Eh.) gerechnet werden. Deſſen imagines u, verae his- 
toriae. Uebrigens nahm bie epifche Dichtung ber Griechen 
n. Chriftus einen eigenthämlichen, dem altElaffifchen 
Geifte fremden, Charafter an. Man kann ihn im All 
gemeinen ald romanhaft bezeichnen. In der Kiteras 
turgefchichte find Die betreffenden Dichter unter dem 
Namen Erotifer befannt geworden. Zunaͤchſt gehört 
wahrfcheinlich hierher die poetifche Erzählung «Hero und 
Leander» welche gewoͤhnlich dem uralten, yermuthlich 
fabelhaften Muſaͤus beigelegt wird. Sonſt find in diefer 
Hinficht befonders zu erwähnen: Heliodor Cein chriftl. 
Bifchof zu Tricene in Theffalien, gegen Ende des vierten 
Jahrh.). Seine Aethiopica handeln in zehn Büchern 
von der Liebe des Theagenes und der Chariklea. Achil⸗ 
les Tatius (vielleicht aus dem britten oder vierten 
Jahrh.). Bon der Liebe Clitophon's und Leucippe's. 
Sp mehrere Andere, namentlih Euftathius Cder 
beruhmte Kommentator des Homer im zwölften Sahrh.). 
Ihm wirb die Liebesgefchichte bed Ismenias und ber 
Ismene beigelegt. Die Erotifer fchrieden in Proſa. — 
Sin der Fabel glänzte bei ben Griechen Aeſop Cviels 
Teicht um 550 3. v. Chr.). Die ähnlichen fpäteren Ber: 
fudhe von Aphthonius und Babrias ermangeln ber 
afthetifchen Mufterhaftigkeit. Vgl. Gellert., Dissertatio 
‚de poesi Apologorum eorumque scriptt. Lips. 1744. 
und Jakobs, Abhandlung über die griechifchen Fabu⸗ 
liften in den Nacdträgen zu Sulzer. Bd, V. St. 2. 

Die Römer haben Ausgezeichnetes in der epifchen 
Dichtkunſt aufzumweifen, doch fehlt der eigentlichen Epopoͤe 
die nationale Selbftftändigkeit; zu fichtbare Nachahm⸗ 
ang ber griechifchen Mufter befchränft den reinen Afthes 
tifchen Werth derſelben. Die erften Iiterarifchen Anfänge 
den epifchen Dichtkunft bei den Römern find meiftens 


nur verfificirte Gefhichtss@rzählungen. Eine 
folche Darftellung der römifchen Gefchichte lieferte 
bereit Living Andronikus Cum das Jahr 230 v. 
Eh.) auch überfegte er die Odyſſee aus dem Griechifchen. 
Sein Zeitgenoffe En. Nävius ſchrieb ein Gedicht über 
den erften punifchen Krieg, wovon noch Fragmente 
übrig find. Etwas fpäter, Doch zum Theil noch in 
demfelben Sahrhunderte , verfaßte G. Ennius roͤmi⸗ 
fche Annalen, ein Gedicht in achtzehn Büchern, des⸗ 
gleichen eine Art Epos, Scipio, genannt. Auch 
Attius aus dem zweiten Jahrh. v. Eh. fchrieb verfift- 
cirte Sahrbücher der roͤmiſchen Gefchichte. Ein Jahr⸗ 
hundert fpäter fam Catull durch feine Eleinere epiſche 
Dichtung Epithalamium Peleos et Thetidos dem poe- 
tifchen Epos näher, welches in feiner ernften Größe 
und Eaffifchen Bedeutung von Virgil in der Aeneide 
verfucht wurde. Demfelben wird auch gugefchrieben 
das Gedicht Culex, eine Art Tomifches Epos; ferner 
die poetifche Erzählung Ciris. Im eigentlichen Epos 
verfuchten ſich noch Lukan Caus dem erften Jahrh. n. 
Ch.). Pharsalia. Silius Italifus CH um das Jahr 
100 n. Ch.). Gedicht vom zweiten punifdhen 
‚Kriege. Des Val Flakkus Argonautenzug ift eine . 
Nachahmung des gleichnamigen griechifchen Gedichte 
von Apollonius Rhodius Statius Cin der 
zweiten Hälfte bes erften Sahrh.). Thebaide und die 
unvollendete Achilleid. Klaudian Cim Anfange des 
fünften Sahrh. m. Ch.). Kleinere epifche Gedichte wie 
3. B. die Gigantomadjie und ber Raub der Proferpina. — 
Sm Fache der poetifchen Erzählung übertrifft die 
roͤmiſche Literatur Die griechifche. Außer den dem 
Virgil beigelegten. oben erwähnten Erzählungen ver- 
dienen vor Allem die Metamorphofen Ovid's 


! — 197 — 


cs. 170) rühmlichfte Erwähnung. Später fchrieb 
Apulejus Cin der zweiten Hälfte des zweiten Sahrh. 
n. Ch.) feinen goldenen Efel, mehr Roman als ein⸗ 
fache poetifche Erzählung. — Auch: die Fabel blieb 
bei den Römern nicht unbeachtet. Phaͤdrus (zur Zeit 
des Auguft) war darin ein glüdlicher Nachahmer oder 
Umarbeiter der Afopifchen Apologen. FI Avianus 
Cin ber zweiten Hälfte des zweiten Jahrh. lieferte 
gleichfalls nur eine ähnliche. Umarbeitung. 

Die neuere europdifche Literatur iſt mugemein 
zeich in allen Fächern der epifchen Dichtfunft. Die mits 
telalterliche Poeſie vorzüglich im zwölften und breis 
zehnten Jahrh. bietet eben fo große Mannichfaltigkeit in. 
diefer wie in der Iyrifchen Art. Eigentliche Epopden, 
Romane, Erzählungen, Romanzen und Balladen bilden 
den größeren Theil der poetifchen Literatur diefer Periode 
Der Grund muß in dem Charakter jener Zeit, in welcher 
fid} das Hervifche mit dem Gemüthlichen, der Wunder⸗ 
"glaube mit der Thatenluft fo innig verband, gefucht 
werden. Sowie fi) in jener Periode dad neue Europa 
nach feinem Gefammtcharatter im Gegenfage mit dem 
antiten allererft entwidelte, die Völker in Sitten und 
Spracen noch nicht zur nationalen Befonderheit aus 
gebildet waren, fondern ſich noch gegenfeitig vermifchten 
und in Anfichten, Glauben, Unternehmungen mehr oder 
minder gemeinfchaftliche Richtung hatten; fo waren auch 
die Sagen, aus benen die bamaligen epifchen Dichts 
ungen hervorgingen, vielartig gemifcht und ziemlich 
gemeinfhaftlid. Dean kann mehrere Kreife in dem 
wahrhaft fo zu nennenden Sagengewirre jener nes 
europäifchen heroifchen Vorzeit näher hervorheben und 
bezeichnen. So ben bes Königs Artus und der Tafels 
sunde, welchem ſich der vom heil. Graal anfchließt ; 
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den normannifchen, welcher fich jedoch innigft mit 
dem Erfteren fo wie mit faft allen andern verpflochten 
hat; dann den Sarls des Großen und feiner 
Paladine, worin jener Kaifer in allerlei romantiſch⸗ 
heroifchen Beziehungen zu den Sarazenen oder Arabern 
erfcheint (Turpin's Chronik über dag Leben Garld bes 
Großen); weiter einen antifsromantifirten, der 
ſich aus der romantifchen Auffaffung des trojanifchen 
und thebanifchen Krieges, und befonderd ber Thaten 
und des Lebens Aleranberd des Großen bildete ; endlich 
einen eigentlich deutfchen, ben vorzüglich mehrere 
die Bölferwanderung betreffende Sagen geftalteten. 
Daß außerdem die Kreugzüge und die Damit zufams 
menhängenden Begebenheiten, die geiftlichen und welts 
lichen Gefihichten des zehnten, eilften, zwölften und 
„ breizehnten Sahrhunderts eigenthimlichen Stoff zu viels 
fachen epifchen Dichtungen C befonders zu poetifchen Er» 
zählungen, Balladen und Romanen) gegeben haben, 
begreift fi; von felbf. Vom Anfange des zwölften 
Sahrh. bis zum Anfange des vierzehnten wurde nun dad 
ganze Gebiet epifcher Dichtung nad; jenen Grundlagen 
auf die mannichfaltigfie und oft wunderlichſte Weife 
angebauet und bereichert. Die eigentlichen Proven, 
zalen lieferten Mehreres in der Form ber Novelle, 
auch größere epifche Dichtungen; der Ritterroman, die 
Fabliaux und Contes blüheten befonders in Nordfrants 
reich, wo zumal der normannifche Nittergeift dieſel⸗ 
ben veranlaßte. In Spanien bildete fid) befonderg Die 
Romanze, eben fo in England, wo auch, die hiftorifch 
poetifche Erzählung im engern Sinne (Histoire des 
Bretons) Eingang fand. Italien fchloß fih an die 
Provenzalen an. Deutfchland bietet ein reiches Feld 
in faft allen Arten epifcher Dichtungen. (S. unten dritte 
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—AAbtheil.). Vergl. über diefe Periode Simonde de Sis- 


mondi, De la literature du midi de l’Europe. Paris, 
1813 seqq. C. de Tressan , Corps d’extraits des 
Romans de chevalerie. Par. 1782. Bibliotheque uni- 
verselle des romans. Par. 1775 seqq, M. le Grand, 
Fabliaux ou contes du ı2. et du 13. siecle. Paris 1779. 
(Nouvelle edit.) Deutfch von Luͤtkenmuͤller. Halle, 
1795 ff. Percy, Reliquies of ancient Engl. Poetry. 
Dritter Band. — Eichhorn, Allgem. Geſchichte der 
Cultur und Literatur des neueren Europa. Göttingen, 
17% ff. Bd. 1. S. 70. — Außerdem mehrere der oben 
angeführten allgem. literaturgeſchichtl. Werke z. B. von 
Eichhorn und Wachler. 

Die eigentliche epiſche Nationalpoeſie begann im 


. Stalien mit Dante Alighieri CT 1321). Seine 


Divina Commedia gehörtihrem Afthetifchen Grundcharafter 
nach hierher. CDeutfch von Rannegießer und Streds 
fuß). Boccacio (+ 1375). Novellifl, U Decamerone. 
Sacchettict1400). NRovellift. Luigi Pulci(t 1487). 
Romantiſches Epos. Il Morgante maggiore. Bojardo 
Ct 1494). Romantifched Epos. L’Orlando inamorato.. 
Umgearbeitet (rifatto) von Berni. Luigi Ariofto 
Ct 1533). NRomantifches Epos. L’Orlando furioso. 
CDeutfh von Gries und Stredfuß). Bandello 
Cum’ die Mitte des fechszehnten Jahrh.). Novelliſt. 
zZriffino Ct 1550). Ernfted Epos. Italia liberata da’ 
Goti. Bernardo Taſſo Ct 1569). Romantiſches 
Epos, L’Amadigi. (Nach dem Spanifhen). II Flori- 
dante, (Unvollendet.) Torquato Taſſo Ct 159). 
Ernftes Epos. Das befreite Serufalem. Gierusalemme 
liberata. (Deutfch profaifch von Heinfe, metrifc, von 
Manfo, Gries, Stredfuß u. 9.) Marino 
(+ 1625 ). L’Adone, und La strage degli Innocenti. 
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Taſſoni Ct 1635). Komiſche Epopoͤe. La secchia 
rapita. Fortinguerra Ct 1735). Romantiſches Epos. 
Il Ricciardetto. — Caſti (1803). Novelle galanti. — 
Als Fabulift verdient Baldi CH 1617) Erwähnung. 

In der fpanifchen Literatur hat nicht ſowohl dag 
ernfthafte Epos, als vielmehr die geringern epifchen 
Dichtarten Afthetifche Bedeutung gewonnen. Die Ro⸗ 
manze und eigentliche poetifche Erzählung wurde mit 
vielem Slüde verfucht, eben fo der Roman, Das einzige 
bie Bedeutung und Größe der Epopde anftrebende, aber 
bloß hiftorifche Gedicht ift Die Auracana von Alonzo 
de Ercilla.Ct gegen 1600). — Schon früher fchrieben 
Bosfan CS. 170) feine Octava rim. Mendoza 
cs. 170) feinen Roman Cazartllo, Aleman (gegen 
1600), als Seitenftüd zum Lazarilo den Guzman. 
Montem.yor CS. 170) den Schäferroman., Diana. 
Cervantes CH 1616). Novellen und Romane, (Galaten. 
Don Quichote. Legterer deutfch von Bertuh, Tieck 
und Soltau). — Hidalgo Cim Anfange bes fieben« 
zehnten Sahrh.). Erzählungen Montalvan Cin ber 
erften Hälfte des fiebenzehnten Jahrh.). Novellen. 
Quevedo C$ 179). : Roman, Gran Tacano, — Als 
Fabulift verdient Thomas de Yriarte ci 1794) 
rühmliche Erwähnung. 

- Sm eigentlichen Epo8 übertrifft Die portugieſiſche 
giteratur die ſpaniſche. Camoens Ct 1579) hat in 
feiner Lufiade mit vielem Ruhme nach dem epifchen Preife 
gerungen. CDeutfch. von Heife und gemeinfchaftlich 
von Kuhn und Winkler). Die Übrigen Berfuche im 
Gebiete eigentlicher Epopde find ohne Werth. . Sm 
Face bes Romans blühete in Portugal eine Zeitlang 
vorzugsmeife der Schäferroman. Ermähnung ver 
bient desfals Rodriguez Lobo Cgegen 1600). Die 
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portugiefifche Nomanliteratur hat fi kaum über diefe 
Gattung erhoben und überhaupt wenig Bebeutfames 
geliefert. Warn 

Die franzöfifche Nation zählt in allen Fächern 
ber epifchen Poefie berühmte Dichternamen. Zunaͤchſt 
begegnet man ver poetifchen Erzählung, befonders 
der allegorifchen und Tomifchen, und dem Romane, 
Marot ($. 170). Komifche Erzählung. St. Gelais 
($. 170). Komifche Erzählung. Fr. Rabelais (} 1553). 
Satyrifchsallegorifcher Roman. La vie du grand Gar- 
gantua, pere de Pantagruel. Jean Pafferat 
(+ 1602). Naive Erzählung. D’Urfe (t 1625). Roman, 
L’Astree. Salprenede (+ 1663). Heroiſche Romane. 
Magdelene de Scudery Ct 1701). Heroiſche Ros 
mane in großer Zahl. Boileau C$. 179). Komifche 
Epopoͤe. Le lutrin. Scarron Ct 1660). Novelle, 
Roman. Roman comique Frau v. Lafayette 
(71693). Novelle. Roman, Zaide. Princesse de Cleve. 
Lafontaine CH 1695). Fabulift und Erzähler im naiven 
Kae. Vergier Ct 1720). Poetifche Erzählung. 
Segrais (Ct 1701). Romanift, Fenelon Ct 1715). 
Epos. Telemaque. (Deutfc von Feder. Würzb, 1811). 
De la Motte (1 1731). Fabuliſt. Senece (tr 1737). 
Novelliſt. Grecourt Ct 1743). Komiſche Erzählung. 
J. B. Rouſſeau (8. 170). Allegoriſche Erzählung, 
Le Sage Cr 1747). Urheber des beſſern Romans in 
Franfreich. Gilblas de Santillane. Le diable boiteux. 
Le Bachelier de Salamanque und mehrere andere. 
Madamede Graffigny Ct 1758). Roman. Lettres 
Peruviennes.  Montesgquien CT 1755). Roman. 
Lettres Persannes. Marivaur Ct 1763), Roman. 
Marianne. Le paysan parvenu. Prevot d'Exilles, 
Ct 1763), Roman, Histoire de Cleveland. Meinoires 
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d’un homme de qualites, qui s’est retirdE du monde. 
Le Doyen de Killerine u. ſ. w. Erebillon der Zins 
gere Ct 1777). Roman. Le Sopha. Les egarements 
du coeur et de l'esprit u.f. w. Duclos (1 1772). 
Roman. Histoire de Madame de Luz u.f.w. Colar⸗ 
dbeau Ct 1776). Ernſthafte poet. Erzählung. Le 
temple de Gnide. :Les hommes de Promethee. Aubert. 
Fabel, Erzählung. Psyche. .Piron (7 1773). Kom. 
Erzählung. Greffet ct 1777). Komifche Epopde. 
Vert-Vert. Boltaire ($. 170). Ernfthafte Epopoͤe. 
La Henriade. Komifche Epopde. La pucelle d’Orleans. 
Poetifche Erzählung. Contes. Roman. Candide, ou 
l’Optimisme. Zadig. L’Ingenu u. f. w. Frau von 
Boccage (Duboccage } 1802) Epopde. La Colom- 
biade. J. J. Rouffeau (tT 1778). Roman, Julie 
ou la nouvelle Heloise. Graf von Treffan (1 1782). 
Roman. Diderot (7 1784). Roman. (La religieuse. 
Les bijoux indiscrets. Jacques le fataliste.) Mars 
montel(+1799). Erzählung. Contesmoraux. Nouveaux 
contes moraux, Roman. Belisaire. Les Incas. Mome. 
 Riccobont (+ 1792). Roman. Ernestine. Lettres 
de Katesby et du Marquis de Cressy u.f.w. Gazotte 
Ct 1792). Romant. Epos. Ollivier. D’Arnaud 
Ct 1805). Erzählung und Roman. Florian ct 1799. 
Fabel. Novellen. Roman. Galathee. Estelle.. Numa 
Pompilius. Gonzalve de Cordove. Herzog von Nivers 
nois ($. 170). Fabuliſt. Frau von Stacl (71817). 
Roman. Delphine. Corinne Frau von Krüdener. 
Roman. Valerie u. ſ.w. Frau von Genlid. Roman. 
(Meiſt Fabrikarbeit). Chateaubriand Roman. 
Attala. Adele de Souza. Roman.’ Adele deSenanges 
u. ſ. w. Lucian Bonaparte. Epopse. Charlemagne. 
Vergl. uͤber die Geſchichte der epiſchen Literatur Frank⸗ 
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reichs außer andern bereits angefuͤhrten Werken beſon⸗ 
ders Palissot, Mémoires pour servir & l’histoire de 
notre litterature und La Harpe , Lycee etc. 

Die epifche Literatur Englands fteht der franzäfifchen 
an Neichthum nicht nach, übertrifft Diefelbe aber in 
mehreren Hinfichten an poetifcher Bedeutfamfeit. Zus 
nächft verdient auch bier, wie in der Gefchichte der 
lyriſchen Poeſie Chaucer ($. 170) Erwähnung und 
zwar im Fache der poetifchen Erzählung, der allegors 
ifchen, wie einfachsnaiven und Fomifchen. The Canter- 
bury Tales. The House of fame. (Kann audı wie 
das Pope’fche Gedicht The Temple of fame, das nur 
eine verfchönernde Umarbeitung von jenem ift, in der 
Gefchichte der Didaftifchen Dichtfunft feine Stelle finden.) 
Thomas Sadville (Graf von Dorfet $. 170). 
Allegorifche Erzählung. A mirror for magistrates. 
Diefe Sammlung gehört nach Plan, Einleitung und 
Legende ihm an. Die weitere Vollendung wurde von 
mehreren poetifchen Zeitgenoffen Sadville’d vorgenons 
men. Lindſay CH 156N. Allegor. Erzählung. Sidney 
(8.170). Schäferroman. Arcadia. Edmund Spencer 
(1 1596). NRomantifche Epopde. The, Fairy -Queen. 
Zletcher (1j 1610). Romantifches Epos. Purple Island. 
Miltoncr1674). Epopde. The Paradise lost. (Deutfch 
von Buͤrde 1793 und von Pries 1813). The Paradise 
regained. Butler Ci 1690). Kom. Epos. Hudibras. 
(Deutſch von Soltau. 1798). Dryden ($. 170). 
Poetiſche Erzählung. Fables ancient and modern. 
Parnell (+ 1717). Erzählungen und Balladen. Garth 
(+ 1718). Der Form nach gehört feine Armenapothefe 
(Dispensary) als fomifche Epopde hierher. Sohn Gay 
(31739. Fabel und Ballade. Defoe Ct 1731). Roman. 


Life and strange surprising adventures of Robinson 
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Crusoe. Prior C$ 170). Erzählung und Ballade. 
Tickel Ct 1740). Ballade, z. B. Colin and Lugy. 
Hope (S. 170). Komifche Epopde. Rape of the Lock 
und Dunciad. (Lestered Gedicht hat vorzüglich fatyrifche 
Richtung). Swift ($. 170). - Satyrifche Romane. 
Gulliver’s Travel... — Edward Moore (+ 1754) 
Kabel. Fables for.de Ladies. Ramfay Ct 1758). 
Poetifche Erzählung. Shenſtone ($. 170). Ballade. 
Gray (8.170). Ballade. Altengliſche Sagen. Samuel 
Richardſon Ct 1761). Familienroman. Pamela. 
Clarissa, Grandison. Fielding Ct 1754). Roman, 
‚ Tom Jones. Amelia. Joseph Andrews. Gterne 
Ct 1768). Humoriftifcyer Roman, Tristram Shandy. 
( Deutfch von Bode. 1776). Sentimentaler Roman. 





Sentimental Journey through France and Italy. (Deutſch 


von Bode. 1768). Smollet ct 1771). Roman. Roderio 
Random. Peregrin Pickle. The-expedition of Humph- 
rey Klinker. Madpherfon Cr 1796). Epos. 
Dfftan’fche Dichtungen). Ossian’s works. Goldſmith 
($. 170). Ballade. Roman, The vicar of Wackefield. 
Serningham Erzählung. Madenzie Roman. The 
man of Jeelıng, The man of the World. Horace 
Walpole (+ 1797). Novelle. The castle of Otranto. 
Richard Cumberland Roman. Arundel. Henry. 
Glover (1 1785). Epopde. Leonidas. (Deutfch v. Ebert). 
Anne Radcliffe. Schauerromane. The romance of 
the forest. The mysteries of Udolpho. Marie Edges 
worth. Roman. Tales of fashionable life. Robert 
Southey. Balladen und Erzählungen. The Maid of 
tbe Inn. (Ballade). Thalaba the destroyer. Madac. 
Bloomfield c$. 179). Erzählung. Rural Tales. 
Thomas Moore. Poetifche Erzählung. Lalla-Roock. 
Joel Barlom Cein Amerikaner + 1812). Epos. Co- 
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lumbiad. Byron ($.170). Epiſch⸗romantiſche Schil⸗ 
derung. Childe Harold’s pilgrimage. Erzählungen. The 
Corsar. The Giaour. The Bride of Abydos: Lara. 


The Prisoner of Chillon. The Siege of Corıinth. 


Parisina. Beppo. Auch fein Don Juan gehört hierher. 
Walter Scott. NRomantifhe Erzählung ( Ballade). 
Border minstrelsy. The Lady of the lake. Lay of 
the last Minstrel. Marmion. Minstrelsy of the Scot. 
Border. Romane. (Eine große Menge). Thomas 
Campbell, Erzählung. Theoderic, a domestic tale. 


Gertrad. Allan Cunningham. Erzählung. Tradi- 


tional Tales of ihe english and scotish peasantry 
und mehrere andere. Jakob Hagg (Naturdichter ). 
Erzählungen und Balladen. The mountain Bard. Tbe 
Queen’s Wake. Queen Hynde. A poem in 6 books. 
Wilfon. Muthmaßlicdyer Verfaſſer der Erzählungen: 
Lights and Shadows of scotish life. — Befondere 
Erwähnung verdienen die irifchen Volksmaͤhrchen eines 
Unbefannten. Fairy Legends and Traditians of the 


South of Ireland. Deutfch von den Brüdern Grimm 


( Iriſche Elfenmährchen. 1826). Washington Srwing 
(Amerifaner). Charafterzeichnungen und Erzählungen. 
Bracebridge-Hall.e. Das Sketch-Book (Skizzenbuch) 
gehört zum Theil hierher. Tales of the Traveller. 


Cooper (Amerikaner). Romane. Die Anftedler. De 


Spion. Der Lootſe u. f. w. 

Die holländifche Kiteratur bietet im Fache ber 
epifchen Poefie Einiges, was gefchichtliche Erwähnung 
verdient. V. Hooft (6. 170). Erzählung Jakob 
Cats (7 1660). Poetifche Erzählung. Trouwring. 
Huwelyk. Die Gebrüder Onno Zwier und Wirhelm 
van Haren Cin der erfien Hälfte des achtzehnten 
Jahrh.). Beide Epifer. Don jenem ift das lyriſch⸗ 
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Dargeftellte Epos «de Geuzen». (Umgearbeitet und 
ausgebildet von Feith u. Bilderdyk). Bon dem Andern 


- befist die holländifche Literatur eine Art romantifches 
Epos «Gevalten van Frifo». Feith CS. 170). 


Roman. Julia. Ferdinand an Eonftantia. — Elifabeth 
Wolff Cgeb. Better) und Agatha Deken (Beide 
+ 1804) Roman und Erzählung. Bellamy CS. 170). 
Erzählung. Roosje (Roͤſschen). Bilderdyk ($.170). 


Erzaͤhlung. Aſſenede. Achilles op Sapos. Lucretia. 


Ridder Sor u. m. a. In der Kabel haben die Holländer 
nichts Urfprüngliches, fondern nur Ueberfegungen 5. B. 
Gellert' 8 und Lafontaine's. 

Die Dänifche Literatur hat zwar feinen großen 
Reichthumepifcher Dichtungen, aber body Einzelnes, 


was ausgezeichnet zu werden verdient. So ift zunaͤchſt 


und vor Allen Ludwig Holberg (1 1754) wegen 
feines trefflihen Fomifchen Epos Peder Paars und 
feines fatyrifch - fomifhen Romans Niels Klims unter- 
jordiske Rejse (deutſch von Baggefen) zu nennen. 
Weſſel Ct 1783) ift in der komiſchen Erzählung bes 
ruhmt geworden. Storm(lt 1794) und Todelt180N 
find in der fomifchen Erzählung und als treffliche Origi⸗ 
nalfabuliften anzuführen. Pram verdient wegen feines 
hiftorifch = romantiſchen Epos Staerkodder Erwähnung. 
Hoͤher fteht als eigentliche Epopoͤe das befreiete Sfrael 
(Det befriede Israel) von Jens Mihael Herg, 


Adam Dehlenfchläger fann hier wegen feiner Edda 


„ angeführt werben. Thom. Ehriftoffer, Bruun und 
Jens Baggefen müffen im Kache der komiſchen Erzähl 
ung beſonders ausgezeichnet werden. Suhm (7 1798) 
und Rahbef haben ſich durch Romane und Erzähl 
ungen befannt gemacht. 


m 
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Sn der epifchen Dichtfunft wird die ſchwediſche 
Litetatur von ber dänifchen übertroffen. Die rühmlichkte 
Erwähnung verdient Rudbeck's C+ 1783) Tomifches 
Epos Borasiade. In der poetifchen Erzählung kann 
Creutz (7 1785) genannt werben. Atis och Camilla. 
Gyllenborg (8. 170) fteht mit feinem biftorifchen 
„Epos «der Zug über den Belt» ( Taget öfver 
bält) in der fchwedifchen NRationalliteratur unerreicht 
da. Auch in der Fabel verdient fein Name allein Er⸗ 
wähnung. Tegner findet wegen feines epifchen Ge- 
dichte Frithiof (deutſch von Schley. Upfala, 1826.. 
erfte Abth. und von Amalie von Helmwig. Stuttgart, 
1826.) bier vor Anvdern feine Stelle CS. 170). — 
Mehreres und zwar Borzügliches aus der oben ($. 170) 
angeführten Sammlung ferbifcher Volkslieder gehört 
gleichfals hierher. 


b. Dramatifche Dichtkunſt. 


Im engern Sinne.) 
) 


$. 200. 

Die dramatifche Poefie im engern und gewöhnlichen 
Sinne oder vorzugsweife ift poetifche Darftellung des 
menfchlichen Lebens in der Form gegenwärtig allererit 
fid, bildender, alfo werdender Handlung, oder fhöpfr 
erifche, ibealifirende Geftaltung Des Geſchehns in 
unmittelbarer Wirklichkeit CS. 182). Sie ift ber 
Dramatifchen Poeſie im weitern Sinne untergeordnet 
und fegt die Darauf bezüglichen allgemeinen Bedingungen 
und Eigenfchaften voraus ($. 180), 
| Anm. Hiftorifche Bemerkungen über Bedeutung und Weſen 

der eigentlichen dramalifchen Poeſie. 
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- SD. 

Aus der weitern Aufldfung jener allgemeinen Begriffes 
beftimmung der dramatifchen Poefie entwideln ſich die⸗ 
jenigen wefentlichen Merkmale, wodurch bie Eigen 
thimlichfeit ihrer Bedeutung gebildet wird. 

1) Die dDramatifche Poefle im engern Sinne gründet 
ſich vorzugsweiſe auf zwei Eigenfchaften menfchlicyer 
Natur, nämlich auf das Beduͤrfniß der Thätigkeit Cinnes 
. rer oder. äußerer) und auf Das Streben, fich über Die 
gegebene Wirklichkeit des Lebens frei zu erheben, ohne 
fid} von ihr, als dem Elemente unſeres Seyns und 
Handelns und von dem und natürlichen Intereffe an 
derfelben fchlechthin zu trennen. 

2) Scyon in jener eigenthümlichen Begründung liegt 
das Moment des hauptfächlichften Unterfchiedes zwifchen 
der dramatifchen Poeſie und den übrigen Dichtarten 
angedeutet. Denn dadurch, , Daß die dramatifche Dicht⸗ 
ung dad Xeben wegen des ihm eigenen Intereffe 
darzuftellen hat, charafterifirg fie fich im Vergleich mit 
der Iyrifchen und didaftifchen Poeſie nach ihrer Eigen- 
thimlichkeit; infofern fie aber das Leben in feiner uns 
mittelbaren Wirklichkeit geftaltet, d. h. in ſeiner 
eigenſten Entwickelung, wobei es uns in ſeiner Mitte 
haͤlt, uns ſelbſt zur Thaͤtigkeit auffordert, anregt, mit 
in ſeine Kreiſe zieht, kurz, unſer Intereſſe durch unſer 
Mitleben und wegen deſſelben in Anſpruch nimmt, 
beweiſet fie ihre Verſchiedenheit von der epiſchen, als 
der ihr beigeordneten Dichtart. In der Letztern haftet 
das Intereſſe an der Handlung, bloß inſofern ſie uͤber⸗ 
- haupt eine foldye iſt, alſo Menſchliches in ſich trägt und 
durch menfchlich freie Kraft dargeftellt erfcheint, nicht 
aber infofern fie der Gegenwart angehört und damit 
auch und, als in ber Gegenwart Iebenden und daher 


\ ‘ 
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von allen ihren Geftaltungen unmittelbar oder mittelbar 
mitbetroffenen Perſonen. 

3) Die Hauptaufgabe der dramatiſchen Dichtung iſt 
demnach gerade die Auffaſſung und Verwirklichung des 
Intereſſes an der Handlung und an einem durch ſie dar⸗ 
geſtellten Leben wegen dieſer perſoͤnlich⸗gegen waͤrt⸗ 
igen Mitbetheiligung. Wenn deshalb in epiſcher 
Dichtart die Erzählung als ſolche, die Abſpiegel— 
“ang einer ehbmaligen Gegenwart ben Afthetifchen Ef⸗ 
feft bewirft, alfo Die lebendige Rüdverfegung in die 
Bergangenheit uns erfreulich und erhebend anſpricht; fo 
muß im Drama gerade das Bergeffen der Zeit und 
unferer Trennung von der Handlung oder dem darzu⸗ 
. fellenden Leben Fünftlerifcher Zweck feyn. 

4) Im Befondern find nun die eigenthimlichen Bes 
ftandtheile des Afthetifchen Grundcharalters der dramati⸗ 
ſchen Poeſie diefe. a) Das Drama muß feinem Gehalte 
nach wirkliche Lebensentwidelung darftellen. .b) Es 
muß in feinem Umfange befhhränfter feyn, als das 
eigentliche Epos; in feiner organifchen Gliederung die 
Einheit der Handlung näher und gleichfamtoncentrirs 
ter heroortreten laffen; in feiner Gefammterfcheinung 
mehr individuelles Gepräge tragen, als die Epos 
pie, ſich ſtets anf die Möglichkeit einer unmittelbaren 
Schauvorftellung beziehen, wodurch ſchon das Ganze ein 
beſtimmteres und zufammengebrängteres Anfehn gewinnt. 
c) Zeit und Ort müffen in die dichteriſche Berechnung 
anfgenoymen werben, d. h. fie find ſchoͤpferiſch in bie 
Handlung perflochten, daß fie dieſer nicht aͤußerlich bieis 
ben, fondern mit derfelben in das Reich poetifcher Wahrs 
heit erhoben werben, Geht daher die Veränderung von 
Zeit und Raum wirklich aus dem innern Bebürfniffe 
ber Handlung hervor; fo ift fie nicht bloß kuͤnſtleriſch 

14 
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. ’ . 
möglich, fondern auch nothwendig. Die Einheit vor 
beiden wird alsdann nur feheinbar aufgehoben, in der 
That aber ift fie gerade aus dem poetifchen Standpunkte 
Cund diefer follte hier allein berücdfichtiget werden ) her⸗ 
geftellt und gewahrt. d) Ferner muß die dramatifche 
Dichtfunft, wie die epifche, objeftive Haltung haben, 
d. h. fie darf die Gemuͤthswelt nicht in ihrer reinen ſub⸗ 
jeftiven Unmittelbarfeit ausdruͤcken wollen, fondern fie 
fol das durch menfchliche Wirkfamfeit den gegebenen 
Berhältniffen und gegenftändlichen Beziehungen ges 
mäß äußerlich hervortretende Vorftellungsgebiet lebendig 
vergegenmwärtigen. e) Allein die dramatifche Objeftivi« 
tät unterfcheidet fich dadurch wefentlich von der epifchen, 
daß fie fich felbft erft bildet und fomit auch darin bie 

perſoͤnliche Mitwirkung bes Dichters ausfchließt, waͤh⸗ 
rend fie im Epos als eine bereitd Gegebene bargeftellt und 
vom Dichter erzählt wird. Außerbem ift im eigentlichen 
Epos die Handlung in ihrer Objektivität mehr von 
biftorifchen Beziehungen, von Creigniffen,. fheinbaren 
Zufällen,, übernatärlichen Einwirkungen und andern 
Außerlichen Bedingungen abhängig, im Drama dagegen 
Itegt fie vorzugsweife innerhalb des .Kreifed der Hand⸗ 
Iung felbft, aus deren Gange ſie ſich allererft geftaltet. 
Hieraus folgt, daß im Drama das Intereffe weniger 
getrennt von der Perfänlichkeit der Handelnden erfcheint, 
als diefes im Epos der Fal feyn kann; obwohl damit 
nicht gefagt ſeyn fol, daß nun die Dramatifche-Hands 
tung als ſolche nicht das Afthetifche Intereffe haupt⸗ 
fachlich tragen koͤnne, 3. B. in ber Art der Begeben⸗ 
heiten und ihrer Entwidelung. f) Uebrigens ergiebt ſich 
aus dieſer objektiven Eigenthämlichkeit des Drama, daß 
die Motinirung ın demfelben mehr von den Perfonen, 
ihrem Willen, Streben, ihren Planen, Leidenſchaften 
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amd Neigungen herrühren muͤſſe, alfo inſofern innerlich 
fey, ale im Epos, wo fie mehr von Umſtaͤnden und 
Anßerlichen Ergebniffen genommen werben kann. 8) Aus 
dem angebeuteten Charakter der bramatifchen Handlung 
begreift fich nun auch, daß und warum ber Gang bers 


felben bei aller Stetigfeit des Fortſchreitens zuſammen⸗ 


gehaltener, raſcher und lebendiger feyn müfle, als ber 
epifchen, besgleichen, daß und wie in ihr größere Vers 
widelung fbatt finden könne, wenn gleich die Span⸗ 
nung ber Erwartung hier eben fo wenig als in irgend 
einer epifchen Dichtungsart Hauptrichtung ber, Fünitlers 
ifchen Kompofitionfepn fol, h) Eben fo wird fich Pie dra⸗ 
matifche Charakteriſtik beftunmter und inbivibucker zu 
halten haben, als die. epifche; fo wie audy die Zahl ber 
handelnden Perfonen geringer ſeyn muß. , i) Der ſtyliſt⸗ 
ifche Vortrag foll gedrungener, minder feierlich, mehr 
bem Zone des gegebenen Lebens fich nährend und moti« 
virend erfcheinen. Seine Form ift im Ganzen dialogiſch; 
nur felten darf er erzählend werben, Öfterer monologs 
ifch, entweder, um Iygrifche Erhebung auszubräden oder 
die motiwirende Abficht und Stimmung ber Handelnden 
errathen zu laffen. Den Rhythmus angehend, follte im 
Allgemeinen eine leichtere gleichförmige Versart ger 
wählt werben. k) Bei allen diefen Bedingungen und 
Fordernugen kommt indeß Vieles auf bie Befchaffen, 
heit der dramatifchen Handlung au. Aubers ſtellen fie 
fi) auf bei der eigentlichen Xragdbie, anders beim Schaus 
fpiele, anders wiederum beim Zuftfpiele und deſſen ver, 
ſchiedenen Arten 3.8. beim Intriguens und Eharafterftüde. 

5) Das Drama kann im Allgemeinen aus dem ganzen 
Gebiete des menfdhlichen Lebens feinen Stoff ‚nehmen, 
vorausgeſetzt, daß biefer nur an fi, d. h. wegen feiner 
burchaus befondern Befchaffenheit den dramatiſch⸗aͤſthe⸗ 


v 


— 
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tiſchen Effekt nicht unmoͤglich macht. Er kann übrigens 
rein erdichtet oder wirklich gegeben ſeyn, je nachdem es 


die Art der dramatiſchen Handlung aus aſhetiſchem Ge 


ſichtspunkte anräth. 

Anm. 1. Ueber die fogenannten drei Einheiten des 
Drama. (Einheit der Handlung, des Orte und ber Zeit). 
Hiftorifch = ritifche Bemerkungen darüber. (Griechen, Branzofen 
fogenannte Romantiker.) 


| Anm. 2. Weber die äußertiche Geftaltung Per dramatifchen: 
. Handlung. Scenen (Aufritte); Arte Aufzüge). Hauptregeln. 


Sie forgen aus der Natur der bramatifhen Handlung, welche 


nicht nur innerlich ſtetig feyn, fondern auch äußerlich aufammens 


hängend erſcheinen muß, damit. der Zufchauer ohne Unterbredhung 
der poetifchen Theilnahme lebendig und vollfländig in die wirkliche 
Geftaltung der Handlung gezogen werde, 

Anm. 3. Ueber den Chor und feine aͤſthetiſch⸗ ran 
wie nationale und hiſtoriſche Dante] 


8 202. 


Die dramatifche Poefle im engern Sinne laͤßt, wie 
‚bie epifche, ‚mehrere. Arten unterfcheiben und feftftellen. 
Als Grundlage der Unterfcheidung muß .die mögliche 
Berfchiebenheit der Lebengfeiten genommen werben. So 


vielfach dieſe ſich eigenthuͤmlich⸗beſtimmt hervorheben 


und der dramatiſch⸗poetiſchen Anſchauung bieten; fo 
verſchiedenartig kaun ſich auch Die dramatiſche Poeſie 
eigenthuͤmlich charakteriſiren. Es verſteht ſich hierbei 


von ſelbſt, daß viel darauf ankommt, wie das Leben in 


einer beſtimmten Zeit und Nation typiſch feſtgebildet 
erſcheint. Das Drama muß die Gegenwart dichtend 
Schaffen, darf alſo nichts geben, wovon bie wirklich⸗ 
geftaltete Lebensgegenwart fein Element enthält, feine 
Anſchauung geftattet. Wie .follte fonft das Mitleben 


/ 
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dem Leſer oder Zuſchauer angemuthet werden? Das 
Epos iſt darin freier und allgemeiner; denn es iſt dicht⸗ 
eriſche Darſtellung der Vergangenheit. Man koͤnnte 
unter gewiſſen Beſchraͤnkungen ſagen, das Epos ſey 
tosmopolitifch *), während das Drama patriotiſch ſeyn 
muͤſſe. Es erklärt fi daher, wie es für die neuere 
. Zeit Arten von Dramen geben koͤnne, welche in ‚der 
griechiſchen unmöglich bleiben mußten. 

Anm, Meitere Erörternug des Obigen. Hiſtoriſche Andeut. 
ungen. 

4 203. 

Wie verſchieden nun aber audy Zeit und Rationals 
tät das Leben bedingen und in feiner Erfcheinang vers 
Ändern mögen ; fo giebt ed doch Seiten beffelben, die 
als urſpruͤnglich begründete, beftändige und allgemeine 
anzufehen find und fid eben wegen ihres entichiebenen 
und unvermifchten Charafterd für Die Kunſtſchoͤpfung 
befonder8 eignen, fomit auch einen beitimmtern und 
höheren Afthetifchen Effekt geftatten. 

Diefe Seiten bezeidmen ſich ald Scherz und Ernft, 
Luft und Leid, Freude und Trauer. Demnad hat 
das Leben zwei Ertreme, deren reine, von unnatuͤr⸗ 
licher Uebertreidbung wie von nadter Wirklichfeit gleich⸗ 
weit entfernte poetifche Anfchauung und Darftelung 
höchfte Aufgabe der dramatifchen Dichtfunft feyn follte. 
Eine Theorie der Dichtkunft hat nun zunächfi und vors 
zugsweife das rein GSelbfiftändige, dag Normal 





*) Daß aber felbft das Epos feiner meltgefdhichtlichen. Allge⸗ 
meinheit ungeachtet fih nad Zeit und Nationalität zum 
Theil richten müffe, folgt aus dem Weſen der Kunft fiber: 
haupt und der Dichtkunſt im Beſondern, welche nie das 
ſchlechthin Allgemeine begielen Tann. 
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Typiſche, zu betrachten und wiffenfchaftlich zu beftime 
men; das, was fich als Modiſikation, Abftufung u. f. w. 
. bezeichnet, muß ſich nach jenem Typiſchen mehr ober 
minder von felbft erflärem Obwohl Daher nicht zu leug⸗ 
nen ift, daß, gleichwie es mannichfaltige Abſtufungen 
zwifchen Hell und Dunkel, Licht und Schatten giebt, 
auch in der Gegenfeitigkeit jener Lebensertreme ähnliche 
Verhältniffe ftatt finden; fo richtet fich doch die theoret« 
ifche Betrachtung der dramatiſchen Poßfie mit Recht 
zuerft auf die dichterifche Darftellungsmöglichfeit der 
genannten Außerften Seiten, des reinen Scherzes und 
Ernſtes. Diefem gemäß follten nach dem Mufter der 
Griechen im Allgemeinen hauptſaͤchlich zwei Arten des 
Drama unterfchieden werben, nämlicd das Luſt⸗ und 
TZrauerfpiel, ober beffer die eigentlihe Komoͤdie 
und Tragoͤdie. Erft nadı der Erfenntniß und Feſt⸗ 
ftellung des Charakters beider Iaffen fich bie beſtimm⸗ 
texen Mittelarten andeuten, deren es um fo mehrere 
geben muß, je vielfeitiger und ausgebildeter das Mittels 
leben felbft ift, wie 3. B, im neueren Europa. 

Somit geftattet nun der wiffenfchaftliche Standpunkt 
für die Betrachtung des Drama die Unterfeheibung befe 
felben 1) nadı Hauptarten, D nah: Reben, und 
Zwifchenarten, 

Anm. Hiftorifchefritifche Andeutungen rüdfichtlich des Obigen. 
Unterfchied amifchen der antiken Cbefonders griechifhen) und der 
modernen Seit, Anwendung auf das Drama. 


4, Hauptarten der dramatifchen Dichtkunſt. 


> on, 8. 204. 
. Wie im vorbergehenden $. angedeutet worden, 
begreift das Leben zwei elementarifche Grund⸗ und 
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Srensfeiten, eine veinsfcherghafte und eine Leim 
ernfte, deren jede ohne Vermifchung ihrer charakteriſt⸗ 
iſchen Reinheit verfohiedene Formen annehmen Tann. 
Se nachdem bie poetifche Schöpfung bie Eine. oder bie 
Andere. in unmittelbar» gegenwärtiger Handlung wieder» 
geflaltet, eutitcht Dort bie Komoͤdie, hier die. Tras 
goͤdie. 


a. Die: Köomödie. (Luſtſpiel.) 


N 


$. 205. 


Die Komdbdie iſt dDichterifche Darftelung der 
rein⸗ſcherzhaften Seite des Lebens in ber Form ſich 
gegenwärtig geftaltender Handlung. Hieraus ergeben 
fich ihre wefentlichseigenthünmlichen Merkmale, mit ihnen 
thr Afthetifcher Charakter in folgender Weife. | 

1) Die Komoͤdie, als dichterifche Darftellung des 
Scherzes in feiner reinen Selbitftändigfeit, muß diefen 
vor Allem mit Freiheit und Originalität auffaffen und 
zur Anfchauung bringen, ihn daher auch zur eigentlich 
komiſchen Bebeutung ausbilden. Bloßer Natur aus⸗ 
druck der Luſt, Freude und Heiterkeit, oder auch des 
Laͤcherlichen kann allerdings wohl ein Luftfpiel geben, 
aber fein echt Dramatifches Kunſtwerk, keine Komoͤdie. 

2) Die Komödie fordert Handlung und zwar einheit- 
lich, organtfch zufammenhängende. Hieraus folgt, daß 
der angebentete Grundzug bes Komifchen durch bie 
sanze Darftellung ziehen, fomit den Charakter der 
Handlung bilden mäffe. Einzelne, unterbrochene und 
fich nicht zufammenhängend bedingende komiſche Züge, 
witzige Einfälle find nicht geeignet, der Komoͤdie ihren 
gigenthümlichen Afthetifchen Werth zu geben. Noch 
weniger beruhet biefer auf dem gluͤckl ichen Ausgange, 
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welcher im Gegentheile oft eine fehr ernſte, rührenbe 
Wirkung hervorbringen kann, — 
3) Der Stoffper Komoͤdie muß aus dem wirklichen 
und fogenannten gemeinen, d. h. die gewöhnlichen Inte⸗ 
reffen betreffenden Leben genommen werben, und zwar, 
fo nahe wie möglich, aus dem gegenwaͤrtigen und nations 
alen. Denn der Scherz fowohl an fich wie auch zumal 
in feiner Fomifchen Ausbildung wird ganz eigentlidy von 
den nächften und von endlichen Beziehungen getragen. 
Im Gebiete der höheren Zwede, Intereſſen und Bes 
ftrebungen waltet die Wirde und der Ernft, die Cha⸗ 
rafterzüge bed Ewigen und Unendlichen. Die Bers 
gangenheit-wird fchon wegen Abftreifung der individuel⸗ 
len Berhältniffe und beweglichen Beziehungen zu einer 
gewiffen ‘ruhigen Geifterwelt abgefchloffen und erhält 
damit einen Anftrich des Ernſtes. Eben daher fol die 
Komödie auch Feine reingefchichtlidye Fabel haben, obwohl 
wirkliche Begebenheiten ihr als Veranlaffung und Ver 
mittelung größerer individueller Anfchauung unterliegen 
tönnen. In diefem Gebiete Nat ganz eigentlid; die reine 
bichterifche Erfindung ihren angemeffeniten Schauplag, 
infofern fie die wirklich gegebenen Elemente frei waltend 
zu einem anfchaulidhen, treffenden Spealleben Ceinem 
verkehrten in die Tiefe) in den mannichfaltigften Weifen 
‘vereinen und umfchaffen fol. 

4) Da die Komödie fic in dem Kreife der gemeinern, 
niebern Cnicht gerade dem Stande nach) Lebensverhaͤlt⸗ 
niffen bewegt; fp wird. fie ſchon deswegen vielfeitigere 
Berfchlingungen geftatten, als bie Tragödie, welche 
Den hoben ernften Gang des Lebens Darzuftellen hat, 
der feiner Natur nach einfacher ift. Da indeß der fomifchs 
. bramatifche Effeft bald mehr durch Fomifche Situationen, 
bald mehr durch, Ucherrafchung, bald vorzüglich Durch 
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Charafteriftif bewirkt werben kann; fo wird ſich darnach 
ber jedesmalige Grab der Berwidelung der Handlung 
son felbft beftimmen. 

5) Die Komoͤdie foll des Lebens fcherzhafte Seite 
in gegenwärtiger Handlung barftellen, deren eigenthuͤm⸗ 
liche Form das Laͤcher lich e iſt. Sie muß daher 
auch das Lächerliche zu ihrem Gegenftande nehmen, 
jedoch nicht in feiner reinen Natürlichkeit, fondern in 
tomifcher Auffaffung (Nro. 1). Das Komifche kann 
nun aber in verfchiedenen Weiſen erfcheinen, je nachdem es 
das Lächerliche zur Anfchauung bringt. Vorzuͤglich laſſen 
fi) zwei Arten im Allgemeinen bezeichnen. Bald nämlich 
hat das Komifche den Charakter reiner unbefang» 
ener Beluftigung, von der Kraft des Witzes geiftig 
belebt, bald läßt es das Thoͤrichte ſich nach feiner Nich⸗ 
tigkeit felbft darftellen. Demgemäß ift die Komödie ent» 
weder die heiter ſcherzende oder die [herzhaft 
fpottende, fatyrifche. Sene wie diefe können ſich 
nach Gegenftänden und Beziehungen hoͤchſt verfchiebens 
artig beweifen; woraus denn überhaupt folgt, daß die 
Komödie in ihrer wahren Bebeutung nicht auf eine 
gegebene Gattung, 3. B. die ariftophaneifche, zu 
befchränfen fey. 

6) Sn welcher Weife fich aber auch die Komdpie 
geben mag; immer wird fle ein individuelleres Ges 
präge annehmen muͤſſen, ald die Tragoͤdie. Daher 
denn auch in berfelben namentlich die Charakteriſtik 
vielfeitiger und individueller zu geftalten ifl. In ben 
fogenannten Charafterftüfen zumal muß ſich das 
Intereſſe vorzugsweife in einem Charakter vereinigen , 
welcher deshalb durch feine eigenfte Individualität den 
Afihetifchen Effeft der ganzen Handlung begründen und 
tragen muß, Im Beziehung auf die Komoͤdie überhaupt 
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laͤßt ſich indeß keinesweges die Forderung vertheidigen, 
daß in ihr ein Hauptcharakter vorherrſchen muͤſſe. 

7) Der ſtyliſtiſche Vortrag der Komoͤdie muß im Gan⸗ 
zen genommen, eine poetiſche Idealiſirung des Sprach⸗ 
tons fuͤr die niedern Lebensbeziehungen ſeyn. Daher 
darf er ſich weder feierlich und vornehm erheben, noch 
aber auch das Gewoͤhnliche bloß kopiren; ſondern er muß 
wit ſcheinbarer Nachlaͤſſigkeit innerlichegediegene Bildung, 
mit moͤglichſter Freiheit kuͤnſtleriſchen (nicht aber Etiket⸗ 
ten⸗) Anſtand verbinden. Der Vers kann nicht als 
unbedingte Forderung fuͤr die Komoͤdie gelten, eben weil 
ſie oft ganz in die proſaiſchen Kreiſe hinab ſteigen darf, 
wo der Vers, wenn nicht der Proſa hoͤchſt leicht und 
geſchickt nahe gebracht, eher die poetiſche Wahrheit ſtoͤren 
als befoͤrdern kann. Doch darf im Allgemeinen der Vers 
als eine hoͤhere Vollendung der Komoͤdie betrachtet werden. 

Anm. Weitere charakteriſtiſche Bemerkungen über die mög- 
fichen hauptfächlicheren Arten der Komödie. Die heiter ſcherzende 
Cihre verfchiedenen Formen); die fatyrifche Crein fatyrifche, paro⸗ 
diſchey. Intriguen-Charakter- und Situationgflüde. CBeifpiele). 
Das Poffenfpiel. Weber die möglihen Tendenzen,ber Komöbie, 
3. B. die politifche. — Weitere Erdrterungen über den nation: 
afen Charakter und das nationale Bedingtwerden der) echten 
‚Komödie. — Erinnerung an den für die freiere und richtigere 
Theorie der Komödie überaus wichtigen Unterfchied zwifchen ber 
antiken Cgriehifhen) und modernen. rund biefed noths 
wendigen Unterſchieds. — Wichtigkeit der gehörigen Wurdigung 
ber verfchiebenen Formen der griechiſchen Komöbie./ 


6. D i e Tragddie CTrauerfpier). 


$. 206. 
So wie der Scherz bes Lebens einer bramatifch + poet» 
ifchen Auffaffung fähig iſt; fo auch der Ernft, infofern 
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er jenem als gerades Widerſpiel gegenübertritt. So wie 
aber ferner der Scherz, um in der Komoͤdie zu wahrhaft 
tünftlerifcher Darftellung zu fommen, Bedeutung und 
Form des Komifchen annehmen muß; fo der Ernft, um 
in der Tragödie rein Afthetifchwirkfam zu erfcheinen, bie 
Würde und Form des Tragifchen. Mau kann venmach 
bie Tragdbie im Allgemeinen erklären ald poetifce Auffafs 
fung und Darftellung des reinen Ernſtes in der Form des 
Tragifchen mittelft gegenwärtig ſich geſtaltender Hanblung. 

Anm. Ueber den Namen Zragsdie. SHiftorifche Bene, 
ungen. — Ueber ben Ausdruck Trauerſpiel. — 


§. 207. 

Die Theorie der Tragödie läßt fich ben Hauptpunkten 
nach in folgender Ordnung andeuten. 

1) Eigenthämlidh Afthetifche Grundbebdeuts 
ung ber Tragoͤdie. 

Die Tragddie muß vor Allem tragifch, d. h. geeig⸗ 
net feyn, den Ernft in der Form des Erhabenen fo 
zu veranfchaulichen, daß dadurch eine ergreifende, 
großartige Rührung bewirkt wird. Aus diefer Grund⸗ 
und - Hanpteigenfchaft koͤnnen die übrigen Merkmale 
mehr oder minder entwidelt werben. 

Zunaͤchſt fol die Tragddie eine Handlung enthalten , 
welche irgend eine in ſich wichtige ernſte Lebenserfcheins 
ung in ihrer Entwickelung darſtellt. Schon hiermit wird 
begreiflich, einmal, wie nicht jeder Ernſt, jeder Schmerz 
oder jede Trauer der Tragddie eignen Tann, danıt, worin 
Diefe dem höhern Epos verwandt und von demfelben vers 
fdyieden ifl. Verwandt durch das Ungemeine, Wichtige, 
verfehieden dadurch, Daß diefe Wichtigkeit Feine aͤuß er⸗ 
liche Beziehung zn haben, feine Folgewichtigteit zu - 
ſeyn braucht, fondern fchlechthin in dem innern Abſchluſſe 





mW — 


ber Handlung felbft gelegen feyn kann. Ans Diefer 
innerlich =felbftftändigen. Wichtigfeit erklaͤrt fich im Vers 
gleich mit der Epopde.eine andere Eigenthümlichkeit. der 
Tragödie, nämlich die größere Individualität der 
tragifchen Handlung nad Bedeutung , Ridytung und 
Derfönlichkeit, alfo auch die Beziehung derfelben anf 
eine im Mittelpunfte ftehende Hauptperfon. 

‚Die erhabene Rührung, weldye die Tragsdie bewirs 
ten muß, hat nun zundchft nichts gemein mit ber gewoͤhn⸗ 
lihen Rührung, mit dem mas phyſiſch etwa zu Thränen 
rührt; auch kann fie, wie fich faft von felbft verſteht, 
nicht in einzelnen rührenden Scenen oder bloß in dem 
unglüdlidyen Ausgange-für fich liegen, fondern muß 
auf der ganzen Handlung beruhen und fich in deren 
Entwidelung unvermerft wmitbilden. Begründet wird 
aber dieſer, durchgreifende erhabene Charakter der trag- 
ifchen Handlung durch den fich in derfelben entfaltenden 
Kampf ungemeiner und bedeitfamer menfchlicher Kraft 
mit der im Gange der Dinge liegenden Nothwendigfeit. 
Inſofern die Tragoͤdie Kunftfchöpfung feyn fol und ſich 
in unmittelbar lebendiger, individueller Handlung dar⸗ 


TE Tegt, muß fie dieſe Nothwenbigfeit, die der Philoſoph 


als Idee oder auch ald Begriff denkt, in konkreter 
Anfchaulichkeit individualifiren, und zwar nad 
denjenigen Beziehungen, in welchen diefelbe innerlich 
gu dem Borgange fteht. Je entfchiedener nun und groß- 
artiger die individuelle Menfchenfraft tft, welche fich mit 
freiem, felbfiftändigem Wirken der Nothwendigfeit ente 
gegenftellt; defto anfchaulicher und individuell beftimms 
ter tritt diefe felbft hervor. So entjleht denn bie Aus 
fhanung des fogenannten Schidfals, welches in jedem 
Zräuerfpiele, wenn es wahrhaft äfthetifch vollendet, 
fomit auch echt tragifch. ſeyn will, ſich auf irgend eine 
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Weiſe charakteriftifch bemerfbar Außern muß. Daß in 
ber heroifchen Tragoͤdie ber Alten dag Schidfal mit 
einer an Härte grenzenden Strenge und faft mit perſoͤn⸗ 
licher Beftimmtheit erfcheint, hat feinen Grund theils 
darin, daß der burd) Gewalt und ungebändigte Kraft 
ſich bezeichnende Heroismus einen Ähnlichen Gegenfag 
von Seiten der widerfirebenden Nothwendigfeit fordert, 
theild. darin, daß bei der die griechifche Religionsan⸗ 
fiht durchgängig. tragenden polgtheiftifchen Perfonifis 
kation auch die religiöfe Anficht des Schickſals in einer 


. Art perfönliher Größe, Strenge und Wirkſamkeit her⸗ 


vortreten mußte.. Uebrigens fol die Schickſalsmacht im 
Trauerfpiele einerfeitd im Lichte herrfchender Religions⸗ 
oorftellungen erfcheinen und dadurch ſich, fern von 
bloßen philefophifch, oft auch willführlich gebilden Bes 
griffen, des. Gefühle bemächtigen, anbererfeitd der 


jedesmaligen Befchaffenheit ber tragifchen Handlung 


2 
fi r 


gemäß ihren Eharafter beweifen. So ‚wird dieſelbe z. 
3. in der bloßen leidenfhaftlichen Charakters 
tragsdie, zumal in Beziehung auf die moderne Zeit, 
sehr ‚in der Weife einer gerechten. Strafe als in 
der Form, höherer, perfönlich aufgefaßter Vernunftord⸗ 
aung wirken muͤſſen *), Nie darf inde das Schickſal 
der Tragoͤdie in Heinfichen und undfthetifchen Formen, 
weder necdend und verhoͤhnend, noch gräßlicd, aben⸗ 
theuerlich und mährchenhaft. erfeheinen. .. . .ı_ 


*) Diefer in der Sache ſelbſt und nicht bloß auf Hiftorifcher 
Abſtraktion beruhende Unterſchied ift um fo wichtiger mb 
um fo mehr theovetifeb anguerkfennen, je leichter fonfl- die 
Theorie die traßiſche Produktion: eimfeitig befchränfen, ober 
zu allerlei phantaftifchen Auswegen und Schickſalsphantomen 
verleiten ‚wird; wie die deutfche tragifche Literatur des leuten 

1 Jahrzehnts leider nur zu überfläffig bemeift, 
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Zu dem eigenthümlichen Wefen der Tragoͤdie gehört 
endlich, was zum Theil fihon angedeutet worden, daß 
fich in ihrem Gefammtcharafter ein edles, würdes 
volles Pathos fund gebe, gleich fern von gefuchter 
Haltung wie von leidenfchaftlich- finnlicher Unruhe und 
ungeflümmer Planlofigfeit ; ebenfo , daß ihr’ Effekt in 
einer durch tiefes Ergreifen des Gemuͤths vermittelten 
Erhebung deflelden zum Bewußtfeyn höherer menfche 
licher Kraft, ber Freiheit in der Perſonlichteit zu 
ſuchen ſey. 
Anm. Ueber das tragiſche Pathos. ertlaring durch 
Beiſpiele. — Ueber die verſchiedenen Anſichten vom Schickſale 
in der Tragödie. Die griechiſch-antike Tragbdie in Abſicht auf 
ihren allgemeinen Charakter und die darin herrfchende Schickſals⸗ 
idee. — Nachahmung der antiken Tragödie, befonders in Ber 
ziehung auf die igenthümtichkeit diefer dee. — Hiſtoriſch⸗ 
Fritifche Bemerkungen in Betreff der Verfuche diefer Nachahmung, 
fo wie des Gebrauchs der griehifhen Schifalsanficht. — 
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- D Die tragifche Fabel. Wie beim Epos, fo 


muß auch in der Tragödie die Fabel in ihrem Unter 


Ichiede von der Handlung befondere Ruͤckſicht gewinnen. 


Daß fie, das Elementarifche des der Handlung unter⸗ 


Hegenden Begebenheitlichen bilde, alfo den eigentlichen 
Stoff, it bereits oben in der Theorie des Epos ange 
deutet worden ($. 194). Da die Tragsdie ihrem Ger 
jammtcharafter nad ein erhabensernfted, wuͤrdevolles 


Gepräge tragen muß; fo iſt in Abficht auf die Fabel 
bad Erfte, daß fie einen Gegenfland. betveffe, weicher 


in feiner. begebenheitlichen Erfcheinung ben Keim bes 


Ernſtes und bes Großartigen enthalte, den Die Kompo⸗ 
- fition der Handlung näher zu entwideln und beftimmter 
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hervorzubilden hat. Daher darf IR die. Tragödie: in 
Abficht auf ben Stoff nicht zu nahe an die gewöhnlichen 
und alltäglichen Plagen bes Lebens halten, nicht zu fehr 
das bloß phyſiſche Uebel zu ihrem Gegenitande nehmen, 
wenigſtens nicht in feiner Reinheit und ohne Verbinds 
ung mit pfychifchen Bezichungen *), noch überhaupt ſich 
in den Kreifen fonventioneller Lebensverhältniffe und 
Lebensbefchränfungen bewegen. Denn bier finden freie 
Größe und erhabenes Walten des Schidfald ihre Grenzen 
an den pofitiven oder ähnlichen Beftimmungen. Doch 
folgt hierand weder, daß die tragifchen Perſonen außew 
halb des bürgerlichen Lebens geftellt feyn müffen, noch, 
daß diefe Verhältniffe felbft an ſich ohne tragifche Bes 
deutung find. Sehr oft Eönnen fie dazu dienen, bie 
tragifche Größe des Charakters hernorzurufen; nur fol 
die tragifche Fabel fich nicht eigentlich an fie knuͤpfen. 
Sehr wichtig, wiewohl nicht gerabe zu nothwendig, ift 
ed für den rein tragifchen Effeft, wenn der Stoff eine 
gewiffe außerliche Größe und Erhabenheit hat, weil 
dadurch Die Steigerung in ber Gemüthäftimmung gefoͤr⸗ 
dert und Die tragifche Haltung in der Entwidelung 
des Ganges der Handlung mehr gefichert wird. Auch 
fordert bie Tragoͤdie wegen ber größeren Zuſammen⸗ 
drängung ihrer Kraft und überhaupt wegen ihres indis 
viducllern Charaftere, daß der Stoff ſich an eine phyr 
fifhe Perfönlichkeit, nicht aber an eine moralifche 
( Koͤllektiv- Perſon) knuͤpfe. Uebrigens kann die trage 
iſche Fabel rein erdichtet oder geſchichtlich begruͤndet 
ſeyn. Das Letztere hat den Vortheil, daß gleichſam der 





* Im Philoktet des Sophokles iſt das phyſiſche Uebel auf 
echt tragiſche Weiſe mit der Kraft des perſönlichen Selbſt⸗ 
bewußtſeyns in Verbindung gebracht worden. 


N 
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tragiſche Kern gegeben it, und die. weitere Dichtung 
eine fefte Grundlage hat. „Hierbei wird aber Zweierlei 
Enwie beim Epos) zu beachten bleiben, einmal, daß der 
su wählende geſchichtliche Stoff nicht zu allfeitig an 
und für ſich ausgebildet vorliege, dann daß er feiner 
gefchichtlichen Wahrheit nad nicht zu befannt fey und 
zu nahe ſtehe. Durch beides wird die freie dichterifche 
Bewegung in der Entwicelung der Handlung befchränft, 
and die Gegenwart ftetd durch die. Erinnerung an bie. 
Vergangenheit .geftört, dadurch der tragifche Effekt, 
der vorzüglich in der Nähe ber gegenwärtigen Ber 
ruͤhrung mitbegründet liegt, gelähmt. Daß nationale 
Sagen and vorgefchichtlicher Zeit oder auch einfache 
national gefchichtliche Begebenheiten für die tragifche 
Darftellung befondersd geeignet ſeyn koͤnnen, darf nicht 
geleugnet werden. Weil indeß die Tragoͤdie das Höhere 
des menfchlichen Lebens betrifft, die Freiheit in ihrem 
Berhältniffe zur verhängnißpollen Nothwenbigfeit dar⸗ 
jtellen fol; fo erhebt fie fich damit über den Kreis. des 
bloß Volksthuͤmlichen, ber befondern Beziehungen 
und berührt das Menfchlich- Genreinfchaftliche. Deshalb 
kann fie ihren Stoff auch aus der Menfchengefchichte 
überhaupt nehmen, voraußgefest, daß er nach feiner 
geſchichtlichen Eigenthümlichkeit tragiſcher Individualitat 
und Erhabenheit nicht widerſtreitet. 
Anm. Weitere Erlaͤuterung der einzelnen Bemerkungen durch 
Beiſpiele. — Ueber das griechiſche, franzöſiſche und ſoge— 
nannte romantiſche Trauerſpiel aus dem Geſichtspunkte des 
Stoffs. — on 
$. 209. 
. 3) Künftlerifige Organifirung der Tragoͤ⸗ 
die. Sie befteht in ber Entwidelung und Ausbildung 
der Fabel zu einer wirklich - gegenwärtigen, tragifd) = bes 
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Ä deutfamen Handlung. Die Fabel der Tragoͤdie kann und 


fol den Keim, gleichfam bie Anlage zu einer tragifchen 


- Darftelung enthalten, diefe felbft aber berubet, wie ans 
- gebeutet, auf der Ausführung und dem Geſammtcharal⸗ 


ter ded in ber Tragoͤdie ſich geflaltenden Lebens. Es 
wird nun begreiflich, daß fich bie vorzäglichfte Ruͤckſicht 
bei der Dichtung der Tragoͤdie eben aufdie Geftaltung 
des Stoffs zu einer beflimmten tragifchen Handlung 
wenden muͤſſe. Die Forderung der Einheit bes 
Plans, der Vollſtaͤndigkeit der Handlung, fo, daß 
fie ein in ſich abgefchloffened Ganze bildet, in welchem 
ber beabfidhtigte tragifche Effekt vorbereitet und vollendet 
wird, macht fich von felbft geltend. Eine andere, weni⸗ 
ger unbeftrittene Forberung ift die Einfachheit ber. 
Handlung. Sie folgt indeß nothwendig aus dem Weſen 
des reinen Trauerfpield. Sol daffelbe eine individuali⸗ 
firende Darſtellung des erhabenen Ernftes in einer bes 
ſtimmten gegenwärtigen Handlung ſeyn, um durch tiefes 
Ergreifen des menfchlichen Gemuͤths diefes zum Bewußt⸗ 
feyn feiner höheren Kraft und perfönlichen Freiheit zu - 
erheben; fo leuchtet ein, daß ihm hoͤchſtmoͤgliche Einfache 
heit der Handlung bei innerer Lebendfülle und Bebeut- 
famteit eignen müffe. ‘Denn je mannichfaltiger und viels 
feitiger die Darftelung fich ausbreitet, deſto mehr 


ſchwaͤcht fie die ergreifende Kraft, die erhebende Er⸗ 


ſchuͤtterung des Gemuͤths, welche in ber Tragoͤdie nichts 
Beiläufiges, noch Einzelnes, Theilweiſes feyn fol, 
fondern der Fünftlerifche Zwed und damit die eigens 
thämliche Natur des Ganzen; worin fich eben. die Tras 
gödie wefentlich von dem Epos unterfcheidet. So wenig 
nun and, die Einfachheit. der griechifchen Tragoͤdie in 
ihrer Unmittelbarfeit und nationalen Bedeut— 


ang Geſetz der Tragoͤdie überhaupt feyn kann; fo. fehr 
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geſtellt werden. — - Eine weitere Korberung rüdfichtlich 
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fon fie doch für. jedes reine Trauerſpiel Calfo auch für 
das fogenannte. romantifche ) ald Mufter theoretifch aufe 
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der kuͤnſtleriſchen Organiſirung der Tragoͤdie betrifft die 
Entwickelung der Handlung ſelbſt. Dieſe ſoll nun in 
der Weiſe angelegt und vorgenommen werden, daß die 
ergreifende und erhebende Veranſchaulichung des Ernſtes 
im- Leben fo wirkſam wie möglich eingeleitet und abges 
ſchloſſen wird. Das vorzuͤglichſte Augenmerk tragifcher 
Kowpoſition bleibt daher Die fogenannte Kataftrophe, 
ober die eigentliche. Eutfcheidung der Handlung, die Kris , 
ſis, welche. bald durch Aenderung der bisherigen Gluͤcks⸗ * 
umſtaͤnde, bald durch Erkennung bewirkt wird. Da in 
ber Kataſtrophe der Wendepunkt der Entwickelung geles — 
gen iſt, ſomit ſich in derſelben auch die tragiſche Kraft . 
zu ihrer hoͤchſten Wirkfamkeit zufammendrängen muß; fo . 
leuchtet ein, wie fie gleich von Anfang an vorbereitet und 
in den einzelnen Vorfchritten bes tragifchen Ganges aid 
Ziel erftrebt werben muͤſſe. 

Pie bereitd oben bemerkt worden ($. 2073, 
beruhet die tragifche Wirffamfeit nicht bloß auf dem 
ernfien Ausgange ber Handlung, fondern vielmehr 
auf deren ganzem Charakter, auf bem durch bie fort 
fhreitende Entwidelung fich darlegenden Kampfe zwi⸗ 
fhen der moralifchen Kraft der Hauptperfon und der: 
verhängnißvollen Nothwendigkeit. Die fünftlerifche Or⸗ 
ganifirung der Tragödie hat daher befonders die Vers 
anfchaulichung dieſes Kampfes und deffen ernitserhabene 
Bollendung in ihrem Plane zu beachten. Sie muß bes 
bald einerfeits vorzüglich auf Situationen bedacht ſeyn, 








welche nicht fowohl durch Außerliche Auffallenheit 


Die Anfchanung bienden und trüben und die innige 


Gemuͤthsbewegung ableiten, als vielmehr burch ihre in 


— MT — 


die Plane, Zwecke und das Wirken der Hauptperſon 
eingreifende Macht geeignet ſind, deren Leidenſchaft, 
Wollen, kuͤhnes und kraͤftiges Denken, uͤberhaupt die 
bewußte Menſchenkraft nach irgend einer Seite hin zu 
lebendiger und energiſcher Aeußerung zu vermitteln. 
Andererſeits muß indeß der Entwickelungsgang dieſes 
Kampfs in der Weiſe angelegt ſeyn und fortgefuͤhrt 
werden, daß auf keiner Seite, weder auf der des trag⸗ 
iſchen Helden noch auf jener des Schickſals ein abſolu⸗ 
tes Uebergewicht ſtatt findet. Denn mo dieſes bemerk⸗ 
bar wird, iſt der Kampf ſchlechthin ungleich, und hier⸗ 
mit die Erhabenheit deſſelben aufgehoben, indem er, je 
nachdem jenes Uebergewicht das Schickſal oder den Hel⸗ 
den beguͤnſtiget, entweder als ſchwaches ohnmaͤchtiges 
Ringen oder als rein vernuͤnftig ebles Streben erſcheint; 
in beiderlei Hinſicht aber kann ſich Fein tragiſch⸗ vollen⸗ 
deter Charakter geſtalten. Wenn gleich nun im Aus⸗ 
gange der Handlung allein ihre tragiſche Bedeufung 
keinesweges gelegen feyn kann; ſo darf diefer Doch-nie 
den höheren tragifchen Ernft verleugnen, alfo nicht rein 
heiter und glädlich fen, Damit würde die Einheit der 
Handlung offenbar. aufgehoben, und die tragifche Wirt, 
ſamkeit geftört, Immer muß in ihm ein Moment höhe 
erer rührender Theilnahme und tiefer Gemuͤths⸗ 
bewegung liegen, feldft dann, wenn er fcheinbar freu 
dig und heiter ift, wie im Dedipus des Sophokles. 
Eine edle Hingebung und Reſignation nad Träftigem 
Stteben und Wirken, eine erhebende Suͤhne, welche 
durch bie Handlung. herbeigeführt und an bie menſchlich⸗ 
ftarfe, aber auch menſchlich⸗ irrende Anfirengung gegen 
das Schicfal in derfelben erinnernd, tief ergreift ,. und 
Aehnliches, weldyes unter dem Scheine der Freude bie 
Miene ernfter Trauer birgt, find Weifen, in beiten ber 
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‚Ausgang, der Regel nach geradez u ſchmerzlich⸗ erſchuͤt⸗ 

ternd, gleich ſehr aͤſthetiſch die tragiſche Wirkung voll⸗ 
enden kann. Wie aber auch der Ausgang ſich geſtalte; 
nie darf er kleinlich, gemein, eigentlich erniedrigend und 
ſchmaͤhlich ſeyn, weil auf ſolchem Wege das aͤſthetiſche 
Ziel nothwendig verfehlt wird. 

Wie der Ausgang, ſo fordert auch der Eingang von 
dem, tragiſchen Dichter kuͤnſtleriſch⸗ weiſe Beachtung. 
Was ſich maͤchtig dahin ſchreitend, entfalten ſoll, muß 
hier ſogleich ahndungsvoll angedeutet werden, ſo daß das 
Ende, wenn gleich im Voraus nicht errathen, doch bei 
ſeinem Eintritte ſich aus dem Anfange erklaͤrt. Dieſer, 
inſofern er die Elemente, die Keime der Handlung vox⸗ 
führt und. der ahnenden Anfchauung vorlegt, heißt bie 
Erpofition. Es kommt auf die Verwidelung ber - 
Handlung an, wie weit fich Die Dichtung in der- Expo⸗ 
fition glrichſam vorläufig ankuͤndigen, erfchließen , aufs 
klaͤren dürfe. Die Art diefer Einleitung läßt ſich theores 
tifch nicht im Befondern beftimmen; fie hängt von der 
Natur und dem Plane des Ganzen ab. Nur fo viel darf 
im Allgemeinen gefordert werden, daß fie poetifch fey; 
- alfo, fern von. berechnender, kalter Begriffsreflexion, 
daß fie organifch » lebendig in die Geſammthandlung 
gleichfam hineinwachfe und in diefer- Iebendigen Anknuͤpf⸗ 
ung als reine Anſchauung hervortrete., 0 
. Was die Berwidelung angeht; fo darf fie in ber 
Tragoͤdie nie Hauptfache werben. Sie ſoll ſich deshalb 
nicht zu vielfeitig anknuͤpfen, noch zu dem Grabe vers _ 
fchlingen, daß fie das Intereffe vorzüglich an ſich und 
ihre Aufldfung bindet. Durch beides wird die Aufmerfr 
famfeit von der eigentlicdyen Kraft der Handlung abger 
leitet, dieſe überhaupt in ihrem erhabenen Gange behins 
dert. Der tragifche Ernſt ſchreitet mächtigen Tritte 
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durch Bahnen hin, welche über dem Gewirre Feiner 
Beziehungen und Berhältniffe gelegen find. "Doc, kann, 
je nach der Natur der Handlung , die Verwidelung 
größer oder geringer fegn. In der romantifchen, in der 
leidenfchaftlichen Charakters Tragsdie wird fie immer 
mehr Recht gewinnen müffen, als in ber antif=heroifchen 

Einen wichtigen Punkt in der Tünftlerifchen Organis 
firung der Tragödie bildet die Motivirung. Im 
Allgemeinen unterfcheidet ſich die tragifche von der epis 
ſchen durch ihre größere Subjektivitaͤt. Denn wähs 
rend im Epos Grund und Beranlaffung zur Geftaltung 
ber Entwidelungemomente mehr oder minder unabhängig 
von der Perfönlichkeit der Handelnden find und aus dem 
Laufe der Dinge hervorgehen, die Perfönlichkeit feldft 
bedingend, ergeben fie ſich in der Tragödie hauptfächlich 
aus dem perfönlichen Wünfchen,. Denken, Planen und 
Streben. Je erhabener und reiner indeß die Tragoͤdie 
ſich darſtellt, deſto näher berührt fie die Gipfel Des 
Algemeins Menfchlichen, defto mehr follen daher auch 
die tragifchen Motige ſich den epifchen nähern, ohne 
jedoch völlig Diefelben zu werden. Selbſt der Ausdruck 
muß in der Tragoͤdie mehr motivirend als epifch fchils 
dernd feyn. — Daß die tragifche Handlung ſich raſch 
und ohne viele Epiſoden entwickeln muͤſſe und auch hierin 
ſich vom Epos weſentlich unterſcheide, warb theils ſchon 
bemerkt, theils leuchtet es aus dem ein, was uͤber die 
Einfachheit und die gedraͤngte Haltung der tragiſchen 
Handlung geſagt worden. 

Anm. Vergleichung der antik-griechiſchen Tragoͤdie mit der 
modernen Cber romantifchen im weitern Sinne) rficfichtlich der 
Beſchaffenheit der Handlung 9. Die nationale Tendenz berfelben, 


* Außer dem, was Schlegel in feinen Vorleſungen über dra⸗ 
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Orfinde Ihrer höhern Einfachheit und epifchen Richtung. — Die 
Zritogien. — Abermalige Erinnerung an bie franzöfifhe 
Tragödie in Abficht auf die Kompofition der Handlung. — Ueber 
den moralifhen Zweck der Tragddie. Die poetifhe Gerede 
tigkeit in derſelben. Hifkorifch= Eritifche Bemerkungen in dieſer 
Hinſicht. 

§. 210. 

4) Tragiſche Charakteriſtik. Sie wird von der 
aͤſthetiſchen Bedeutung der Handlung bedingt und for⸗ 
dert folgende weſentliche Ruͤckſichten. 

Zunaͤchſt muß in der Tragoͤdie ein tragiſcher Haupt⸗ 
charakter (ein Held) im Mittelpunkte des Ganzen ſtehen, 
und dieſes ſelbſt dann, wenn das Intereſſe ſich zum 
Theil der Handlung als ſolcher zuwendet. Denn ſowohl 
bie individuellere Richtung der Letztern', als auch der 
tragifhe Kampf, mwofern er ſich in feiner ergreifenden 
Macht bewähren foll, forbert die Vereinigung bed 
Hauptintereffed in einem perfönlichen Mittelpunfte, 
Deshalb muß auch die Wahl des Stoff, wie bereite 
oben angedeutet worden ($. 208), eine Begebenheit 
betreffen, welche fich mehr an eine phyſiſche als an eine 
Kollektiv⸗Perſon knuͤpft. 

Eben weil aber der Hauptcharakter in der Tragoͤdie 
das tragiſche Intereſſe «erhabene Ruͤhrung, tiefe Er⸗ 
ſchuͤtterung und menſchliche Erhebung » ganz eigentlich 
permitteln und an feiner Perfönlichkeit durch maͤchtiges 
Beftehen des Kampf mit wiberftrebender Nothwendig⸗ 
feit verwirklichen fol, muß er felbft tragifch geeigen« 
fchaftet feyn. Hierzu wird Zweierlei erfordert, Zuvoͤr⸗ 
—ú ——————— ———— 

matifche Literatur über dieſen Gegenſtand beigebracht, vers 
dienen beſondere Beachtung Manſo's betreffende Bemerk⸗ 
ungen in ben Nachtraͤgen zu Sulzer Bd. II. G. 229, fi, 
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berft muß in ber Perfönlichleit als folcher eine menſchlich⸗ 
großartige Ceine moralifch»bebeutfame) Kraft gelegen 
ſeyn, welche ſich mit energifcher Wirkfamfeit heraus⸗ 
> Felt. Das Andere ift, daß fich diefe Kraft und die 
Art ihrer Aeußerung aus dem Standpunfte indivi⸗ 
dueller Zwedfegung geltend zu machen ftrebe. Das 
durch, daß beide Bedingungen eintreten, ift Die Moͤg⸗ 
Iichfeit eined großartigen Gegenſatzes zwifchen menfchlich® 
ftarfer Selbftbehauptung und befchränfender Gewalt bes 
Schickſals gegeben. Wo die Kraft fehlt, kann fein 
erhebender Widerftand geleiftet werben, an feiner Stelle 
erfcheint gemeiner Sammer, feige Hingebung, ernied- 
rigender Sflavenfinn ; wo bie individuelle Geltendmach⸗ 
ung ber Kraft der allgemeinen grundfäglichen, rein 
vernünftigen ober au reinsunvernünftigen 
weicht, tritt die Theilnahme an der Perfönlichkeit zuruͤck 
vor der an dem AllgemeinsMenfchlichen,, die Afthefifche 
Rührung vor ber Achtung oder Verachtung. Hieraus 
ergiebt fih, daB weder abfolut unvollfommene 
Charaktere (reine Schwächlinge und vollendete Boͤſe⸗ 
wichter ), noch abfolut vollkommene (Weiſe) echt 
tragifch ſeyn koͤnnen*). Es erledigt fich hiermit auch 
bie Frage, ob und in wiefern boͤſe Charaktere tragifch- 
darſtellbar ſeyn, faft von ſelbſt. Sobald an ihnen ent⸗ 
weder eine ungemeine SIntelleftualität, oder ein hoher 
Grad des Wollens bei aller Richtung auf das Boͤſe in 
der Weife thatträftig berbortritt, daß dabei bie reine 
fittliche Schuld Durch irgend eine Beziehung, 3. B. burdy 
irrende Anficht, durch mächtiged Temperantent, durch 





” Daß ſchon Arifkoteles Aehnliches behauptet Hat, iſt 
Bekannt. Poet. c. 13. und meine altklaſſiſche Literar⸗ 
Aeſthetik Abtheilung II. u 
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Gewalt der Leidenſchaft und Aehnliches gemildert wird, 
koͤnnen ſie zu aͤſthetiſcher, tragiſcher Darſtellung kom⸗ 
men. — 

- Zur tragifchen Charafterbefähigung gehört nun aber 
keinesweges Außerliche Größe, Friegerifched Helden» 
thum, hohe Stellung im Staate, fondern im Allgemeinen 
nur pfychifche Größe, d. h. eben ein bedeutender Grad 
moralifcher Kraft. Diefe ift wefentlich und unerläßlich, 
jene kann indeß oft die tragifche Wirkung ergreifender 
mächen. | 

Was bie Zeichnung und Ausführung bed trage 
ifchen Charakters angeht; fo muß fie immer individueller 
feyn, mehr auf die Entwidelung der Handlung berech⸗ 
net und in innigere bedingende Gegenfeitigfeit mit ders " 
felben gefegt werden, als diefes bei den epifchen Haupt⸗ 
perſonen der Fall zu feyn braucht. Uebrigens geftattet- 
die Tragddie, befonders die heroifche Schickſalstragoͤdie, 
nicht nur eine der epifchen Charafteriftif fich annähernde 
allgemeinere Haltung der tragifchen Hauptperfon, 
fondern muß fle fogar in manchen Rüdfichten fordern. 
Denn die reine Tragsdie bewegt fich im Gebiete dee 
Erhabenften; dieſes ift feiner Natur nach mehr ibeal, 
damit einfacher, als die gewöhnlichen Verhältniffe und 
Erfcheinungen , kann daher auch in feiner Beziehung auf 
einen Charakter diefen nicht gleich genau und vielfeitig 
in den, kleinſten und größern Zügen beftimmen und her⸗ 
vorbilden. Wie fidy die tragifche Handlung felbft durch 
einfachen, wuͤrdevollen Gang erheben fol; fo wird fie 
auch die fie tragende Perfönlichkeit nur mit wenigen, 
fühnen, großartigen, über befchränfte Individualität 
hinausreichenden Eigenfchaften bezeichnen. Beftimmter 
wird die Charafteriftif in den Leidenſchafts⸗ und ben 
eigentlichen Charaktertragoͤdien. Die antife griechifche 
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Zragddte war ihrer ganzen Natur nach mehr bem Epiſch⸗ 
Broßen zugewandt und daher auch in der Charafteriftif 
epifch allgemeiner, ald das romantifche oder moderne 
Zrauerfpiel, Jedenfalls aber darf auch dieſes, wofern 
es auf tragifche Würde Anfpruch machen will, die Cha- 
vafteriftit nie zu Meinlich » beftimmt ausführen, weil 
dadurch die großartige Wirkfamfeit behindert und für 


die Anfchauung unfceinbar gemacht wird. Mehr fordert 


ſolche genane Ausführung das Schau⸗ und Luftfpiel. — 
Daß übrigens in dem tragifchen Hauptdjarafter bei aller 
Erhebung deſſelben über den Kreis der individuellen 


— 


Kleinbildung ein beſtimmter perſoͤnlicher Mittel⸗ 


punkt beſtehen muͤſſe, der die Wirkſamkeit des Helden 
bedingt und eigenthuͤmlich belebt, iſt mnerlaͤßliche 
Forderung wie an die epiſche ſo noch mehr an die trag⸗ 
iſche Charakteriſtik. Aus jenem Mittelpunkte muß ſich 
die Thatkraft mit zuſammengehaltener Energie entwickeln, 
durch denſelben muͤſſen ſelbſt ſcheinbar widerſtrebende 


. Elemente ſich zu einem Leben verbinden; mit dem⸗ 


felben fteht der tragifche Held in feiner Zeit, Nation 
in entſprechenden Sitten, in einer beftimmten Wirklich» 
keit. So gewinnt der Charakter Mark und Bein und 


Folgerichtigkeit, welche Leßtere oft felbft aus anfchein- 


enden Widerfpriichen um fo Einftlerifcher und fomit 
Afthetifch = intereffanter hervortreten kann, als die Aufe 
fung und Ausgleichung des BVerfchiedenen und Ent« 
gegenftrebenden meiftend eine ungewöhnlichere Wirkung 
zu haben pflegt. 

Daß in der Tragoͤdie bie Zahl der Perfonen ber 
Regel nach moͤglichſt gering, wenigitend bei Weiten 
geringer ald im Epos feyn muͤſſe, leuchtet aus dem, 


‚was bisher über die eigenthümliche Bedeutung der trag» 
ifchen Handlung gefagt worden, von ſelbſt ein; ſo wie 


— 234 — 


auch diefes, daß hierbei gleichfalls bedingende Ruͤckſicht 
auf bie jedesmalige Art des Zrauerfpield zu nehmen 
fey. Indeß auch in Abficht auf Perfonenzahl macht füch 
‚ der Unterfchieb zwifchen der antifen und romantifchen 
Tragoͤdie geltend. 

Sehr viel kommt endlich noch auf das gehoͤrige 
Berhältniß und die Gruppirung ber Charaktere 
an. Diefe müffen nicht nur im Bergleich mit der Haupt⸗ 
perfon fich verfchieden abſtufen, fondern auch hier- mehr, 
als in andern dramatifchen und felbft epifchen Dicht 
ungen, auf jene ſtets bezogen werben, um beren Wirs 
fen entweder freundfchaftlich zu beleuchten, zu förbern, 
ober auch Durch ihren Gegenfat zu entfchiedneren Aeußers 
ungen hervorzurufen, es nach feiner Eigenthümlichteit 
zu veranfchaulichen, zu beftimmen. Je mehr Dagegen 
Die Nebenperfonen in’ der Tragödie für fich handeln, 
‚ je felbftftändiger fie in eigenen Kreifen ausgebildet ſich 
charafteriftifch bewegen, defto mehr ziehen fie die Ans 
fhauung von der Hauptperfon ab, defto weniger geſtat⸗ 
ten fie derfelben, felbftfräftig die Handlung zu tragen, 
deito mehr fchwächen fie den tragiſchen Effekt. 

Anm. Weitere Erörterung der obigen Lehre über Charakteriſtik 
durch betreffende Beiſpiele. — Nähere Darlegung des Unter: 
ſchieds zwifchen dem antiken und modernen Tranerfpiele auch aus 
diefem Geſichtspunkte. Hiftorifch = Pritifche Bemerkungen rüdfichts 
fich der verfchiedenen Anſichten über die tragiſche Charaktriſtik 
im Allgemeinen und über die Darftelung böfer Eharettere im 
Beſondern. 

§. 211. | 

5) Einfleidung der Tragddie Dad Haupfs 
fächlichfte betrifft hier die Sprache ober den tragifchen. 
Ausdruck Cdie tragifche Diktion). Zunächt muß er fick 
mit Anftand über den Ton bed gemöhnlichern Lebens 
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erheben. Ihm ziemt inſofern weder die Nachlaͤſſigkeit 
noch der Sprachgebrauch, welche jenem zu eignen pflegen. 
Er muß ſich aber auch mit Freiheit in ſeinem hoͤheren 
Kreiſe bewegen, ſich alſo eben ſo wenig durch vornehme 
Ziererei und gefuchte Eleganz bemerflich machen wollen; 
als durch konventionellen Zwang bedingen lafien. Das 
gegen find edle Haltung, ungefuchtes, prunflofes Pas 
thos, gediegene Bildung und lebendige Anfchaulichkeit 
nothwendige Erforderniſſe deſſelben. Umſtaͤndliche 
Breite, ſinnlich⸗ uͤppige Pracht, hochtoͤnende, rhetoriſche 
Rednerei, majeſtaͤtiſches Erheben, impoſante Symbolif, 
Eigenſchaften, welche zum Theil der Epopoͤe wohl an⸗ 
ſtehen, muͤſſen der Regel nach der Tragoͤdie fremd 
bleiben. Uebrigens greift die tragiſche Handlung in 
die Tiefe menſchlicher Gefuͤhle, erweckt, belebt, erhebt 
ſie; Gleiches kann ſie ruͤckſichtlich der Leidenſchaften. 
Daher wird oft im Fortgange der Handlung der Fall 
eintreten, daß die Gemuͤthsſtimmung der Haupt⸗ oder 
auch der andern theilnehmenden Perſonen bis zur lyri⸗ 
ſchen Schwunghoͤhe ſteigt, die Leidenſchaft die aͤußerſte 
Grenze des Pathos beruͤhrt. Wo dieſes geſchieht, muß 
ſich die Sprache aus ihrer edlen Gelaſſenheit zu der 
Kuͤhnheit und Lebendigkeit lyriſcher Begeiſterung erheben. 
Auch kann es die Natur der Sache fordern, daß der 
dramatiſche Ton ganz in den epiſchen uͤbergehe, da naͤm⸗ 
lich, wo Vorfaͤlle, welche mit dem darzuſtellenden Ge⸗ 
genſtande in Verbindung ſtehen, zu erzaͤhlen ſind. Je 
nach der Art ſolcher Vorfaͤlle wird ſich die Rede bis 
zur epiſchen Groͤße erheben koͤnnen. Allein im Ganzen 
muß ſich die tragiſch⸗dramatiſche Diktion in der oben 
bezeichneten eigenthümlichen Weife charakteriſiren. So⸗ 
phokles und Goͤthe find in diefer Hinficht muftere 
haft, — Weiter fordert die bramatifche Nichtung des 
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dene dramatifche Neben s und Mittelarten, [melde man 
inögefammt mit dem Namen Schaufpiel lim engen 
Sinne ) bezeichnen kann] als ves typifch -eigenthämliche, 
der poetifchen Auffaffung nicht fchlechthin widerftrebende 
Lebendrichtungen zwifchen den beiden Außerften entgegens 
gefegten geben kann. Diefe dramatifchen Mittelarten ent⸗ 
fprechen. fomit den hauptfächlichern Abftufungen des mitt 
Iern Lebens, welche jedoch in ihrer twifchen Feſt⸗ und 
Ausbildung: von allerlei national s zeitlicdy » gefchichtliche 
eigenthümlichen Bebingungen und Einflüffen abhängen, 
fo, daß die bezüglichen dramatifchen Dichtarten keine 
durchgängige Allgemeinheit in Abficht auf die Gefchichte 
der Poeſie anfprechen koͤnten. CS. 2033. Eine Theorie 
der Dichtkunft aber, welche fih von bem Vorwurfe eins 
feitiger Beſchraͤnkung des fchaffenden Genies frei bewahr 
ten will, muß wenigftend die hauptfächlichfien, 
theils empirifch gegebenen, theild apriorifch zu erkennen⸗ 
den, mittleren Lebensrichtungen anhalten, um in Bezich- 
ung auf fie die allgenieinern Grundfäge möglicher dres 
matifcher Auffaffung. und Darftellung zu entwideln. 


6. 213. 
Betrachtet nian nun bie Mittelfinfen zwiſchen dem reis 
nen Scherze und dem reinen Ernſte; fo Finnen fich dieſel⸗ 
ben in folgenden typifchen Formen eigenthämlich feftbilben. 
BZunaͤchſt ift zwiſchen ‚Scherz und Ernſt ‚felbft: eine 
folche elementarifche Verbindung: möglich, daß dadurch 
Lebenserſcheinungen entftehen, in welchen jene zwei Seis 
ten entweder als fich gegenfeitig erzengend, oder hebend, 
oder fontraftirendb zur. einheitlichen Anfchauung fommen. 
Menn die poetifche Auffaffung diefe Gegenfeitigfeit freis 
Ihaffend neu geftaltet und im derfelben gleichfam ans 
weltanfchauendem Stanbpunfte die ibealifche Begründung 
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der. Freuden und Leiden des Lebens mittelft gegemwärte 
iger Handlung nachweiſt, entfpringt eine Art Dramatifcher 


"Dichtung, welche man das humoriſtiſche Schaufpiet 


nennen kann. Die hauptſaͤchlichſte Anforderung ift hier 
die Lebendigreinheitliche Verbindung des Scherzes 
und Ernfted nach ben mannichfaltigen. Weifen, die beide 
felbft annehmen Finnen. Es darf alfo Fein bloß Außer 
liches Zufammenftellen jener zwei Seiten ftatt finden, 
noch dürfen beide in einen wirklichen Gegenfag in ber 
Art treten, baß fie fich in ihrer eigenthümlichen Bedeut⸗ 
ung und Wirkſamkeit geradezu aufheben. VBerwidelung, 
Bielfeitigkeit, tiefe und bedeutfame Charafteriftif, Ges 
wandtheit in der Sprache nad) allen ihren Abftufungen 
und fünftlerifche Weisheit rücdfichtlich des Gebrauchs 
derfelben je nach dem Wechſel des Niedrigen mit dem 
Höheren, ded Gemeinen mit dem Edlen, der Betracht⸗ 
ung mit der lebendigfien und zarteften Gemüthlichkeit, 
find eben fo viele unerläßliche Anforderungen, welche 
an ein wahrhaft humoriſtiſches Schaufpiel geftellt 
werben müffen. Ä 
Mit.demfelben verwandt ift bad romantifche Schau 
fpie._ Auch in ihm treten Scherz und Ernft, fich mans 
nichfaltig begegnend, zufammen. Doc, hat die Bers 
bindung bier nicht die Veranfchaulichung jenes Welt⸗ 
geſetzes ruͤckſichtlich menfchlicher Lebensſchickſale zum Ger 
genftande, fondern fie will gleichfam durch die poetifche 
Barbengebung, melde aus jener Mifchung fich eigen» 
thuͤmlich geftalten laͤßt, Afthetifch intereffiren. Freude 
und Schmerz, Luft und Leid, Scherz und Ernft, Thor⸗ 
heit und Weisheit fpielen hier wechfelnd durcheinander, 
bloß um in diefem bunten Wechfel einen eigenthämlichen 
Zauber zu vermitteln, welcher durch feine lebendige Are 
ſchaulichkeit das Gefühl und die Phantafle über bie 
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beſtimmte Wirklichkeit in leichter Bewegung emporhebt. 
Hoͤchſte Vielſeitigkeit der Beziehungen, moͤglichſte Man⸗ 
nichfaltigkeit in der Abſtufung der Scenen, leichte Ueber⸗ 
gaͤnge vom Lichte zum Dunkel und umgekehrt, auffallende 
Kontraſtirung, uͤberraſchende Situationen, Ereigniſſe 
und Aufloͤſungen, ſprachfiguͤrliche Anſchaulichkeit, friſches, 
reiches Kolorit, Leichtigkeit, gewandtes Auf⸗ und 
Abbewegen in der Sprache und Darſtellung uͤberhaupt, 
. eignen vorzuͤglich dem somantifchen Schaufpiele. 


Anm. Hiftorifch = Fritifche Bemerfungen über das humoriſtiſche 
und romantiſche Schauſpiel. Warum konnten beide Arten ſich 
nicht im klaſſiſchen Alterthume ausbilden? — Engliſches und 
ſpaniſches Theater, beſonders das ältere. Die romantiſchen 
Schauſpiele find eigentliche Phantafiertüde, und inſofern iſt 
fest der Sommernahtstraum und der Sturm von 
Shaffpeare ihnen. zugugefellen. Tie?’s Kaifer Oftavianus. — 
Ueber die fogenannte Tragikomödie. Soll fie Afthetifche 
Bedeutung haben, alfo Fein bloß äußerliches Entgegenfesen 
pon Scherz and Ernſt feyn; fo wird fie entweber bem humoriftifhen 
oder dem romantifchen Schaufpiele, je nachdem die Verbindung 
der beiden Elemente in ihr ftatt findet, unterzuorbnen ſeyn. 


$. 214. 


Dem Ernſte, jedoch nicht dem ÄAußerften, welcher den 
Schmerz und die Trauer einfchließt, nährt fich das 
menſchliche Leben in der Richtung auf das NReligidfe 
und das Sittliche, infofern es befonderd mit jenem 
zuſammenhaͤngt. Auch dieſes Verhaͤltniß des Menſchen 
kann die Dichtung zur dramatiſchen Anſchauung bringen, 
und fo entſteht das geiftliche Schauſpiel, welches bald 
mehr den religiöfen Glauben nach feiner Dogmatifchen 
Ausbildung, bald mehr die fittlichen Beziehungen des 
Menfchen in Iebendig fich geftaltenden Handlungen dars 
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Reit: Hier iſt num vorzuͤglich zu berädfidhtigen, daß 
bie batzuftellende Gegenftände bekannt und ber fie 
betreffende Glaube mehr oder minder Volks⸗ und Zeits 
glaube fey, daß ber dem Religiöfen eigenthümliche Ernit 
nicht verlegt , Daß bie veligidfe Erhebung und Rührung, 
das Gefühl der Andacht durch Afthetifche Aus⸗ 
führung, alfo durch die ‚veranfhaulichende Handlung 
felbft bewirkt werde. Die Verwickelung muß einfach 
ſeyn, das dramatifche Intereſſe mehr durch den feiers 
lichen Charakter der Handlung und. bie Heiligkeit götts 
licher Geheimniffe, ald durch Spannung der Erwartung 
und überrafchende Auflöfung begründet werben. Wo 
das Religioͤs⸗Sittliche nächiter Gegenftand ift, fol 
ed nicht aus. bem Geſichtspunkte der Pflicht und bes. 
Gebots, nicht in allgemeinen Lehren, ſondern in kuͤnſt⸗ 
leriſcher Individualiſirung und Afthetifch » unmittelbarer 
Lebenserſcheinung vorgeführt werben. Ä 
Anm. Hiftorifeh = Fritifhe Bemerkungen. _ Wefthetiihe Wär: 
Digung der Myſterien und Moralitäten des Mittelalters, 
der Autos Saframentales.der Spanier (Calderon.) 
Ueber die dramatifchen Allegorien in Beziehung anf.:dan 
geiftliche Schauſpiel. — 
6. 215. N 

Eine eigenthümlidye Richtung nimmt das menfchliche 
Leben in Abficht auf gefchichtliche Ereigniffe nabı 
Thaten. Inſofern diefe bloß ‚aus ihrem gefchichte 
lichen Standpunkte. und nad ihrer geſchicht lichen. 
Bedeutung poetiſch aufgefaßt und dramatiſch veranſchau⸗ 
licht werben, bildet ſich das hiſtoriſche Schaufpiel. 
Es unterfcheidet fich von der Tragsdie, welche gleich⸗ 
falls ſtaats⸗ und; menfchen gefchichtliche Begebenheiten 
zu ihrem, Stoffe nehmen faun, dadurch, Daß. fie nicht 
das Zragifche, was in einer Begebenheit liegen mag4 
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"fiel gehoͤrt eigentlich hierher. So Leffing’s Minna von 
Barnhelm; Engel’s dankbarer Sohn; Göthe's Geſchwiſter 
und niele andere, mit jenem Ausdrucke bezeichnete Dramen. 
8. 217. 

Es giebt endlich aber auch Lebensrichtungen, Hands 
lungen, deren Gegenſtand weder dem Gebiete des 
Humors und der Romantik, noch dem der Geſchichte 
amd Familie angehört; ſondern die entweder einzelne 
menſchliche Intereſſen, eigenthuͤmliche Verhaͤltniſſe, 
beſondere Schickſale betreffen, oder ſich in Kreiſen 
bewegen, welche, außer den ſtreng buͤrgerlichen Bezieh⸗ 
ungen gelegen, die reine Natuͤrlichkeit darſtellen. Je 
nachdem nun die Dichtung die eine oder die andere 
Seite in dramatiſcher Entwickelungsweiſe zur Anſchau⸗ 
ung bringt, entſteht eine große Zahl eigenthuͤmlicher 
Schauſpielarten, welche ſchwer, unter allgemeine rn 
bezeichnende Rubricken zu bringen find. Doc kann die 
Theorie, das Hauptfächlichere herworhebend, das Iyris 
fche, didaktiſche, epifche Drama, das dramatiſche 
Sittengemälde und das eigentlih idylliſche 
Drama näher bezeichnen. Im lyriſchen Schaufpiele 
werden Gemüthsftimmungen und Gefühldbemegungen: 
z. DB. Liebe, Freundfchaft, Haß und Achnliches, unabs 
haͤugig von Familien» oder andern bürgerlich »beftimmten 
Berhältniffen, mittelft der Handlung zu reiner Anfchaus 
ung vorgeführt; im bidaftifchen entwidelt fich eine 
UAnficht, oder es gefaltet fich ein Leben, in welchem 
Meinungen, Lehrfäge u. f. w. durch bramatifchen, Vers 
fehr nicht gelehrt, fondern individualifirt dargeftellt 
werden. Bei diefer Art non Schaufpielen ift erfte und 
wichtige Ruͤckſicht, den bidaftifchen Zweck nicht gleich⸗ 
fam äußerlich als ſolchen zu fegen, wofür fi bie 














Handlung entwickelt, fonbern’ die Hanbiumng ſelbſt 
muß didaktiſch ſeyn, muß durch ihren rein.dfthetifchen 
Charakter, fomit als wahres: Kunſtwerk, ajgenthuͤmlich 
intereſſiren. Das epiſche Drama ſtellt individuelle 
Begebenheiten ober Lebensſchichſale dar, vsiwiärer 
ſelbſt wegen, ober. infofern.. fie: durch : ſich, durch ‚bie 
Art ihres Werdens und Befchehnd aͤſthetiſch anzichenb 
find: : Weber etwaige ‚gefchichtliche Bedeutung, noch 
Charakteriſtik, noch tragifche Wirkſamkeit ıbirefen dabei 
aid. hauptſoͤchliche: Ruckſichten gelten: und die Anſchau⸗ 
ung von dem Begebenheitlichen ſelbſt abziehen. Das 
epiſche Drama :entfpricht: wvorzuͤglich der poeti ſchre i 
Erzählung, fo daß man ſagen koͤnnte, 1x81ſeylbie 
bramatifche Umdichtung ber poetifchen Erzählung, ohne 
jedoch "damit zu wollen , daß ‚die eyifcintmamatifche 
Anffaffung einer Begebenheitu die epiſch serzätiende. vor 
andfege, Vielmehr wird aus dem Gefichhäpuufte der 
dramatifchen Selbflakubigbeit an Der Rege lidus Gegen⸗ 
theil gefördert: werben::nrüften, naͤmlich urſp ruͤnqz bi che 
dramatiſche Auffaffung.. DaB epiſche Drama fand 
ſich nun far im eben fo vielem Weiſen verwirklichen ‚als 
bie poetiſche Erzählung. Es witb. Bald novellenartigen/ 
bald maͤhrchenhaften und balladenartigen Stoff vers 
anſchaulichen, bald mehr dem Scherze und der Heiter⸗ 
keit, bald mehr: dem Eruſte und ber Trauer zuneigen 
koͤnnen. — Dad dramatiſche Sittengemälbe ent⸗ 
faltet in der Handlung und ihren: Werden Leben s⸗ 
arten befiimmter Zeiten und Nationen gerabe:chr.em 
ſelbſt wegen. Treue, Waheheit, ‚Lebendigkeit bes 
freier Auffaffung :unb. origineller Wiederdarſtellung Ans 
bier befonders zu beachtende Forderungen. Die, alls 
gemeinen, herefchenden Sitten Können ſich nun vorzuͤg⸗ 
li an Charakteren ober in und an der Handlung felbft 
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abbilden "mıiht indivibualiſtren. Wo. Bu: Exftete ber 
Kalt ft, .miuffen die Charaktere. fo gewählt und in 
ſolchen Beziehungen. anfgefaßt werden, daß fie: für 
Repräfentanten : :beflimmter, in ‚einer. Zeit, Nation: und 
Stagbesart . vorwaltender Sitten gelten: loͤnnen; wo 
das Audere worgezogen: wird, muß bie Handlung ſelbſt 
in Anſicht auf bie darzuſtellonden Sittencharakteriſt iſch 
ſeyn. Jedenfalls ſollen bei dramatiſchen Sittengemaͤlden 
perſoͤnliche und⸗/begebenheitliche Charakteriſtik nie zu 
ſehr vereinzelt und: getrennt erfihsinem;:. Sie Jebendige 
Wechſelbedingung :beiber: wird, nach Waßgabe der Um⸗ 
Rinde modificirti, das „Bemälde. Kematen friſcher, 
anfgenlicher, machen. Fon u TEE u 
- Dabadıd Llifche Drama heſchreidt feine eigenen 
Rreife; Anden es Lebensrichtungen vorfährt; welche in 
ihrem. Chätnfter und ihren Motiven bas reine, freunds 
liche Naturſeyn des Menfchen umfaſſen. Hiermit 'ift 
anch zugleich die hauptſaͤchlichſte Ferderung angedeutet; 
Die nämlich ,. Daß Bixfe Art. Scaufpiely um ſich als eine 
beſondere und eigenthuͤmliche: beſtimmen und foftftelteni 
gu: können, in ber Handlung : gerade‘ die. uübefangene,, 
vowkeinen poſitiven Verhaͤltniſſen bedingte und abhängige 
Befreupbung des Menſchen mitt der Natur barftelle. 
Es muß alſo nicht ſowohl das Menſchenleben an und 
für ſich, als vielmehr die Mat ur in demſelben zu 
klarer!aſthetiſch⸗ intereffanter: Anſchauung vermitteln. 
&o: verſchieden unn:die.Naturfeiten find, welche in dem 
menfchlichen Leben und. Streben fich abfpiegeln koͤnnen, 
und babeitauund für. ſich bie Aftherifche Auffaſſung nicht 
ausſchließen; ſo verfehiedsti:gricheint auch. das ibyllifche 
Drama’ Bald iſt es Die weine Freude an der Natur 
und. ihren iebendigen Schöpfungen , baldı eine "freie 
Lebensart in der Natur, bald eine name, freundliche 
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Befchäftigung mit natürlichen Beziehungen, welche. ih 
einer dramatiſch abgefchloffenen, alfo in ft 
sollftändigen und einheitlichen Handlung ver⸗ 
gegenwärtiget werden. Daß mithin dad fogenannte 
Schäferfpiel nicht bie einzige ober auch nur vorzuͤg⸗ 
lichſte Art des mwyniſchen Drama ſey, ergiebt ſich von 
Jelbſt. 
Anm. Hiſtoriſch⸗ ithe Bemerkungen. 
Ka 3 . . ı), 28 
$ 218. 

Die Verbindung der Muſik mit dem Drama kann 
deſſen Charakter an und fuͤr ſich nicht aͤndern. Eben 
deshalb fönnen auch die Singfpiele feine befo nbere 
Arten dramatifcher Dichfamft bilden; vielmehr werben 
die. meiften Arten der dramatischen Dichtfunft. fih- mit 
der Muſik vereinigen laſſen. Jedoch muß aus Dem. rein 
aͤſthetiſchen und mahrbaften Kunſtſtandpunkte üben das 
Singſpiel Folgendes bemerkt werden. 

1) Es muß ir feiner Geſanmterſcheinung eine tann— 
leriſche Einheit darſtellen. 

2) Eben daher muß aber auch die Auffaſſung gewiſer— 
maßen einheitlich ſeyn, d. h. die dramatiſche Handlung 
muß aus: dem Geſichtspunkte der Muſik und biefe aus 
dem : ber Handlkung ftatt finden. 

3) Hierzu wird aber erfordert, daß entweber ein 
gegebenes drumarifches Dichtwerk von dem muſikaliſchen 
Känftier poetiſch aufgefaßt‘; And nach feinem - Verhaͤlt⸗ 
miſſe zur muſikaliſchen Darſtellung angeſchauet werde, 
wer daß der Dichter mir Ruͤckſicht auf muſttaliſche 
Darſtellung ſeine Dichtung entwickele. 

4) Nie fol das bramatiſche Intereffe gan; zur 
treten, weil dadurch auch der dramatiſche Charakter 
ber Muſik unmöglic, gemacht wird, hiermit zugleich bie 
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Figenthimlichföit ber Oper, ald eines bramatifchen 
Kunſtwerks ‚ aufhört. 
. 5) Dap inbeß die Dramatifche Entwidelung ſich nicht 
auf eine Weife geltend machen dürfe, welche der muſi⸗ 
talifchen : Bereinigung und dem Geiſte der Muſik wider⸗ 
ftreitet, begreift fich von felbft; denn auch fo wuͤrde 
abermals fein einheitlich» dramatifches Kunftwert erſcher 
nen koͤnnen. | 

6) Meberhaupt foll der Tonfänftler in Abſcht auf 
das Singſpiel eben ſo drama tiſch dichten, als der 
fprachliche Dichter. 


Anm!” Ueber die aſthetiſche Begründung and Möglichkeit des 
Singfbiels. ' Weitere 'Erörierung des Verhaͤltniſſes zwiſchen der 
dramatiſchen und muſtkaliſchen Kunſt in Abſicht auf das Singſpiel 
oder muſikaliſche Drama. Andeutungen hinfichtlich der techniſch⸗ 
"äußeren Form des Singſpiels. — Unkerſchied zwiſchen einem 
ein dramatiſchamuſtkaliſchen Kunftwerke‘ und einem 
bioßen dramatiſch s.mufilatifchen. ‚Unterhaftangdftäle — "Die 
eigestlihe Oper, das Metodram, das Oretoriam Ceigentti 
nur eine dramatifirte größere Kantate.) : ı 


Ä en 5 219. ra Bu 
: Ueber die Weſchichte der dramatiſchen Dichtkunſt über 
haupt vergl. vorzüglich W. A. Schlegel, Borlefungen 
über die dramat. Diehtfunft. : Hetdekberg, 1809.: Erfte 
Ausg. (1824 Die zweite) —. Außerdem L. Riccnbeni, 
Beflesiong hiptoriques et crit, sur les differents tha 
tres.de V’Europe.: Amst. 1940. Signorelli,;Skoria crifice 
de! Teatri antichi emoderni.; Nap. 1777. — Beiträge zur 
Hiſtorie und Aufnahme. des Thoaters. Stuttgart. 1750, 
| Die Sefchichte Der Dramatifchen Dichtkunſt reicht we⸗ 
der ſo hoch hinauf, noch ift fie fo umfaſſend, als Die der 
Iprifchen und epifchen. Der Grund hiervon Hegt „wohl 
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vorzuͤglich in zwei Punkten. Einerſeits nämlich gehört 
zur Ausbildung der Dramatifchen Poefie ein höherer Grad 
der gefelligen Kultur, eine gewiſſe Oeffentlichkeit des 
Lebens, gefchichtliche wie überhaupt gefellfchaftliche Er⸗ 
fahrung ; andererfeitö fordert fie eine größere Gewandt⸗ 
‚heit Der: poetifchen Auffaffunge » und Darftellungegabe, 
welche, mit Dem gegebenen Leben. innigſt vertranet, ſich 
Doch uͤber daſſelhe zu erheben im Staude feyn muß, um 
es in-feiner gegenftändlichen Befchaffenheit und Weife 
vorzuführen, oder‘ es gehoͤrt dazu ein vorzuͤglicher Grab 
objettiver-Anfchauung und Geftaltung.. 

Die erſten Anfänge dramatiſcher Dichtkunſt finden Ri 
geidhiehtlicdh bei den Griechen; denn bie etwaigen bes 
kaunt ‚gewordenen orientalifchen Verſuche biefer Art, 
3 B. in der indifchen Literatur, find. viel fpäterer 
Beit. — Das priechifche Drama hat feine Wurzel in 
Der alten bacchifchen Feftgefängen, welche theils ſtuͤrmi⸗ 
fche Begeifterung ‚. in Ditäyrambenchören, theild ausge⸗ 
dafienen Spott ausdruͤckten. Einmiſchung ˖ menologifäher 
Darflelungen, wodurch der Chorgeſang unterbrochen 
wurde Dad Satyrn⸗Drama CDrama satyricon.) 
Reht it jenen Feftgefängen und Feſtbeluſtigungen in Ber 
bindung und iſt eine Art Tragikomoͤdie. Allmaͤhtige 
Scheidnug des Ernſthaften und Scherzhaften, welches 
Ah. anfaͤuglich in jenen Geſaͤrigen und Darſtellungen ver⸗ 
miſchte, durch Thes pis und Sufarion (beide Solows 
Zei genoſſen), fo daß jennt fuͤr den Urheber ber Tragoͤ⸗ 
Die, Bieten fuͤr den der Komoͤbie gehalten wird. Phry⸗ 
pichas tum 500 np. Eh.) gab dem mytholsgiſch⸗ träge 
iſchen Monologe DER Thespis mehr Ausbildung. Das 
Srtyfite Drama verband ſich faſt gleichzeitig mit der 
Tragoͤdie in der Form eines Nachſpiels, nachdem es durch 
Pratinas Cam 500),der Kunſtform mehr angenaͤhert 
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worden wan' (Entſtehung der Tetralogie). Aeſchy⸗ 
{us Ct 467) erhob: die Tragoͤdie zu einem eigentlichen 
Drama und gab. derfelben ihre beftinmte Form, indem ek 
den durchgaͤngigen tragifchen Monolog verbrängte und 
an defien Stelle die bialogifdye Entwidelung mittelft 
gweier Perfonen treten ließ. Der Chor waltet kei ihm 
noch nor und gemahnt an den gefdjichtlichen Urfprimg des 
griechifchen Dramas. - Auch führte er zuerſt einen ſcen⸗ 
ifhen Apparat ein und begründete Damit bie eigentlidye 
Bühnendarfteilung. Von fuͤnfundſiebenzig oder 
neunzig Tragoͤdien find. nur fieben erhalten worden. 
«Deutfch eingeln 3:8: 0.8: v. Humbold [Agamem- 
non}. Bier. Tragoͤdien v.%.% Gr.v. Stollberg. Die 
Perſer in Wteland’s attifh. Mufeum. Bd. IV. St. 1. 
Mehteres einzeln non Conz. . Einiges von H. Voß.) — 
Sophokles C+ 405 J. v. Ch.). Vollender der griech. 
Tragoͤdie. Einfuͤhrung einer dritten handelnden Per⸗ 
fo; Ausbildung des tragiſchen: Entwickelungsganges 
und: beſtimuterer Charakteriſtik; Unterordnung des Chorb 
unter: Die, eigentliche Handlung; Feſtſtellung des Sceno⸗ 
graphifchen. Er ſoll uͤber hundert Tragoͤdien geſchrieben 
haben, wovon jedoch nur noch ſieben uͤbrig find. Deutſch 
theils einzeln 33 B. der Dedipus won Meinæcke w. fm. 
theils vollſtaͤndig zuerſt won: den :Brübern Grafen bon’ 
Stellibeng.: 1788.GSpaͤter von Solger. 1000. 
Neuerdings: don: ihndihum.): Euripibes ct A0E% 
Einführung philoſciphiſcher Richtung, chetorifchen: Toms, 
leidenfchaftlichen: Charakteriſtik.· Ben nichr :ald hundert 
Trauerſpielen fine war noch neungehn und der Aufang 
des zwanzigſten übrig Außerdem ft von ihm Bis futytr 
iſche Drama, ber Cyklope, bas Einzige boiftändig 
erhaltene überhaupt, auf und gefommen. (Deutſch von 
Bothe): 4 Die w griechiſche Komödie wurde, nach⸗ 
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dem Suſarion fait ein Jahrhundert zuvor beren rohen 
Anfang geſetzt hatte, durch Epicharmus (zwiſchen 
490 u. 480) zuerſt mehr kuͤnſtieriſch ausgebiſldet. Mit 
ihm begiunt Daher auch die fogenanute alte Komdbie, ' 
worauf zur Zeit des Yeloponnefifchen Kriegs die mitte 
. dete ‚folgte; aus welcher unvermerft zu Wlerander’d 
Zeit bie neue hervorging. Die alte Komoͤdie war der 
vollendete Gegenſatz ber Tragoͤdie in’ Ton und Richtung, 
obwohl wie jene national, Höchfte Freiheit und Aus⸗ 
gelaffenheit wit beſtimmter politifcher und zwar demö⸗ 
kratiſch⸗ republiktmiſcher Tendenz. - Darum bluͤhete ffe 
auch mur fo lange, als bie Selbſtſtaͤndigkeit der Demos 
Iratifchen Berfaffung in Athen vorherrfchte. (Bon 480 bis 
gegen 400). Die atiifch-griechifche Literatur zählte eine 
große Menge Komiker, von'deren zahlreichen Werfen 
jedoch nur Einiges und zwar eines' Einzigen, bes Ark 
ftophanes,:übrig geblieben iſt. Dieſer indeß Chlühete 
in der zweiten Hälfte des fünften Jahrh. v. Eh. beilaͤufig 
430) taun ale vollendetes Muſter der alten Komoͤdie 
gelten. Bon feinen mehr als fuͤnfzig Luſtſpielen haben 
fülr nur eilf erhalten. Eins derſelben, der Platus, 
maͤgt, mehr den Eharakter der. mittlern Komoͤdié und 
ſtellt gleichſam den Uebergang bar." CDeutfcy"einzeln 
z. Bevon Wieland die Acharner im deutſchen Merkur 
von:4704 Im dritten Xheile, und die Nitter im attiſch. 
Muſeum. Bd. I St. 1. So die Wolken von Fr. 
aalf.). Mehreros von. A G. Welker; vollſtaͤndig von 
J. H. Woße 1821. )3. »Mach Ariſtophanes bildete ſich die 
mit theve Komoͤdie audı, welche die perfoͤnlichſatyrifche 
Richtung aufgab und ſtatt derſelben die maskirte und 
charakteriſtiſch⸗ bezeichnende aufnahm. Als auch dieſe 
verboten wurde, trat die neue Komoͤdie ein, deren 
Eigenthuͤmlichkeit in der Verbannung des Chors, in der 
— 
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Darſtell ung allgemeiner erdichteter Charaktere und m 
der feinen attifchen Decenz beftand. In diefer Art waren 
vor Andern andgezeichnet Philemon CH 629 und Me 
nander (+ 290), von deren Werfen bloße Bruchſtuͤcke 
auf uns gekommen find. — Als Mimendichter verbient 
Sophron Erwähnung (welcher in der zweiten Hauͤlfte 
des fünften Jahrh. v. Chr. blühete).| Lieber das griech. 
Drama vergl: a) fiber dad Allgem. Schneider, De origi- 
aibas- -tragoedine et comoediae graecae Bresl 18:7. 
Brumoy ,. ‚Theätre des Grecs. 1735. Reueſte Audgabe 
beforgt: von :.Raanl Rochette 1820. ®enelli, das 
Theater ‚zu. Athen. 1818. Zug. Grotii, excerpta ex 
tragoed. et, comoed. Graecorum, 1626. 5) Ueber bie 
Tragddie Heeren , De chori Graecorum tragioi 
natura et indole. -Gottingae, ıy84. G. 'Hermannı, 
De  compositione“;tetralogiarum tragicaram..: 1819. 
Welder, Ueber dieräfchileifche Trilogie, 1825. Augen, 
De. la tragedie grecque.  Deutfd; mit Aum: Leipzig 
4492, Boeckh, Graegae tragoediae principum,,Aeschyli, 
Spphocl. et Eurip;namea, quae supersunt, etgenuina 
- omnix sint et forma primitiva serwata etc. . Heidelb; 
7808, . Ein Berzeichniß der andern gricchifchen Tragiker 
findet man in Fabricii bibl. Graeca. :Vol. IL ed.’Harles, 
— Ueber das fatyrifche Drama. J. Au Bude, 
De:fabula sstyrica Gräecorum. Gätt: 1787. Eichstaede, 
De .drammtecomico »satyrico 179%, Gi! Hermann, De 
siramate comico-satyrico, ‚im comm; Societ. phil. Lips. 
V.1.P. 2 — d) Üeber die Komddie. Brumay.l. c. 
Vatiry, Recherches .sur 'l’origine etbe. de ia comedie 
grecgue; in den-Mem. del’Acad.. des Insor. Tom. KXV. 
Floͤgel, Gefdjichte der kom. Literatur. Bd.IV. Kanu⸗ 
gießer, Die alte lomiſche Bühne:in Athen. 1817. Ein 
Berzeichniß der verloren gegangenen griechifchen Komiker 
ri in Fabricu bibl. Gr. II. 


u 
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Die roͤmiſche Literatur. ift in der bramatifchen Dichte 
kunſt chen fo unfelbfiftändig und im Ganzen unnational, 
ald in der. epifchen. Urfprung wie Fortgang des rim 
iſchen Drama ift durch Auslaͤndiſches veranlaßt, bedingt 
und vermittelt. Aus Etrurien kamen im Anfange des 
vierten Jahrh. v. Ch. die erſten mimiſchen Darſtellungen 
als Suͤhnmittel nach Rom, welche, laͤngere Zeit hin⸗ 
durch mit improviſirten rohen Poſſen und Scherzreden 
(carmina fescennina) verbunden, zu einer Art Schau⸗ 
ſpiel gemiſchten Inhalts (satyrae ober saturae) ſich 
geſtalteten, die anfangs als augenblickliche Erzeugniſſe 
geſelliger Laune von der vornehmern roͤmiſchen Jugend 
vorgeſtellt, bald aber als vorbereitete Stuͤcke eigentlichen 
Schauſpielern (histriones) uͤberlaſſen wurden. An dieſe 
ſatyriſchen, meiſtens die Sitten des Landvolks in unge⸗ 
bildeter Weiſe darſtellenden Poſſenſpiele ſchloſſen ſich in 
der Folge die Atellanen (von Atellae, einer kleinen 
Stadt in Campanien alfo benannt), welche, dem Inhalte 
and der Richtung nach jenen Spielen. ähnlich, in ber 
aſciſchen oder alten Landesſprache Italien's und 
anfänglich gleichfalld von der angefehnen römifchen Zus 
gend aufgeführt wurben. Diefen Darftellungen ſuchte 
nun zuerft Livius Andronifus um die Mitte deö 
dritten Jahrh. v. Ch. nad griechiſchem Mufter eine 
regelmäßige Bildung und dramatifche Kunſtform zu 
geben. So entitand bie comoedia palliata , welche faft 
dem ganzen Charakter nach griechifch war, während bie 
comoedia togata (eben jene mit den Atellanen vereinten 
fatyrifchen, einheimifchen Stoff enthaltenden Poffens 
fpiele ) gemach ihr altes Anfehn verlor. Gleichzeitig 
führte berfelbe Dichter auch das Trauerſpiel, wels 
ches gar Feine Wurzeln im einheimifchen Boden hatte., 
nad). griechifcher Weife in ungebildeter , versloſer 
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Sprache ein, An Ein. Andronikus reihete ſich ſchon nach 
einigen Jahren En. Naͤvius, welcher, den Beifall des 
Haufens erſtrebend, die Derbheit und ſatyriſche Aus⸗ 
gelaſſenheit der alten griechiſchen Komoͤdie aufnahm. 
M. Accius Plautus (+ 184 v. Ch.) atbeitete fünfsig 
Jahre fpäter feine Luftfpiele nach der Werfe ber nemeren 
griechifchen Komoͤdie in einer. fchon ziemlich. ausgebildeten 
verfifteirten lateiniſchen Spracde und mehr uach ben 
Forderungen. Dramatifcher Kunſt. Bon 130 ihm beige⸗ 
legten Luftfpielen fcheinen kaum einige zwanzig (nach 
Barro einundzwanzig) echt zu feyn.: C Deutfch von 
Borhek 1803 bloß ein Theil. v. Köpfe 1808 ff) Kurz 
zuvor hatte Enniue ($. 201) Durch Uebertragung des 
Euripides in die lateinifche Sprache dem Trauerfpiele 
infofern die Bahn mehr geöffnet, als er Sprache und 
Profodie genauer bildete und feftitellte. Gleichzeitig mit 
Plautus führte. Pakuvius das Trauerfpiel weiter , 
wie jener das Luftfpiel. (Von fiebenzehn Trauerfpielen 
beffelben find nur wenige Fragmente übrig). Attind 
verfaßte, um diefelbe Zeit Zrauerfpiele, die gleichfalls. 
nur in geringen Fragmenten auf uns gekommen find, 
Terentius Ct 161 v. Eh.) verfeinerte das lateinifche 
Luſtſpiel nach griechifchen Muſtern, beſonders nad, dem 
Menander. cDeutfh von Neide, Schmieder, 
Roos, Kindervater und Hildebr. von Einfiedel 
[18061.).. Sn der Gefchichte der römifihen Tragsbie 
wird Dyidins wegen feiner (verloren gegangenen ) 
Medea gerühmt. Dem Philofophen Senebä (Ct. 65 
n. Ch.) werben. zehn Tragoͤdien beigelegt , maelche nichts 
als unpvetifche rhetorifirende Nachahmungen griechiſcher 
Mufter (des Sophokles) find, — Neben dem Luſt⸗ und 
Zrauerfpiele beftanden in Rom die Mimen und Pant 
mimen und gewannen vor jenen nationale Bedeutung 
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und groͤßere Volksgunſt. Ihr Weſen. Urſprung. Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Mimen und Pantomimen. Jene wurden 
von einer Art Text unterſtuͤtzt. In Beziehung auf den 
Letztern finden ſich in der dramatiſchen Literatur auch 
mimiſche Dichter, z. B. Matius (ſeine ſogenannten 
Mimijamben), Decimus Laberius Cblühete in der/ 
zweiten Haͤlfte des erſten Jahrh. v. Ch.) beſonders deſſen 
Prologus. Publ. Syrus lebte um dieſelbe Zeit und 
verwebte ſeine mimiſchen Dichtungen beſonders mit Sit⸗ 
tenſpruͤchen. — Ueber die Geſchichte des roͤmiſchen 
Drama vergl. man a) rüdfichtlicd, des Allgemeinen Zivius, 
Hist. Rom. L. VIl.c. 2 u.3. Duclos,. Memoire sur 
les jeux sceniques des Romains. .(Mem. de l’Ac. des 
inscript. T. XXVI). Zu vergl. find über das Allgem. 
auch einige der gleidy anfangs genannten Schriften 5.8. 
von Signorelli, Riccoboni u, f. w. & Ueber die Kos 
mödie, Floͤgel, a. a.O. Bd. IV. Ueber die Atels 
lanen im Beſondern Schober 1825. Ruͤckſichtlich der 
Fragmente iſt zu vergleichen Henric. Stephanus, Comi- 
corum latinor. Fragmenta. Par. 1569. c). Ueber das 
Zrauerfpiel. Tarkili Baden, De causis.neglectae 
a Romanis Tragoediae. Gott. 1789. Damit ift zu ver⸗ 
gleichen, was Lange (1824) in einer ähnlichen latein. 
Abhandlung über. denfelben Gegenſtand vorgebradt ; 
desgl. was Pland bei Gelegenheit ber Herausgabe der 
Meden bes Ennius (1807) de origine et indole tra- 
goediae apud Rom. fagt. Sonft find nachzufehen Scri- 
veris collectan.. vett. tragicorum. Cum n.@. J. Vossui. 
620. — d) Ueber die Mimen. De mimis Romanorum 
commentatio. Auct. W.C. L. Ziegler. Gotting. 17b8: 
Hear. Stephanus .l. c.. 

Aus der orientalifchen Literatur kann hier nır an 
einiges Belanntere erinnert werden. Das Schaufpiel 
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Sakontala von Kalidas Cum die Zeit Chriſti) 
hat echt dramatiſchen Werth, Sakontala, or the fatal 
ring, an indian Drama by Calidas, translated from 
tlıe original Sanscrit by 7. Jones, 1788. Deutſch. von 
Forfter, zweite Ausgabe von Herder. Weniger 
- Bedeutung hat das in mancher ‚Dinficht anfprechende 
Schaͤferdrama Git a⸗Govinda des Jajadeva 
(vielleicht im zweiten Jahrh. n. Ch.). — Gita-Govinda, 
a pastoral Drama of Jayadeva , translated by.W. 
Jones. Deutfch von Dalberg 1802 und von Fr.Meyer 
in Klaproth’8 afiatifchem Magazin. Bd. I. | 

Die Minnes und Ritterpoefie hat fi in 
dramatifcher Hinficht faft gar nicht verfucht. Indeß 
entftanden während des Deittelalterd die Myfterien, 
geiftliche ernſt⸗komiſche Spiele, und man kann -ſagen, 
Dad. neuere nationale Drama fey falt bei allen. neus 
europäifchen chriftlichen Völkern aus ihnen hervors 
gegangen. u Er 

Was nun unter diefen zunäcft die Staliener 
angeht; fo ift die dramatiſche Literatur derfelben, obwohl 
an und für fich nicht fehr reich und ‚Afthetifch bebeutfam, 
doch in einzelnen Erzeugniffen vorzüglich. — Das italiens 
ifche Drama ging aus Myiterien, welche in kateinifcher. 
Sprache vorgeftellt warden, hervor, warb jedoch noch 
im fünfzehnten Sahrh. vorzüglich unter den Mediceern 
zu Florenz nad; antiken Muftern beftimmter ausgebildet. 
Doch gebieh in Italien eigentlich nur das Luftfpiel nach 
einer Seite hin, von der ed mit den altrömifchen 
Poffenfpielen zufammenhängen mag, zunatioraler Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit, während das Trauerſpiel meiftend in Ab» 
hängigfeit von den Alten verblieb. . In Abſicht auf das . 
italienifche Luftfpiel muß man aber wohl. unterfcheiden 
zwifchen. dem improvifirten NationalsLuftfpiele oder der. 
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Kunſtkomödie (commedia dell’ arte) und dem eigent⸗ 
lich literarifch -auögebilbeten, dem vornehmen, gelehr- 
ten oder regelmäßigen Luftfpiele (commedia erudita), 
Beide gehen neben einander in ber Geſchichte ber ital. 
Komoͤdie. Die Kunſtkomoͤdie anlangend, fo beruhet ihr 
Eigenthümliches theild auf ihrer neckenden, ausgelaſſe⸗ 
nen, fatyrifchen Richtung , theild auf den flehenden 
Charakteren (Masten), theild auf ber impronifirten 
Darftelung. Anfangs lag ihr gar Fein literarifcher 
Grund ımter, fpäter jedoch fuchten einige Dichter ſich 
ihrer anzunehmen und durch, Entwerfung und Abfaffung 
gefchriebener Plane, überhaupt durch eine beftinnmtere 
Anordnung Bildung und höheren Kunftwerth zu geben, 
Bon diefen ift zunächft anzuführen Ruzzante Ct 1540), 
welcher nicht nur bramatifche Entwürfe (Scenari) für 
die Improviſatoren auffegte, fondern auch ſechs Luſt⸗ 
ſpiele genau nach Charakter und Form der Kunſtkomoͤdie 
vollſtaͤndig ausarbeitete. Dieſe gab er 1530 heraus. 
Ungefaͤhr zwei hundert Jahre ſpaͤter bemuͤhete ſich der Graf 
Carlo Gozzi Ct 1802) die nationale Kunſtkomoͤdie 
durch höhere Afthetifche Ausbildung gegen die Verfuche 
Goldoni's, biefelbe durch das regelmäßige Luftfpiel 
ganz zu verdrängen, zu behaupten. (1761 erfchienen 


Gozzi's dramatifirte Mährchen im Gefchmade und mit 


der Haltung der Kunſtkomoͤdie). — Das regelmäßige 
Zuftfpiel der Italiener ift von feinem erften Urfprunge 
an, db. h. feit der Wieberherftellung des altklaffifchen 
Studiums, nur Nachbildung des Fremden, befonders 
ber beiden römifchen Luftfpieldichter des Plautus und 
Terentiuns, welche anfangs auch wohl, 3. B. von 
Arioft, für’d Theater überfegt wurden. Es laͤßt füch 
indeß bier faum Einiges hervorheben, was aus bem 
Gefichtspuntte der Poefie merkwürdig und bedentfam 
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wäre. ‚Die aͤlteſte regelmaͤßigſte italieniſche Komoͤdie iM 
vielleicht die Floriana in Tezinen (von einem 
unbekannten Verfaſſer). Geſchrieben haben ſonſt in 
dieſem Fache außer einer großen Menge Anderer 
Bibiena (t1520). 8. Arioſto (E01) Mackias, 
velli 1526), deffen Luſtſpiel: Mandragola befondere 
befannt geworden ifl, Francesco d'Ambra dichtete 
in ähnlicher Weile. Berni C$. 170). Poflenfniel, 
Pietro Aretinn CS. 179): Satyrifche Komödie, 
Giordano Bruno Ct 1600). Luftfpiel: il eandelajo 
Cder Lichtzieher). DellaPBortact 1615) Der 
jüngere Michele Angelo Buonarotti lt 1626). 
La Tancia, La Fiera (ber Jahrmarkt). Mit dem 
achtgehnten Jahrhundert äußerte ſich der Einfluß ber 
franzäfifchen Dichtlunft auf die Dramatifche Literatur | 
ber Italiener, Dagegen bemühete fih Scipio Maffei 
ct 1755) durch eigene Luftfpiele, aber vergebene. 
Chiari (* 1787) ohne poetifchen Wert. Carlo 
Goldoni Ct 1793) fuchte das regelmäßige Luftfpiel 
durch nähere Beziehung auf das Nationale zu refor 
miren, und dadurch die alte Comedia erudita (gegen 

Ehiari) wie die Kunfttomddie C gegen Carlo Gozzi) 
zugleich ‚zu verbrängen. Beides mißlang. Bon ihm 
hat man an 200 Stüde. Spätere Komiker find Cap as 
celli ct 1804). Billi, Samerra, Roffi, Avelk 
koni (nach Beaumardais), Federici. — Auch die . 
tragifche Literatur der Italiener hat fich fehr fruͤh zu 
geflalten angefangen, ohne daß fie bis auf die Gegens 
wart nationale Selbfiftändigfeit erreicht hätte. Seinem 
ganzen Charakter nad bloße Nachbildung der antifen 
Tragödie, fehlt es dem italienifchen Trauerfpiefe an 
Leben, Friſche und Freiheit, bramatifcher. Bewegung. 
Anfangs gebrauchte man für Pie Tragoͤdie nach dem 





Mufter der Myſterien die Iateinifche Sprache, welche 
zuerſt Angelo Poligiano Ct 1794), obwohl einer 
der vorzüglichften neueren. Lateiner, mit ber italienifchen 
in feinem Orpheus vertaufchte, Mit ihm beginnt - 
baher gleichfam die Gefchichte der italienifchen tragifchen 
Rationalliteratur. Bald nachher erfchienen Caretto’s 
- und-Triffino’s Sophonisben Cim Anfange des ſechs⸗ 
- zehnten Jahrh.). Nucellai that einen Schritt weiter, 
indem er in feiner Rofamunde einen nationalern Stoff 
wählte, obwohl er in feinem Oreſt fich ganz an ben 
Euripides hielt. Torquato Taffo CS. 170 und 201) 
bat durch fein Trauerfpiel il Torrismonde bie italienifche 
Tragoͤdie nicht viel weiter gebracht. Alamanni's 
5.179). Antigene iſt nur überfegte Wiederholung. 
ber gleichnamigen Tragdbie des Sophofled. Marcelli 
Cin der erften Hälfte. des fechszehnten Jahrh.) ift in 
Adficht auf feine Tullia Cdie Choͤre darin. etwa aus⸗ 
- genommen) unbedeutend. Speroni Ct 1588). La 
canace gleichfall8 ohne tragifche Haltung. Giraldi 
(+ 1573) fest dad Gräßliche an die Stelle des Trage. 
ifchen. Orbeccho. Mit dem Anfange bes fiebenzehnten 
Sahrhunderts wurde das dramatifchetragifche Pathos 
durch das lyriſche der großen Oper faft ganz verdrängt. 
Se namentlich durch Tefti CS. 170). Bid zum Ans 
fange des fiebenzehnten Jahrhunderts hatte fich der 
Chor noch immer in dem italienifchen Trauerfpiele 
behauptet, Jetzt verfuchte zum erftien Male Graf 
Buonarelli C} 1608) denfelben in feinem Soliman 
(il Solimano) wegzulaſſen. Ein Jahrhundert fpäter. 
wollte Gravina (Ct 1718) bad antike Trauerfpiel in 
der MWeife des Scene ca mwieberherftellen; doch ohne 
dauernden Erfolg. Seit dem Anfange des achtzehnten 
Sahrhundert® fuchten die itafienifchen Tragiker Umwand⸗ 
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lung des Trauerſpiels nach franzoͤſiſchen Muſtern zu 
bewirken. Marcello Ct 1727) war ber Erſte, welcher 
eine ſolche Reformation nad Eorneille und Racine 
zu bewirken firebte. (Einführung des Alerandrinere, 
Marcellianer). Diefem falfchen, von Bielen uachge> 
ahmten, Streben trat Maffei Cr 1755) fowohl 
kritiſch als auch Dichtend gegenüber. Seine Merope. 
Wenn über ein halbes Sahrhundert fpäter Alfieri 
Cr 1803) dem Trauerſpiele fittliche Erhabenheit und 
- politifchsedle Bedeutung zu geben bemühet war; fo hat 
er dadurch doc, keinesweges dem bisherigen Mangel 

der Selbftftändigfeit und Originalität der italienifchen 
Tragoͤdie abgeholfen, vielmehr erwartet diefe noch immer 
ihren nationalen Schöpfer. CAlfteri hat 1776 feine 
einundzwanzig Trauerfpiele zuerft herausgegeben. Deutſch 
Leipzig 1812). Außer diefem Dichter verdienen noch 
ald Tragifer von einiger Bedeutung genannt zu werben 
Monti (Aristodemo. Manfredi); Pepoli Ct 1796), 
Pindemonti, Niccolini (Polyxena); Manzoni 
(Carmagnola); Ruffa. — Sin der bramatifchen Litera- 
tur der Staliener nimmt das Schäferfpiel einen 
nicht unbeteutenden Rang ein. Es begann bereits im: 
vierzehnten Sahrhundert mit Bocaccio (Nimfe di‘ 
Ameto) und wurde auch im fünfzehnten und fechözehnten 
Sahrhundert weiter verfucht, jedoch ohne Afthetifchen. 
und dramatifchen Werth. Erft Torquato Taffo gab 
biefem Drama durch feinen Amynt (l’Aminta gegen 
1590) höhere Ausbildung, größere Kunftbedeutung und 
die ihm eigenthümliche dramatifche Vollendung. Ihn 
ahmte nach, jedoch ohne alle Selbftftänbigfeit, Buona⸗ 
relli in feinen Filli di Sciro. Näher fam ihm Guas 
rini (8. 170) durch feinen allbefannten Pastor fido. 
Was anfer diefem und dem Amynta des Taſſo noch 
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ſpaͤter in der Art erſchien, iſt ohne Bedeutung. So 
Campeggi's Filarmind, Buonarotti's Urtheil des 
Paris und Spaͤteres mehr. Erſt Metaſtaſio (8.179) 
hat in der zweiten Haͤlfte des vorigen Jahrhunderts 
das Schaͤferdrama wiederum durch einige nicht bedeut⸗ 
ungsloſe Stüde bereichert. (Il Ciclope. La Galatex; 
‚L’Endimione). — Auch die Oper hat in ber italien» 
ifchen Literatur nationale Bedeutung erhalten. Ihre 
Wurzel liegt in den Chören des Trauer⸗ und Schäfers 
ſpiels, welche vielfach mit Muſik verbunden wurden. 
Zur völligen felbftftändigen Aufftellung gelangte indeß 
bie Oper erft gegen den Anfang bes fiebenzehnten Jahr⸗ 
hundertd. Zuerft bichtete Chiabrera ($. 170) fein 
"Rapimento di Cefala und feine Vegghia- delle Grazie 
eigens für mufifalifche Kompofition, ohne dieſe nach 
Wunſch zu erlangen. Erfte wirklich muſikaliſch aus» 
geführte Oper ift Rinnuccini’s Cr 16337) Dafne. 
(Muſik von Peri, Saccini und Eorfi). Später (1600) 
folgte die Euridice, eine tragifche Dper, von demſelben 
Verfaſſer und denfelben Komponiften ; zulekt (1608) 
die Arıanna (Ariadne, Mufit von Monteverde) 
Gleichzeitig führte Vechi die komiſche Oper ein. 
Anfio parnasso, von ihm felbft in Muſik gefegt. Bon 
Diefer Zeit an wurde Die Oper Lieblingsfache der 
Staliener und zum Theil Schuld an der geringen Aus⸗ 
bildung und felbfiftändigen Entwidelung des reinen 
Zranerfpield und ber regelmäßigen Komoͤdie. Unter 
den Opernbdichtern find nun in Abficht auf Afthetifch- 
dramatifchen Werth ihrer Werke befonders zu erwähnen 
Apoſtolo Zeno CS. 170) und außer Krugoni, 
Maffei vor Allen Metaftafio ($. 170), welcher bie 
Oper nach ihrem dramatifch = mufitalifchen Charakter 
vollendete. Zu vergl. ift über Die dramatiſche Dicht 
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kunſt der Italiener a) im Allgemeinen. T. RHiccoboni, 
Histoire du theätre italien, Z. Allacci, Dramaturgia, 
osia -catalogo di tutti li Drammi etc. wit ber Fort 
fegung von Apoſt. Zeno. Venedig 1755. Bouterwet, 
Geſchichte der Poeſie und Beredſamkeit Bd. II und bie 
allgemeinen Werte von Tirabosdhi, Signorelli 
u. A. & Ueber die Komödie. Constantini, Della 
eommedia italiana. Flogel, a. a. O. Bd. IV. c) Lieber 
die Tragödie. Ursini, Lezione intorno il lento 
progresso della tragedia in Italia. J. C. Walker, 
Hist. memoir on ital. tragedy from the earliest period 
to the present time etc. Lond. 1799. d) lieber dad 
Schäferfpiel. Die oben angeführten allgemeinen 
Werke. e/ Ueber Die Dper. Arteaga, Le rivoluzioni 
del teatro musico italiano. ( Deutfch mit Anmerkungen 
von Forkel. 1789. J. Brown, Letters on the poetry 
and musik of the ital. Opera. 1789. 

Die dramatifche Literatur der S panier ift zwar von 
geringerm Umfange, als bie italienifche aber Afthetifch 
bedeutfamer. Sie übertrifft diefe fchon Dadurch bei Weis 
tem, daß fie nationalen Charakter hat. Es iſt als eine 
Eigenthuͤmlichkeit der fpanifch Dramatifchen Literatur anzus 
fehen, daß fich darin das Trauerfpiel nie zu Afthetifcher 
. Selbfftändigfeit hat erheben Finnen, fondern daß das 
tragifche Element ftetd mit dem Eomifchen vermifcht blieb. 
Die verfchledenften Richtungen, welche beide annehmen, 
die mannichfaltigften Beziehungen und Abftufungen, die 
fie geftalten fönnen, treten in eine Lebensdarftellung 
sufammen. Daher blühete denn in Spanien ganz eigent» 
lich das romantifche Schaufpiel und bie fogenannte 
Tragifomsdie. Diefe Mifchung und der davon 
abhängige Ton ift hier wahrhaft national⸗ eigenthuͤmlich. 
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Das klaſſiſche Alterthum, welches faſt bei allen aw 
bern neueren Voͤlkern auf bie regelmaͤßige Geſtaltung des 
Drama bebeutenden Einfluß hatte, konnte Das ſpaniſche 
nie erfolgreich, durchgreifend und dauernd bedingen. 
Ans den Myſterien und Moralitäten lebendig entfprumgen, 
blieb es auch diefen in manchen Dinfichten aͤhnlich unb- ig 
nach einer Seite hin (in den geiftlihen Schaufpielen, 
Vidas deSantos und Autos sacramentales) nur beflintintere 
und poetifchere Ausbildung ber Erfieren. Die bramatis 
fchen Verſuche vor Lopede Vega alfo vor Ende des 
fechözehnten Jahrh. waren hoͤchſt unbebeutend, ungebikdet 
und geſchmacklos, wiewohl dem Vollscharafter zuſagend. 
Angefuͤhrt zu werden verbienen indeß Juan de la Em 
zina (gegen Ende bes fünfzehnten Jahrh.) Schäferfptel. 
De Torres Naharro (Cin den erfien Decennien bei 
ſechszehnten Jahrh.). Satyriſche Intriguenſtuͤcke. Los 
pede Rueda (gleichzeitig). Schäferfpiele und. Kos 
mödien. Befonders trug Iuan be la Cueva Cetwad 
fpäter ) zur Ausbildung bes Eharakterd des National⸗ 
bramas bei. Die Ueberfegungen Iateinifcher and griech⸗ 
iſcher Dramen in Takilifche Proſa um den Anfang des 
fechözehnten Jahrh. konnten keinen reformirenden Erfolg 
haben. Selbſt der in andern poetischen Bezichungen fo 
überaus geniale Serpvantes ($. 201) konnte im Dramas 
tifchen Gebiete: nichts. national » Afthetifch Vollendeted 
ſchaffen. Srine Luftfpiele find ohne lebendige Kraft. Im 
Trauerfpiele war er ausgezeishneter, lounte aber keinen 
Erfolg begründen, weil bie seine Tragöbie nicht im er 
ſchmacke der Ration war amd. if. (Seine Numanoia. ) 
Schon einige Decennien vorher Hatte Geronyme Bere 
mudez (gegen das Ende bes fechdzehnten Jahrh.) das 
Tranerfpiel, getrennt von ber Komoͤdie, nach griechifchen _ 
Muftern einzuführen verfucht, febod; vergebens. Eben, 
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fo gab fich gegen Anfang des fechözehnten Jahrh. Ehris 
ſtoval Birnes, obwohl nicht ohne echt tragifches Genie, 
um biefe Zrennung vergebliche Mühe, Alle diefe und 
ähnliche Anftrengungen brängte Zope de Vega Carpio 
(7 1635) mit fiegendem Erfolge zuräd und wurde durch 
Die geſchickte und fruchtbare Weife, auf welche er’fich des 
dramatifchen Nationalgefchmads zu bemächtigen verftanb, 
eigentlicher Begründer bes fpanifchen Rationaldrama. 
So wie diefes fchon vor ihm, wiewohl noch wenig ger 
bildet und feftgeftellt, auf Dramatifirten Novellen aller 
Art beruhete; fo legte to pe auch diefe feinen Dichtungen 
unter. Seit ihm und nach feinem Muſter wurden auch 
die zum Theil bereits früher angenommenen Eintheilungen 
bes Nationaldrama fefter aufgefaßt und beftinmter ents 
widelt. SHaupteintheilung war in geiftlichen und 
weltlichen Komddien (Comedias divinas y humanas). 
Die Rebendramen maren theild Borfpiele und Empr 
fehblungsftüde (Loas), theils Zwifchenfpiele 
(Entremeses, mit Mufif und Tanz Saynetes). Die 
geiftliche Komödie unterfchied man in bdramatifirte. 
Lebensgefchichten der Heiligen (Vidas de Santos) und 


in Frohnleichngmsftäde (Autos sacramentales). Die 


weltlichen Komödien wurden eingetheilt in die her os 
ifhen (Comedias heroycas ) und in die Mantelrund 
Degenftitde (Comedias de Capa y Espada). Bon 
diefen. bildeten ſpaͤterhin die Kigurirftüde (Comedias 
de Figuron ) eine.Untergrt, Zope be Bega verfucte 
ſich nun in allen diefen Arten mit faft beifpielofer. Fertige 
feit und Fruchtbarkeit. Er hinterließ über 2000 Komoͤ⸗ 
bien. Seiner Manier folgte vorzäglih Suan Perez _ 
De Montalyan cr 1639). Die höchite Entwidelung ” 

und kuͤnſtleriſche Vollendung erreichte Die fpan. Nationale 
komoͤdie durch Galderon de la Barca Ct 1687) 
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Obwohl den von Lope feſtgeſtellten Charakter des ſpan. 
Drama beibehaltend, fuͤhrte er groͤßere Bildung und 
Regel in daſſelbe ein und gab ihm mehr echte, tiefbedent- 
fame Poeſie. CDeutfch zum Theil v. A. W. Schlegel 
1803. Bon Gries 1817 ff. Bon Otto v. der Mal 
bnrg. 1819 ff.). Nach Ealderon find mur noch wenige 
Ramen mit Auszeichnung zu nennen; wie denn das fies 
benzehnte Jahrh. überhaupt mit ber poetifchen Kraft ber 
Ration auch ihre poetifche, zumal im bramatifchen Fache, 
begrente. De Solid 9 Ribadeneyra' (1686); 
Moreto (gleichzeitig); Franzisto de Nojas 
C gleichzeitig ) u. Andere. De Mescua (gleichzeitig) 
perfuchte zulegt, fich in Lope's Leichter und ungeregelter 
Manier geltend zu machen, jeboch ohne lange Dauer. 
Am Ende des fiebenzehuten Jahrh. befchloffen Candamo, 
"Zamora und Cauizares den Reigen der eigentlichen 
dramatifchen Nationaldichter. — Im achtzehnten Sahrh. 
gewannen fremde Literaturen, beſonders die franzöfifche, 
zum Theil auch die englifche, Einfluß, und die gelehrte 
Kritik wirfte ber alten Nationalkomoͤdie, welche wenig» 
ftens in Calderon's Stuͤcken ſich noch auf der Bühne hier 
und da behauptete, eifrig entgegen. Bor 1780 fuchte 
La Huerta bie alte Nationalkomoͤdie wieder in Anfehn 
zu bringen, aber auch dem regelmäßigen Trauerfpiele 
durch freie Vereinigung der altfpanifchen Weiſe mit der 
tragifhen Haltung der franzöfifchen Tragoͤdie Eingang 
zu verſchaffen; auch fchien fein Beſtreben nicht ganz ohne _ 
Erfolg zu bleiben, da mehrere. talentvolle Männer fich 
ihm verbanden. — Vergl. über das fpanifcye Drama. 
Bouterwek a. a. O. 3b. III. A. W. Schlegel, Bor 
leſ. uͤber die dram. Kunſt Bb. II. Abth. 2. Huerta, 
Theatro Hespanol. Madrid. 1785. Du Perron de Cas- 
tera, Extraits des plusieurs pieces da theätre Espagnol, 
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Paris, 1758. Linguet, Theätre Espagnol. 1768. "Das 
fsanifche Theater. Braunſchw. 1770. Nachtrag. Riga. 
111. A. W. Schlegel, Spanifches Theater ob, I . 
1803. CS. oben bei Balderon). — 

In Portugal hat fi das Drama nie zu nationaler 
Selbftftändigkeit und Kunftbildung erheben können. Ur⸗ 
fprünglich glich es nach feinem ganzen Charakter dem 
ſpaniſchen ungebildeten Rationaldrama vor dem ſechs⸗ 
zehnten Jahrh. Selbſt Camoens, welcher ſich im ſechs⸗ 
zehnten Jahrh. deſſelben annahm, erhob ſich wicht über 
die rohe Unregelmaͤßigkeit hinauf. Ungefaͤhr gleichzeitig 
ſuchten Andere eine Veredlung zu bewirken, allein durch 
bloße Nachbildung der Alten, beſonders des Plautus 
und Terencius, und mit gaͤnzlicher Hintanſetzung des 
Nationalſtyls. So z. B. Saade Miranda ($: 170) 
unb Ferreira ($. 170). Während der fpanifchen 
Herrfchaft Cvon 1580 — 1640) wurde das fpanifche 
Nationaldrama und zwar im feiner Driginalfprache Cber 
kaſtiliſchen) in Portugal einheimifch. Einige wenige 
fpätere Bemühungen im achtzehnten Jahrh., wo bie 
franzöfifcye Literatur Einfluß gewann, fonnten feine 
durchgreifende Wirkung erhalten. 

Ein reiches Feld der dramatifchen Literatur öffnet ſich 
tm Frankreich. Auch hier gingen der Ausbildung des 
regelmäßigen Drama die Myfterien und Moralitäten 
des Mittelalterd voraus, welche von verfchiebenen Ges 
felfchaften aufgeführt wurden. Später gefellten ſich 
dazu die fatyrifchen Poffenfpiele ber fogenannten 
Kinder ohne Sorgen., (Les enfants sans souci). Diefe 
Darfiellungen behaupteten ſich bis gegen’ die Mätte des 
ſechszehnten Sahrh., wo man das Beduͤrfniß einer hoͤhe⸗ 
ren Ausbildung des Drama anerfennen mußte. Hier ift 
nun aber ſogleich wohl zu merten , daß diefe Iim- an 


— 167 — 


Ausbildung faft ganz neu und voͤllig unabhängig 
von. jenem urfprönglichen Rationalftyle einzig und 
allein auf dem Grunde der alten Elaffifchen 
bramatifchen Literatur, jedoch mit folgerichtiger 
Durchführung ftatt fand. Obwohl diefe Epoche bereits 
um die Mitte bes ſechszehnten Jahrh. eintrat; fo erhiels 
ten fich Doch nebenbei die Myſterien noch bis zum Ans 
fange des fiebenzehnten Schrh. Der eigentliche Gränber 
des neuen regelmäßigen franzäfifchen Drama und zunaͤchſt 
des Trauerfpield war Sodelle Ct 1573). Der Anfang 
der franzoͤſiſchen Tragoͤdie knuͤpft fih an feine Eleos 


patra und Dido. -Er behielt noch den Chor bei, auch 


hierin fich genau der antifen Tragödie fügend. Das 
Zuftfpiel beginnt mit feiner Eugene Nach mehrfachen 
Berfuchen unentfchiedener Art fchlug endlih Mairet 
(Ct 1686) in der Tragddie den antifen Ton wieder 
beftimmter an. - (Sophonisbe). Gleichzeitig gelang es 
Pierre Eorneille (+ 1684), die fogenannte Paffifche 
franzoͤſiſche Tragödie feft zu begründen. (Le Cid. Cinna. 
Les Horaces. Rodogune n.f.@w.). Das Luſtſpiel gelang 
ihm in nicht fo hohem Grabe. (Le Menteur u. a.) 
Weniger tragifche Erhabenheit und Haltung beweift fein 
Bruder Thomas Eorneille Ct 1709). Als vollen» 
deter Meifter der Tragödie erfcheint den franzöfifchen 
Kritikern Sean Racine ct 1699), ein Mufter frans 
söfffcher Eleganz im Tragifchen. (Phedre. Iphigenie. 
Britannicus. Athalie [mit Chdren]). Als Luftfpiels 
Dichter hat er fich durch Die Plaideurs befannt gemacht. 
( Deutſch. Einiges von Berfchiedenen. Bon Schiller 
[Phadra], von Peucer, von J. H. v. Collin). Faſt 
gleichzeitig gruͤndete Moliere Ct 1673) den glänzenden 
Ruhm des franzsfifchen Luftfpield. (Le malade imagi- 
naire. L’ecole des femmes. Les femmes surantes. ‚Le 


— 2168 — 


m£decin malgr& lui. Le Misanthrope. Le Tartuffe. 
L’Avare. Le Bourgeois- Gentilbomme u. f. w. Deutfch 
von Zfchoffe). Die meilten folgenden Komiler waren 
Rachahmer Molieres! So am glüdlichften Regnard 
ct 1709), D’Ancourt Ct 1725) und Andere. Selbft- 
ſtaͤndiger dichtete im Luftfpiele Du Fresny Ct 1724). 
Le Sage (11747). Auch in der fomifchen Oper bemerk⸗ 
enswerth. Ebenfo fanden im Trauerfpiele P. Eorneille 
und J. Racine ihre Nachahmer. Thomas Corneille 
Ct 1709). Der geſchmacklos⸗ſchwuͤlſtige Erebillon (der 
Schreckliche genannt. + 1769. Am felbftftändigften dich⸗ 
tete nach Racine Boltaire in der Haffifchen Manier des 
franzöfifchen Trauerfpield (Zayre. Alzire. Semiramis. 
Mahomet. Tancred u,f.w. Deutſch Mehreres von Goͤthe 
- 3. 3. Mahomet, Zaire, Alzire, Tancred. Einiges von 
Heucer und andern). Im Luftfpiele ift er unbedeutend. 
Etwas früher hatte Destouches CH 1754) im Luftfpiele 
som Starffomifchen Molieres ab auf die Bahn des 
Anftändigen und fteifer Schidlichfeit hingelenft. Glorieux. 
‚Philosophe marie u. Anderes). Ya Chauffee cr 1754). 
Marivaur Ct 1763. Marivaudage), Diderot 
C1:1784). Urheber der Tragedie domestique, eigent- 
lid, comedie larmoyante. Fis naturel. Pöre de famille). 
Sedaine (+ 179N. Oper und Luftfpiel. Marmontel 
und La Harpe verfuchten ſich im Zrauerfpiele ohne 
Gluͤck. Doch verdient der Erftere wegen feiner Opern 
Beachtung. Chamfort (CT 1794). Trauers und Lufts 
fpiel. Florian CS 201) Luſtſpiel. Demouftier 
ct 1801). Zuftfpiel. (L’Optimiste. Le vieux Celibataire). 
D’Harpille Ct 1806). Luſtſpiel. Beaumardais 
Ct 179). Zuftfpiel, (Le Barbier de Seville. La folle 
_ Journde ou. le mariage de Figaro. Eugenie ou la mere 
voupable). Unter den ſpatern franzoͤſiſchen Dramatikern 
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verdienen befondere Erwähnung Mercier (+ 1814), 
Luft und Trauerfpie. Chenier (t 1811). Trauerfpiel. 
(Charles IX. Azemire. J. Calas. C. Grachus u. f. w.). 
Yrnault. Xrauerfpiel, (Germanicus). Anbrienr. 
Luft» und Trauerfpiel. (Anaximandre, Raynouard. 
Trauerfpiel, (Les Templiers). Lemercier. Luft» und 
Zrauerfpiel. (Clovis). Ducis (T 1816). Seine Bes 
mühung um Shakſpeare. Delavigne. Luftfpiel. 
(L’Ecole des Vieillards ).: Zrauerfpiel. (Vêpres sici- 
liennes. Paria). Jouy. Trauerfpiel. (Sylla), Picard. 
Luſtſpiel. Lebrun. Lufts und Trauerfpiel. (Marie 
Stuart), Du Paty. Etienne und Andere — Die 
Oper angehend, find fchon Einige der obigen Dichter - 
desfalls genannt worden. Befondere Rüdficht in dieſem 
Fache verdient zunächft Quinault Ct 1688). Ernſt⸗ 
hafte Oper. Geine Verbindung ‚mit Lulli. Weniger 
Bedeutung hat er im Zrauerfpiele. La Fontaine 
Schäfersper. Ohne Werth, La Mitte (5. 170). Ernfts 
hafte Oper. Ohne hohe Bedeutung. De Rolley und 
Gluck. Iener bichtete für Diefen die Iphigenie en Aulide. 
Moline dichtete für denfelben Orphee et Euridice; 
Guyanrd bie Iphigenie en Taurid« Mehr Glüd 
machte in der franzöfifchen Literatur die fomifche Oper. 
Lafont, Bade, Pannard, De Saint⸗Foix, Barre, 
Favart, Poinfinet, Sedaine, Bouilly, Duval 
und Andere. — Ueber das franzdfifche Drama ift zu 
vergleichen a) überhaupt. Fontenelle, Histoire du 
theätre francais jusqu’a Corneille. ©, defjen Oeuvres 
Vol. IL Les freres Parfaict, Histoire du theätre 
francais. Paris 1745 segq. Etienne et Martainville,, 
Histoire da theätre francais depuis la revolution. 
Par. ı802. Dictionnaire dramatique. Paris, 1776. 


Dictionnaire des theätres de Paris. A. W. Schlegel 
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a. a. O. Bd, II. Abth. 1, 6) Ueber das Trauerſpiel: 


Beſonders La Harpe, Lyoée etc. Wiewohl auch hier 
das Luſtſpiel beruͤckſichtiget wird. c) Luſtſpiel. Floͤgel, 
Geſchichte der komiſchen Literatur. Bd. IV. d) Oper. 
Bern. de Noinville, Histoire du theätre de l’opera en 
France. Paris, ı757. Tastil-Blaze , "De l’opera en 
France. Par. ı820.. Receuil gender. des opera repre- 
sentes par l’Acad. Roy. de musique. Par. 1743 seqq./ 

Reich und bedeutfam zugleich ift Die dramatiſche Lites 
ratur der Engländer Auch hier iſt Wurzel und 
Urfprung des Drama in den geiftlichen Spielen des 
Mittelalters zu fuchen, welche nach.-Matthäus. Paris 
bereitd im eilften Jahrh. vorkamen. Diefelben waren 
zweierlei Art, dramatifirte Wundergefchichten der Heil⸗ 
igen, auch biblifcher Erzählungen und dramatifirte, 


moraliſche Allegorien (Miracles und Moralities,, Etwas 


fpäter Cvermuthlih um den Anfang des vierzehnten 
Jahrh.) bildeten fich neben diefen religisfen Schauftüden 
weltliche .Poffenfpiele (Plays), deren Charakter rohe 
Gemeinheiten, in derbem Witze vorgetragen, gemefen 
zu ſeyn ſcheint. Die geiftlichen Dramen verwanbelten 
ſich ziemlich frühzeitig in Darſtellungen weltlicher Gegen⸗ 
ftände und zwar die Miracles in bramatifirte weltliche 
Geſchichten (Histories, Historical Plays), die Moralitieg 
in Mastenftiide (Masks, Masques), Nicht zu übers 
fehen find auch die Tragikomoͤdien, welche gleichzeitig 
entſtanden und zu den Histories gehörten. Im ihnen 
liegt die dramatifche Weife Shatfpeare’s zum Theil 
begründet. Die fpätere bramatifche Literatur hat übers 
haupt den Eharafter jener Histories in mancher Hinficht 
angenommen und ‚dafür befonderd Den Mirrour for Ma- 
gistrates von Safville C$. 201) ald Stoffquelle 
benugt. Mit dem Anfange des fechszehnten Sahrh: 





‘ 
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fuchte man dem antifen Dramg, beſondere dem latein⸗ 
iſchen, Einfluß auf die Ausbildung des nationalen zu 
verſchaffen. Dieſes gelang, doch auf andere Weiſe, 
als bei den Franzoſen; denn der Einfluß des Antiken 
blieb dem nationalen Charakter und Geſchmacke unter⸗ 
geordnet Merkwürdige Erfcheinungen ruͤckſichtlich 
der Reform des englifchen Rationaldrama find das Dris 
ginalluftfpiel eines Unbefannten Gammer Gurton’s Needie 
Cum die Mitte bes ſechszehnten Sahrh.) und das regels 
mäßige Trauerſpiel Safville’d Ferrex and. Porrex 
(gleichzeitig). An beiden Stude knuͤpft ſich ald an ihre 
Anfangspunfte die Gefchichte Des eigentlich gebildeten 
englifhen Nationaldrama. Im Luftfpiele find zuerſt zu 
nennen Richard Edwards oder Edward Ferrys 
(11566). ©. Gascoigne Ct 15783. John Lylly 
(t 1575). Im Fache der biftorifchen und tragifomifchen 
Stüde gehören Robert Green (+ 1792) und Chris 
ftophb Marlow C} 1593). zu den vorzüglichern Dramas 
tifern diefer Zeit. CBergl. Ziel, Shakfpeare’d Vor⸗ 
fhule). Gegen dad Ende des fechszehnten Jahrh. 
erreichte Das englifche Drama mit Shaffpeare (}1616) - 
feine nationale Verherrlichung. Luftfpiel, biftorifche® _ 
Schauſpiel, Tragikomoͤdie, Trauerſpiel, romantifche . 
Schauſpiele und. Phantafieftäde. (The Plays of Shaka- 
peare, published by Johnson and Steevens. Lond. 1778 
Supplement. Lond. 1780 und andere Audg. z. B. Hands 
ausg. von Wagner. Braunſchw. 1798. — Efchens 
burg, Ueber Shaffpeare. Zürich, 1806. Tiek, Shalfe 
yeare’d Vorfchule. 1824. Deutfch zuerft profaifh vos - 
Wieland. 1762 f. Bon Efchenburg. 1775 ff. Neue 


Ausg. 1798.  Metrifch von A. W. Schlegel, 1797 fr 


Lunvoll... Bon Voß. 1818 ff. Mehrere, befonbers 
ältere Stuͤcke von Tief. Altenglifches Theater. 1811. 
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Beaumont und Kletcher Cin. den erften Decennien 
des fiebenzehnten Jahrh.) Gemeinfchaftlich dichteten fie 
Komddien, Tragikomoͤdien, Tragsdien. CDeutfch von 
C. 8. Kanngießer). Ben Gohnfon CH 1637. Luſt⸗ 
und Trauerfpiele, Bors und Zwifchenfpiele, Masken. 
Philipp Maffinger Ct 1669). Schaufpiele, Tragoͤ⸗ 
bien, Zragifomddien. Thomas Otway Cr 1685). 
Luftfpiele und Trauerfpiele. Nathanael Lee Ct 1693% 
Tragödie. Dryden C$ 170). Beſonders Luftfpiel „ 
weniger das Trauerfpiel; auch das heroifche Schaufpiel 
(Heroic Plays) und die Oper. Niholag Rowe 
Ct 1718).  XTrauerfpiel; unbedeutend im Luſtſpiele. 
Fraghar cr 1707). Luſtſpiel. Wicherly Ct 1715). 
. Zuftfpiel. (Plain - Dealer . Baubrugh Ct 1726). 
Luftfpiel. Addifon CF 1719. Luſtſpiel. (TheDrummer); . 
Trauerfpiel (Cato). Oper Rosamond). W. Congreve 
Ct 1729). Zuftfpiel (Love for love; old Bachelor u. a.) 
Sm Trauerfpiel unbedeutend. R. Steele Ct 1729). 
Euftfpie. Georg Lillo Ct 1739). Bürgerliches 
Trauerfpiel. Komifche Oper (Sylvia. Gay C$. 170) 
Komifche Oper (3. B. Beggar’s Opera; Polly). Ed. 
Soung C$. 179). Xrauerfpiel (3. B. The revenge). 
Thomſon (179. Trauerfpiel (4.3. Tancred; Sigis- 
mrund). Hill (5. 179). XZrauerfpiel. Ed. Moore 
Ct 1757). ZTrauerfpiel (The .Gamester). Cibber 
Ct 1757). Luſtſpiel. Im Trauerfpiele dichteten faft 
gleichzeitig Mallet, Glover, Mafon, Brooke. 
Sm Luſtſpiele gewannen Bedeutung Fo ote (7 1777), 
Colman cr 1794), und befonderd Garrick (1 1779). 
Auch verfuchten fich im Luftfpiele Miftreß Inchbald. 
und ME. Cowley; Richard Eumberland und 
Murphy aber im Luft» und Trauerfpiele. Sheridan 
C+ 1825). Luftfpiel (3. 3. The school of Scandal; the, 


J 
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Rivals und andere). Tranerfpiel Komiſche Oper ( The 
Duenna). Unter den neueften Dramatiferm verbienf 
befonderde Lord Byron Erwähnung. Trauerſpiel 
(3. B. Mänfred; Werner; Särduapalus; Cain). — 
Zu vergl. ift über das englifche Drama a) überhaupt 
Warton, History of eugl. Poetry. Langbaine, Account 
of the English drammatik Poets. Oxf. 1001. Thom: 
Hawkins, The Origin of the English Drama. Oxf. 
1775. Baker, Biographia dramatica (The compagnioi 
to the Playhouse). Lorid. 1783. Colman, Prose ot 
several occasions. 1787. 5 Vol. (Vol. IL. A. W. 
Schlegel, a. a.O. Bd. IL. Abth. 4% 7%. Dibdin. Lond. 
Theat. Colleetion ofthe most celebrated dramat. pieces. 
1815 seqq. AR. Cumberland, Brit. Drama, or a Collec- 
tion of the most esteemed dram. productions with 
critique etc. ı817. 5) Komoͤdie. Floͤgel a. a. O. 
Bd. IV. Nachtraͤge zu Sulzer Bd. J. Sonſt in den 
obigen Werfen. Tragödie. FF. Guthrie, Essay 
on Engl. Tragedy. L. 19747. Gonft bie obigen allges 
meinen Werke, 
Die holländifche Literatur hat im dramatiſchen 
Fache wenig Bedeutendes geliefert. Myſterien and 
allegorifche Meralitäten der fogenannten Rammerfpieler 
oder Sprecher (Sprekers) gingen auch hier bem. eigents 
lichen Drama voraus Sm fünfzehnten Sahrhundert 
veränderten die Rhetoriker (Mederykers) den alten 
Zon jener Dramen in etwas, vorzüglich durch bie 
gemeinsfatyrifchen Poffen, welche fle einführten. Erft 
im Anfange des flebenzehnten Sahrhunderts nach gluͤck⸗ 
licher Beendigung des Freiheitsfaimpfes gewann das 
holländifche Drama etwas mehr Bedeutung und zwar 
befonders durch Bredero CT 1608) im Luftfpiele und 
durch Kofter CT 1644) im Trauerfpiele. Nach diefen 
18 
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find : an die merkwuͤrdigeren dramatifchen Dichter der 
Hol wer Hooft CS. 170) im Luftfpiele, Trauerfpiele 
(3. 3. Bato) und romantifchen Schanfpiele (3. B. Granida). 
DB. der Bondel CS 170). Im KXrauerfpiele (3. B. 
Gysbrecht van Amstel und befonders Jephtha). Jan 
Vos (+ 1662). Luſt⸗ und Trauerſpiel. Gefchmadiofe 
Uebertreibung. Dudaanund Antonides (Beide 
blüheten in ber zweiten Hälfte des fiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts) und waren geſchmackvollere Dichter im Tras 
gifchen. Mit diefen Dichtern, alfo gegen Ende des 
fiedenzehnten Sahrhunderts, warb das griechifch = gebil⸗ 
dere holländifche Drama von der franzöfifchen Manier 
verdrängt. Im achtzehnten Sahrhundert verdienen 
Langendyk (1 1756) im Lufifpiele, Sybrand 
Keitamact 1758), Winter nebit feiner Gattin 
Lukret. Wilh. v. Merten und fpäter befondere 
Bilderdyk ($.170) und Feith CS. 170) im Trauer: 
fpiele Erwähnung. 

Das dänifche Drama beginnt eigentlich erſt mit dem 
Anfange des achtzehnten Jahrhunderts, indem Die frühes 
ren dramatifchen Darftellungen meiftene gefchmadlofe 
Bearbeitungen biblifcher Stoffe betrafen. Das Lufts 
fpiel erhob fih mit v. Holberg C$. 201) zu eigen, 
thümlicher regelmäßiger Ausbildung. (Danske Skueplads. 
Deutfch von Oehlenſchlaͤger 1822). Sonft vers: 
dient genannt zu werden Ewald (8. 170) im Luft 
und Trauerſpiele (3. B. im Letztern wegen feines Balder); 
auch im Singfpiele (z. B. Fiskerne), Ferner Thaas 
rup C$. 170) im Singfpiele. CKompofitionen von 
‚Schul; ). Rahbek CS. 179), Samfse Ct 1796) 
-Heiberg, Kalfen, Baggefen Cim Singipiele). 
‚Den erften Platz im dramatifchen Fache behauptet indeß 
Deblenfhläger CS. 170). Romantifches Luftfpiel. 
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(Aladin’d Lampe). Trauerſpiel (Corregio; Axel:af 
Valborg ; Palnatoke ;' Staerkodder). 

Noch unbedeutender als die bramatifche Literatur 
der Dänen ift die der Schweden. Erft um die Mitte 
des vorigen Sahrhunderts lieferte v. Dal in im Luft 
fpiele (Styrbjörn) und im Trauerfpiele (Brynilda )' etwas 
Bemerfenswerthed. Unter Guftav III. wurde bad Drama 
befonderd durch Ueberpflanzung franzöfifcher Werte ges 
fördert, fo daß namentlich das Trauerfpiel fih ganz 
nach franzöfifchen Muftern gebildet hat. Gyllenborg 
behauptet im Dramatifchen einen nicht fo bedeutenden 
Rang, als in fa allen andern Gattungen der Dichts 
kunſt. ©. Fr, Hallmann ift im Luftfpiele, Wellan⸗ 
Der, Lidner, und befonderd Kellgren im ernithaften 
Singfpiele zu bemerken. Lindegren ift bei ungewoͤhn⸗ 
licher Fruchtbarkeit ohne Fünftlerifchen Werth, Ueber 
dad deutfche Drama fiehe. unten dritte Abtheilung. 


$ 220. | dd 
Die Idylle im engern Sinne ift poefifche Därftels 
lung reiner, gefälliger Natur in Abficht auf menſch⸗ 


— 


"Tiches Fühlen, Streben und Handeln, doch fo, daß 


bie Befchränfung bürgerlicher Verhältniffe unmittelbar 
ober mittelbar durch ihren Gegenſatz als erhebende Folie 
erfcheint, Sie wird, befonderd bed letztern Merkmale 
wegen, für eine wefentlich eigenthuͤmliche Dichtart 
angefehn und theoretifch behandelt; allein, genau ges 
nommen, wohl nicht ganz mit wiffenfchaftlichem Grunde, 
Denn um als eine befondere Dichtart gelten zu koͤnnen, 
müßte fie einen der. Gattung oder Art nach typifche 
eigenthümlichen Gegenftand in eigenthuͤmlich ſelbſtſtaͤnd⸗ 
iger Form barftellen. Was den Gegenftand angeht, fo 
gehört er bald dem 2yrifchen, bald dem Epifchen und 
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Drawatiſchen Cim engeren Sinne) an, Daffelbe gilt 
von ber Form, welche eben wegen ber gegenftänblichen 
Beſchaffenheit fowohl bie lyriſche, als auch die epifche 
und dramatifche feyn kann. Denn bald find es milde, 
seine NRaturgefühle, fanftere Neigungen, welde fidy 
gerade mit. dem Eharakter inniger Natürlichkeit im 
Erguffe des Liedes ausfprechen, bald find es erzählende 
Schilderungen, bald wirklich gegenwärtig fich entwick⸗ 
elnde Scenen , in welchen irgend ein abgefchloffenes 
Bild des einfachen Naturlebend vorgeführt wird, Die 
heiben Iegtern Formen find bie angemefleniten für das 
Idyll, welches rädfichtlich feined Gegenftandes fo viels 
feitig ſeyn kann, als es einfach natürliche, dem Zwange 
hürgerlicher Verhaͤltniſſe, dem Drange ergreifender 
Sorgen, dem egoiſtiſchen und ſtuͤrmiſchen Treiben 
leidenſchaftlicher Beftrebungen entnommene Gefuͤhls⸗ 
und Lebensrichtungen gehen mag, Der Ton der Idylle 
iſt gleichfalls verfchieden, bald heiter, bald ernit, bald 
zwifchen Heiterkeit und Ernſt ſich bewegend; doch darf 
die Heiterfeit nicht in Bas NReins Komifche, der Ernft 
nicht in das Tragifche übergehen, Eben ſo muß.die 
Satyre, der Humor und jegliche Richtung ausgeſchloſ⸗ 
fen bleiben, welche dem unbefangenen naiven Natur« 
fireben fremd iſt. Daß in ben harzufteleuden Lagen und 
Rebensfcenen eine gewiffe einheitliche Vollendung liegen, 
daß die Gharaftere dem zu fchildernden Naturſtreben 
gemäß - gehalten werben müflen, daß der Geſammtton 
Keicht, ‚gefällig, ungezwungen, weber vornehm, noch 
roh und gemein feyn bürfe, eygiebt ſich aus ber Bedents 
ung ibpllifgher Dichtung, In Betreff der fprachlichen 
Darſtellung geftattet die Idylle einige Breite, welche 
tgeild durch. Befchreibungen, theild Durch verfchiebene 
Anfnüpfungen an belchende und veranfchanlidiende 
Beziehungen veranlaßt wird CS. 26). 
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$. 221. 

Hiftorifch » kritifche Bemerkungen über. die Idylle, 
deren Urfprung und verfchiedene Behandlung. Erſte 
Spuren findet man im Driente, wiewohl doch nur infos 
fern, als Dichtungen, die zu einer andern Gattung 
gehören, oft dem idyllifchen Charakter zuneigen. 3.8. 
die Safontala der Inder und mehrere hebräifche Erzaͤhl⸗ 
ungen. In einer gewiflen Selbſtſtaͤndigkeit erfcheint 
uns die Idylle zunächft bei den Griechen und zwar um 
den Anfang des alerandrinifchen Zeitalterd. Theofrit 
Cin der erften Hälfte bes dritten Jahrhunderts v. Eh.) . 
Charakter feiner Idyllen. (Deutſch mit Ann. v. 3. H. 
Voß. 1808), Bergleichung verdient Zichstaedt, Adum+ 
hratio quaestionis de carm. Theacriteor. indole ac 
'virtute. 1795. Bion n. Moſchus Cvermuthlich im 
Anfange des zweiten Juhrh. v. Eh.) Charakter ihrer 
Idyllen. (Griechiſch m. Deutſch v. 3. ©. F. Manſo. 
1795). — Bei den Roͤmern iſt nur Virgil zu nennen. 
Eclogae decem. Cf. Opp. ed, Heynii. Vol. L. Ibid. 
Dissertat. de carmige bueolico. ( Deutfch mit Erklaͤr. 
v. J. 9 Voß. 17973 Septimius Serenus Cim 
erſten Jahrh. m. &h.) ift vielleicht Verf. des vorgeblich 
sirgif’fchen Moretum. Galpurnius-Cim yrften oder 
dritten Sahrb. n. Ch.) D. M. Auſonius aus Bours 
deaur Cim vierten Jahrh. n. Eh.). Remefian Cim 
dritten Jahrh.) wird für den Berf. von vier Ekl. 
gehalten, welche indeß wahrfcheinlich dem Galpurnius 
angehören. Vergl. Fraguier, Diss. sur l’Eclogue. 
In den Mem. de !’Acad. des inscript. ed. Amst. Vol. 
Hl. Arethuſa oder bie bufolifchen Dichter des Alter- 
thums von dem Grafen v. Finfenftein. 1788. — Bei 
den Italienern hat bie. ibyllifche Poeſie hauptſaͤchlich 
bie dramatiſche Form angensmmen. (Taſſo, Guarini, 


— 
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Metaſtaſio u. Andere. $$. 170, 201 u. 219). Im epi⸗ 
fcher und Iyrifeher oder auch in einer aus beiden: ges 
mifchgen Form verfuchten fie zuerfi Boccacio (6. 201). 
Ameto. .Sannazar (31530). Arcadia. Alamanni 
Ct 1556). Gli Idilli. Sn den Opere Toscane. G. 
Marino ($. 170). La sampogna divisa in Idilli favo- 
losi et pustorali. Unter den: fpätern Verſuchen vers 
dienen noch die Rime pastorali von-Bicini Erwähnung. 

In Spanien nahm die idyllifche Poeſie meiſtens 
die. Form. des Drama oder Romans an. (3. 3. bei 
Gervanted, Montemayor und Andern) ($$.170m 
201). ‚Doc; verfuchte zuerſt Garcilafo de la Vega 
c$. 170), dann der Portugiefe de Miranda ($. 170) 
in Taftilifcher Sprache und außer. mehreren Andern 
befonderd La Huerta die Idylle in mehr eigenen For⸗ 
men. — Bei ben Portugiefen dichtete vielleicht zuerft 
Ribeyro.Cim Anfange des fechszehnten Jahrh.) eigents 
liche Eklogen. Ihn übertraf San de Miranda. Dies 
fen erreichte U. Ferreiranicht, noch weniger Caminha 
und Camoens (Alle im ſechszehnten Jahrh.) Rodri⸗ 
guez Lobo (gegen Ende des genannten Jahrh.) erhob 
ſich im Idyll zu bedeutender Hoͤhe. In ſeiner Weiſe 
dichteten noch Viele in den folgenden Jahrh. fort, ohne 
jedoch Afthetifche Merkwürdigfeit zu gewinnen. — In 
der: franzofifchen Literatur giebt fich die idylliſche 
Poeſie meiftend in der Form bes Momand (3. B. bei 
Lafontaine). _ Ihre erſten Spuren finden fich ſchon bei 
den Troubadours und. Trouvères. ALS eigene Dichtart 
verfuchten fie in ber Folge Marot, Ronfard, Racan 
Ct 1670), beſonders gliflich die beiden Dichterinnen 
Möme, und Mölle, Deshonilleres (gegen Ende des 
flebenzehnten Jahr), Segraig, Fontenellect 175, 
Greffet ($. 2013, N. G. Leonard Ct 1799), Ber⸗ 








quin ct 1791), Le Glerc und Jauffert. — Die 

Engländer find in ber ibpllifchen Poeſie nicht fehr 
glüdlich gewefen. Zuerft verdient wohl Ed. Spencer 
€$. 201) Erwähnung. (The Shepheard’s Kalender). 
Nach altklaffifchen Muſtern dichteten in. diefem Fache 
Ambr. Philipps cs. 170) [Pastorals]; Pope (66. 170 
und 179); Gay ($. 170) [Shepheard’s Week; Rural 
Sports und Anderes); Shenftone (5 170) [3. 38. 

Rural elegance ]. 

Die holländifche Dichtkunſt bietet im Idyll wenig 
Bemerkenswerthes. Moonen Ct 1711) kann ale eriter 
eigentlicher Eflogendicyter der Holländer bezeichnet wer⸗ 
den. Tollens Cum den Anfang bes neunzehnten Jahrh.) 
erreichte in dieſem Fache eine hohe kuͤnſtleriſche Vollend⸗ 
ung. Die zwiſchen beiden etwa zu erwaͤhnenden Idyllek⸗ 
Dichter find ohne Afthetifche Bedeutung. Neben Tollens 
verdient indeß Loos jes ald Nachahmer Geßner's Bes 
merkung. — Bei den Dänen findet fid) außer einigen 
nicht ganz mißlungenen Berfuchen von Dehlenfcdhläger 
und befonders Guldberg nichts, was Berädfichtigung 
fordern könnte — Noch Armer ift die ſchwediſche 
Literatur im Fache der Idylle. Was Lidner (8. 170) 
in Geßner's Manier gedichtet hat, ermangelt aller poet⸗ 
ifchen Eigenthuͤmlichkeit und felbftftändigen Bedeutung. — - 
Ueber die idyllifche Poefie der Deutf nen f. unten dritte 
Abtheilung. 
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1. Rbetorı 
(Vergl. Bd. I. $. 118.) 


222 / 
Die Rhetorik, ald Theorie der ſchoͤnen Profa über 
haupt, begreift die wiffenfchaftliche Betrachtung der Letz⸗ 
tern oder ift die Lehre von der Schönheit profaifcher Sprachs 
darftelungen. Sie hat demnach zur Aufgabe die Unter 
fuchung und Darftellung des eigenthämlichen Wefens, ber 
Bedingungen und Grundfäge der Profa aus dem Stande 
punfte der Kunft, zugleid, die Entwidelung und Charak⸗ 
terifirung der hauptfäcdhlichften Arten der Profafunft.- 

Anm. Inwiefern die Rhetorik Thedrie der BeredfamPeit 
genannt werden Fünne. — Umfang des Begriffs der Beredſamkeit 
und Rhetorik bei den Alten. — Vorläufige allgemeine Andeutungen 
über das Berhättniß der Rhetorik zur Logik oder Dialektik im weitern 
Sinne und zur Grammatik. 


- 


§. 223. 

Wie die Theorie überall weder die betreffende urſpruͤng⸗ 
liche Anlage, noch uͤberhaupt die natürlichen Bedingungen 
irgend einer Wiffenfchaft und Kunft zu geben vermag, fons 
„bern rur die Dermittelung ber Deutlichkeit des Bewußt⸗ 
! 
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feynd in Abficht auf Wahrheit und Gewißheit der bezuͤg⸗ 
lichen Borftellungen zum Vorwurfe und Zwede haben kann; 
fo darf man auch von der Rhetorik nicht ſowohl die Ertheils 
ung ber nothmwendigen natürlichen Vorausfegungen zur 
Kunft fchöner Rede erwarten, als vielmehr bloße Befoͤr⸗ 
“derung der Einficht in das Wahre und Gültige rücfichtlich 
ber Bedingungen fchöner profaifcher Darftelung, zum 
Theil auch die hiervon bedingliche größere Sicherheit, 
Fertigkeit und Vollkommenheiti im Gebrauche des Natuͤrlich⸗ 
gegebenen. 

Anm. Weitere Entwickelung des Zwecks und Nupene ber 
Rhetorik. — 

$. 224. 

Aus dem Begriffe der Rhetorik und deren Aufgabe folgt 
ihre Eintheilung Yon felbft. Wie hei der Poetik fönnen 
‚auch zwei Abfchnitte genommen werden, von denen der 
Erftere die allgemeine Rhetorik zum Gegenftande hat, 
d. h. die Sehre von dem Weſen, den allgemeinen Beding⸗ 
“ungen und Grundfägen der fchönen Profa überhaupt, der 
andere die befondere, oder die Theorie der möglichen 
Hauptarten der Proſakunſt. 


e 6 225. 


Was ($. 122.) über die Literatur der Poetif bemerkt 
worden, daß nämlich die Theorie der Dichtfunft mit jener 
der Proſakunſt meiftens vereint in den betreffenden Lehr⸗ 
büchern dargeftellt zu werben pflege, gilt auch umgefehrt 
von der Literatur der Rhetorik. (Vergl. deßhalb S. 119). 
Die Gefchichte derfelben beginnt übrigens gleichfalls mit 
den Sriechen. Doch behandeln die eigentlich rhetorifchen | 
- Schriftfteller diefer Nation, dedgleichen Die der Roͤmer, 
bie Rhetorik meiftend nur ald Lehre von der Rednerkunſt 
ober. ber Berebfamfeit im engern Sinne. Die Lehre Aber 


, 
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den profaifchen Styl uͤberhaupt wurbe der Regel nady in 


grammatifchen, auch wohl Iogifchen Schriften vorgetragen. 

Bereits vor Ariftoteles gab es in Griechenland 
Rhetoren, oder Lehrer der Berebfamfeit. Zu den früheften 
werben namentlich Empedokles, Tyfiad und Korax ges 
zählt. Außer diefen und mehreren Andern find ald bedens 


tendere vorariftstelifche Nhetoren Gorgiad, Antiphon 


und Sfofrates zu nennen. (Ueber die früheren griechifchen 
Mhetoren vergl. Aristot. in Sophisticis elenchis gegen 
Das Ende. Cicero, de orat. ]. I. c. 20. In Bruto, 
c. 10—ı2. Quintil. Inst. or. 1. II. c. ı5 et. III. c. ı. 
Plutarch. In vitis Rhetorum). Bon Platon's Schriften 


gehört hierher befonders der Dialog Gorgias. 
Ariftoteles ift unter den griechifchen Rhetoren der 


Wichtigſte. Befonders zu erwähnen ift feine Rhetorica 
in 3 Büchern. Bor andern Ausgaben verdient die von 
Buhle im vierten Bande feiner Zweibruͤcker Geſammtaus⸗ 
gabe bes Ariftoteles Auszeichnung. CDeutfch mit Anmerks 
Angen von M.W. Voigt. Prag, 1803). — Bemerkungen 
über andere, dem Ariftoteles beigelegte rhetorifche Schrife 
ten. Noch find anzuführen Demetrius Phalereus, De elo- 
eutione (meps dpunyeras). (Nicht von ihm, fondern wahr⸗ 
fcheinlich von einem gewiffen Alerandriner Demetrius 
oder auch von Tiberius aus dem zweiten Jahrh. n. Ch.). 
Man findet diefe Abhandlung in der Collect. Aldina Rhe- 
tor. graecor. ed. J. Fischer. Lips. 1773. Befonders 
herausgegeben von I. G. Schneider. Altenburg, 1779. 

Dionysius Halicarnassensis, Ars rhetorica ad Eche- 
eratem fammt der Schrift de compositione verborum 
(repı ovyDeoews Övouaray) in der Gefammtausgahe des 
Dionyſius von Reiske im fuͤnften Bande. (Reipzig, 1775). 
„  Hermogenes, Scripta rhetorica. [Enthaltend: i) vey- 
vn pnropixn blaıpyrınn mepı OTaoewv. 2) wepı Evpeoewy, 
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3) nepı ldeov in 2 Büchern. 4) megı ueBodov deivorn- 
os]. Ed. Gasp. Laurentii. Generv. 1614. Auch in der 
oben angeführten Coll. Aldin. Rhet. 

‚Dionysius Longinus. (Iſt fhon oben genannt wors 
den. F. 62. ©. 44). J 

Von den folgenden griechiſchen Rhetoren verdienen 
noch etwa des Aphthonius und Theon progymnasmata 
rhetorica [ed. J. Schefferus. Upsal. 1680] Erwähnung. 
Beider rhetorifche Schriften find aber auch in mehreren 
befondern Ausgaben vorhanden. Ueber biefe und andere 
fpätere griechifche Nhetoren z. B. Libanius, Minucias 
nus, Tiberius u. f.w. iſt zu vergleichen bie bereits ans 
geführte Collect. Aldin. Rhet. gr. ed. Fischer. Lips. 1773. 

Sin der römifchen Literatur find hier auszuzeichnen : 

Cicero, Opp. rhetorica. (Sie enthalten Rhetorico- 
rum ad Herennium libb. IV., über ihre Echtheit herrfcht 
gegründeter Zweifel; vermuthlich gehören fie einem gewiffen 
Cornificius an). De inventione libb. II. De oratore 
libb. IIL Brutus s. de claris oratt. liber. Orator s. de 
optimo genere dicendi. Topica. De partitione ora- 
toria. De optimo genere oratorum). Diefe Schriften 
find theild einzeln &_theils in den Gefammtausgaben aller 

Werke FCicero's, theils für fich zufammen erfchienen. 

| Fab. Quintilianus, De institutione oratoria libb. XII. 
Unter den verfchiedenen Ausgaben verdient Die von Spale. 
ding, Leipzig, 1798 ff., befondere Bemerfung. — Die 
erfte Ausgabe des Quintilian erfchien zu Rom, 1470; die 
neuefte Leipzig, 1826 von Frotfcher. Derfelbe hat das 
zehnte Buch befondırd herausgegeben. Leipzig, 1826. 
Zweite Ausgabe. . (Deutfch von Henfe, unter dem Titel: 
Lehrbuch der fchönen Wiffenfchaften in Profa aus dem 
Lateinifchen des Quintilian. Helmftebt, 1775 ff. 3 Bde, 
Reu herausgegeben 1825). — Der Dialog de causis 
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corruptae eloquentiae wird oft dem Quintilian, oft dem 
Tacitus, gumeilen felbft dem jüng. Plinius beigelegt, 
ohne daß bie Kritik deßfalls Gewißheit erwirft hätte, 
Weniger bekannte kleinere Echriften Tateinifcher Rhe⸗ 
toren finden fich in folgender Sammlung: Antiqui rheto- 
res, ex biblioth. Franc. Pithoei. Par. 1599. Cura Cl. 
Capperonerii, Argentor. 1756. 


Auszüge aus den Altern vorzäglichften griech. und lat. 
Rhetoren hat zufammengeftelt 
Wiedeburg, Praecepta rhetorica ex libris Aristotelis etc. eol- 
lecta et disposita passimque suppleta. Brunoy. 1786. 


Unter den neueren rhetorifchen Schriften verdienen bes 

fondere Beruͤckſichtigung 

G. J. Vossius, Institt, oratt. libb. VI. Amat. 1697. Fol, cf. 
(. 119. 

Idem, De rhetoricae nat. ac constit. (In demſelb. Bande). 

J. 4. Ernesti, Initia rhetorica. Lips. 1984. 

Fenleon, Re£flexions sur la rh£torique et la poötique. Amst. 17917. 

Campbell, Philosophy of rhetoric. Lond.’ı776. a Vols, 

H. Blair, Lectures on Rhetoric and Belles Letters. C£ $. 2 

. Gottſched, Ansführliche Redekunſt. 1728. 

Voigtel, Lehrbüuͤch der deutſchen proſaiſch. Schreibart. Halle, 1802. 

Zdüllteborn, Rhetorik. Neu herausgegeben von Menzel. 
Bresl. 1823. 

J. G. E. Maaß, Grundriß ber Rhetort. Halle u. Leipg. 1821. 
8. Ausg. 

Kaifer, Entwurf eines Syſtems der geiſtl. Rhetorik. Erl. 1816. 

9% Schott, Entwurf einer Theorie ber Beredſamkeit. Lpg. 
1815. 2. Aufl. 

9 is, Sefammtgebiet der dentſch. Eorade. Lpg. 1825. 4 Bde. 
Hierher gehört der 2 u. Ate Bd. 

Deffeiben, Lehrb. der Profa und Datfonti Halle, 1827. 
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Erſter Abſchnitt. 
Allgemeine Rhetorik. 


$. 226. 


Die allgemeine Rhetorik hat nach $. 224. zur Aufgabe bie 
wiffenfchaftliche Betrachtung und Darftelung des Weſens 
und der allgemeinen Grundfäge ber Profa aus dem Stands 

punkte einer ſchoͤnen Kunſt. 


% 227. 

Die Profakunft überhaupt ift bie“ Darftelung bed 
Schönen nad feinen möglichen Abſtufungen und Bezieh⸗ 
ungen in ungebundener Sprache. 

Anm. Weber den Ausdruck Proſa. 


$. 228, 


Aus. obiger Begriffsbeftimmung ergeben fich die eigen⸗ 
thümlichen Merkmale der Profafunft fowohl an fih, als 
auch im Vergleich mit der Dichtkunſt in folgender Weiſe. 

1) Zwed der profaifchen Kunft fol feyn, Darftellung 
ber Wahrheit des Wirflichen und Erwedung ber 
Theilnahme an derfelben in fohöner ungebundener Sprache. 

2) Sie hat demnach zu ihrem Inhalte keine freigefchafs 
fenen Geburten der die Wirklichkeit ibealifirenden Einbild⸗ 
ungsfraft, fondern Vorſtellungsreihen, in welchen ſich die 
nad) dem Wahren in und an den Dingen ftrebende Erfennts 
niß entwidelt, 
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3) Die Erkenntniß als ſolche kann nun aber in mancher⸗ 
lei Beziehungen Gegenſtand der Sprachdarſtellung werden. 
Daher iſt es unrichtig, irgend eine einzelne Beziehung 
in dieſer Hinſicht, z. B. den Unterricht, die Ueberredung 
oder ſonſt einen beſondern Zweck zum unterſcheidenden 
Merkmale der Proſa im Vergleich mit der Poeſie zu machen. 

4) Die proſaiſche Kunſt beruhet vorzugsweiſe in der 
freien, ſprachlich⸗aͤſthetiſchen Behandlung des Gedan⸗ 
kens nach ſeiner Bedeutung im Gebiete der Wahrheit, 
während die Dichtkunſt mehr die Vorſtellung in ihrer 
lebendigen Unmittelbarfeit idealifirt und nach ihrer 
äfthetifchen Wirkung auf dag Gemuͤth darftellt. (SS. 125 
u. 126). Ä | 

5) Uehrigeng beruhet der Afthetifche Werth der Profa 
keinesweges auf bloßen ftyliftifchen Ruͤckſichten, eben fo 
wenig allein auf der Geltung des Inhalts, fondern auf 
Fünftlerifcher Vereinigung beider Geiten. 

Anm. Worläufige Unterſcheidung' zwifchen der fhönen und 
guten Profa, zwifchen Kunft: und Verſtande s proſa. 


§. 229. 
Es ergiebt ſich aus den vorhergehenden Andeutungen 
leicht, daß die Theorie der Proſakunſt zweierlei zu beruͤck⸗ 
ſichtigen habe, nämlich den Gehalt und die aͤuſſere Form 
oder die Schönheit der Gedanfen (Die innere) und die der 
Darftelung, des Styls Chdie Auffere). 


a. Bon dem Gehalte oder der innern Schönheit 
der Profa im Allgemeinen. 


$. 230. 
Der Gehalt und fomit auch die innere Schönheit der 
Proſa beruhet auf den jebeömaligen Vorſtellungsreihen, 
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welche in ungebundenem Sprachausdrucke zur Darſtellung 
kommen ſollen. Die allgemeinen, der Dichtkunſt und Proſa 
gemeinſchaftlichen, Bedingungen und Grundſaͤtze ſind bereits 
oben betrachtet und der Hauptſache nach entwickelt worden. 
c$. 112 ff.). Sie werden demnach hier entweder ſchlecht⸗ 
hin voraudgefegt, oder nad) ihrer aus dem Standpunfte 
. ber Profa möglichen und nothmwendigen Abänderung in 
neue Betrachtung genommen. 


6. 231. 


Bei dem profaifchen Gehalte kommt es einmal auf die 
Borftellungen an und für fich an, und dann auf deren 
Verbindung. 

In der erfteren Ruͤckſicht find als nothwendige Bedinge 
ungen folgende anzuerfennen 

1) Die Vorftellungen müffen in irgend einer Weife 
durch die Selbfiftändigfeit-ded Denkens aus der Unmittele 
barfeit ihres Urfprungs zum Bewußtfeyn ihrer Geltung 
vermittelt erfcheinen. j 

2) Sie müffen die Gegenftände, anf weiche fie Sich 
beziehen, nach ihrer Wirklichfeit dem Bewußtſeyn dars 
ftellen, fich fomit von der fombolifchen Auffaffung derfelben 
entfernt halten. » 

3) Sie müffen dem 'geiftigen Leben. innerlich anges 
hören, alfo auch von deffen felbfiftändiger Thätigfeit 
getragen werden. . Wo die Borftellungen ‚bloß Außerlich 
aufgenommen, der individuellen geiftigen Belebung gänzs 
lich entbehren, fehlt ihnen das Gepräge charafteriftifcher 
Beftimmtheit, und hiermit ein mwefentliches Erforberniß 
zur äfthetifchen Wirkſamkeit. 

4) Endlich muͤſſen die Vorſtellungen zur angemeſſenen 
Abgeſchloſſenheit gelangt, alſo in ihrer moͤglichen Bedeut⸗ 
ung zum Bewußtſeyn gefommen und nach ihren etwaigen 
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elementariſchen Beziehungen vollendet ſeyn. Ohne dieſe 
Eigenſchaft ermangelt der proſaiſche Inhalt der Klarheit, 
der entſchiedenen Haltung und ſelbſt des Zwecks, moͤge der⸗ 
ſelbe nun Unterricht und Ruͤhrung oder Unterhaltung und 
Ueberredung feyn. 

Anm. Weitere Enkwickelung und Crörterung der einzelnen 
Punkte, befonders des. lehten. Beiſpiele. 


232. 


In Bezug auf die Gedanfenverbindung find außer 
den bereitd oben ($. 115.) entwicdelten Eigenfchaften noch 
als befondere Grundbedingungen profaifcher Kunſt anzus 
erfennen 

1) eine gewiffe Vielſeitigkeit der Vorftelungen in 
Abficht auf die zur behanbelnde Sache. Sie beruhet darin, 
daß man diefe unter verfchiedenen Gefichtöpunften, wenn 
ſolche in irgend einer Weife etwas Neues oder Bebeuts 
ſames erfennen laſſen, betrachtet; daß man Nebenvors 
fiellungen einwebt, wenn fie geeignet find, die Hauptvors 
gelungen zu beleuchten, zu unterftügen, oder fonft vers 
wandte, ſich dem Thema anfchließende Erfenntniffe zu vers 


mitteln; daß man die Gedanfen unter einander in mannich⸗ 


faltige Beziehung und Gegenfeitigfeit ftellt, infofern dadurch 
entweder‘ neue Anfichten "vermittelt, oder doch geiftige 
intereffirende Wirfungen veranlaßt werden fünnen. Aus 
diefem Allen geftaltet fich der, jeder ſchoͤnen profaifchen 
Darftellugg/wefentlich nothwendige, Gedanfenreicd 
thum, ad Geiftreiche und die innere Lebensfülle, 


— 


welche die Wahrheit erhebt und gefaͤllig macht, ſo wie uͤber 


das Ganze Waͤrme und Licht zugleich verbreitet. Wider⸗ 
ſtrebende Eigenſchaften ſind die Leere, Fadheit und Ein⸗ 
foͤrmigkeit einerſeits, die Breite und Ueberladung anderer⸗ 
ſeits. Die beiden letzten Fehler entſtehen, wenn die ange⸗ 


. 


— 
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firebte Mannichfaltigfeit der Vorftellungen ohne geiffige 
Bedeutung ift und in einer bloßen finonymen Wiederhols 
ung, in nichtöfagenden Tautologien befteht. 

2) Bollfiändigfeit, Präcifion und Kürze. 
Diefe Eigenfchaften beweifen fich darin, daß die darzu⸗ 
fiellenden Gedanken fo weit entwidelt find, ald es ber 
Zweck der Rede oder auch die Natur ded Gegenitandes 
erfordert, jedoch fowohl mit deutlicher Begrenzung gegen 
einander, als auch mit Vermeidung aller unndthigen Hilfs 
sorftellungen und zur Geſammtwirkung nicht erforderlichen 
Ausführungen. Als Fehler in diefer Hinficht ergeben fich 
die Mangelhaftigfeit, Unbeftimmtheit und Weite 
ſchweifigkeit. 

3) Verhaͤltnißmaͤßigkeit. Sie beruhet darin, 
daß in einem proſaiſchen Vorſtellungsganzen keine Seite, 
kein Theil über die Bedeutung und Steſlung hinaus, welche 
er in Bezug auf das Ganze urfprünglic, hat unb haben 
kann, entwidelt werde. 

4) Einflang. Derfelbe fordert, daß in einem Ges 
Danfenganzen Beziehung, Gegenfeitigfeit, überhaupt Zug 
fammenfiimmung in der Weife flatt finde, daß dadurch 
einerfeitö der eigentliche Zweck erzielt, die Grundidee ans 
gemeffen ausgeführt und verbeutlichet werde, die Gedanfen 
fich felbft einander erklären, ergänzen, bewähren und bes 
leben, überhaupt fich wirkſam ımterflügen, andererfeits 
aber auch eine abgefchloffene und Durch lebendige Einheit 
Afthetifch wohlgefällige Form entftche, hiermit eine har 
monifche Gefammtwirfung begründet werde. 0 

5) Drdnung. Diefe Forderung folgt eben fo weſent⸗ 
lich, wie die vorhergehenden aus der Eigenthimlichkeit 


der Profa. ($. 228). Sie beruhet aber darin, daß je 


nach dem GCharafter und Zwecke einer Rede die Borftells 
ungen nach beftinmten Regeln fo zufanımengeftellt werden, 
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daß eine leichte Ueberſicht nicht nur ihrer motivirten Ge⸗ 
genſeitigkeit, ſondern auch ihres Verhaͤltniſſes zum Gan⸗ 
zen ſtatt findet. Man kann nun die Ordnung theils aus 
dem lögifchen, theils aus dem aͤſthetiſchen Geſichts⸗ 
punkte berüdfichtigen. Dort fordert fie eine folche Gedans 
fenftellung, wodurch ber innere, auf Sinn und Bedeutung 
bezügliche, Zufammenhang bedingt wird; hier feßt fie vor» 
aus, daß durch die Art der Vergefelfchaftung der Vor⸗ 
ftelungen eine gewiffe geftaltoolle Anſchaulichkeit entfteht. 
Die Afthetifche Ordnung muß bei einer profaifchsfchönen 
Rede immer auf dem Grunde der Iogifchen ruhen, fo daß 
fie gleichfam nur lebendige Bekleidung des innern metho- 
Difch » gebauten Syſtems ift. 

6) Begründung. Sie befteht darin, daß in einer 
‚Rebe fowohl die einzelnen Gedanken, als auch ihre Vers 
bindung als gewiß, nothwendig und gerechtfertigt erfcheis 
nen, daß fomit Zufälligfeit und Wiltühr der Behauptung 
entfernt bleibt und Die bezweckte Ueherzeugung durch halts 
bare Gründe bewirkt wird. Es folgt diefe Forderung 
aus dem Zwede der profaifchen Rebe, welcher, fireng 
genommen, nur Darftellung der Wahrheit des Wirflichen 
und Erwedung der Theilnahme an derfelben feyn Fann. 
c$. 228). | | 

$. 233. . 

Der Schalt der Drofa befteht in den Gedanken, melde 
in einer Rede zur Darftelung kommen follen, infofern 
dieſelben geiftig » bedeutfam belebt und verarbeitet find. 
Er iſt fomit nicht unmittelbar gegeben, fondern fordert 
eine befondere Geftaltung, deren Grundfäge in der 
obigen Charafteriftif deſſelben angedeutet liegen. ($. 231 
ff.). Bei ihr fommt fowohl der Inhalt als auch feine Augs 
bildung zur beftimmten Form eined Ganzen-in Betracht. 
Auf das Erftere bezieht fich die Erfindung, auf die 
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Andere die Anorbnung. (9.33 f..$.41 ff}. Zu 
gleich ift wiederum in Abficht auf beide die Methode 
bedingendes Moment. Die Hervorbringung bed Schalte 
einer Rede fordert fomit jene drei Stuͤcke. 


a. Von der Erfindung. 


$. 234. 


Die Erfindung betrifft die Vermittelung des Inhalts 
einer profaifchen Kunftdarftelung oder Rede im weitern 
Sinne. Der Inhalt fegt feinerfeits zwei Punkte voraus, 
nämlich den eigentlichen Stoff (die Materie) und Die 
Entwidelung (Organiſirung) beffelden. Beides hat 
. demnach die Erfindung zu berücfichtigen. 

Anm. Erinnerung an die Lehre über die Erfindung (inventio) 
bei den Alten. 


a. Weber die Erfindung des Stoffs im 
Allgemeinen. 


I. 2335. 

Der Stoff beftieht in dem Elementarifchen ber Nebe, 
oder in den Vorftelungenan und für fich, abgefehn von 
ihrer weitern Verarbeitung und Geftaltung zu beftimmter 
Form. Er fann fo’ verfehieden feyn, als es Beziehungen 
giebt, ruͤckſichtlich welcher eine fchön«profaifche Dars 
ſtellung möglich if. Die Erfindung wird nach Richtung 
und Methode natürlich von der Befonderheit und dem 
eigenthümlichen. Charakter des zu behandelnden Gegens 
‚Standes, fo wie von dem jedesmaligen Zwecke der Darts 
ftelung bedingt. Das Allgemeine, was bier anges 
beutet werden kann, befchränft ſich auf Folgendes. 


4 
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§. 236. ” 
1) Auffaffung der Natur des Gegenftandes, 
welcher zur Darftelung gebracht werben foll oder auf 
‚ weldyen ſich diefe ihrem ganzen Charakter nadı ‚beziehen 
kann. Hierin liegt die eigentliche Wahl des Stoffe, 
welche nicht willführlicy und zufällig feyn darf, fondern 
von den Bedingungen ber fraglichen Wirklichkeit, auf die 
ſich eine Rebe beziehen fol, abhängt. Durch ſie wird dem 
Gedanken im Allgemeinen ſein Gebiet angewieſen, derſelbe 
zugleich vorlaͤufig nach ſeiner Richtung beſtimmt, und hier⸗ 
mit der verwirrenden und zerſtreuenden Ablenkung zunaͤchſt 
eine Grenze geſetzt. Dieſe Forderung bewaͤhrt ſich uͤberall 
als wichtig, mag dieſe fragliche Darſtellung ruhiges Ueber⸗ 
denken geſtatten, oder nur von der Eingebung des Augen⸗ 
blicks abhaͤngen. 
§. 237. 
2) Vorſtellung des Zwecks. Wie verſchieden dieſer 
auch ſeyn mag, immer wird er ſich an einen irgendwie 
beſtimmten Gegenſtand knuͤpfen. Außerdem kann er indeß 
von allerlei Umſtaͤnden und Beziehungen mitbedingt wer⸗ 
den, von Perſonen, Lagen, von Zeits, Orts⸗ und andern 
Verhältniffen. Diefe müffen bei feiner Auffaffung darum 
berüctfichtiget werden, - damit der Zweck ſich gehörig ver- 
deutliche und fo den fortfchreitenden Gedanfengang ats 
gemeffen beftimme. 
$. 238. 
°* 3) Auffaffung der Grundidee ober bes eigentlichen 
Thema, wodurch die weitere Gedanfenentwidelung vor» 
züglich bedingt wird, indem ſich darin bie eigentliche Auf⸗ 
gabe vorlegt. Se beftinumter daher die Grundidee gefaßt 
wird, defto inniger können fich die verfchiedenen -Vors 
ftelungen auf einander und zufammen auf das Ganze bes 
ziehen. Es hängt aber die angemeffene, vollftändige und 


r 
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flare Feftftellung bes Thema in vieler Hinſicht ab, ſowohl 
von dem Gegenftande felbft der behandelt werden fol, 
als auch von dem jebedmaligen Zwede. Beide find deßs 
halb bei der Ausbildung der das Ganze beherrfchenden 
Grundidee in Erwägung zu nehmen, 


9. 239 


4) Allgemeine vorläufige Begrenzung ber 
möglichen Entwidelung der Aufgabe und ungefähre Bes 
ftimmung ihres Umfangs. Hiermit wird Ueberſicht, alfo 
auch Syerrfchaft uber die Vorftellungen vermittelt, dadurch 
Sacgemäßheit, Klarheit, Gediegenheit, lebendige Fülle, 
Haltung und befonders gefteigerte Wirkfamfeit erzielt. 


$. 240. 


5) Beziehung der Grundidee auf die in den Kreife 
des Gegenftandes und Zweckes gelegenen Punfte, woraus 
fid) die weitere Entwidelung der bezüglichen Vorftellungen, 
bie nöthigen Sachbemerfungen, Beifpiele, Beweife, Zeuge 
niffe, Mittel der Belebung und Beranfchaulichung der ber 
zielten Wirkung und Aechnliches Leicht ergeben. Solche 
Punkte find z. B. Zeit und Ort; Perfonen, in Bezug auf 

welche die Darftelung gefchieht, deren Neigungen, Sitten, 
, Stand, Befchäftigung; ferner Erfcheinungen im Gebiete 
ber Natur und des Menfchenlebend; Berüdfichtigung der 
Urfachen und Wirkungen, des Gegenſatzes und der Vers 
mandtfchaft, der Vortheile und Nachtheile, der Being 
‚ungen und Folgen, u. f. w. 


Anm. Cs verfteht fich von ſelbſt, daß bie obigen Andeutungen 
fo gefaßt werden mußten, daß fie von allen äfthetifch = möglichen 
dproſaiſchen Darſtellungen gelten können. In der beſondern Rhe⸗ 
torik muß;nach Maßgabe der Arten der Proſa auch das Wigemeige 
genauer berüfichtiget werben, ° 
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ß. Weber die Entwidelung des Stoffs. 


$. 241. 

Zur Erfindung, als derjenigen‘ Geiftesthätigfeit, 
wodurch der Inhalt vermittelt werden muß, gehört zweitens 
auch die Entwidelung des Stoffe. Sie betrifft die 
eigentliche Verarbeitung beffelben, alfo die Organifirung 
bed Elementarifchen. Hierbei find nachfolgende Punkte zu 
berůchſchtigen. 

242. 

1) Beflimmte Verdeutlichung der betreffenden 
Begriffe, Anfichten, Beziehungen, Anfchauungen. Hieraus 
allein kann ſich die Möglichkeit eines angemeffenen und 
haltbaren Zufammenhangs ergeben; benn bie Gegenfeitigs 
feit des Berfchiedenen nad) Unterordnung, Berwandtfchaft 
und Gegenfag, ‚überhaupt alle etwaigen zweckdienlichen, 
aufklaͤrenden, Afthetifch» anfprechenden und wirkfamen 
Berbindungss und Bergefellfchaftigungspunfte hingen von 
jener Berdentlichung ab. 


. 243. 


2) Auffaffung ber Grund- und Hauptvor 
ftellungen, infofern fie ale Anfangs, Ausgangs⸗, 
Halt⸗ und Anknuͤpfungspunkte erſcheinen. Hiermit bildet 
ſich das Geruͤſt, welches, einmal aufgeſtellt, groͤßere Herr⸗ 
ſchaft uͤber die Nebenvorſtellungen, deren Gruppirung je 
nad) dem bezielten Zwecke, desgleichen entſchiedenere Halt⸗ 
ung des Ganzen, Einheit und Ueberſicht vermittelt. Hier⸗ 
bei iſt nun keinesweges nothwendig, ja aus dem aͤſthetiſchen 
Geſichtspunkte nicht einmal geſtattet, daß dieſe Trag⸗ und 
Stuͤtzpunkte als mit beſtimmter Berechnung aufgeſtellt 
erſcheinen; vielmehr muͤſſen ſie, frei vertheilt, oft unſchein⸗ 
bar und doch bedeutſam im Ganzen daſtehen. 

20 
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§. 244. 

3) Die Belebung der Gedanken burch ein, 
heitlihe Beziehung derfelben aufeinander. 
Hier ift hauptfächlichfte Rücficht auf die Uebergänge Zu 
nehmen, alfo auf diejenigen Momente, welche die Vers 
bindung zwifchen den Hauptvorftellungen vermitteln. Sinb 
biefe gefunden; fo eröffnet fich Leicht die weitere Bahn für 
die zweckmaͤßige Vertheilung der fachlichen, erläuternden ‚ 
bemeifenden , aufllärenden Vorftellungen. 


Ä $. 245. 

4) Erweiterung und Ausführung ber das 
"Thema oder die Grundidee zunäcft betreffen, 
ben Gedanken. Diefes gefchieht im Allgemeinen durdy 
Aufldfung der Hauptbegriffe und Verfolgung ihres Inhalts; 
durch Herübernahme entfernterer Beziehungen, infofern fie 
erlaͤuternd, veranfchaulichend und belebend eingreifen koͤn⸗ 
nen; durch Beweife, welche je nach dem Gegenſtande, 
Zmwede und der Art der profaifchen Darftellung bald empis 
rifch, bald rational, bald wiederum in diefer Hinficht wech 
felnd und fich gegenfeitig unterftügend fegn werden; durch 
Einlenfung in andere, aber body in Beziehung zu fegende 
Gebiete C Digreffionen); durch Zwifchenreden ( Epifoden) 
und Aehnliches. 


b. Bon ber Anordnung. 


$. 246. 
Jedes Afthetifch bedeutſame Werk fordert eine 
beftimmte, charafteriftifche Form und zwar zunächft dem 
Gehalte nach; denn die aͤußere kann nur auf der innern 
Korm des Gehaltö ruhen, deren bloß finnliche Veran« 
ſchaulichung fie if. Diejenige Thätigfeit, wodurch einer 
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Rede jene Eigenfchaft erwirft werben Fann, ift die Ans 
ordnung (dispositio), welche die Erfindung nothwenbig 
vorausſetzt. (6. 233.). 

Anm. Die Anorduung kann im weitern Sinne auch bloß die 
lo giſſche Ordnung betreffen und iſt inſoweit von der äfthetifchen, 
welche hier in Betracht kommt, unterſchieden, als dieſe durchaus 
die freie lebendige Formgeſtaltung zu ihrem Gegenſtande hat. Daß 
indeß die äfthetifche Anordnung der logiſchen nicht ganz entböhren 
Eönne, iſt für ſich Plar und bereits früher bemerft worden. ($.115.). 


$. 247. 

Die Hauptpunfte der fünftlerifchen Anordnung profais 
ſcher Darftelungen überhaupt befchränfen ſich auf Folge 
endes: 

1) Vorlaͤufige beſtimmte Ausbildung der 
fraglichen Darſtellung in der Vorſtellung, älſo 
eine Art ibeale Bergegenwärtigung des Ganzen. 
Diefe Forderung findet darum auch bei ber fchönen Profa 
ihre Stelle, meil Letztere als ſolche der Kunftbildung anges 
hört. Sene ideale Kormgeftaltung befteht indeß mehr in 
einer lebendigen Anfchauung des Ganzen, ald in einem 
beftimmten Denken ber einzelnen Seiten und Beziehungen 
der Form. Sie kann und muß der Regel nady überall 
vorausgehen, wo irgend eine Rebe, welcher Art fie feyn 
möge, Tünftlerifch ausgeführt werden fol. Bei Gefchichtes 
erzählungen und Briefen, wie bei Abhandlungen und 
eigentlichen rednerifchen Reden, bei augenblidlichen, wie 
abfichtlich auszuarbeitenden Vorträgen vermittelt fie bie 
charakteriſtiſche Haltung, Aufchaulichleit und Beſtimmtheit 
in der Ausfuͤhrung. 

Anm. Weitere Erklärung obiger Regel. Unterſchied zwiſchen 
der idealen Auffaſſung eines Kunſtwerks nach ſeiner innern Form⸗ 
einheit überhaupt und der poetiſchen Idealiſirung. Erlaͤuterung 
durch Anwendung auf beſondere Fälle. 
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2) Die unmittelbar nächfte Forberung betrifft bie 
MWahleinesangemeffenen Anfangs, eines zweck⸗ 

‚ mäßigen Eingangs (exordium), . Nicht bloß für foͤrm⸗ 
liche Coratorifche) Neben hat biefer Puntt Bedeutung, 
fondern für alle profaifchen Darftelungen, welche in irgend 

einer Weife durch ſchoͤne Kormeinheit äfthetifch wirken follen." 

. Denn felbft da, wo der Anfang mit der Sache ſelbſt 
anhebt, wird Vieles darauf ankommen, welche Seite zuerft 
berührt wird, ober in welchem Momente der Anknuͤpfungs⸗ 
punkt gelegen ift. Obwohl nun in Betreff der Wahl deg 
Anfangs das Wenigfte im Allgemeinen genau zu beftimmen 
ift, das Meifte dagegen von befondern Umftänden bedingt 
wird; fo dürften doch dabei folgende Bemerkungen zu 
berücfichtigen feyn. 

a) Der Eingang ſey bedeutfam und Afthetifch 
frudtbar. Hiermit fol gefagt werden, daß er geeignet 
fey, nicht nur eine ſchickliche Einführung zu bieten, fondern 
auch dad weitere lebendige Fortfchreiten des Ganzen wirk⸗ 
fam zu vermitteln. 

b) Er fey hinlänglich motivirt, b. h. weber zufällig, 
noch willführlich gewählt, fondern in irgend einer Weiſe 
entweder aus ber Sache felbft oder doch von nahe bezügs 
lichen Umftänden und zwar ohne Zwang hergenomment. 
Das Erftere kann auf mehrfache Art gefchehen, nament⸗ 
lich dadurch, daß bie Natur des barzuftellenden 
Begenftandes vorläufig furz und bündig angedeutet ' 
wird, theild um den Zuhörer oder Leſer aufmerffam zu 
machen, theild auch, um ihm den Punkt zu bezeichnen, 
worauf er das Befondere zu beziehen hat, theild endlich, 
um gleich im voraus eine gewiffe Grundanfchauung vom 
Ganzen zu gewinnen, wodurch das lebendige Mitforts 

gehen ungemein gefördert wird. Nur muß man fich hüten, 


! 
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zuviel von ber barzuftellenden Sache voraus zu nehmen 
oder den eigentlichen Inhalt in feiner Vollftändigfeit ans 
zugeben. Eine andere Art ift die kurze Bezeichnung des 
Zwecks der Darftelung,, wobei jedoch nur dad Weſent⸗ 
liche Erwähnung finden follte, infofern es den Gang ber 
Entwidelung und Behandlung befonderd zu bedingen 
geeignet feyn Tann. — Wenn dagegen bezligliche Um⸗ 
flände Beranlaffung und Inhalt Bed Eingangs find; fo 
kommt das Meifte darauf an, die eigenthämliche Vers 
bindung derfelben und ihr befonderes , bebeutfames Ver⸗ 
hältniß zu der Darftellung erfenntlic zu machen, und 
nad) der wirffamften Seite hervorzuheben. Am Allges 
meinen gehören dahin die Perfönlichfeiten, bald 
bed Redenden (Schriftſtellers), bald der Zuhörer (Leſer), 
bald derjenigen, auf welche ſich der Vortrag bezieht oder 
auch von welchen berfelbe veranlaßt, bedingt, dem In⸗ 
halte felbft nach getragen wird. Kerner die Dertlich⸗ 
“Feiten, welche einen fraglichen Gegenſtand oder defien 
-. Darftellung betreffen. So 3. 8. bei einer Gefchichte bie 
Schilderung des Landes, bei einer eigentlichen Rede die 
Hinweifung auf die Stelle, wo fie gehalten wird und 
Aehnliches. Auch die Zeitumftände können eben fo oft 
und zwecdmäßig Stoff zu Einleitungen und Eingängen 
darbieten. In allen diefen Beziehungen aber find Kürze, 
Schicklichkeit und kluge Unterſcheidung ſehr zu empfehlende 
Eigenſchaften. 

c) Weitere Bedingung eines aͤſthetiſch wirkſamen Ein⸗ 
gangs iſt einerſeits feine charakteriſtiſche Eigen— 
thuͤmlichkeit, welcher gemaͤß er nur fuͤr die fragliche 
Darſtellung paßt, und wie ſehr ſich auch bie Momente, 
von denen er hergenommen iſt, im Allgemeinen gleichen 
moͤgen, doch die Anwendung durchaus individuell be⸗ 
zeichnend erſcheint; andererſeits natürliche und ein 
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fache Leichtigkeit, ſo daß ſich die Beziehungen gleich⸗ 
ſam von ſelbſt zu geben ſcheinen, und die Kunſt der Auf⸗ 
faſſung ſich mehr oder weniger verbirgt. 

d) Eine vorzuͤgliche Eigenſchaft des Eingangs beruhet 
in der geſchickten Eingliederung deſſelben in das 
nachfolgende Ganze, in die Geſammtausfuͤhrung, ſo, daß 
er dieſe nicht nur, wie bereits (N. 1.) gefordert worden, 
in ihrem Fortgange fruchtbar bedingt, ſondern auch mit 
ihr organiſch beſtimmt zuſammenhaͤngt. 

Anm. Die hauptſaͤchlichſten Fehler gegen einen aͤſthetiſch 
werthuolfen Eingang find Weitläuftigkeit, Allgemeinheit 
und Gemeinheit, gezmungene Herbeiziehung und ges 
ſuchte Anwendung. i 


$. 249. 


3) Die beftimmte Aufftellung und, wofern es 
nöthig und zweckmaͤßig ift, auch Eintheilung ber 
Grundidee (des Thema), alfo überhaupt bie beftimms 
tere Bezeichnung ihres Verhältniffes zum Ganzen. Ob⸗ 
wohl fich diefe Forderung nicht überall in gleichem Grabe 
geltend machen kann, indem es Källe giebt, wo das 
Thema fich in ſolch Iebendiger Verfchlingung durch die 
. ganze Darftelung zieht, daß ein beſtimmtes Bezeichnen 
deffelben der beabfichtigten Kormbildung widerftreben wuͤr⸗ 
De; fo wird fich doch meiltend und in ber Regel ber den 
ganzen Plan tragende Hauptgedanfe fowohl an fi als 
auch nach feinen wefentlichen Beziehungen zu der folgens 
ben Entwidelung darftellen laffen. Freilich find hier 
‚ mancherlei Formen möglich, und ed gehört eben zur kuͤnſt⸗ 
leriſchen Gefchiclichkeit des Proſaikers, diejenige zu 
wählen, welche zu ber befondern Art bed Gegenftandes 
und feiner eigenthämlichen Geftaltung nach Zweck und 
Umftänden Afthetifch paffend if. Als befondere Eigens 


! 
® 





— 3053 — 


fchaften in dieſem Betreff find zu bezeichnen zunaͤchſt 
Bollftändigteit und Beſtimmtheit. Wo der. 
Hauptgebanfe entweder mur zum Theil oder unflar und 
fhwanfend angedeutet wirb, ermangelt die Weiterent- 
‚widelung ber zweckmaͤßigen Ausführung, Haltung und 
lebendig wirffamen Beziehung auf ihr eigentliches Ziel. 
Eine weitere Eigenfchaft ift die gehörige Schärfe und 
Iogifch richtige Unterfcheibung bei aller Freiheit 
äfthetifcher Darftelung. Ohne diefe Bedingung entftcht 
Verwirrung, Unklarheit und unnäge Wiederholung. 

Anm. Erläuterung durch DBeifpiele, wie bie Stellung unb 
Unterfheidimg ber Grundidee bei verfchiedenen Gegenftänden ver: 
ſchieden ſeyn Fönne. So im Briefe, in gefchichtliher Erzählung, 
phitofophifcher - Abhandlung, eigentliher Rebe, und ud bier 
wieber nach verfchlebenen Arten. 


6. 230. 

4) Die eigentliche Ausführung. Sie befteht 
in ber Darftellung des Befondern nach feinem Inhalte, 
feiner Begründung und Beleuchtung. Hierbei fommt in 
Berüdfichtigung | 

a) angemeſſene Vertbeilung und Gliederung der eins 
zelnen Seiten und Punfte, damit fie in der Darftellung 
ale wohlgehaltenes Gange erfcheinen. . 

b) Angemeffene Wahl, Stellung und Anwendung ber 
beweifenden und bemährenden Momente. Die Wahl ans 
gehend, find befonders folche Punkte zır berichtigen, 
welche fachliche (objektive) Bedeutung haben, alfo aus 
dem Berbinbungs » und Berhältnißfreife des zu behan⸗ 
delnden Gegenftandes felbft genommen find; ferner folcye, 
meldye, ohne oberflächlich zu feyn, nach Zweck und andern 
Beziehungen den Zuhörer ober Lefer am leichteften und 
entfchiedenften zugleich von der Natur und Geltung ber 
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Sache überzeugen. Hinzugefellen Finnen fich ſodann weiter 
etwaige unterflüßende Punkte, d. b. folche, welche 
die Iebendigere Erfcheinung des Wahren und die Vers 
mittelung der Meberzeugung in ber That fördern Finnen; 
denn ohne diefe Eigenfchaft fehwächen fie nur die Kraft 
ber eigentlichen Hauptgründe und leiten die Aufmerkfams 
feit ab von der charafteriftifchen Selbftftändigfeit des barı - 
zuftellenden Gegenftandes. Uebrigens müffen dieſe unters 
ſtuͤtzenden Punfte eben wegen ihrer Nebenrolle vorzüglich 
geeignet feyn, bie Hauptgründe der Kaffungsfraft und 
beftimmtern Anſchauung näher zu bringen, bie flarre 
Gliederung derfelben zu mildern, zu verdecken und gleichs 
fam gefällig zu befleiden. Hiermit haben fie nicht ſowohl 
rein intellektuelle, als vorzüglich Afthetifche Wichtigkeit. 
Hergenommen follten fie deswegen vorzüglich werben von 
ſolchen Umftänden und Verhältniffen, welche der gewohn⸗ 
ten Borfiellungsmweife ber betreffenden Zuhörer ober Lefer 
näher liegen, und überhaupt zur veranfchaulichenden Ins 
dividualiſtrung beitragen können. 

Die Stellung. der Beweife fordert befondere Aufs 
merffamfeit, weil von ihr nicht nur die Einficht felbft, 
fondern /quch ganz vorzüglich die Afthetifche Wirfung 
abhängt. So wenig in biefer Hinficht eine beftimmte 
Drdnung als Regel aufgeftellt werden kann; fo barf Doch 
im Allgemeinen gefordert werden, daß die Hauptbeweife 
am meiften hervor gehoben werden und denjenigen Plag 
einnehmen, ber nach Gegenftand, Zweck und andern Lims 
fländen ihnen die meifte Wirffamfeit vermittelt. Die Nebens 
beweife, alfo die bloß unterfiägenden Punkte, därfen durch 
ihre Stellung nie die Hauptaufmerffamfeit gewinnen wol« 
Ien, als wodurch fie bie Kraft der eigentlich bewahrheit⸗ 
enden Gruͤnde nur ſchwaͤchen wuͤrden. Befondere Forders 
ungen hinſichtlich der Beweiſe find noch dieſe, einmal daß 
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fie nicht angewendet werben, wo fie wegen Planheit der 


Sache unentbehrlich ſind; die Mißachtung dieſer Regel 


begruͤndet unaͤſthetiſche Weitſchweifigkeit und Breite. Fer⸗ 
ner, daß ſie ſie ſich nicht ſelbſt zum Zwecke machen, was 
durch kuͤnſtliche Verflechtung und methodiſche Steifheit 
geſchieht. Hieraus entſteht Kaͤlte, Dunkelheit, Laͤhmung 
der aͤſthetiſchen Wirkung. Auf gleiche Weiſe verhaͤlt es ſich 
mit der Menge der beweiſenden und begruͤndenden Punkte. 
Das Uebermaß ſchwaͤcht die Kraft und hindert die Kon⸗ 
centrirung der Aufmerkſamkeit auf das Verhaͤltniß zwiſchen 
dem Beweiſe und dem Gegenſtande. Daher ſind zunaͤchſt 
nur ſolche Momente beſtimmter hervorzuheben, welche 
gerade nach ihrer Beziehung zur Sache wirkſam ſind, abge⸗ 
ſehn von ihrer ſonſtigen Wichtigkeit; weiterhin muß 


erwogen werden, ob und inwiefern die begruͤndenden Punkte 


unter ſich ſelbſt verwandt oder nicht verwandt ſind, ob ſie 
ſelbſtſtaͤndige Kraft haben oder in wechſelſeitiger Abhaͤng⸗ 
igkeit ſtehen. Wo das Zweite der Fall iſt, hat die Zahl 
wenig Bedeutung. Uebrigens koͤnnen die Bemweife entweder 
pofitiv oder negativ feyn, je nachdem fie die fragliche Sache 
geradezu bewahrheiten oder die Unftatthaftigfeit ihres 
Gegentheild darthun, wiberftrebende Zweifel und Meins 
ungen zurüchweifen und abwenden, überhaupt alfo eigents 
lic, vertheidigende Richtung nehmen. 

c) Zur Herftelung der beftimmten, harakteriftifch, 


‚Iebendigen Form, alfo zur Afthetifch» gehaltenen Ausführs 


ung tragen noch alfe biejenigen Stüde bei, welche als ſach⸗ 
liche Veranfchaulichungsmittel gelten Tonnen. Dahin 


I gehören Beifpiele, Analogien, Zeugniffe, Anführung 


fremder gewichtiger Meinungen und Urtheile. Hierbei ift 
jedoch vor dem Fehler der Weberladung um fo mehr, zu 
warnen, je leichter es ift, fich durch dergleichen Mittel, 
als durch wirkliche Beweife und tiefere Sachertlaͤrungen 


uͤber einen Gegenſtand zu verbreiten. 


\ 
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d) Ein nicht unbebeutended Moment zur Bermittelung 
'Afthetifcher Ausführung ift geſchickte Abwechfelung und 
Abftufung im Gange der Entwidelung. Diefe entfteht theile 
durch den Gebrauch verfchiedener Beweismethoden, theils 
Dadurch, daß bald rafcheres Zufammennehmen der Gebans 
ken, bald weitere Darftellung derfelben eintritt; ferner 
dadurch, daß hier vorzugsweife der Berftand, dort das 
Gemüth in Anſpruch genommen wird u. f. w. 

5) Die Schlußbildung. (peroratio, ZmıAoyos). 
Abgeſehn von befondern Arten der profaifchen Rebefunft 
‚befteht die Schlußbildung der Rededarſtellung in Afthetifcher 
Hinficht darin, daß diefe ſich auf angemeffene Weife und 
mit Beftimmtheit ald Ganzes abfchließe. Im Allgemeinen 
kann depfalld nur Folgendes bemerkt werden, 

a) Die profaifche Schlußbildung muß der ganzen gegens 
ftändlichen Natur und. Behandlungsweife der fraglichen 
Darftellung gemäß feyn. | 

b) Sie muß dem befondern Zwede bed Ganzen anges 
mefien feyn. 

c) Ihre Hauptrichtung muß immer darauf hingehn, die 
eigentliche Kraft der Darftellung gleichfam in einem Punfte 
wirffam zu vereinigen, oder Doch die Entwidelung in der 
Art zu beendigen, daß dadurch die zu gewinnende Anficht 
und Ueberzeugung, die zu ermedende Stimmung bed Ges 
muͤths zum völligen Abfchluffe vermittelt werden kann. 

Anm. Erinnerung an die Lehre der alten und Altern Rhetoriker 
in biefer Hinficht, welche jedoch meiſtens nur in Bezug anf die eigent- 
liche Rede geltend gemacht wurde. Die repetitio (avaxshar aunexs) 
und die commotio affectuum ( pars zasytızy). 
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ſchen Gehalts. 


x 


5 251. 


Soviel auch bei der Erfindung und Anordnung einer 
Profa s Darftelung aud dem Standpunfte der Kunft auf 
die unmittelbare Hervorbringung bed Genied anfommen 
mag, fo gewiß bleibt doch, daß in Werfen diefer Art,-in 
welchen. Wahrheit und verftändiges Auffaffen bderfelben 
eigenfte Aufgabe und leitendes Ziel ift, eine zweckmaͤßige, 
beftimmte Weiſe des Vorfchreitend der Vorftellungen, alfo 
eine gewiſſe Methode, fait nothwendiges Mittel anges 
mefiener Vollendung ift. ($. 233.). 

Anm. Allgemeine Bemerkungen über den Antheil, melden 
auch bei profaifhen Werken das Genie aus dem Sefihtspunfte 
äfthetifcher Geltung haben müffe. Grenzen in biefer Hinficht, infos 
fern fie theild durch die zu ſolchen Darftellungen meiſtens erforder: 


lichen Kenntniffe, theild durch die ganze Richtung derſelben geſetzt 


werden. — Verhältniß der Methode zur freien genialen Thaͤtigkeit 
bei den hauptfächlichften Arten der fchönen Profa. 


§. 252. 
Es ift von felbft Klar, baß die Methobe nad; ber jedes⸗ 


maligen Beſchaffenheit des Gegenſtandes und des befondern 


- 


Zwecks der Darftellung verfchieden feyn fann und audı muß. 
Darum IAßt fich in diefem Betreff hier nur das Allgemeine 
rückfichtlich der möglichen Verfchiedenheit derfelben andeus 
ten. Die Anwendung auf dad Befondere beruhet in eigens 
thämlichen Veränderungen, welche jedoch das Weſen: nicht 
beruͤhren. 
6. 253. 

Die Methoden Finnen verfchieden feyn, erſtens in 

Abficht auf die Erfindung, zweitens in Abſicht auf die 
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Anordnung. Hierin ſpricht ſich ihre Grundeintheilung 
ruͤckſichtlich der Proſawerke aus. Die Hauptgrundſaͤtze und 
Regeln ſind indeß bei allen dieſelben. 


4. Verſchiedenheit ber Methoden in Abſicht auf 
die Erfindung. 


s6. 264. 

Die Methoden der Erfindung haben den Zweck, den 
Inhalt eines proſaiſchen Werks zu vermitteln. Sie werden 
daher von der Beſchaffenheit deſſelben bedingt werden. Im 
Allgemeinen kann man drei mögliche Hauptarten des 
Inhalts unterſcheiden. Er betrifft naͤmlich entweder uͤber⸗ 
ſinnliche Aufgaben, ſomit fogenannte rationale (apriv⸗ 


riſche) Kenntniſſe, oder eigentliche Erfahrungs— 


gegenftände Cempirifche Vorſtellungsreihen), oder 
rational⸗empiriſche Capriorifchsempirifche). Hier⸗ 
nach find auch die Methoden der Erfindung dreifach vers 
fehieden und zu bezeichnen als die betrachtendsents 
wickelnde Crationals fonthetifche), die beohachtend» 
entwidelnde Canalgtifche) und die vergleichends 
darſtellende (analytiſch- ſynthetiſche). 


$. 255. 
a) Die rationalsfynthetifche Methode. Dies 


- felbe bezieht fich auf diejenige: Vorftelungsweife, welche 


man bie rationale, reins vernünftige im weitern Sinne zu 
nennen pflegt. Das Eigenthümliche diefer Art Vorftells 
ungen beruhet darin, daß fie einerfeits ſolche Begenftände 
betreffen, welche in der Erfahrung ald unmittelbare Er⸗ 
fcheinungen weder gegeben find, noch gegeben feyn Finnen 
und eben bamit dem Gebiete des Leberfinnlichen in der auds 


gedehntern Bedeutung angehören, daß fie andererſeits ſich 
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and dem innern Weſen bes Geiſtes zum Bewußtſeyn ent⸗ 
wickeln, mithin weder Stoff noch Urſprung in der Erfahrung 
haben. Vorzuͤglich gehoͤren hierher alle eigentlich philoſo⸗ 
phiſchen Gedanken und Anſichten, dann aber auch die rein 
theoretiſch⸗ mathematiſchen. Eben weil nun im Gebiete des 
Rationalen urſpruͤngliche, die Erklaͤrung der Dinge 





begruͤndende Vorſtellungen entwickelt werden ſollen, uuß 


die Erfindung ſich vor Allem auf die Erkenntniß der Prin⸗ 
cipien, des Rein⸗Allgemeinen richten. Sie darf ſich deß⸗ 
halb nicht an die einzelnen Erfcheinungen wenden, noch 
überhaupt von dem Gefchichtlichen ihren Stoff erwarten ; 
vielmehr muß fle die innere Betrachtung aufrufen, um burdy 
fie aus der Tiefe des Geifted das Wahre, feine Gründe und 
Stügpunfte hervorzunehmen, um burch gehaltene Ents 
widelung der Gedanken ben Zufammenhang bee Befondern 
mit dem Allgemeinen, des Wirflichen mit dem Nothwen⸗ 
Digen, ded Bebingten mit der Bedingung nachzuweiſen. 
Auf diefe Art entfteht ein einheitliches Vorftelungsganzes, 
beffen Gliederung von dem Oberften und Allgemeinen zu dem 
Befondern, von den Grundfägen zu dem Abgeleiteten und 
Mannichfaltigen fortfchreitet. Diefe Kortfchreitungsmeife 
ſelbſt nun ift die reine Synthefis oder die rationals 
fonthetifche Methode. 

Anm. Ueber bie rein=philofophifche oder fpefulative, 
über die Togifhe und mathematiſche Syntheſis im Beſon⸗ 
dern. — Die befondern Regeln bei diefer Methode finden unten in 
der befondern Rhetorik bei der Lehre von der dogmatifchen Profa 
ihre nähere Darftellung. 


\ 
t 


§. 256. 

b) Die analytiſche Methode. Sie beſteht in der⸗ 
jenigen Entwickelungsart der Vorſtellungen, welche vom 
Beſondern, vom Gegebenen, alſo von der Mannichfaltig⸗ 


! 
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keit der Erfcheinungen ausgeht, um zu allgemeinen Refuls 
taten zu gelangen. Gie begreift demnach Zweierlei, näms 
lich die beftimmte, are Auffaflfung ded Einzelnen und 
die Erwägung der Gegenfeitigfeit (Verſchiedenheit und 
Aehnlichkeit) an den gegebenen Einzelheiten. Es kommt 
bei ihr daher vorzüglich an, auf richtige und fcharfe 
Anfchauung und Vergleihung, auf unbefangene, aufs 
merffame Beobachtung und fruchtbare Verbindung. Die 
analytiſche Cregreffive) Methode findet ihre Anwendung 
ganz eigentlich im Gebiete ber reinen Erfahrung (des 
Empirifchen ). So verfchieden diefe ihren Hauptgegen- 
ſtaͤnden nach ift, ebenfo verfchieden kann auch die anas 
Iptifche Methode fidy im Befondern verwirklichen. 

Anm. Die nähere Regelbeftimmung rückſichtlich der analyt. 
Methode findet unten in der befondern Rhetorik bei der Theorie, 
theild der wiflenfchaftlichen, theils der hiſtoriſchen Profa ihren 
angemeffenen Platz. | 

$. 257. 

cy Die analytifchsfonthetifche Methode. Dies 
felbe beruhet in einer zweckmaͤßigen Bereinigung ber 
beiden vorhergehenden. Der eigentliche Gang ift hier 
Diefer, daß mit der Analyfid angefangen und zur Synthes 
ſis fortgefchritten wird; denn Die wahre Aufgabe des 
durch diefe Methode zu vermittelnden Erfennend ift die 
Erklaͤrung bes Erfcheinenden durch höhere Principien 
und Gefege. Die analytifchs fonthetifche Methode bewegt 
ſich daher in einem eigenthämlichen Kreife von Vorftells 
ungen, welcden man den empirifch rationalen nennen 
fann. Es fommt hier darauf an, die Gründe und Ges 
fege für die Erfcheinungen aus den Erfheinungen 
durch apriorifche Betrachtung zu erforſchen. Die Haupts 
momente find fruchtbare Zufammenftellung der Erfahrungen 
einerfeits und fcharffinnige Schlußfolgerungen andererſcits. 
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Anm. 1. Ueber den meitern Unterfchied zwiſchen rein= empi⸗ 
rifhen Erfenntniffen und empirifch =rationafen, eben damit auch 
zwifchen rein = empirifchen Wiffenfchaften und empirifch- rationalen, 
So gehört bie Naturgefchichte zu den Erften, die Naturlehre aber 
oder Phyſik zu den Andern. 

Anm. 2. Ueber die fogen. Zopif und die Verſuche eine all- 
gemeine aufzuftellen. } 


2, Verſchiedenheit der Methoden in Abficht 


auf die Anordnung. 


9.258. - 
Die Methoden rüdfichtlid, der Anordnung betreffen 
Die eigentliche Auss und Durdhbildung des Inhalts zu 
beftimmter innerer Kormeinheit, alfo die organifche Volls 
endung beffelben zu charakteriftifcher Geftalt. Sowie bie 
. Anordnung die Erfindung vorausfegt ($ı 246.) 5 ebenfo 


die bezuͤglichen Methoden die der Keptern, ohne daß 


jedoch eine beſtimmte Gegenfeitigfeit fatt findet, nach 
welcher jeder Methode der Erfindung fireng genau eine 
entfprechende der Anordnung gegenüberftehen müßte, 


$. 259. 

Mit Beziehung auf die allgemeinen Bedingungen einer 
profaifch » Afthetifchen Anordnung CS 247. ff.) koͤnnen 
nur zwei Hauptmethoden berfelben nachgewieſen werben, 
nämlich die rein fofiematifche und bie dialogiſche. 


$. 260. | 
a) Die rein fyftematifche Methode. Sie befteht 
darin, daß ein Begenftand foweit, ald er den Inhalt 
einer Darftellung bilden foll, nach feiner Bedeutung und 
feinen Beziehungen geradezu entwidelt wird, mithin die 
betreffenden Borftelungen nach ihrem innern Sneinandere 
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greifen in fortgehender Gliederung verbunden werben. 


Shr Ziel it, das Gange nach feiner Abgefchloffens 


heit zur angemeffenften anfchaulichen Darftellung zu vers 
mitteln. Es kommt natürlicy bei der Wahl diefer Methode 
‚, auf die Befchaffenheit der zu behandelnden Sache, oft 
auch auf den jedesmaligen Zwed an. Neingefchichtliche, 
mathematifche, oratorifche und manche ſtreng wiffenfchafts 
liche Gegenftände werben hauptſaͤchlich Diefer Methode der 
Darftellung unterzogen werben können. Bei ihr müffen 
einerfeitd Klarheit und Kürze bes Entwicelungsganges, 
Einfiht in die Gliederung der Theile, entfchiedene 
Haltung des innern Organismus, andererfeits aber auch 


freie Gedanfenbewegung , Iebendige Theilbeziehung, un⸗ 


gezwungene Selöftentwidelung als unerläßliche Beding⸗ 
ungen äAfthetifcher Vollkommenheit anerfannt werben. 
Breite, Verwirrung, Schwerfälligfeit in der Verbindung, 
Aeußerlichfeit der Ordnung, Pebantismus in Berückfich- 
tigung der Stellung fo. wie in Behandlung der unwichtigen 
Theile, Kälte u. f. w. find eben fo viele das Afthetifche 
Sintereffe befchränfende- und. hindernde Fehler bei diefer 
Methode. 


Anm. Mögliche Modifikationen der reinfpftematifchen Methode. 
Wiſſenſchaftlich⸗dogmatiſche, rein erzählende, epifche, befchreibeude 
u. ſ. w. | \ 

§. 261. 

:b) Die Bialogifche Methobe. Sie befteht in ders 
jenigen Entwickelungsweiſe des Inhalts, nach welcher 
derfelbe nicht ſowohl in feiner fireng gehaltenen orgas 
nifchen Ganzheit und abgefchloffenen Gliederung, als 
vielmehr nad, feinem allmäligen Entftehen und feiner fucs 


ceffiven Hervorbildung zur Darftelung gebracht werden. 


fol, wozu die Korn der gegenfeitigen Mittheilung , alfo 


der Unterrebung deswegen die geeignete Vermittelung 


„4 
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bietet, weil in ihr das lebendige gegenwärtige Werden 
fi allein angemeffen barftellen laͤßt. Daß der Gebrauch 
dieſer Methode ebenfalls zunächft einestheild von ber 
Natur des Gegenftandes, anderntheild von dem jedes⸗ 
maligen Zwecke und fonftigen gegründeten Umftänden abs 
hänge, begreift fich leicht. Die Hauptbedingungen find 
hier natürliche Anfnüpfungen, ungezwungenes Ineinander⸗ 
greifen ber gegenfeitigen Aeußerungen, lebendiges Hineins 
perfegen in ben Gang der Entwidelung, alfo eigentlich 
dramatiſches Intereffe, Zufammenhang bei aller Freiheit 
in der Bewegung ber Borftellungen, wirkliches Fortfchreis 
ten und Aehnliches. Fehler ſind auf der andern Seite 
Weitſchweifigkeit, Langſamkeit, Mangel innerlicher Ge⸗ 
genſeitigkeit und Stetigkeit der Mittheilungen und Er⸗ 
wiederungen, bloße trockne Foͤrmlichkeit u. ſ. w. 

Anm. Verſchiedene Modifikationen dieſer Methode. Die rein 
dramatifche,, bie erotematifche und- die foßratifhe, welche gleichfam 
Bereinigung beider ift. Die rein Fatechetifche “Diethode kann aus 
dem aͤſthetiſchen Gefichtäpunfte nicht wohl berückfichtiget werben. 


3. Hauptregeln der genannten Methoden ins- 
geſammt. 


$. 262. 

Die Methoden ſind nur Mittel der angemeſſenen Aus⸗ 
bildung des Gehalts einer Darſtellung zu beſtimmter Form⸗ 
einheit. Aus dieſem Geſichtspunkte muͤſſen die Grund⸗ 
regeln derſelben uͤberhaupt entwickelt werden. Sie ſind 
folgende. 

1) Jede wirkſame Methode muß mit ihrem Gegen⸗ 
ſtande in innerer Beziehung erſcheinen, darf alſo nicht 
bloß aͤußerlich oder zufaͤllig hinzukommen. 

29) Sie muß nie Selbſtzweck werden, alſo ſich nicht 
abftraft geltend machen wollen. 
⸗ 21 
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3) Sie muß wirklich geeignet feyn, bie Gehaltebildung 
für eine profaifche Darftelung fowohl aus dem ein 
ſachlichen, als auch dem aͤſthetiſchen Standpunkte leichter 
und anſchaulicher zu vermitteln. 

4) Sie darf der Darſtellung auch nach ihrer aͤußern 

Form nicht widerſtreben; denn Letztere gehört weſentlich 
zur Vollendung des aͤſthetiſchen Werths eines proſaiſchen 
Vortrags. 
Anm. Kann eine der genannten Methoden die abſolut beſte 
genannt werden? Iſt es möglich, für irgend einen Gegenſtand 
eine beftimmte Methode ein für allemal aufzuftellen? Inwiefern 
konnen mehrere Methoden in einer und derſelben Behandlung eines 
Gegenftandes „verbunden werben? — Ueber den’ Unterfchied der 
bloß logiſchen und der äfthetifchen Methode. Inwiefern hat diefe 
jene zu-berüdfichtigen? Nähere Andeutungen über das Verhattnis 
der Logik zur Rhetorik. 


4. Von der Form im engern Sinne oder der 
äußern Schönheit der Profa im. Allgemeinen. 


$. 263. 
Jedes Kunftwerk hat eine innere und Außere Form. . 
Sene ift die organifch» beftimmte eigenthämliche Einheit 
des Ganzen nach dem Gehalte, biefe der finnliche Aus⸗ 
druck jener innern charafteriftifchen Bedeutung und Ein 
heit. Sie heißt Form vorzugsweife und fegt Die innere 
nothwendig voraus. In fprachlicher Hinficht und zumal 
In profaifcher bildet fie den fogenannten Styl. Die Lehre 
von ber fchönen profaifchen Form ift Demnach einerlei mit 
ber Lehre von ber Schönheit bes profaifgen 
Styld 
5 264. 
Ueber dem Kunſtſtyl überhaupt ift bereits oben geredet 
worden. (8. 54 ff.); ebenfo über den fprachlichen 


- 
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Kunſtſtyl im Allgemeinen CS. 87 ff.). Die befondern 
Bedingungen des fchönen Profaftyls müffen nun auf die 
dort entwickelten allgemeinen Grundfäge bezogen werben. 

Anm. Die Lehre fiber den profaifhen Styl wird auch oft 
unter dem Namen Schreibart (genus dicendi) befonders in 
ältern Lehrbüchern bargeftellt. 


| 5. 26. 
Das Weſen des ſchoͤnen profaifchen Style ift ber 
Hauptfache nach in folgenden Punkten enthalten. 


1) Der fhöne Proſaſtyl unterfcheidet fich zuvoͤrderſt 
son dem bloß guten und verftändlichen Style 


durch eine gewiffe Individualiffrung und fünftlerifche Frei⸗ 


heit im Gebrauche der Sprache. 
2) Er unterſcheidet ſich aber auch ebenſo ſehr von 


dem poetiſchen Style durch moͤglichſte Entfernung aller zu 


ſehr verſinnlichenden Mittel und durch Abweſenheit der 
rhythmiſchen Gebundenheit. 

3) Er traͤgt den Charakter kunſtbegruͤndeter Geſtaltung, 
alſo auch das Gepraͤge wirklicher Formſchoͤnheit, ohne 
jedoch den proſaiſchen Hauptzweck, moͤglichſte Ver⸗ 
deutlichung des Wahren mittelſt Begriffsent« 
wickelung, dem Streben nach ſelbſtſaͤndiger Schoͤnheit 
opfern zu duͤrfen. 
$. 266. 

Mit Beziehung auf das eben uͤber die Eigenthuͤmlichkeit 
des proſaiſchen Styls Angedeutete, ſowie auf die allge⸗ 


meinen, der Poeſie und Proſa gemeinſamen oben ($. 87 ff.) 


entwickelten Eigenfchaften und Bedingungen koͤnnen hier 
die näheren Erörterungen aus dem befondern Standpunfte 
der ſchoͤnen Profa, unter den zwei nachfolgenden Rubs 
rifen gegeben werden. 

3) Ueber die Befchaffenheis der profaifch » ſchoͤnen 
 Spracye überhaupt. 


. 
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‘ 


2) Ueber bie möglichen allgemeinen Arten bes 
ſchoͤnen Proſaſtyls (genera dicendi), 


4, Weber die Befchaffenheit der profaifefhönen 
Sprache überhaupt. 


$ 267. 

Die erfte und vorzüglichfte Ruͤckſicht fordert in obiger 
Beziehung die Eleganz des Geſammtausdrucks. Man 
kann diefele im Allgemeinen erflären als die in einem 
profaifch s literarifchen Werke herrfchende und anfchaulich 


bervortretende Bildung. Obwohl audy ein poetiſch⸗klaſ⸗ 


fifcher Styl diefer Eigenfchaft nicht ganz ‚entbehren Tann; 
fo macht fich bei ihm die Forderung berfelben doch ſchon 
deswegen nicht mit folcher Entfchiedenheit geltend, weil 
bie Poeſie und fomit auch der poetifche Styl weniger an 
die Regeln des gehaltenen, gebildeten Lebens gebunden 
it, als die Profa. Dort ift freie, von der Phantafle 
getragene Aufchaulichfeit Hauptzweck, während hier bie 
geiftigs ruhige Gedanfendarftellung aus. dem Gefichtspunfte 


des wirklich Wahren eigenfte und nächfte Aufgabe feyn 


‚muß. Dort find daher dem Sprachausdrude Formen und 
Bewegungen geflattet, welche über Die Grenzen des gewohns 


ten. und logifch» begründeten Grammatifalbaues hinaus⸗ 


gehen, während hier das Schöne innerhalb diefer Grenzen 
felbft die Mittel feiner Darftelung erwarten muß. Dazu 


fommt, daß audy der beftimmte poetifche Ahythmus Vieles ' 


in äfthetifcher Hinficht bewirkt, was bei der Profa fait 
nur in der Eleganz zu fuchen bleibt. 


. 268. 


Im Befondern fegt nun die profaifche Eleganz wiederum 


folgende Punkte als nothwendige Beſtandtheile voraus. 


N 
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. a) Grammatifhe Vollfommenheit. Sie befteht 
imn der Richtigkeit des Spradhausbruds, alfo in der Geſetz⸗ 
mäßigfeit rädfichtlich der ſprachlichen Elemente und ihrer 
Berbindung, fo wie ihres Gebrauchs. Korrektheit und 
Reinheit find ihre eigenthümlichen Vorausſetzungen. 
.c$ % f.). Ä 
b) Logiſche Bollfommenheit. Sie beruhet darin, 
daß der Styl geeignet ift, die Gedanken an ſich und nach 
ihrem Zufammenhange, alfo den Sinn ber Darftellung, 
volftändig und rein zu vermitteln. Die befondern Beding⸗ 
ungen find in diefer Beziehung Klarheit, Deutlichfeit, 
Beftimmtheit und orbnungsmäßige Haltung. Wenn gleich 
dDiefe Forderung dem poetifchen Style keinesweges fremb 
ift und feyn darf; fo braucht fie doch bei demſelben nicht 
fo fehr ihrer ſelbſt wegen angeftrebt und mit folcher 
Entfchiedenheit verwirflicht zu werben, als bei der Profa, 
welche ihrer Natur nach auf Iogifcher Haltung beruhet. 
Der Iogifchen Vollkommenheit widerſtrebt das Schwans 
tende, welches in ber Unbeftimmtheit, Umangemeffenheit 
- und Ungleichheit bed Sprachausdrucks Fund wird; ebenfo 
das Zufällige, deffen Charakter fich in der Unficherheit 
fowohl des ganzen Tons, ald auch des Gebrauchs ber 


“= Sprachformen, der fontaftifchen Gefege, namentlich der 


Wort⸗ und Zeitfolge, verräth; endlich Die Verworren⸗ 
heit, die freilich zunächft die Gebanfenentwidelung felbft 
betrifft, aber auch ale ftyliftifcher Mangel infofern betrachs 
tet werben kann, als durch unfteten Wortgebrauch, durch 
unterbrochene Sagverbindungen und Nichtburchführung 
eines ordnungsmaͤßigen Satverhältniffes der Sig des 
Inhalts getrübt werden kann. 

c) Aefthetifche Vollkommenheit. Sie befteht 
in denjenigen Eigenfchaften, welche auf bem Grunde der ' 
vorhin entwicelten die Schönheit ded Styls vorzugsweife 
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bedingen. Dahin gehört nun gunächft bie Gediegenheit. 
Wie fehr auch diefe Eigenfchaft von dem Gehalte abhängen 
mag; fo ift fie doch auch reinfipliftifch zu beruͤckſichtigen. 
In diefer Beziehung fordert fie einerfeits ein beſtimmtes, 
wohl hezeichnetes Gepräge des Ausdrucks, welches theils 
von der Wahl einzelner Wörter, theils von der Konſtruck⸗ 
tion der Säge und der ganzen Anordnung des Ausdrucks 
hervorgebracht werden kann; andererfeits aber auch eine 
weife Mäßigung und Begrenzung fowohl in ben Worten 
überhaupt, als auch in dem Gebrauche der veranfchauliche . 
enden Mittel, namentlidy der Figuren. Eine weitere äfthes 
tifche Eigenfchaft: des Styls, welche mit der vorhergehens 
ben zum Theil gufammenhängt, ift ver Charafter. Ders 
felbe beweifet fih in dem mit Geſchmack hervortretenden 
Ausdrude der perfönlichen Eigenthämlichkeit des Berfafs 
fers und beftimmt gleichfam das herrfchende Kolorit des 
Ganzen. Bald ift e8 eine natürliche, bündige, die Ents 
fehiedenheit der Perſoͤnlichkeit bezeichnende Kürze, bald 
eine geſchmackvolle Umftänblichfeit; hier eine mehr von ber 
Dhantafle getragene malerifche Lebendigkeit, dort eine 
vorzüglich. auf plaftifcher Abgefchloffenheit und Harmonie 
beruhende Haltung, wodurch jenes Kolorit und bamit der 
Charakter des Styls vermittelt wird. Sehr leicht macht 
fich indeß unter der Firma jener Eigenfchaft ein Falſches 
geltend, nämlich dad Manierirte und Gefuchte. Beide 
Fehler zeigen fich ba, wo die Abfichtlichfeit an die Stelle 
ber Natur oder gediegener Bildung tritt. Ferner gehört 
zur Afthetifchen Vollfommenheit eines profaifch » fchönen 
„Styls die Feinheit (urbanitas), deren Bedeutung fich 
darin fund giebt, daß der Sprauchausdruck höhere gefels 
lige Bildung, geſchmackvolle Auswahl der Redensweiſen, 
eine ungezwungene Erhebung über das Gemöhnliche und 
bei aller Kraft doch die Ruͤckſicht auf, das Schickliche 
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abfpiegelt. — Als befoudere Afthetifche Eigenſchaft bes 
Stpls kann auch die Eigenthuͤmlichkeit des Ausdrucks 
(proprietas dictionis) angefehn werden. Sie beruhet 
darin, daß fuͤr beſondere Gegenſtaͤnde, Verhaͤltniſſe und 
Gelegenheiten nicht bie Allgemeinen gangbaren Ausdruͤcke 
gebraucht werben, ſondern;, Diejenigen, welche durch 
genauere Unterfcheibung:bee Sadıe und ihrer Beziehung zur 
Sprace ald vorzugsweiſe bezeichnend von dem gebildeten 
Sprachgebrauche für irgend eine Art won Dingen beftimmt 
worben find. Streng genommen ift diefe Eigenfchaft indeß 
bereits in der vorhergehenden, der Feinheit, enthalten. — 
Endlich gehdrt noch zur Afthetifchen Vollkommenheit des 
proſaiſchen Styls die Gleichfoͤrmigkeit in der Dar⸗ 
ſtellung, deren Weſen darin beruhet, daß ein Grund⸗ 
charakter das Ganze bezeichnet, ſowohl in Abſicht auf den 
Ton, als die ganze Weiſe des Ausdrucks. 

Als Fehler gegen die aͤſthetiſche Vollkommenheit des 
proſaiſchen Styls ſind hervorzuheben die Flachheit, 
‚welche in dem Mangel beſtimmter Haltung und in charak⸗ 
terlofer Allgemeinheit beiteht; ebenfo bie Gemeinheit 
( Idiotismus), die ſich in dem Gebranche eines ſolchen 
Ausdrudes befundet, der hur bem niebrigen Lebenskreiſe 
angehört und unter der Wuͤrde des zu behandelnden Gegen, 
ſtandes bleibt. NRur:da, wo die Sache felbfi jene Art 
deftattet und burch diefelbe eine eigenthuͤmliche Kraft und 
Anfchaulichkeit bewirkt wird, hoͤrt der Idiotismus auf, 
äfthetifch fehlerhaft zu ſeyn. Jedoch wird fich auch hier 
immer noch die Afthetifche Forderung geltend machen, daß 
bei dem Gebrauche des Gemeinen bie geiftlofe Plattheit 
entfernt gehalten werde. — Ein weiterer Fehler ift bie 
Unlauterfeit des Style, (Kowiouog nach Duintilian. 
- Inst. orat. 1. VIII. c. 3.). Diefelbe zeigt ſich darin, daß 
‚ man ohne hinlänglichen, in der Sache felbfi ober bem 


— 320 — 


Stande ber Sprachbildung gelegenen Grund in einer und 
derfelben Darftelung verfchiebene Dialekte, fprachliche 
Tonarten, profaifche und poetifche Weifen, Ausdruͤcke aus 
verfchiedenen Zeiten, Eigenthämlichkeiten mehrerer Schrifte 
fteller willkuͤhrlich⸗ bunt und gufällig durcheinander mifcht. — 
Ebenſo die Regellofigteit, welche ſich dadurch bemerks 
lich macht, daß der Ausbruch ohne beffinmte Verhaͤltniß⸗ 
mäßigfeit und Orbmung, ohne Rädficht auf grammatifche 
und Iogifche Gefege nach bloßer Laune und Phantafle 
gegeben wird. — Endlih kann auch noch die uneble 
Derbheitcher Kynismus) ald Fehler gegen die Afthetifche 
Bollfommenheit des Proſaſtyls betrachtet werden. Ihr 
Charakter beweifet fich bald in abfichtlicher, bald in natürs 
licher Nachläffigkeit ruͤckſichtlich der wohlbegruͤndeten Ans 
forderungen des gebildeten gefelligen Tons. Wenn ber 
Idiotismus hier und ba gerechtfertiget werben kann; To 
bleibt der-eigentliche Kynismus fletd Afthetifch verwerflich. 
Er ift inbeß wohl zu unterfcheiden von der Afthetifchen 
Nachläffigfeit (grata negligentia), welche nur ein freierer, 
dabei geiftreicher, dem Weſen ach jedoch regelmäßiger 
fiyliftifcher Sprachgebrauch ift. 


$.. .269. 


Neben ber Eleganz gehört noch die Anſchaulichkeit 
zum Weſen des profaifch-fchönen Style. Im Allgemeinen 
aber begreift dieſe Eigenfchaft Alles, wodurch bie profaifche 
Spracde eine lebendigs fonfrete Geftalt gewinnen fann, 
mithin dasjenige, was bie Alteren Rhetoren mit bem Aud« 
drucke ornatus bezeichneten *). 


KEZcE ua 


| Ä (N 
*#, Namentlich Auiatitian, 3.3. Inst. orat. 1. VIII ce. "5. 
Venio nunc ad ornatum. — Bald darauf ſtellt er dafür dad 
- allgemeine Gefeß auf: Sed hic ornatus virilis, fortis et sanc- 

f 
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Anm. Auch über die Anſchaulichkeit des ſprachlichen Kunſtſtyls 
iſt das Allgemeinere und Gemeinſchaftliche bereits oben angedeutet 
voorden. ($. 106 ff.). In dem Folgenden Fönnen daher theils nur 
die näheren Anwendungen des dort Vorgetragenen auf die fchöne 
Profa nachgewiefen, theils bloß einige wenige, rein profaifche For⸗ 
derungen hinzugefügt werden. 


§. 270. 


Die Anſchaulichkeit des proſaiſchen Styls kann nun 
durch mehrfache Mittel erwirkt werden. 

a) Durch den angemeffenen Gebrauch ber Figuren. 
Ueber Bedeutung und Berfchiedenheit derfelben ift bereits 
oben das Nöthigfte bemerkt worden. C$. 106 ff.). Hier 
ift fogleich die dort aufgeftellte Unterfcheidung in unbilds 
liche und bildliche Figuren feflzuhalten, und die Regel 
anzuerkennen, daß im Allgemeinen bei ber Profa mehr 
die unbildlichen als bildlichen Figuren Anwendung finden 
muͤſſen. Der Grund davon liegt in ber Eigenthümlichfeit 
der Profa ſelbſt. Die bilblichen Figuren find damit natürs 
lich von dem profaifchen Style nicht ausgefchloffen, viel⸗ 
mehr werben fie’ oft die profaifch«äfthetifche Wirkung 
ausnehmend fördern innen; nur muß dabei die Vorfchrift 
nicht unbeachtet bleiben, daß fie nicht auf Koften ber 
„Wahrheit, der einfach» gehaltenen Schönheit, des eigents 
lich geiftigen Intereſſes, überhaupt nicht zum Nachtheile 
des ruhigen Gedankens gebraudıt werden. Außerdem 
müffen noch folgende Punkte in der Anwendung der Fi⸗ 
guren überhaupt zur Beachtung empfohlen werben. 

’ Man vermejde bad Uebermaß. — Man fuche die 
figürliche Rebe nie ihrer felbfimegen, ſondern beziche 





tus sit, nec effeminatam levitatem, nec fuco eminentem 
colorem amet; sanguine et viribus nit at 


- Fü ih 


fie ſtets auf bie Sache; beim Gegentheile entftcht nnaͤſthe⸗ 
tifche Wortrebnerei. — Man berüdfichtige das Schickliche 
and Geziemende fowohl in Abficht auf die Figur ſelbſt, 
als auch auf Perfonen, Zeit, Ort und Gegenfland. Nas 
mentlich muß bei den bildlichen Figuren CS. 111.) 
darauf gefehen werden, daß die Beziehungen nicht zu 
fern liegen, und die Bildlichfeit nicht nur an und für ſich, 
fondern auch rüdfichtlich der Grdßenverfchiedenheit paſſend 
fey. (So würde es an und für fich unpaffend ſeyn, den 
Donner die Trompete Gottes zu nennen; gegen das ans 
gemeffene Srößenverhältniß aber würde es verftoßen, 
wenn man bie Berge mit bem Ausbrude Warzen ber 
"Erde bezeichnen wollte). Auch muß eine gehörige Durchs 
führung ſtatt finden, dabei jeboch zuweite Ausdehnung 
vermieden werden. Vorzüglich aber fol der Zwed ber 
figürlichen Rede, nämlich Individualifirung und Veran⸗ 
fhaufichung der Darftelung, Augenmerf bleiben, indem 
oft durch falfche oder unflare Figuͤrlichleit gerade das 
Gegentheil bewirkt wird. 

b) Durch die ſty liſtiſche Harmonie, welche indeß 
von der metrifhen wohl zu unterfcheiden ift. Dieſelbe 
beruhet in der freien Berhältnißmäßigfeit der verfchiebenen 
Beftandtheile einer 'profaifch » fprachlichen Darftellung. 
Sie bieret zwei befondere Seiten, nämlich den Wohls 
bau und Wohlflang. Diefer ſetzt jenen voraus. Es 
hat aber der Wohlbau fein Wefen in einem mwohlges 
fälligen Ebenmaße der fiyliftifchen Beftandtheile aus dem 
Gefihtspunfte der Form. Dreierlei fommt hier in Bes 
rädfichtigung, nämlid; das Ebenmaß in den einzelnen 
Woͤrtern, infofern fie fich zu einem Sage zufammenbilben, 
das in den Gliedern der Säge, endlich jenes in ben 
Sägen, infofern fie zufammen ein figliftifches Ganze aus⸗ 
machen, Die einzelnen Wörter angehend, muß darauf 


N 
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geſehen werden, daß einſylbige, vielſylbige und gleich» 
vielſylbige ſich nicht unmittelbar in zu großer Zahl ein⸗ 
ander folgen, wodurch nicht allein der Gang ſchwerfaͤllig 
wird, ſondern auch unharmoniſche Einfoͤrmigkeit entſteht. 
In Abſicht anf den innern Bau der Saͤtze muß zumaͤchſt 
unterſchieden werden zwiſchen einfachen und zuſammenge⸗ 
ſetzten oder perisdiſchen Saͤtzen. Jene find da, wo ein 
Sag bloß“ einzelne Wörter zu ſeinen Beſtandtheilen hat, 
ſo daß die Verbindung zwiſchen Subjekt und Praͤdikat ſich 
ohne Beziehung auf andere Säge vollſtaͤndig abſchließt: 
Bei einfachen Sägen kommt es vorzüglich anf das Eben⸗ 
maß und bie wohlgefällige Stellung der einzelnen Wörter 
an, welche hier allein ale Glieder eines Fleinern Ganzer 
die harmonifchen Beziehungen tragen, während bei Perio⸗ 
den wirfliche Säge die Sieber bilden, und die Harmonie 
von den einzelnen Wörtern-mehr auf diefe uͤbergeht. Eine 
Hauptregel bei einfachen Sägen ift die, bad man nur 
natürlich» einfache, in fich abgefchloffene Gedanken durch 
. fie darftelle. Die Perioden haben dad Eigenthuͤmliche, 
daß in ihnen fich mehrere von einander abhängige Säße; 
welche daher nicht felöftftändig, fondern nur Glieder eines 
Ganzen find, zu einer beflimmten Einheit verbinden. Bei 
ber Periode wird Daher die Beziehung zwifchen den Theilen 
des Hauptgebanfend durch mehrere in einandergreifende 
Saͤtze vermittelt *). In diefen vermittelnden Sägen wirb 
bald die Urfache und Bebingung, bald Zeit und Drt, 
bald Vergleihung und Gegenfag ober Ähnliche Dinge 





*). Asyo de megıodov Asfın dxovdgan apyyv was relsurp 
aurnv nal’ ausm zaı 1878905 süguvonrov, Arist. Rhet, 
1.1, 0% (Periodus) est oratio in quodam quasi 
orbe inclusa procurrens, quoad persistat in singulis per- 

. fectis ahsolutisque sententüg. Cicero, 


ausgedruͤckt. Jede vollendete Periobe befteht and einem 
Voder⸗ und Nachfage, welche beide wiederum Zwifchenfäge 
(Parenthefen) aufnehmen können. Se nach der Befchaffens 
heit des Inhalts der vermittelnden Säge wird eine Periode, 
ein kauſaler, bedingter, konſekutiver, Tonceffiver, dis⸗ 
junftiver, abverfativer Sab m. f. „, ſeyn. Aus dem - 
Standpunfte des Baues ift Hauptregel, daß eine Periode 
ihrer Anlage nach fich vollende, alfo weder zu früh ab» 
brecye, noch fich zu lang ausdehne, weil dort bie Er 
wartung des Leſers oder Hoͤrers getäufcht, hier aber bie 
* Sptunnung’deffelben ermübet wird, daß eine Periode im 
ihren Gliedern Berhältnißmäßigkeit habe, welche jedoch 
nicht allein nach der Länge, fondern auch nach der innern 
Bedeutfamfeit der Glieder bemeffen werden muß; daß nicht 
durch zu: große Häufung der Glieder die leichte Wahrs 
nehmung: der Verhältnißmäßigkeit- gehindert und durch 
Vieltheiligkeit die abgefchloffene Einheit geftört werde. 
Zu dem fiyliftifchen Wohlbau gehdrt drittens auch noch 
die gehörige Verhältnißmäßigfeit in der Verbindung ber 
Säge felbft zu einem fiyliftifchen Ganzen. Hierbei ift vor 
Allen darauf zu fehen, daß ein freier Wechfel zwifchen 
längern und fürzern Sägen flatt finde, welcher natürlich 
wiedernm in feiner befondern Art von den Gedanken und 
ihrem innern Zuſammenhange bedingt wird. Für alle 
drei Punfte aber gilt die gemeinfchaftliche Regel, daß die 
Anordnung des Styls in Abficht auf den Wohlbau ohne _ 
pebantifche Abfichtlichkeit feyn müffe und nicht in wirklich 
metrifche Beſtimmtheit übergehen dürfe. (Von der gram⸗ 
matifchen und Afthetifchen Periodirung; Unterfchied beider, 
Von der zerfchnittenen und periodifchen Schreibart weiter 

unten). 

Der Wohlkl ang als die andere Seite der fiyliftifchen 
Harmonie ift dadurd, von dem Wohlbaue wefentlich ver⸗ 


—* 
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ſchieden, daß. er ſich auf das hoͤrbare Verhäftniß in dem. 


Sprachausdrucke bezieht, indeß ber Wohlbau blos das . 


formelle betrifft. . Er iſt demnach; im Allgemeinen zu 
erklaͤren, als das wohlgefällige Tonverhältniß in den 
Kyliftifchen Beftandtheilen. Wie bereits angedeutet wors 
ben, fegt der Wohlklang den Wohlban voraus. Auch der 
Wohlklang bildet fich theild aus einzelnen Wörtern, theilg 
ans dem Baue ber Säge, theild aus deren Berhältniffen 
zu einander. Die hauptfächlichern Punkte befchränfen fich 
auf Folgendes. In Abficht auf die einzelnen Wörter kommt 
außer dem, was bereits aus dem Geſichtspunkte des 
Wohlbaues bemerkt worden, im Befondern noch Vieles 
darauf an, daß fie an fich felbft den betreffenden, durch 
fie zu begeichnenden Gegenftänden, wo folches möglich ift 
und die Anfchaulichfeit fördern fan, in ihrem Tonaus⸗ 
drucke entfprechen, daß nicht zu viele Fonfonantreiche 
Mörter dicht aufeinander folgen, daß in der Zufammens 
ſetzung und Folge derfelben feine Härten ftatt finden, 
daß nicht zu viele gleichklingenden Wörter fich häufen u. ſ. w. 
Für den Sagbau gilt aus dem Gefichtspuntte des Wohl⸗ 
klangs als erfte Regel, daß die Gliederung ſich mufifalifch 
hebe und fenfe und, wo die Säge länger find, von ans 
gemeffene Einfchnitten und Ruhepunkten wohlgefällig ges 
tragen werde; daß eine gewifle Fülle und Rundung in 
bem Ganzen des Satzes herrfche und ber Schlußfaũů ſich 
volltoͤnig charakteriſire. Was indeß den Letztern angeht; 
ſo wird das Maß und die Beſchaffenheit deſſelben in vieler 
Hinſicht von der Folge der Saͤtze ſelbſt und deren Ver⸗ 
bindung zum Ganzen abhaͤngig erſcheinen muͤſſen. Es iſt 
alſo dabei auch namentlich auf das Anfangswort des 
naͤchſtfolgenden Satzes und Aehnliches Ruͤckſicht zu nehmen. 
In Beziehung auf das ſtyliſtiſche Ganze wird unter Be⸗ 
ruͤckſichtigung der jedesmaligen Eigenthuͤmlichkeit des In⸗ 
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halts, fomit auch des figliftifchen Grunbcharafterd, wohl . 


zu beachten feyn, daß burch freies, taftähnliches - Ents 
wideln und Fortfchreiten in. ber Gegenfeitigfsit-dber Säge 
Mannichfaltigfeit und eine Art rhythmiſche Wohlbewegung 
entftehe, welche. jedoch ebenfo fehr, wie das Berhälmig 
zwifchen den einzelnen Woͤrtern von ber metrifcdgen Ges 
bundenheit und Negelmäßigfeit entfernt bleiben muß. *). 


Ueberhaupt ift hier, wie beim Wohlbane, die. Bemerkung 


nicht unbeachtet zu laſſen, daß jedes pebantifche Streben 
und alles abfichtliche Suchen ben bezielten Afthetifchen 
Effekt mehr hindert als fördert. In jener angebeuteten 
muftfalifchen Geltungung .der Säte nun, fowie in ber 
ungebundenen Wohlbewegung beruhet der fogenannte 
oratorifche Numerug **), welcher, obwohl der Rede 
im engern Sinne vorzugsweiſe eignend, doch im jeber 
profaifch» fchönen Darftellung bemerkbar feyn muß. Ihm 
widerftrebt dad Schleppende, das Holprige und. bie Eins 
tönigfeit. 

Anm. Erinnerung an die Unfchaufichfeit, weiche durch den 
Reichthum des Ausdrucks ermwirkt werden Fann, oder an den 
fogenannten ornatus e copia. Derſelbe kann nicht als allgemeines 
ſtyliſtiſches WBeranfchaufichungsmittel gelten, fondern fludet feine 
Bedeutung nur bei der eigentlichen rebnerifhen Coratorifchen) 


‚ Profa. Er beruhet hauptſächlich in dem geſchickten Gebrauche der 


fonondmen Wörter und verfchiedenen Konftruftionsweifen, desgleis 
chen in der wohlberechneten Durchführung deffelben Gedankens in 
mehreren, ziemlich gleichbedeutenden Phraſen, welche indes, aller 
Aehnlichkeit ungeachtet, doch immer etwas Anderes fagen und befeuchs 
tende Nebenvorftellungen ausdrücken müſſen. — Sehler gegen diefen 





%) Puduov dsı Exsıv To» A0oyov, uereov ds un. Arist. Rhet. 
1. IH. c. 8. | | 
##) EuguSpos Askıc, nach Arist. I. c. 
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ormatus e copia find. die Zantologien, ber Gallimathias, die Ueber⸗ 
ladung. 


2. Ueber die möglichen allgemeinen Arten des 
ſchönen Proſaſtyls (genera dicendi). 


21 


Der Sprachſtyl iſt bie fprachliche Darſtellungsweiſe bed 
Borgeftellten. Er kann nicht ſchlechthin allgemein 
ſeyn, fondern Andert ſich ab je nach den barzuftellenden 
Gegenftänden, ben Zweden, der perfönlicyen Eigenthuͤm⸗ 
fichfeit des Verfaffersd und Achnlichem. Daß fich der Styl 
nach allen diefen möglichen, fubjeltiven und objektiven 
Beziehungen in's Unbeſtimmte abändern koͤnne, begreift fich 
Teicht. , Nichts befto weniger Laffen fich Doch gewiffe Punkte 
hervorheben, welche eine allgemeine Unterſcheidung des 
proſaiſchen Styls geſtatten. 


$. 272. 


Zunaͤchſt bietet Die Befchaffenheit der Säke 
feldhft einen Gefichtöpunft der Linterfcheidbung. Es kann 
nämlich ein ſtyliſtiſches Ganze entweder vorzugsweiſe aus 
einfachen, oder aus zufammengefegten Sägen ( Perioden) 
beftehen, oder ohne entfchiedened Vorwalten der Einen 
und Andern aus beiden gleihmäßig. Im erfteren Falle 
entfieht ber zerfchnittenecincife), im andern ber perios 
Difche, im dritten der gemifchte Styl. 


S. 273. 


Der zerfchnittene Styl (le style coupe). Geine 
Eigenthämlichfeit beruhet darin, daß eine profaifche 
sprachliche Darftellung vorzugsweiſe aus fürzern, für fich 
ſelbſtſtaͤndigen, fomit einfachen Sägen gebildet ift, oder 
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aus Tolchen längern, deren Glieder von einander unab⸗ 
haͤngig find und einen abgefchloffenen Gedanken für ſich 
angemeffen und vollftändig ausdräden. Hauptfächlichfte 
Erforderniffe für diefe Schreibart aus dem Afthetifchen 
Geſichtspunkte find natürliche Kürze, wirkliche Bedeut⸗ 
ſamkeit jeded Satzes, wirkffame Nebeneinanderftellung , 
freie, gefällige, rafche Folge gehörige Motivirung ihres 
Gebrauch von Seiten ded Gegenſtandes. Ohne diefe 
Eigenfchaften artet der zerfchnittene Styl leicht in das 
Manierirte und. Gefuchte aus. Er ift feiner Natur nach 
. nur da Afthetifch» wirffam anzuwenden, wo ber Ssnhalt 
entweder rafche Entwidelung, Lebendigkeit, augenblids 
liche Eindringlichfeit der Darftelung fordert, ober leichte 
Andeutungen, gefaͤlliges Spiel, überrafchende Anfchaus 
Jichfeit im Ausdrucke wünfchen läßt. Darum paßt er vors 
züglich für Darftellungen von Gemüthsbewegungen, für 
fonverfatorifche Profa, namentlic für das gewöhnliche 
GSefpräc und faft durchgängig für den Brief. Auch Eleinere, 
leichte Erzählungen, kurze Anreden, ermunternde, ftrafende, 
ermahnende Zufprüche nehmen am zwedmäßigiten jene 
ftyliftifche WBeife an. Ueberhaupt aber eignet biefelbe nur 
für Gegenftände von geringerem Umfange; bei längern 
Vorträgen wirb er leicht. ermübend und. einförmig. | 


§. 274. — 

Der periodifche Styl. Er charafterifirt ſich da⸗ 
durch, daß er nicht nur größten Theile aus periodifchen 
Saͤtzen befteht, Tondern auch umfaffendere Gedanken dars 
ftellt, überhaupt voller, reichhaftiger, numeroͤſer und von 
Iangfamerer Bewegung iſt. Er erfcheint daher gleichfam 
als ein ſtetig⸗fortlaufendes, in ſich verfchlungenes ftylis 
flifches Ganze. Ueber den Wohlbau der Perioden ift 
bereits das Nöthigfte bemerft worden (F. 270). Darin 








. 
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Tiegt num auch bad Weſenilichſte, was von der Schoͤnheit 
des periodiſchen Styls zu ſagen iſt. Als beſondere Eigen⸗ 
ſchaften koͤnnen noch hervorgehoben werden lichtvolle An⸗ 
ordnung in der Folge der Perioden, ungezwungener 
Wechſel zwiſchen laͤngern und kuͤrzern, uͤberhaupt freie 


Abſtufung und Mannichfaltigkeit nach Ausdehnung und 


Form, natuͤrlicher Uebergang und gefaͤllige Verſchlingung, 
numeroͤſe Fortbewegung. Der periodiſche Styl eignet 
vorzuͤglich denjenigen Gegenſtaͤnden, welche ein ruhiges, 
zuſammenhaͤngendes und fortſchreitendes Denken erfordern, 
alſo den wiſſenſchaftlich unterſuchenden, beweisfuͤhrenden 
Vortraͤgen, namentlich den philoſophiſchen Abhandlungen, 


„ außerdem allen denjenigen Darſtellungen, die eine gewiſſe 


Würde, einen gehaltenen Ernft und feierlichen Nachdrud -. 


in fi; aufnehmen müffen, wie 3. B. bie eigentlichen 
Reden. Wo das Geſpraͤch und der Brief die Darſtellungs⸗ 
formen fuͤr betrachtende und wiſſenſchaftlich unterſuchende 
Gedankenbewegung bilden, geſtatten auch ſie die periodi⸗ 
ſche Schreibart, obwohl dieſelbe hier nie in die langſam 


gehaltene Ausdehnung des ſich ſchlechthin dogmatiſch dar⸗ 


legenden Vortrags uͤbergehen ſollte. 


$. 274 


Der gemiſchte Styl. Derfelbe befteht in eitter 
gleichmäßigen Vertheilung einfacher und periodifcher Säke, 
fo daß ein eigenthämlich gehaltener Charakter entfteht. 
Snierbei ift num vor Allem darauf zu achten, daß keine 
unorganifche Mengerei ftattfinde, fondern die Verbindung, 
ber Gedanfenentwidelung angemeffen, leicht und natürs 
lich erfcheine. Die Gleichmäßigfeit ber Vertheilung ber 
ruhet daher auch keinesweges in einem. abgemeffenen 
Wechſel einfacher und perivdifcher Säge, fondern darin, 
daß überhaupt nur ein gemiffes Gleichgewicht, welches von 

. 22 
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jenem Wechfel getragen wird, das fipliftifche Sanze charak⸗ 
teriftifch bezeichnet. Es eignet fich aber der gemifchte Styl 
vorzugsweiſe für gefchichtliche Werke und Abhandlungen, 
für populäre Vorträge wiffenfchaftlicher Gegenftände , für 
naturgefchichtliche und ähnliche Darftellungen, NReifebes 
ſchreibungen u. ſ. w. 
86. 275. 
Ein apnderer Geſichtspunkt für die Eintheilung bes 
Styls bietet ſich in der moͤglichen Verſchiedenheit ſeines 
Geſammtcharakters. Hierdurch entſtehen die vor⸗ 
zugsweiſe ſogenannten Schreibarten (genera dicendi). 
Da hier nun gerade alle diejenigen Umſtaͤnde und Bezieh⸗ 
ungen, wodurch eine Darſtellungsweiſe ſich eigenthuͤmlich 
auspraͤgen mag, ihre Wirkſamkeit aͤußern koͤnnen; ſo zeigt 
ſich leicht, daß eine ſcharfbegrenzende und durchaus be⸗ 
ſtimmte Eintheilung nicht wohl moͤglich iſt. Es wird daher 
nur das Allgemeinſte, inſofern es ſich als ein gemeinſchaft⸗ 
lich⸗ charakteriſtiſches bietet, aufgefaßt und als Grund⸗ 
lage der Unterſcheidung genommen werden muͤſſen. Dem⸗ 
gemaͤß verdient nun die alte Eintheilung der Schreibart 
in die niedere, höhere und mittlere beibehalten zu 
werden. 
Anm. Hiftorifche Andeutungen. Demetriug, Hermogenes. 
Eicero. Quintilian. 
5. 276. 

Niebdere oder einfache Schreibart. ( Genus dicendi 
tenue, submissum, subtile etc. Iyvov). Ihr Grunds 
charafter ift die freie Nachbildung der gewöhnlichen gebils 
deten Ausdrucksweiſe. Im Befondern wird fie durch fols 
gende Eigenfchaften bezeichnet. Bor Allem eignet ihr ruhige, 
natürliche Haltung und damit höchftmägliche Eigenthuͤm⸗ 
lichfeit Cd. h. hier Unbildlichkeit) des Ausdrucks. Gie 
- muß ihr Reben in der Selbfiftänbigfeit ihres Weſens, in 
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der Freiheit, womit fie fich dem Gedanken gefällig und biege 
fam anfchließt, finden, nicht aber in außerorbentlichen 
und Außern Mitteln. Sie enthält fich daher im Allgemeis 
nen der finnlichen Veranfchaulichung, des rednerifchen 
Schmucks, der reichen Fülle, ift im Gebrauche der figürs 
lichen Belebungs⸗ und Berfchdnerungsmittel befcheiden und 
vorfihtig. Reinheit, Einfachheit, Deutlichkeit, Bildung 
werden von ihr vorzugsweiſe erwartet. Shr gehört befons 
ber6 der gemifchte Styl an (5. 274.3; und gerade in ber 
lebendigegehaltenen Verbindung der einfachen und perios 
bifchen Eäge beruhet Einer ihrer möglichen hauptfächlich» 
fien Vorzüge, obwohl auch der eigentlich periodifche Styl 
- ihr nicht widerſtrebt. Sie ift des rein Flaffifchen Gepräges 
vorzugsweife fähig, indem ſich dieſes am natärlichften am 
das Einfach» Schöne knuͤpft. Sie fordert von dem Dars 
fteller helles Denfen, Klarheit und Leberficht der Begriffe, 
geläuterten Gefchmad, gebiegene geiige Bildung, Kennts 
niß der Sprache, befonders ihres eigenthämlichen Charafs 
terd und innern reinen Wefend, Befanntfchaft mit dem 
höheren gefelligen Tone u. ſ. w. Fehler, in welche dieſe 
Schreibart leicht verfällt, find Kälte, Trodenheit, das 
Nüchterne, die Kraftlofigfeit und Steifheit. Uebrigens 
paßt fie vorzüglich für den Lehrvortrag und die gefellige 
Proſa, 3. B. den Brief, die Erzählung u. f. w. 


277. 

- Die höhere Schreibart (g. die. sublime, &dpov). Gie 
befteht in der Erhabenheit ded Sprachausdrucks und wird 
von ber Grdße, Kraft und Würde der darzuftellenden 
Gegenftände natärlich bedingt. Ihre hauptſaͤchlichſten 
- Eigenfchaften find Größe und Adel des Ausdrucks ſowohl 
in Abficht auf einzelne Wörter, als auf ganze Redens⸗ 
arten, volltönende und bedeutfanie Wortzufammenfegungen, 
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Gebrauch edler Figuren, eine gewiſſe Kuͤhnheit ſowohl in 
dieſer Hinſicht, als auch in der Konſtruktion, Nachdruck 
und Numeroſitaͤt. Dieſe und aͤhnliche Eigenſchaften koͤnnen 
nun wieder in verſchiedener Weiſe erſcheinen. Bald zeigen 
ſie ſich in edler, großartiger Einfachheit des Ausdrucks, 
bald in oratoriſcher Fuͤlle und Pracht; hier in der Gewalt 
der uͤberraſchenden Folge kurzer, einfacher Saͤtze, dort in 
dem Reichthume und Rhythmus der feierlich ſich ent⸗ 
wickelnden Periode. Die Motive hierfuͤr ſind im Inhalte, 
Zwecke und andern weſentlichen Beziehungen gelegen. Die 
Gegenſtaͤnde, denen dieſer Styl eignet, ſind neue, wuͤrde⸗ 
volle, erhabene Gedauken, maͤchtige Gemuͤthsbewegungen, 
gefteigerte Lebendigkeit der Einbildungskraft; ihre Gebiet 
iſt daher vorzugsweiſe das eigentlich redneriſche. — Uebri⸗ 
gens artet auch die erhabene Schreibart ſehr leicht in eigen⸗ 
thuͤmliche Fehler aus. Zu dieſen gehoͤrt der Schwulſt. 
Nichtsſagende hochtoͤnende Woͤrter, pathetiſche leere 
‚Dhrafen, uͤbermaͤßiger Gebrauch der Figuren, Haſchen 
nad) fühnen, bdithyrambifchen Formen und Achnliches 
bezeichnet den Schwulft der Schreibart. Mangel an 
Geift, an Kenntniß der Sache und an Gefchmad, Streben 
nach unnatürlicher Größe und Erhabenheit find die gewoͤhn⸗ 
lichſten Urfachen jener "Ausartung. Auch ber eigentliche 
Prunk widerſtrebt der reinsäfthetifchen Geltung der höheren 
Schreibart. Als überladene Veranfchaulihung und übers 
mäßige Ausſchmuͤckung fchwächt er bie fünftlerifche Wirkung 
des Gehaltd wie der fiyliftifchen Korm, indem er vom 
Wefentlichen ableitet und ein Sinnlich» Aeußerliches an 
die Stelle des innern Lebens und feiner eigenthämlichen 
Bedeutung treten Täßt. 

| 0,8 278. 
Die mittlere Schreibart (g. d. mediocre, avdnpor). 
 &ie dyarafterifirt ſich durch eine gegenfeitige Mifchung 
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und Befchränfung der niedern und höheren Schreibart, 


und hält infofern bie Mige zwifchen Beiden. Ueber bie. 


niedere erhebt fie fich durch freieren Gebrauch ber verans 
fhaulichenden Mittel, durch größere Verfinnlichung, durch 
reichere Fülle und Ichhaftere Bewegung, nähert ſich aber 
berfelben durch gefällige Klarheit und leichtes, ruhiges 
Fortfchreiten. Bon der höheren Schreibart .unterfcheidet 
fie ſich dadurch, daß fie mehr den Reiz der Darftellung 
anftrebt, als die Wirkung der Größe, Erhabenheit und 
. Würde. Gie- will durch Anmuth, durch heile, heiteres 
und blühendes Kolorit Afthetifch intereffiren. Die figure 


liche Ausdrucksweiſe, namentlich die tropifche, findet in 


ihrer gefälligern Bildlichfeit hei diefer Schreibart vorzügs 
Tiche Anwendung. Diefelbe paßt für alle diejenigen Gegem 
ffände, welche, ohne tiefere Uinterfuchung und Beweis⸗ 
führung hinlänglich klar und in der Mitte zwifchen Wiffens 
fchaft und hoher -Begeifterung gelegen, einer innigeren 
Theilnahme gewärtig ſeyn dürfen. Wo diefe Theile 
-nahme bloß auf der Art der Auffaffung beruhet, wirb 
ber Reiz und die blühende Farbengebung in der Darftelung 
nicht minder in Anfpricch zu nehmen ſeyn. Als Teicht 
begängliche Fehler find hier befonder® zu wermeiden bie 
bloße Sinnlichfeit des Reizes ober die finnliche Ueppigkeit 


ded Style, die blätelnde Epielerei, Die Wortrednerei 


und Sinnloſigkeit des Ausdrucks. 


Anm. Ueber anbermeitige Unterfcheidungen des Styles. Hifte 
prifch = Fritifche Bemerkungen. 3. B. die Eintheilung, welche 
ſich bloß auf die Gegenftände der Darftelung ſtützt. @rinnerung 
an die Sormen, welche Hermogenes in dem rhetorifchen Buche De 


methodo apti dicendi generis [ses ueIodov Ssivornrog] auf - 


fette; an die befannte Eintheilung der Alten in bag genus Atticum, 
Asiaticum und Rhodium Gharakterifirung jedes Einzelnen. Diefe 
Eintheilung iſt nicht fireng zu parallelifiren mit der gewöhnlichen, 


Li 


x 
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eben dargeſtellten. Vergl. beſonders Quintitia n Instit. or. 
.IXIL c ı0 
$. 279. . 

Daß dieſe drei Arten des Styls nicht fcharf von ein» 
ander gefchieden werden können, begreift fich leicht. Viel⸗ 
mehr find mannichfaltige Uebergänge und Abftufungen. 
möglich. Auch werden fie vielfach in einander übergehen 
Können, je nachdem bie Entwidelung eined Gegenftandes 
es mit fich bringt. Nur eine zufällige, weder vom In⸗ 
halte noch Zwecke begruͤndete, gefchmadfofe und bunte 
Miſchang it Afthetifch durchaus zu’ verwerfen. Immer 
muß ein fprachlicher Bortrag, was er auch betreffen möge, 
in einer von diefen drei Arten, feinen fiyliftifchen Grunds 
ton haben, 

| §. 280. 

Anm. Ueber den Styl, namentlich den deutfchen, find außer 
den bereits oben $. 225. angeführten rhetorifchen Schriften noch 
folgende Werfe zu vergleichen. 

J. G. Helneccius, Fundamenta styli eultiaris, Lips. 1766. ed. 6. 
J. C. Adelung, Ueber den deutfchen Styl (Mehrere Aufl.). 
Morig, Vorlefungen über den Styl, fortgefeht. von Jeniſch. 

Berlin, 1795 ff. 2 Bde, 

K. Reinhardt, Erſte Linien eines Entwurfs der Theorie und 

Riteratur des deutfchen Styls. Göttingen, 1796. 

MWender, Lehrbuch des d. Style. Koburg, 1816. 

Politz, Syſtem des d. Styls. 5 Bde. Lpg. 1814 (NM. A.). 
Deſſelben, Verſuch einer Theorie des deutſchen Styls. 1801. 
Deſſelben, Lehrb. der deutſchen proſaiſchen und redneriſchen 

Schreibart. Halle, 1827. 

Herling, Grundregeln des deutſchen Styls oder der Periodenbau 

der deutſchen Sprache. Frankfurt a. M., 1826. 

Bürger, Theorie des d. Style. Herausgeg. v. C. v. Rein⸗ 
hard. 1826, | 
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Zweiter Abfdhnitt. 


Befondere Rhetorik, 


&. 281 . 


Gegenſtand der beſondern Rhetorik iſt Entwickelung und 
Betrachtung der hauptſaͤchlichſten Arten der Proſakunſt. 
Sie hat alſo die Theorie der ſchoͤnen Proſa oder der pro⸗ 
ſaiſchen Literatur nach deren beſondern, weſentlich eigen⸗ 
thuͤmlichen Richtungen darzuſtellen CS. 224. ). 


$. ‚282. 

Die naͤchſte Berädfichtigung erheifcht nun die Eins 
theilung ober Hlaffififation der Proſakunſt. Faſt 
noch mißlicher flieht es hier um einen treffenden und zus 
reichenden Unterfcheidungsgrund als bei der Dichtkunſt. 
Am füglichften geht man von einem doppelten Geſichts⸗ 
punfte aus, dem rein formellen und rein materiels 
Ulen. Iener betrifft gewiffe Außerliche Beziehungen ber 
Form, in welcher ein fprachlich» profaifcher Vortrag 
erfcheinen kann, ohne daß bie innere Bebentung oder das 
Weſen deffelben dadurch bedingt wird; der andere Dagegen 
betrifft. das Wefen und Gegenftänbliche des Vortrags felbft 
und fegt in gewiſſer Hinficht den formellen Gefichtöpunft 
voraus. Aus bem formellen Gefichtepuntte zertheilt fich 
bie Profa 

A) In die afreamatif he ober rein barftellende, 

D' Die dialogifche, 
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C) Die epiftolographifche. 
Aus dem materiellen | 

A) in die fentimentale (Gefühlsprofa ). 

B) in die theoretifche ( Erfenntnißprofa ). 

C) in die oratorifche Ceigentliche Beredfamteit ). 

D) in die hiftorifche. 

E) in die negotiatorifche (Gefchäftöprofe). (2gl. 
868. 283 u. 292). 


- 


Verſchiedenheit ber Profa aus dem rein fo r⸗ 
mellen Geſichtspunkte. 
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Es giebt Formen der fprachlichen Darftellung fowohl 
in poetifcher als profaifcher Hinficht, welche in feinem 
wefentlichen und: innerlich nothwenbigen Zufammenhange 
- mit einem fraglichen Inhalte ſtehen, ſondern mehr oder 
minder in aͤußerlichen und zufaͤlligen, wenn gleich erheb⸗ 
lichen und bedeutſamen, Ruͤckſichten ihren Grund haben 
und darum allgemeinern Charakter tragen. Im Gebiete 
der Proſa laſſen ſich drei ſolcher Formen hervorheben, 
. nämlich die afroamatifche, dialogiſche und epiftos 
lographiſche; je nachdem der Vortrag ununterbrochen 
ohne perfönliche Anfnüpfung fortgeht, alfo nur gegen⸗ 
ftändfich darftelend ift, oder fich geſpraͤchsweiſe giebt, 
mithin perfönlich» gegenfeitig ift und mehr entwidelnd ers 
ſcheint, oder fich am eine abmwefende Perfon richtet und 
die mündliche Unterredung dadurch erfegt. 

9 —; 


A. Akroamatiſche Profa. 


” $., 284. . 
Ihre wefentliche Grundeigenthümlichfeit beruhet,, dem 
Angedeuteten nach, barin, baß der Bortrag, fih an 
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.. Feine darſtellende Subjeftivität förmlich knuͤpfend, an und 
in dem Gegenftande ununterbrochen fortgeht. und fomit 
audı rein objeftiv darftellend if. Die afroamatifche Profa 
bildet fih in ftetig fortfchreitendem Gange gleichfam aug 
fich felbft hervor. Vom Standpunfte der Afthetifchen Bolls 
fommenheit laffen ſich folgende Hauptforderungen an die 
afroamatifche Proſa ſtellen. 

1) Es walte in einem akroamatiſchen Vortrage ſtrenge 
Folgehaltung in dem Fortſchreiten der Darſtellung. Dies 
ſem gemäß müffen fi die Säge nach ihrem Zufammens 
hange bedingen, gegenfeitig aufflären, ſich einander 
tragen und in natürlicher Folge mit einander verbinden. 

2) Der afroamatifche Vortrag muß fich vorzugsweiſe 
durch Sleichmäßigfeit in der Gefammtgeftalt und dur; ein 
gefälliges Ebenmaß in den Sägen auszeichnen, _ Hierdurch 
gewinnt er jene beftimmte Form, woburd ein klarer 
Ueberblid des Ganzen vermittelt und die äfthetifche Wirk 
ung bedeutend gefördert wird, Diefe Forderung‘ der 
©leihmäßigfeit und des Ebenmaßes findet ihr Motiv in 
dem Grundcharafter der afroamatifchen Profa. Derfelbe 
ift rein darſtellend; in der reinen Darftellung aber wird 
ein gleichfam fchon fertiger Gedanfe, ein als bereitd abs 
geſchloſſen vorausgefegtes Vorſtellungsganze dargelegt, 
und eben damit erhebt ſich natuͤrlich und unwillkuͤrlich die 
Anforderung an eine gleichmäßig gehaltene Weiſe der 
Darftelung. Demgeniäß nun darf diefe nicht ohne inneren 
Grund aus einem Tone in den andern fallen, bald in 
einer Reihe kurzer Säge, bald in langen, verwidelten 
Perioden vorfchreiten; hier blühend, dort plöglich wieder 
abftraft und troden erfcheinen u. f. w. 

3) Dem afroamatifchen Bortrage muß befonders bie 
‚ Eigenfchaft der Wohlbemwegung zufommen. Die eins 
zelnen Säge muͤſſen fich demnach leicht und natärlih aw 


einander reihen, in lebendigem, ununterbrochenem Schritte 
die Darftellung weiter führen und durch ungeswungenes , 
numeroͤſes Berhältniß die Wirkung des Wohlklangs hers 
Yorbringen. 

4) Die afroamatifche Profa eignet fich vorzugsweiſe 
fuͤr diejenigen Gegenſtaͤnde, welche entweder ſchon als 
entwickelt vorliegen (wie z. B. die Geſchichte), oder doch 
unter beſtimmten Vorausſetzungen nur in dem ununter⸗ 
brochenen Vortrage die erzielte intellektuelle oder praktiſche 
Wirkung thun. | 


B. Dialogifhe Proſa. 
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Iſt der Grundcharafter der afroamatifchen Profa bie 
ununterbrochen fortfchreitende reine Darftellung ; fo bes 
ruhet jener der dDialogifchen auf dem von perfönliche 
gegenfeitiger Theilnahme an der Darftellung bedingten 
Fortgange der Entwidelung eines Gedanfend oder einer 
Borftellungsreihe. Bei der afroamatifchen Profa wird 
daher von der barftellenden Perfönlichkeit abgefehen, bei 
der dialogifchen kommt diefelbe in beftimmte Berüdfichtige 
ung; dort wird der Inhalt als gleichfam abgefchloffen und 
objektiv fertig vorliegend vorausgefegt, hier bildet er 


: „fi allererft während der Darftelung. Sm Allgemeinen 


befteht die dialogiſche Profa in einer Folge abwechſelnder, 
und unmittelbar gegenfeitiger- Gedanfenmittheilung zwi⸗ 
ſchen mehreren Perſonen in ungebundener Sprache. 
Anm. Ueber den poetiſchen und proſaiſchen Dialog. Beide 
ſind dem Grundweſen nach ſich gleich. Jener betrifft eine ideale 
Wirklichkeit, dieſer die rein gegebene und deren Wahrheit. 
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Die allgemeinen Regeln und Eigenfchaften bed pro⸗ 
faifchen Dialogs Iaffen fich in folgenden Punkten hervor 
heben. | 

1) Er muß vor Allem natürlich feyn, d. h. einers 
feitö die dem zu entwidelnden Gegenftande entfprechende 
Wirklichkeit in Ausdrud und Fortgange beruͤckchſichtigen, 
andererfeitö den Charakter der wirklichen Unterrebung an 
ſich tragen. 

2) Eben daher darf derfelbe nicht in erhaberter und 
finnlich « gefehmückter Rede erfcheinen, noch in ſteifge⸗ 
haltenem, fireng abgemeffenem Gange ſich fortbewegen: 
Wie die Befchaffenheit des Gegenſtandes, die Lage und 
Stimmung der theilnehmenden Perfonen ed mit fich bringt, 
fol Ausdrud und Entwicelung der Regel nach in gewoͤhn⸗ 
licher, leichter, den Schein der Nachläffigfeit und Augens 
blidklichfeit tragender Weiſe fich geben. 

3) Jener Natürlichkeit ungeachtet darf doch der Aus⸗ 
druck fich oft über das Gewöhnliche erheben, wofern ber 
Darzuftellende Gegenftand oder der Gang der Entwidelung 
felbft folche& veranlaßt; allein diefe Erhebung muß wies 
derum natürlich gehalten feyn und darf nicht in phrafeos 
Vogifchen Prunf und uberfpannte Gefuchtheit ausarten. 
Eben fo muß die Darftellung bei aller fcheinbaren Nachs 
Iäffigfeit und Abfichtslofigkeit doch den Charakter der Kunft 
tragen, alfo Richtigkeit, Gefhmad, Sorgfalt in Wahl 
. und Verbindung bed Ausdruds, Bildung und Feinheit 
in der ganzen Anordnung, beweifen. 

4) Der Dialog muß, ohne immer vein dramatifh 
zu feyn, Doch ſtets eine gewiſſe dramatifche Lebendigkeit 
und gegenwärtige Unmittelbarfeit haben. Hierzu nun wird . 
namentlich erfordert elemientarifche Anfnüpfung der Dars 
ſtellung; fucceffived Erweitern; allmähliges,, im Forte 





gange un durch -bie Entwicelung des Geſpraͤchs ſelbſt 
veranlaßtes Forterzeugen der Vorſtellungen; wirklich 
innerliches Ineinandergreifen der Wechſelreden; Anknuͤpf⸗ 
ung derſelben an mancherlei bezuͤgliche Umſtaͤnde, wodurch 
die Gedankenentwickelung Licht und Verſtaͤndlichkeit, das 
Ganze beſonders Leben und dramatiſche Gegenwart ge⸗ 
winnen kann; endlich wirkliche Motivirung der Reden 
und Gegenreden der theilnehmenden Perſonen. 

5) Bei aller Vielſeitigkeit der Beziehungen, welche, 
ein Gefpräch in feiner Entwidelung aufnehmen kann, 
muß daffelbe indeß wirkliche MWeitfchweifigfeit vers 
meiden, welche bei ihm fo leicht entfteht und von: dem 
Herübernehmen zuvieler unwefentlichen Kleinigfeiten, dem 
Gebrauche unniger Worte und Redensarten und dem 
Mangel an Motivirung veranlaßt zu werben pflegt. 

6) Darum wird aber auch beim Gefpräche vor Allem 
eine vollftändige Bekanntſchaft mit dem Stoffe, freie 
Herrfchaft über denfelben und feine Beziehungen, Ges 
mwandtheit..der Bewegung in demjenigen Kreife, welchem 
der Gegenftand oder das Gefpräc überhaupt angehört, 
yfychologifche Erfahrung und Einfiht ruͤckſichtlich der 


Speen« Entwicelung und Verbindung, endlich große Vers _ 


trautheit mit, der Sprache und Fertigkeit in deren Ge⸗ 
brauche vorausſetzt. 


7) Da jedes Geſpraͤch von mehreren Perſonen ger . 


tragen wird; fo wird die Korberung nicht zuruͤckgewieſen 
werben fünnen, einerfeitö, daß die mitredenden Perfonen 
einen mehr oder minder beftimmten, dabei verfchiedenen 
Charakter tragen, andererfeits, daß fie diefem Charafter 
treu und angemeffen reden. Ohne das Erftere geht die 
- wahre Natur des Gefprächd verloren, die Mehrheit der 
Derfonen wäre bloß fcheinbar, in der That aber würde 
nur eine reden, bamit aud) dig wirkliche Mehrfeitigfeit 





\ 
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des Vortrags aufhöre; ohne das Andere würde Miß⸗ 
verftändniß , undfthetifche Haltungslofigteit und unmotis 
virte Ideenentwickelung entſtehen müffen. 

8) Aus der letztern Forderung ergiebt ſich nun noch 
dieſe, daß man naͤmlich fuͤr das ſchriftliche (nachgeahmte) 


\ \ 


- Gefpräch nur einen foldhen Stoff nehmen dürfe, der fi 


aus verfchiedenen Gefihtspunften auffaffen und betrachten 
läßt, der fubjektine Anfichten geftattet und burch den Aus⸗ 
tauſch derfelben entwidelt, berichtiget und feiner Geltung 
nad, bargeftellt werben kann. 


S 287. 

Man kann mehrere Arten des Geſpraͤchs unterfcheiden. 
So das eigentlih dramatifche, beffen Gegenftand 
die Entwidelung einer Handlung ift, wobei alfd diefe 
als Hauptzwed gilt; das theoretifche, wo irgend eine 


Kenntniß, eine intcleftuelle Verftändigung Gegenftand 


it; das fonverfatorifche, bei dem augenblidliche 
Unterhaltung, gefellige Mittheilung den Zweck ausmacht; 
das Charakter» Gefpräd, als deffen eigentliche Aufgabe 
Beranfhanlichung und Schilderung der vorgeführten Pers 
fonen durch ihre Reden angefehen werben muß. Bei dem 
dramatifchen Gefpräche ift Hauptforderung lebendig s ges 
genwärtiges und gerade durch die Wechfelreden wohl mos 
tivirtes Fortfchreiten der Handlung; das Wort dient hier 
der Handlung. Bei dem theoretifchen kommt es vorzüge 
lich auf die bedeutſame Verſchiedenheit fruchtbarer Ge⸗ 
ſichtspunkte an, aus welchen der zu behandelnde Gegen⸗ 
ſtand betrachtet werden kann, desgleichen auf die allmaͤhlige 
mehrſeitige Eroͤrterung, alfo auch auf das fucceffive Her⸗ 
beifuͤhren vollſtaͤndiger Einſicht in die Sache; die Hand⸗ 
lung dient hier der Belehrung. Das konverſatoriſche Ge⸗ 
ſpraͤch fordert vor Allem leichte Auffaſſung eines unter⸗ 
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haltenden Stoffs, Erweckung und Belebung angenblicllicher 
Theilnahme, rafches Fortgehen mit Vermeidung tieferer 
Erſchoͤpfung, gefällige Nachlaͤſſigkeit und hoͤchſt mögliche 
Ungezwungenheit in ganzem Tone und im Auedrude; 
bei ihm laͤßt fi Handlung ‚und irgend ein anderweiter 
Zwed oft auf dad Wirkfamfte gleich fehr berüdfichtigen. 
Bei dem Charafter-Gefpräche muß ſich die Aufmerk⸗ 
famfeit vorzüglich auf beftimmte, dharafteriftifche Eins 
führung der redenden -Perfonen richten, auf folgehaltige 
Durchführung und fortfchreitende Veranſchaulichung ders 
felben den erften Andeutungen gemäß, auf genaue Beräds 
fihtigung aller Umftände, unter denen ein Charafter füch 
eigenthuͤmlich⸗beſtimmt bilden und darftellen kann, 3. B. 
bes Standes, Gefchlechtö, Alters, der Erziehung, Ger 
felfchaft und Lebensart, des Temperaments und Schidfals, 
ber Lage, in welcher die Perfonen gerade vorgeführt 
werden u. f. w. Bei hiftorifch gegebenen Perfonen ift 
Hauptaugenmerf Fefthaltung der gefchichtlich befannten 
Eigenthämlichfeit. Die Charafteriftif ſoll fich weniger 
durch Erzählung und Schilderung, als durch wirklich 
fubjeftio bebeutfame Reden darlegen. Se entfchiebener 
die Gegenfeitigfeit der Charaktere durch die Art des Aus⸗ 
drucks, des Tond und der Anficht hervortritt, defto mehr 
gewinnt das Geſpraͤch an Afthetifcher Bedeutung. Pſy⸗ 
chologifche Kunde, Menfchenkenntniß, fcharffinnige Bes 
urtheilung einwirfender Umftände und lebendige Einbils 
dungsfraft find ebenfoviele notwendige Eigenfchaften zur 
wirkſamen Darſtellung folcher Geſpraͤche. (Vgl. Thl. I 
8196). 

Anm. Ueber das fofratifhe Geſpräch. Es bezieht ſich 
vorzüglich auf das theoretifche, indem bei ihm lebendig ferbftftändige 
Entwidelung und Erzeugung beflimmter Vorftellungen und Ans 
ſichten durch angemeffene Fragen eigenfter Zweck ift. — Ueber das 
Serbftgefpräd. 
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Das Gefchichtliche des profaifchen Geſpraͤchs C abe 


gefehn von dem profaifchen Dialoge in den Dramen) 
angehend, Iaffen ſich im Gebiete defjelben nur wenige 


ausgezeichnete Namen anführen, Aus der griech. Literatur 


verdient (mit Uebergehung des Aleramones von Teos 
und des Eleaten Zen.on) erfte Erwähnung Plato 
(7 348). Charafteriftif feiner philofophifchen Ges 


Alr 


“i'ng — 
u 


fpräche.. (Deutſch von Schleiermader. Berlin, 1817. 


2, Ausg. Unvoflendet). Bergl. über biefelben Remarks 
on the life and writings of Plat. Edinb. 1760. Webers 


. fest und mit Zufägen verfehen von Morgenfterm. 


epzig., 1797. Geddes in dem 3. Bde der Berlier 
Sammlung vermifchter Schriften. Zur Befoͤrd. der fch. 


Wiſſenſch. und Künfte Kr. AR, Platon’s Leben und . 


Schriften. Lpzig., 1816. Damit ift zu vergleichen Fr. 
Thierſch in dem Wiener Sahrb. 1818. Bd. 3. ©. 59 ff. 
und Socer, Ueber Platon’s Schriften. München, 
1820. — Aeſchines (der Sofratifer) wird für ben 
Verfaſſer mehrerer philoſophiſcher Gefpräde in fofras 
tifcher Weife gehalten. Aeschinis Socratici Dialogi tres. 
Ed. Fischeri. Lips. 1755; Ed. IV. Misn. 1788. — 
Auch werden einem Simones fofratifc » philofophifche 
Geſpraͤche beigelegt. Simonis Dialogi IV. Ex rec. Boeckh. 
Heidelb. 1810. Befondere Aufmerffamfeit in der griech. 
Literatur verdienen die Gefpräche Cmeiftens philoſophiſch— 
fatgrifchen Inhalts) des Lucian Cim zweiten Zahr v. 
Ehr.). Außer mehreren and. Ausgaben die Hemfters 
huis-Gesner-Reitziſche. Luciani opp. ex ed. 


Reitzii. Amst. 4 Voll. 4. 1743. Die Zweibrüder. Bi- 


ponti 1789 seqgq. ‚10 Voll. 8 Deutſch mit Anm. v. 
Mieland. Weimar, 1787 ff. 2 Bde. 8. | 


.. 
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In ber roͤmiſchen Literatur hat Cicero (7 711) das 
philoſophiſche Geſpraͤch verfucht. Charakteriſtik deſ⸗ 
ſelben. Vergl. desfalls d. neue deutſch. Kiblioth. d. ſch. 

W. XVI. S. 216. — 
Die neuere Literatux5 enthält viele Schriften in Dias. 
Iogifcher Form. Zunaͤchſt find unter den Stalienern 
befonderg zu erwähnen Macchiavelli c} 1527) wegen 
feines dialogifch gefchriebenen Werks über die Krieges 
Tunft (Arte della guerra),. ©. B. Gelli (+ 1563). 
Sperone Speroni (+ 1588). Lucianifches Gefpräd. 
- Außer mehreren Andern z. B. Paruta, Caſoni u. ſ. w. 
verdienen noch der. aͤltere (Gaſparo) Gozzi Ct 1786) 
and Algarotti Ct 1764), Letzterer wegen feiner beruͤhm⸗ 
ten Dialoge über die newtonifche Optif (Il Neuto- 
nianismo per le Donne) befondere Auszeichnung. Unter 
den Kranzöfen find zu nennen Fenelon (CT 1715). 
Dialogues des Morts. — Remond de St. Mard 
(+ 1754). Dialogues des Dieux. ©. deffen Oeuvres T. I. 
"wo ſich zugleich eine Abhandlung über das Geſpraͤch findet. 
(Discours sur le dialogue). Fontenelle Ct 1757). 
Dialogues desMorts. Gagliani (+ 1757). Dialogues 
sur le commerce des bles. °%. J. Bernet Ct 1789 ). 
Dialogues Socratiques. Hemfterhuig (ein Rieder, 
Iänder F 1790). Mufterhaft. Sophile ou de la philo- 
sophie. Aristee ou dela divinite. Voltaire (} 1778). 
Dialogues et Entretiens philosophiques im 36. Bde. 
feiner Werke. Sonft aud) noch in den Übrigen Bänden. 
D’Alembert (7 1789 J. . Dialogue entre Descartes et 
‚Christine, Reine de Su&de. — Unter den Engläns 
‚dern verdienen Erwähnung Shaftesbury Cr 1713). 
The Moralists, a Dialogue (in befjen Charactersisticks), 
Berfeley CF 1752). Philofophifche Sefpräce. Three 
Dialogues between Hylas and Philonous. Ferner deffelben 


[2 “ 
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Alciphron, or the Minate Philosopher in seven Dia- 
logues. — Harris C+ 1780). Philofophifche Geſpraͤch. 
Dialogues concerning Art and Happiness. Hurd. 
Moral and political Dialogues. Damit verbunden iſt 
als Vorrede eine Abhandlung über das Geſpraͤch (on the 
Manner of writing Dialogues). — yttelton C+} 1773). 
Dialogues of ‚the Death. — Unter den Deutſchen 
haben vor Andern Leſſing (Ernſt und Falk, uͤber den 
Urſp. der Freimaurei. Auch in ſeinen Dramen iſt er 
Meiſter im Dialog). Mendels ſohn (Philoſophiſche 
Geſpraͤche. Sn deſſ. Philoſ. Schriften. Thl. JI.). Wie⸗ 
land (In deſſen ſaͤmmtl. Schriften z. B. Neue Goͤtter⸗ 
geſpraͤche; Geſpraͤche in Elyſium u. ſ. w.). Engel (So 
außer Anderm in ſeinem Philoſophen fuͤr die Welt). 
Fr. H. Jakobi. (David Hume über den Glauben), 
Herder (Gott — einige Geſpraͤche. Desgl. in der 
Zeitfchrift Adraften und in feinen zerftreuten Blättern ). 
Solger (Erwin Bier Geſpraͤche über dag Schoͤne 
und die Kunft) in diefer Darftelungsweife Verbienfte 
erworben. (Vgl. indeß, unten dritte Abth.), 


C. Die epiftolographifche Proſa. 
Der Briefſtyl). 


6. 289 

Der Brieffiyl hängt in feiner Eigenthämlichfeit von 
perſoͤnlichen Beziehungen ab. Er ift eben darum nicht rein 
gegenſtaͤndlich darſtellend, nicht Afroamatifc, 
wenn gleich in ununterbrochenem Vortrage ſich entwickelnd. 
Dagegen bildet er eine eigene und zwar formelle Art 
der. proſaiſchen Darftelung, indem in feiner Weiſe 
viele, materiell verfchiedene Gegenftände behandelt wer⸗ 
den koͤnnen. 


= 
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Das Weſen des Briefs beruhet in der fchriftlichen Mit⸗ 
theilung der Gedanken an abwefende Perfonen nach der 
Weiſe mändlicher Unterredung. Soll daher eine briefliche 
Form nicht bloß etwas fchlechthin Aeußerli yes feyn, fonts 
dern als Afthetifch»felbftftändig und damit eigenthümlich 
bedingend und bedingt erfcheinen, fo muß jener Begriff den 
brieflichen Vortrag, was er auch betreffen möge, überall 
charafteriftifch beftimmen. 

Folgende Bemerkungen enthalten aus dem äfthetifchen 
Geſichtspunkte die hauptfächlicheren Erforderniffe, Eigens 
fihaften und Regeln rüdfichtlich der brieflichen Profa. 

1) Bor Allem ift bei dem Briefe das perfönliche 
Berhältniß feftzuhalten. Ton, Wahl ded Ausdrucks, 
Entwidelung ober Behandlung des Gegenftandes muͤſſen 
darnach ſtets mehr oder weniger beftimmt werben. 

2) Weiter gehört zu den Haupterforderniffen ber Briefs 
darftelung, daß bie Weife mündlicher Unterredung 
dabei obwalte. Diefem gemäß muß fich der epiftolifche 
Bortrag der Berädfichtigung aller Umftände unterwerfen, 
fo die gegenwärtige Befprechung mit der Perfon, an welche 
ber Brief gerichtet wird, bedingen würden. 

3) Ton und Ausdruck des Briefs follen fich daher im 
Allgemeinen im Kreiſe der gewöhnlichen Umgangsfprache 
bewegen, durchaus leicht und ungezwungen, gefällig, 
ungefucht, natürlichseinfach, ohne Schmud und verwickel⸗ 
ten Periodenbau feyn, dabei das Gepräge einer gewiffen 
Nachläffigkeit und Zufälligfeit tragen, wie die augenblids 
liche, unvorbereitete Rede bei mündlichem Verkehr ſolche 
natürlich und‘ oft’ felbft nothwendig macht. 

4) Daindeß der Brief nicht fo unmittelbar und Iebendig 
von dem Augenblide bedingt wird, als bie mündliche 
Unterredung, alfo au mehr Sammlung und Umſicht geſtat⸗ 
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tet, fo fol in demfelben bei aller Ungezwungenheit bes 
Tons doch eine gewifle Haltung, Sorgfalt und Auswahl 
rücfichtlich der Worte, Wendungen und bed Foͤrmlichen 
überhaupt beobachtet werben. 

5) Ueberhaupt muß fich der Brief fern halten von Allem, 
was Mühe, logiſch⸗ fünftliche Verbindung und Anordnung, 
abfichtliche Feinheit, chetorifche Fülle und Breite verräth; 
dagegen ziemt ihm vorzugsmeife eine gewiſſe Eleganz und 
Kultur, wie fie aus dem feinen Umgange zu entftehen und 
im höheren gefelligen Berfehre heimifch zu feyn pflegt; eine 
Art Klarheit und Umftändlichfeit, welche gleichweit entfernt 
von Oberflächlichkeit und Weitfchweifigfeit bleibt; eine 
individuell gehaltene Farbe und Geftalt, oft auch eine 
ungewohnte, charafteriftifche Auffafjung der Gegenftände 
und Verhältniffe, endlich jene ungefuchte Orbnung, Die 
als unmittelbare Folge der natürlichen Entwidelung des 
mitzutheilenden Gedankens ober Gefühld erfcheinen kann. 

6) Uebrigend muß fich der eigenthämliche Grundcharafs 
ter des Briefoortrags abändern je nach dem Inhalte und 
den mannichfaltig verfchiedenen Beziehungen und Verhaͤlt⸗ 
niſſen, unter welchen ein Brief gefchrieben werben kann. 

Anders wird daher Art und Ton des bloß erzählenden, 
anders des gemüthlichen, wieber anders bes didaftifchen, 
des faunigen, bed Geſchaͤftsbriefs ſeyn. Gleicher Weiſe 
verhält es fich mit der Verfchiedenheit ber perſoͤnlichen 
Gegenfeitigkeit und Verbindung. 

Anm. 1. Ueber gewiffe brieflihe Shrmlichkeiten, welche 
nicht unter ben rein = äffhetifchen Geſichtspunkt fallen. 

Anm. 2. Hanptfächlichfte Arten der Briefe, Vertrauliche, 
Wohlſtands-(Convenienz-) Gefhäftsbriefe; fentimens- 
tale, Tannige, erzählende, didaktiſche, gueignende 
( Dedikationsſchreiben) u. ſ. w. — Andeutung der aligemeinften 
Regeln für jede Art. — Ueber Antwortſchreiben. Beſondere 
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desfallſige Regeln. — Ueber den oft gemachten Unterfchied zwifchen 
Brief und Sendſchreiben, zwiſchen Brief und Epiſtel %, 
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Die Gefchichte der Briefliteratur hat viel Gelungenes 
und Treffliches zu bieten. Aus der griechifchen Literatur 
find einige Namen anzuführen, unter welchen Echtes und 
Unechtes zufammengeftellt worden if. Im Ganzen find 
‚ die griechifchen Epiftolographen mit Auszeichnung zu nen⸗ 
sen, obwohl auch Vieles vorkommt, dem briefliched Ges 
präge und briefliche Natürlichkeit fehlt. Wollte man nady 
den erſten griechifchen Epiftolographen fragen, fo müßte man 
weit in das Alterthum zuruͤckgehen. Aefthetifch Bemerkens⸗ 
werthes findet fich erft in dem Zeitraume der ausgebildeten 
griechifchen Profa. Zunaͤchſt ift Platon (8. 288.) zu 
nennen. Unter den ihm beigelegten dreizehn Briefen mögen 
einige echt feyn. Iſokrates (7 338). Auch unter den 
zehn (von 149) noch übrigen ihm beigelegten Briefen find, 
dem Eharafter und Tone nach zu urtheilen, die meiften 
echt begin ; ebenfo unter denen, welche mit bem Namen 
des Ariftoteles auf und gefommen find. Auch die Briefe 
des Redners Demoſthenes (+ 322) werden für edit 
gehalten, deögl. dem Aeſchines Cr um das Jahr 323) 
echte beigelegt. Wieviel nun aber auch an den diefen Namen 
augefchriebenen Briefen: Echted oder Unechtes feyn mag; 
fo tragen fie doch faft inögefammt bad Gepräge wirklicher, 
nicht bloß der Umgebung oder Bekanntmachung wegen ver⸗ 
— — — 


*) Eine über die Briefdarſtellung zu vergleichende ältere Schrift 
ift Solgende: De studio, stylo et artificio epistolico sapien- 
- tissimorum virorum placita. Hanb, 1614. 8 Man’ findet 
in derfelben die betreffenden Anfichten alter und älterer Schrift: 
fteller, 3. B. dee Quintilian, Seneca, Plinius, Erasmus 
u. ſ. w. — 
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faßter Sendfchreiben. Anders fteht es mit ben griech. Briefen 
aus den Sahrhunderten der Sophiften Chber fpätern 
griech. Philofophen aus dem erften Jahrh. n. Chr.). Dies 
felben find bloß zur Hebung und mit der Abſicht der Bes 
fanntmachung gefchrieben *) und gewöhnlich mit den Namen 
berühmter Männer des Alterthums geziert. So find Briefe 
auf und gefommen unter dem Namen des Pythagoras, 
Anakharfis, Themiftofles, des Sakrates, Ehion 
Ceines Schülers Platon’s), aud des Thalaris (Fürften 
von Agrigent. — Bekannter Streit über die Echtheit dieſer 
Briefe. Schon Photius zweifelte daran. Bentley und 
Boyle. Vielleicht ift ein Sophift des zweiten Jahrh. n. 
Chr. Adrianus mit Namen, Berf. derfelben). — Alle 
diefe Briefe rühren ſchwehrlich auch nur zum Theil von jenen 
Männern und aus ihrer Zeit her. Noch nennt Snidas 
eine Menge anderer, freilich minder berühmter Namen in 


der fophiftifchen Briefliteratur. Befondere Erwähnung 


verdienen etma noch Aelian der Sophift Caus dem brits 
ten Sahrh.). Ländliche Briefe. Libanius Caus dem 
vierten Sahrh.). Syneſius (aus dem fünften Sahrh.). 
Theophraftus Simofatta (aus dem fiebenten Sahrh.). 
Hiftorifche Charafterbriefe. Vorzüglicherer Aufmerkſamkeit 
werth find die romantifchen Kiebesbriefe des Ariftänetug 
Cum die Mitte des vierten Jahrh.) und des Alciphron 
(aus derfelben Zeit). Vergl. indeß uͤber die griech. Epis 
ftolographen die Sammlungen des Aldus (Epp. diver- 
sorum philosophorum, oratorum,, rhetorum. Venet. 
1499). Ded Cujaz (Epp. graecanicae mutuae. 1606 
fol.). Des Lubin (Epp. vett. Graec. 1609). Des Allas 
tius (Socratis, Antisthenis et Socraticorum epistolae. 


1657). Auch verdient in philologifcher Hinfiht Bentley ’s 





*) Vergl. hierüber außer Andern Plinius, 1. 1. ep. 1. 


— 
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Dissertatio de Phalaridis aliorumque epistolis 1777 Be⸗ 
ruͤckſichtigung. Die weitere Literatur der griech. Epiſtolo⸗ 
graphen ſ. in Fabricii, Bibl. graeca. Vol.I. L II. c. 10. 
ed. Harl. Die Theorie des Briefſtyls angehend; fo 
find von ben Griechen zu nennen Demetrius Phale 
seus, Dionyfins von Halikarnaß, Gregor von 
Nazianz, Libanius und Andere, — Die römifche 
Literatur zeichnet fich in der Epiftolographie vortheilhaft 
aus. Nächite Erwähnung verdient M.T. Cicero ($. 288.). 
Gharakteriftit feiner Briefe. Unter den vielen Auswahlen 
der cicer. Briefe ift Die von Stroth die empfehlend 
werthefte fowohl wegen der chronologifchen Anordnung, 
als auch wegen der Erläuterungen. (M.T. Ciceronis epp. 
selectarum libb. VI., quibus res romanae inde a Caesaris 
morte usque ad Priumvirorum conspirationem conti- 
‚nentur. Ed. F. A. Stroth. Berol. 1784). C. Plinius 
Sekundus Cblühete in ber zweiten Hälfte des erften 
Jahrh. n. Chr. und im Anfange des zweiten Jahrh.). 
Eharafteriftit feiner Briefe. &.A. Senefa (+ 65 n.Chr.). 
Charafteriftif feiner Briefe. — Weniger Afthetifchen und 
fachlidyen Werth haben die Briefe des Aurelius Syms 
machus Cblühete gegen Ende des vierten Sahrh. n. Chr.) 
und ded Sidonius Apollinarig (nach der Mitte des 
fünften Sahrb.). Lestere haben Hiftorifchen Werth. — 
Die italienifche Literatur hat einen Ueberfluß an Bries 
‚fen, unter denen jedoch wenig Afthetifch bedeutende find. 
Befondere Berücfichtigung verdienen indeß bie Briefe des 
Annib. Caro (7 1566), ded Bernardo Taffo, zum 
Theil auch die wenigen ded Torquato Taffo, Des 
Lorenz; Magalotti C+ 1711, ſchrieb treffliche Didafe 
tifche Briefe), Binc. Martinelli ct 1758), des 
Altern (Öafp.) Gozzi (t 1786), des Algarotti (8. 288.), 
die zu den beiten gehören, und des Metaftafıo 


/ 
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(Ct 1782). — Man vergl. die Sammlungen ital. Briefe: 
'Lettere volgari di diversi nobilissimi nomini. Venez. 
1542 seqq. 3 Voll. (von Paul. Manutius). Desgl. Let- 
tere de divers. eccel. nomini. Venez. 1554. (v. Lud. 
Dolce). — 

Noch reicher iſt die Briefliteratur der Franzofen. 
Unter dem Bielen ift Einiges, welches wegen Feinheit 
- in Gefühl, Gedanfen und Ausdrud mit Auszeichnung ges 
nannt zu werden verdient. Folgende Namen find wohl 
rüchfichtlich ſtyliſtiſcher Vorzüglichfeit befonderd hervorzus 
heben. Mit Uebergehung des Voituͤre CT 1648) und 
ıde Balzac (7 1654), welche bei aller witelnden Une 
natur doch ale die der Zeit nach erften beffern Briefpros 
faiften angefehen werden koͤnnen, ift Pascal (+ 1662) 
zu nennen, deſſen bidaftifch>fatyrifche Briefe ( Lettres 
provinciales) ald Mufter der Darftelung gelten koͤnnen. 
Die fentimentalen Briefe der Babet C + 1664 oder 1665) 
an Bourfault find Mufterbriefe'diefer Art nach Inhalt 
und Ausdruck; weniger Werth haben die Bourfault’s 
an Babet. ( Lettres de Babet avec celles de Boursault. 
Par. 1758. 3 Voll. 12.) — De Sevigne (Marguife, 
+ 1696) fchrieb Briefe an ihre Tochter, welche ſich durch 
Wärme des Gefühls und Schönheit der Darftellung aus⸗ 
zeichnen. Die vorgeblichen Briefe ber gleichzeitig 
Iebenden Rinon de l’Enclos (f 1706. Lettres 
et Memoires de Mademois. Nin. de l’Enclos au Mar- 
quis de Sevigne) find in vielen Hinfichten zu den beffern 
zu zählen %. Befonderer Erwähnung werth find noch 





* Echte Briefe der Ninon finden fih in den Schriften von - 
St. Evremont, als Antworten auf beffen Zufchriften,, 
welche gleichfalls von Seiten des Styls genannt zu werben 
verdienen. 
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bie Briefe Bayle’d C+ 1706). Lettres choisies sur 
des matieres Litterature ; ebenfo der Maintenon 
(1 1719); Fontenelle’s (6. 288.) lettres galantes 
de Mr, le chevalier d’Her... (etwas gefucht); die im 
vieler Hinſicht trefflichen Briefe bed großen Tragiferd 
3. Racine’s ($. 219. ); die Correspondance generale 
Boltaire’s (vgl. den 50—71 BD. feiner Werke, her. 
v. Beaumarchais); die Briefe Montesquien’s Cfeine 
berühmten Lettres Persanes, deutſch v. C. A. Michaelis, 
Landehut, 1803 ); Diberot’d (6. 199.) Lettres sur 
les aveugles, und lettres sur les sourds et ınuets 
(meiſtens fatyr. und didakt. Inhalts); Grebillon des 
Sjüngern ($. 199.) Lettres de Mme. la Marquise de 
Pompadour. Lettres de la Marquise au comte de **"”. 
Ferner Lettres Atheniennes. Deögl. Lettres de la 
Auchesse de*”*. J. J. Rouſſeau's C$. 199.) Briefe 
tragen bad Gepräge feines Geifted. Auch die Briefe im 
ber Nouvelle Heloise find zu berüdfichtigen. Wegen ges 
fchichtlicher und anderer gegenftändlicher Beziehungen iſt 
bie vielfeitige Korrefpondeng Friedrich IL in franzde 
ſiſcher Sprache nicht zu übergehen. Dupaty’& Ct 1788) 
Briefe Aber Italien (deutſch v. G. Forfter) find bes. 
fonders des Inhalts wegen beachtenswerth, wenn gleich 
bie Darftelung oft gefucht if. Vernet (8. 288.), zu 
nennen wegen feiner ritifchen Briefe. Bartheles 
my’s Cr} 1795) Voyage en Italie enthält archäologifche 
Briefe, an ben Grafen Caglus gerichtet. — U.f. w. — 
Hat gleich bie englifche Literatur feinen folthen Ueberfluß 
in epiftofographifcher Hinficht aufzumeifen , als die frans 
zoͤſiſche; fo bietet fie dagegen manches Treffliche. Bes 
fonderd zu erwähnen find die Briefe Will. TZemple’g 
(7 1698), wichtig wegen der Gefchichte jener Zeit, 
Ebenſo die Swift's ($. 170.) Letters to his friends. 
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Deögl. die Pope's CS. 170.7 in beffen Werfen Bd. 

VII—-IX. Sie gehören zu den vorzuͤglichſten Profas 
fhriften der engl. Nation. Die Briefe ber befannten 
Lady Montague Ct 1762) .Über Ronftantinopel find 
Mufter ver erzählenden und befchreibenden Art. Gray’s 
($. 170.) Briefe aus Italien zeichnen fidy aus durch Eins 
fachheit und Natur der Darftellung. Sterne’d (VYorick 
8. 199.) Briefe Cim sten Bde. feiner Werfe) und vors 
züglicd, die an Elifa und diefer an ihn find trefflich nach 
Inhalt und Darfielung. Mit Recht berühmt ift in diefem 
Sache Shefterfield (Stanhope, F 1773) durdy feine 
Letters to his son Philip Stanhope. Die allbefannten 
Suniusd-Briefe (Letters of Junius. Lond. 1772.) 
find wegen ihres politifchen Intereſſes und ihrer Dars 
ftellung durchaus merkwürdig. Man vergl. übrigens 
Epistles elegant, familiar and instructive, selected 
from the best writers. Lond. 1791.— Benj. Franklin 
(1 1790). Deffen Private correspondence Einfach, 
flar, gediegen. — Deutſchland's Literatur ift im 
dieſem Fache nicht zurückgeblieben. Zunächft ſteht Gellert 
Cvor deffen Briefen fi) auch eine Abhandlung über den 
Briefſtyl findet). Weiten zu nennen find Rabener. 
3. ©. Jakobi. Gleim. Abbt. Hagedorn. Garve 
Briefe an 5, Weiße ꝛc. Mendelsfohn. (Außer wirklidy 
gefchriebenen Briefen feine befannten Briefe über die 
Empfindungen). Hoͤheres Intereſſe gewähren“ die 
Briefe Winkelmann's Cbefonders an Stoſch); vors 
züglich auch die literarifchen, antiquarifchen und vers 
$rauten Briefe Leffing’s; desgl. die Wieland’s, Joh. 
.9. Müller’s, Fr. Heinr Jakobi's [Briefe ar 
Mendelsfohn über Spinoza]. — Reinhold's Briefe 
über die fantifche Philofophie. Deffen Briefe an Jakobi 
über das Weſen der jafobifchen, fichtefhen sc. Philos 
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ſophie. — Auch Goͤthe, 3. Paul, Herder und Ha 
mann find in der beutfchen Epiftolographie berühmte 
Namen. ©. unten dritte Abth. 


Verſchiedenheit der Proſa aus dem rein mate⸗ 
riellen Geſichtspunkte. 
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Bei der Afthetifchen Vollendung der Profa barf ben 
Forderungen der Kunft überhaupt gemäß CS. 36 ff.) nicht 
bloß die Form an und für fi in NRüdficht genommen 
werden, fondern ed muß zugleich der Inhalt (das Mas 
terielle) und deffen eigenthlimlich » einheitliches Verhaͤlt⸗ 
niß zur Form vorzuͤgliche Beachtung mitgewinnen. Auch 
die ſchoͤne Proſa fordert Vollendung beider Seiten und 
angemeſſenes Verhalten derſelben zu einander. 

Unter den materiellen Geſichtspunkt der Proſa 
fallen nun alle diejenigen gegenſtaͤndlichen Bezieh— 
ungen, welche eine aͤſthetiſche Auffaſſung und Behandlung 
geſtatten und in einer der drei entwickelten Hauptformen 
zur Darſtellung kommen koͤnnen. 


Folgende Gattungen laſſen ſich aus dieſem Stande 


punkte hervorheben und nach ihrer aͤſthetiſchen Eigen⸗ 
ſchaftlichkeit naͤher beſtimmen. 

A) Die fentimentale oder Gefuͤhlsproſa. 
By Die theoretifche oder Erfenntnißprofa. 

C) Die oratorifche oder eigentlich rednerifche, das 
Handeln beftimmende Profa. 


D) Die hiftorifche, auf Thatfachen als ſolche be⸗ 


zuͤgliche Proſa. 
7) Die negotiatoriſche oder Geſchaͤtsproſa. 


Anm. Kurze geſchichtliche Andeutungen über andere Klaſſi⸗ 
fMfationen der Proſa. 


N ⸗ 
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A. Sentimentale Proſa. 
(Gefuhls-⸗Proſa). 


t 
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Die fentimentale Profa. bezielt Afthetifche Darftells 
ung der Gefühle nach ihrem innerlich » unmittelbaren Seyn 
und Leben. Inſofern tft diefelbe der lyriſchen Poeſie 
vergleichbar, von welcher fie fich indeß dadurch mefentlich 
unterfcheidet,, daß in ihr die Erfcheinungen ded Gemuͤths 
nicht idealifirt,, fondern nach ihrer gegebenen Wirklichkeit, 
nicht in gebundener,, fondern ungebundener Sprace dars 
geſtellt werden. Die wahre äfthetifche Gefuͤhls— 
profa ift Die freie Sprache des Herzens, infor 
fern fie in fhöner, unmetrifher Form die 
wirklichen Bewegungen dbeffelben darlegt. 
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Die weitere Charakteriſtik der Gefühldprofa aus dem 
Afthetifchen Geſichtspunkte ergiebt fich in folgenden Merk⸗ 
malen. 

41) Sie muß vor Allem die reine Natur der Ger 
fühleprofa zur Darftelung bringen. Ohne diefe Eigens 
fhaft artet fie in leere Gefühlerednerei aus. Als uns 
mittelbare Folge entwidelt ſich aus diefer Bedingung, daß 
29) der äfthetifchen Gefühlsprofa ‚eben fo fehr Die 
Gefühlswigelei, als die falfche Sentimentalität oder 
die Empfindelei wideritreitet. Die Erftere ift Spiel 
mit Gefühlen und damit nicht mehr Gefühl felbit. In 
beiderlei Hinficht aber liegt fie außerhalb des Kreifes det 
äfthetifchen Sprachdarftellung, wovon hier die Rede ift. 
Die Andere ift Erftrebung unbegründeter Gefühle und 
ermangelt dadurch der Wahrheit, ſowie ded Lebens, 
hiermit natürlıch auch der möglichen Afthetifchen Wirkung. 


. 
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3) Da Alles, was Afthetifch wirffam feyn fol, auch 
dad Gepräge der Bildung und freien Herrfchaft des Ges 
dankens tragen muß; fo ift aus dem Standpunfte der 
Kunft ald weitere Forderung aufzuftellen, daß die darzu⸗ 


ſtellenden oder auch zu ermedenden Gefühle bei aller 


Meinheit und Treue der Natur, bei aller Kraft und Lebens 
digkeit über dem Gebiete der bloßen Rohheit und Gemeins 
heit gelegen. ſeyn, dagegen in der Darftellung ald durch⸗ 
brungen von dem menfchlichs freien Bewußtfeyn erfcheinen 
müffen: 

4) Jene geiftige Obmacht und Bildung muß. auch der 
ganze Bortrag beweifen. Daher fol fich in demfelben ein 
frei auffaffender Bi, ein den Stoff ordnender Berftand, 
eine edle Mäßigung im Ausdrude, überhaupt ein vers 
edelter Geſchmack darthun. 

5) Demgemäß darf die Gefuͤhlsproſa weder unbe⸗ 
dachtes, ungemaͤßigtes, enthufiaftifches Fortgeriſſenwerden, 
ein wildes Toben oder verzagtes, weichliches Hinſchmachten 
ausdruͤcken, noch ſich in das Gegentheil verirren, in ein 
verſtaͤndig⸗kaltes Reflektiren nämlich über Gefühle, um 
fo ein bloß gedachtes Gefuͤhl ſtatt der unmittelbaren 


Lebendigkeit deſſelben zu geben. 


6) Die Sprache der Gefühlsprofa muß, dem Gegen, 
fiande angemeffen, ſich jedenfall8 durch einen gewiffen 
Grad von Lebendigkeit, unbefangener Bewegung und Ans 


ſchaulichkeit charafterifiren. Dean die Gefühle gehören 


der Unmittelbarfeit des Gemuͤths an, find damit ihrer 
Natur nach innig, beweglich, lebendig und individuell, 
Kine falte Sprache würde den vorgeblichen Inhalt leugnen, 
und fo die bezielte eigenthämliche Afthetifche Wirfung aufs 
heben. Nichts defto weniger muß gerade hier die fünfts 
lerifche Selbftbeherrfchung vorzüglich eintreten, je leichter 
bie Gefühle das verfiändige Bewußtfeyn träben und die 
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Freiheit hemmen. Daher ſoll die Sprache des Gefuͤhls 
in feinem Falle in Gemeinheit, regels und ſinnloſe Uep⸗ 
pigfeit, finnliche Ueberbildlichfeit, ungemäßigten Sturm 
oder überweiche Zartheit ausarten. 

7) Daß bei der Gefühleprofa im Ausdrucke auf bie 
verfchiedenen Arten und Grade der Gemüthsbewegungen 
Rüdficht genommen werden müffe, ergiebt ſich von felbft. 
-Durd alle Stufen der verfchiedenn Stylarten hindurch 
fann fich die Sprache des Gefühle bewegen. So wird 
da, wo dad Gemüth hoch⸗ und tief bewegt ift, oder wo 
dergleichen Bewegungen erweckt werden follen, der Aus⸗ 
Druck fich zur hohen Schreibart erheben müffen. Hier 
nun ift vorzüglichfte Sorge, daß Kürze, Adel und Eins 
fachheit der Sprache ftatt finde. Prunf, Fülle, Wort⸗ 
fchwall werden nirgends leichter angebracht und find doch 
nirgends, die äfthetifche Wirfung zu ftören, mehr geeignet. 
Bei mäßigern Gefühlen dagegen wird die mittlere Schreibe 
art den Grundton bilden. Dabei ift ſchon größere Ges 
fprächigfeit geftattet, und der Ausdruck darf fich zutraus 
lich und-mittheilfam erweitern. Er wird daher in natürlics 
leichten Uebergängen die möglichen Abftufungen, welche 
Die niedere und mittlere Schreibart gegenfeitig verbinden, 
durchlaufen, je nachdem es die innere Negung, der Zweck 
und andere Beziehungen heifchen. Außer der Rüdficht 
indeß auf den jedesmaligen zweckmaͤßigen Ausdrud übers 
haupt ift noch befonders zu forgen, daß die Blüte des 
Style, welche nirgends Teichter Plag nimmt, als hier, 
nicht ſelbſt Zweck werde, daß vielmehr die finnliche Vers 
. anfchaulichung nur diene, das innere eigenthimliche Leben 
der Gefühle zu aͤſthetiſch⸗ wirkſamer Erſcheinung zu 
bringen. 
8) Bor Allem iſt jede falfche Myſtik ſowohl nach 
Inhalt als Styl zu vermeiden. Der echten Klaſſicitaͤt, 


N 
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welche durchgaͤngige Klarheit der Anſchauung fordert, 
wird ſie uͤberall widerſtreben. Jene Eigenſchaft der Klar⸗ 
heit iſt aber beſonders ein Erforderniß ſchoͤner Proſa, 
deren Aufgabe ſtets dieſe bleibt, den Gegenſtand nach 
ſeiner Wahrheit und Wirklichkeit zu unzweideutiger Auf⸗ 
faſſung zu vermitteln. 

9) Aus Allem ergiebt ſich, daß die echte Proſa des 
Gefuͤhls nicht zu verwechſeln iſt mit der ſogenannten 
poetiſchen Proſa, einem begriffd » und bedeutungs⸗ 
Iofen Zwitterwefen, welchem es zur Poeſie an felbftftändigs 
freier Auffaffung und Spealifirung des Wirflichen, zur 
Profa aber an Wahrheit und Natur gebricht. Gewoͤhn⸗ 
lich drängt fie fich in da® Gebiet der Profa des Gefühls, 
wo fie durch finnlichen Prunk, figürliche Ueberbietung, 
unangemefjene Symbolifisung und halbrhythmifdye Bes 
wegung das natürliche Leben und Wirfen der inner 
Bewegungen uͤbertuͤncht, und die Sprache des Herzens 
verfaͤlſcht. 

§. 295. 

Die Proſa des Gefuͤhls offenbart ſich in zwei Haupt⸗ 
richtungen, naͤmlich als ſchildernde und als erweck⸗ 
liche. In jener werden die Gemuͤthsbewegungen und 
Gefuͤhlslagen nad. ihrem wirklichen ſubjektiven 
Vorhandenſeyn ausgeſprochen. Ihr Zweck iſt demnach 
zunaͤchſt bloße Mittheilung, ihr Grundgeſetz Wahrheit 
des Inhalts und Treue des Ausdrucks. Die erweck⸗ 
Nliche Gefuͤhlsproſa bringt Vorſtellungen zur Anfchaus 
ung, wodurch Gefuͤhle, Gemuͤthsbewegungen allererſt 
veranlaßt werden ſollen. Sie hat alſo zu ihrem Zwecke 
Hervorbringung irgend einer Gefuͤhlsſtimmung bei Andern 
Ruͤhrung im weitern Sinne des Worts, wodurch ſie 
ſich von der bewegenden oder eigentlich redneriſchen 
Proſa unterſcheidet. Ihr hoͤchſtes Geſetz iſt zunaͤchſt An⸗ 
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gemeſſenheit der Vorſtellungen, welche als erweckende 


wirken ſollen, in Abſicht auf die bezielte Wirkung; dann 
hoͤchſtmoͤgliche Lebendigkeit und Anſchaulichkeit der Sprache. 
Sehr wichtig iſt hier deshalb die Sorge, daß die erweck⸗ 
enden Vorſtellungen, wenn auch an und fuͤr ſich ſcheinbar 
unwichtig, doch innere Bedeutſamkeit haben, wodurch ſie 
geeignet ſind, eine nachhaltige Erregung zu bewirken. 
Alle bloß oberflaͤchlich beruͤhrende, das Weſenhafte in den 
menſchlichen Gefuͤhlen nicht ergreifende Vortraͤge entbeh⸗ 
ren der aͤſthetiſchen Vollguͤltigkeit, der eigentlichen Kunſt⸗ 
würde. Nun. fegt freilich dieſe Art Vorträge nicht bloß 
eigenes tiefes und bedeutfames Gefühl voraus, fondern 
fordert auch Kenntniß des menfchlichen Gemuͤths, ber 
inneren Gefege feines Wirkens, der Gegenfeitigfeit feiner 
Erfcheinungen, der Verbindungsweifen menfchlicher Ges 


fühle mit Ereigniffen, Gegenftänden, Berhältniffen in 


Natur, Geſchichte und Lebensbeziehungen. 

Uebrigend kann die Gefuͤhlsproſa fich bald in ſelbſt⸗ 
fländigen Vorträgen äußern, z. B. in Erbauungsfchriften, 
bald als Beftandtheil anderer Schriftwerfe, 3. B. ber 


Romane, eigentlicher Reden u. f. w. zur Erfcheinung 


fommen. 


Anm. 1. Erinnerung an den Unterfchied zwifchen der erwe ck⸗ 
enden und ber bewegenden Profa. Diefe hat zum Biel, ben 
Willen, überhaupt die Thatkraft zu beffimmen, während jene an und 
für fi von der Beftimmung der Beſtrebungen gänzlich abfieht und 
nur fubjektive Stimmungen, Lagen, eben Gefühle hervorbringen 
will. Die bewegende Profa gehört eben daher der oratorifchen Profa 
an. 

Anm. 2. Weitere Unterfcheidung der hauptfächlichiten Arten 
der Gefühlsprofa nach dem Grade und der Gegenſtändlichkeit. — 
Befondere Rüdflicht verdient bie religiöfe Gefühleprofa. Ihr ent: 
fpricht am beften die afroamatifche Form. Erbauungs: und Andachts⸗ 


N 
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ſchriften. — — Vertr auliche Gefüuhlsproſa. Dieter ei eignet vorzugs⸗ 
weiſe die Briefform, auch wohl der Dialog. 


6. 206. 


Das Geſchichtliche dieſer Gattung von der Proſa⸗ 
kunſt anlangend; ſo iſt dieſelbe in der Literatur wenig und 
felten zu ſelbſtſtaͤndiger Erſcheinung gekommen. 
Sie findet ſich meiſtens nur. als Beſtandtheil anderer lite⸗ 
rariſcher Proſawerke. Am wenigſten bietet das Alterthum 
Schriften ſelbſtſtaͤndiger Gefuͤhlsproſa, wovon der Grund 
in der Eigenthuͤmlichkeit der antiken Geſammtbildung 
liegt, welche dem Gefuͤhle keine ſolche ſubjektiv⸗ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Geltung geſtattete, wie dieſes in der modernen 
Zeit zu geſchehn pflegt. Uber fo wie das antife Leben, 
Das griechifche zumal, das gefunde in feiner reinen Natur 
aufgebilbete Gefühl als wefentlidies und bedeutfames Eles 
. ment enthielt; fo tritt diefes auch auf die erfreulichfte Weiſe 
in manchen antifen Profas Werken hervor. Edle Mäßigr 
ung, Würde und gebildete Haltung geben ber, antiken Ges 
fühlsprofa ihren rein klaſſiſchen Werth. So zuvoͤrderſt bei 
ben Griechen. Hierher gehört Platon (7 348) nad 
einigen Dialogen. Seine Gefühlsprofa charafterifirt ſich 
durch Fülle, Waͤrme und Begeifterung. Fenophon(1360). 
Milde, Ruhe, Innigkeit, Bildung ſind Vorzuͤge ſeiner 
Gefuͤhlsproſa, inſofern ſie ſich ſowohl in ſeinen philoſophi⸗ 
ſchen Schriften, z. B. in den Denkwuͤrdigkeiten des 
Sokrates, als auch in andern Werfen, z. B. in der Khro⸗ 
"pädie vorfindet. Auch bei den Rednern verdient in dieſer 
Beziehung Einiges Beruͤckſichtigung. Aus ber Zeit nach 
Ehriftus gehören hierher mehrere, bereits oben (8. 199. 
©. 195.) erwähnte, fogenannte erotifche Schriften, denen 
jedoch meiftend Wärme, Wahrheit und natürliches Leben 
fehlt, — Noch weniger alg der Grieche war.der Römer 
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aufgelegt, fich in der paffiven’ Hingebung an das Gefühl 
zu gefallen. Daher auch in der römifchen Fiteratur bie 
Gefühlsprofa nur geringen Raum gewonnen hat. Gie 
findet fich jedoch hier und da, namentlich bei Cicero 
ct 33 v. Chr). Männlich» gehaltene Gefuͤhlsproſa, in 
feinen philofophifchen Schriften, befonders aber in feinen: 
Briefen an Livins ıF 19 n. Ehr.). Einige Stellen feiner 
Geſchichte. Tacitus Chlühete in der zweiten Hälfte des 
erften Sahrh.). Hierher gehören mehrere Stellen in den 
Annalen. Auch enthalten die Briefe des jüngeren Plinius 
viele gelungene Darftelungen diefer Art CS. 291.3. 

In der neueren kiteratur nimmt die Gefühlsprofa 
eine bedeutendere Stelle ein, wovon der Grund in Charak⸗ 
ter und Bildung der neueren Nationen felbit gelegen ift. 
Durch das germaniſche Element und das Chriftenthum, 
mehr dem Gemüthsleben zugewandt, fuchen fie auch dem 
Gemüthe eine felbftftändigere Sprache zu geben. 

In der italienifchen Kiteratur hat bie Gefuͤhls⸗ 
proſa keine bedeutende Stelle gewonnen. Einige der oben 
(S. 291.) genannten epiſtolographiſchen Schriftſteller, 
3. B. die beiden Taſſo's find jedoch eben wegen ihrer 
Briefe in dieſem Fache vorzüglicher Beruͤckſichtigung werth. 
— Höher fteht die fentimentale Profa in der franzoͤſiſchen, 
englifchen, zum Theil felbft in der fpanifchen Literatur. 
(Man vergleiche 3. B. die Romanliteratur $. 199. und die 
epiftolographifche $.291.). In der Deutfchen hat fie in 
vielen Beziehungen Platz gefunden. Nirgends erfcheint fie 
aber auch bei vielem, unverkennbar Trefflichen von ber 
Haffifchen Bedeutfamfeit fo vielfach verlaffen, als hier. 

(Ueber Einzelnes weiter unten Abth. 3. in der Geſchichte 
der deutſchen Literatur). 


24 


a 
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B. Theoretifche Proſa. 
(Proſa der Erkenntniß). 


4 


$. 297. 

Die theoretifche Profa befaßt dag Gefammtgebiet 
des eigentlichen Gedankens, d. b. ber Erfenntniß in 
Begriffen. Ihre Aufgabe und Beſtimmung ift demnach 
aus dem Afthetifchen Gefichtspunfte « die Darftellung 
der Gedanken als folder oder nach ihrerreinen 
wiffenfhaftlihen Geltung in ſchoͤner ungebuns 
dener Spradform.» 


$. 298. 


Der allgemeine Grundbcharafter der theoretifchen Profa 
wird durch folgende Punkte näher bezeichnet. 

4) Eigenthämlicher Zweck der theoretifchen Profa iſt 
Herſtellung des Wahren im Wiſſen, alſo Belehrung und 
Ueberzeugung Cintelleftuelle Vervollkommnung). 

2) Als erſte Erforderniß ſtellt ſich daher die des intel⸗ 
lektuellen Gehalts auf, d. h. der Gruͤndlichkeit und Bedeut⸗ 
ſamkeit der vorzutragenden Erkenntniß an und fuͤr ſich und 
nach ihrer Entwickelungsweiſe. Dieſer Anforderung wird 
aber entſprochen einerſeits durch moͤglichſt erſchoͤpfende Auf⸗ 
faſſung der objektiven Beſchaffenheit des zu behandelnden 
Gegenſtandes, dann durch fruchtbare Zuſammenſtellung 
der bezuͤglichen Gedanken. Der wahre Geſchmack kann die 
die bloße, wenn gleich noch ſo gefaͤllige Sprachform, 
welche des Gehalts entbehrt, nicht für proſaiſch⸗ ſchoͤn 
erlennen. | 

3) Eben daher muß bei der theoretiſchen Profa als 
Durchgreifendes und herrfchendes Intereſſe gebiegene 
Berftandesbefchäftigung gelten. Alle fogenannte 
Popularität, welche ſich auf Koften des Gehalts durch 
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feichte Eleganz und Klarheit empfehlen will, ermangelt | 


ber Afthetifchen Geltung und Wirkung. 


4) Der wahre Kunftwerth, die Afthetifche Bedeutſam⸗ 


feit diefer Profa, beruhet ferner keinesweges, wie wohl oft 
gemeint und gelehrt wird, Darauf, daß neben der Vers 
ftanbesbefchäftigung auch noch das Gefühl, das Beſtreben, 
die Einbildungsfraft angeregt wird; fondern vielmehr auf 
einer folchen Auffaffung und Organifation des Ganzen, 
welche, aus dem Gefichtöpunfte der Einheit des Gehalts 
und der Korm vorgenommen, das geiftige Leben befonders 
anregt und mit der Ueberzeugung zugleich das unmittelbare 
Bewußtſeyn harmonifcher Erhebung und gefteigerter indis 


vidueller Gefammtthätigkeit erwedt. 


5) Hierzu wird nun erfordert, daß entweber die Ges 
banfenbewegung fich wie in natürlichslebendiger Entwidels 
ung aus ber Mitte des individuellen Bewußtſeyns erhebe 
und fomit ald ein organiſches Erzeugniß der perfönlichen 
Geiſtigkeit erfcheine, ober auf daß der Geift wie in origis 


neller Laune Gedanken gleich witzigen Einfällen frei fpies 


lend hinwerfe, wodurd das Geiftreiche entfteht. 


* 


6) Daß die Sprache im Ganzen gehalten und ruhig 


ſey, von ſinnlicher und prunkender Veranſchaulichung 
hoͤchſtmoͤglich entfernt bleibe, daß ſie ſich durch Richtigkeit, 
Bildung, Eleganz und innere Lebendigkeit auszeichnen 
muͤſſe, daß ſie, dem Zwecke und dem geſammten Weſen 
der Erkenntnißproſa getreu, alle Mittel zu verſchmaͤhen 


habe, wodurch auf irgend eine Weiſe das Intereſſe an 


der reinen Wahrheit beeintraͤchtiget werden, und Gefuͤhl 
oder Einbildungskraft das Uebergewicht uͤber die Ver⸗ 
ſtandesthaͤtigkeit gewinnen koͤnnen, iſt von ſelbſt klar. 
7) Weſentliche Bedingungen der Erkenntnißproſa ſind 
weiter Klarheit, Deutlichkeit und Beſtimmtheit der Be⸗ 
griffe, ſowie logiſche Haltung und Einheit in der Ent⸗ 


wickelung des Ganzen. 


— 
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8) Die Stylart iſt hier nicht. eine für allemal zu 
beftimmen. Dabei hängt Vieles von dem Gegenftande, 
Zwecke und den möglichen befondern Beziehungen ab. 
Im Ganzen aber ift der periodifche Styl, und zwar ber 
Regel nach im der fogenannten niedern Art gehalten, ber 
angemefjenfte. 

§. 299, 


Aus Begriff und Charafter der theoretifchen Profa 


ergeben fich Umfang und Grenzen berfelben. Was auf - 


irgend eine Weife Gegenftand rein denfenden Er 
fenneus, fomit der eigentlichen Verftandesthätigkeit ift 
und feiner Natur nach Afthetifche Behandlung geftattet, 
fallt in den Kreis des theoretifchsprofaifchen Kunftges 
bietd. Als von ihm ausgeſchloſſen, mithin auch als 
einem andern Afthetifchen Maßftabe unterworfen, muß 
Jedwedes erkannt werden, was, wenn gleich an ſich bie 
betrachtende Auffaffung nicht zurädweifend, doch nicht in 


der Form der Betrachtung und nicht aus dem Gefichtös 
punkte des bloß intelleftuellen Intereſſes zur Darftellung 
gebracht wird, 3. B. alles Thatfachliche, infofern es 


bloß als folches vorgetragen werden und nicht etwa 
wiffenfchaftlicher Beurtheilung und denfendem Forfchen 


unterzogen werben fol. Diefem nach kann. nun die theos 


retifche Proſa entweber rein Dogmatifch, oder Foms 
mentirend Cerläuternd), oder Fritifch feyn, je nachs 
dem fie ihre Gegenftände entweder geradezu in fortgehender 
Entwidelung und Betrachtung mittelft reiner Begriffes 
bewegung darlegt, oder einen bereits dargelegten Gegens 
ftand durch befondere Nebenbetrachtungen näher erklärt, 
oder endlich gegebene Schriftworträge prüft und beurtheilt. 

Anm. Inwiefern man die. theoretifhe Profa überhaupt auch 
bie didaftifche nennen könne, felbit wohl die dogmatifche 
im weitern Sinne, wie es von Vielen gefchieht. \ 


— 
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a). Dogmatifche Profa. Ahr Grundcharalter beruhet 
in zwei Hauptpunften. Zuvoͤrderſt flellt fie einen Gegen» 
ftand aus dem Gefichtepunfte rein intelleftueller und 
wiffenfchaftlicher Auffaffung in ſtreng gehaltener und 
geradezu fortgehender Entwidelung dar; dann 
it das abfirafte, dem rein Allgemeinen sugewänbte 
Denken das Grundelement ihrer Bewegung. \ 

Hiernach nun beftimmen fich die möglichen Afthetifchen 
Forderungen an die Dogmatifche Profa. 

-41) Da Alles nur infpfern ſchoͤn und wahrhaft Afthetifch 
wirffam ſeyn kann, als es in feiner Art gehalten und 
Dargeftellt wird; fo muß auch bei der dogmatifchen Profa 
aus dem Kunftftandpunkte zunächft und vorzugsweiſe dar- 
auf gefehen werden, daß die Grundbeitimmung derfelben 
«Bildung und Fefiftellung wiffenfhaftliher 
Ueberzeugung mittelft fietiger abfirafter Bes 
griffsbewegung» feinem andern Sntereffe, 3. B. dem 
der angenehmen Unterhaltung, ber anzieheuden Gefuͤhls⸗ 
erregung und Aehnlichem geopfert werde. 

.2) Daher find ferner Gründlichkeit, Wahrheit, Ber 
ftimmtheit, Deutlichfeit und Ordnung unerläßliche Bes 
’ bingungen fchöner dogmatifcher Profa. 

3) Da fich indeß die Dogmatifche Kunftprofa von ber 
bloß guten dogmatifchen Profa, wozu Richtigfeit, Vers 
ſtaͤndlichkeit, Jogifch » beftimmte Haltung des Vortrags 
fhon hinreichen, wefentlich unterfcheidet ; fo muß fie fich 
auch über diefen gewöhnlichen Kreis burch eine freiene 
Auffaffung und Darftellung erheben. In mates 
rieller Hinficht gefchieht diefes, wenn der zu behandelnde 
Gegenſtand bei aller innerlich⸗logiſchen Planmaͤßigkeit 
ohne genau bezeichnete Zergliederung und abſichtliche Ver⸗ 
deutlichungsmittel aus einem fruchtbaren Punkte in unge⸗ 





— 366 — 


zwungener Gebanfenverbindung dargelegt wirb, fo daß 
er fich durch diefe freie, von innen hervortretende Offen⸗ 
barung feines Weſens gleichſam von felbft dem -geiftigen 
Auge vergegenwärtiget. Das lebendige Verbinden des 
Naͤchſten und Fernfien, das gefchickte Erzeugen des Einen 
aus dem Andern, die gewandte Unterorbnung des Bes 
fondern unter das Allgemeine, die wirffame Verflechtung 
der finnlich veranfchaulichenden Nebenvorftelungen mit 
den abftraften Gedanken, die natürliche Vergefellfhaftung 
des Konfreten mit dem Allgemeinen, fo daß diefes übers 
au in feiner ſelbſtſtaͤndigen abftraften Geltung ald eigente 
Lich herrfchendes und beftimmendes Moment erfcheint, des⸗ 
gleichen eine hinlängliche, geiftreiche Erfchöpfung des 
Gegenſtandes, diefe und ähnliche Mittel, welche ſich aus 
ber Ratur'freier und doch ordnungsmäßiger Behandlung, 
aus der geiftigen Bewältigung und Ueberficht des Stoffe 


. ergeben, find geeignet, die Afthetifche Wirkung aus dem . 
materiellen Gefichtöpunfte zu veranlaffen. Aus. dem 


formellen wird es vorzüglich auf eine glädliche Wahl 
des Ausdrude ankommen, auf leichte und doch mohlges 
haltene Bewegung der Sprache, "befonderd auf unges 
zwungenen Periodenbau, ‚indem gerade für die Dogmatifche 


Profa der periodifche StyI am geeignetften iſt; auf anges . 


mefjene Belebung des Ausdrucks ſowohl durch figürliche 
- Beranfchaufichung, ald auch eine gewiffe numeröfe Wohl⸗ 
bewegung, wobei jedoch zu bemerfen ift, daß diefe Seite 
der Darftellung nie Selbſtzweck werden, und auf Koften 


der Sache und bed Gehalts Berücfichtigung gewinnen - 


dürfe. Ueberhaupt ift die äußere, ftyliftifche Schönheit 
in feinerlei Weife der innern Gediegenheit vorzuziehen, 
und die Eleganz der Eprache zu ſelbſtandiger Wuͤrde 
zu erheben.” 


9. 











N 
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) Im Ganzen hat ſich die dogmatiſche Profa im Kreife 


der fogenannten niedern Schreibart zu halten, weil ihr 
Klarheit und Ruhe vorzugeweife geziemen. 


Anm. 1. Die dogmatiſche Proſa kann in allen drei Haupt⸗ 
formen erſcheinen, naͤmlich in der akroamatiſchen, dialohiſchen u und 
epiſtolographiſchen. 

Anm. 2. Beſondere Arten der dogmatiſchen Proſa. Das 
eigentliche wiſſenſchaftliche Syſtem (Lehrbuch, Handbuch. 
Unterſchied beider). Wie hierbei eine rein äſthetiſche Behandlung 
nicht wohl eintreten koͤnne. Beſtimmung: Gewährung eines ums 
faffenden Ueberblicks des Inhalts, der Beſchaffenheit, des Standes 
einer Wiſſenſchaft; Eigenſchaften: Streng logiſche Ordnung, Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit, Gründlichkeit, Kuͤrze, lichtvoller Zuſammenhang, 
wiſſenſchaftliche Haltung, Gleichmäßigkeit in der Behandlung der 
Theile. Die Abhandlung. Im weitern Sinne bedeutet der 


Ausdruck jede zufammenhängende ausführlichere wiſſenſchaftliche 


Darſtellung eines beſtimmten Theil-Gegenſtandes aus dem Kreiſe 
einer Wiſſenſchaft. Unterſchied der Abhandlung vom Lehr: und 
Handbuche und ihr DVerhältniß zur fraglihen Wiffenfchaft. Ab: 
handlung im ungewöhnlihern und engern Sinne ift der 
eigentlich erörternde und ausführende Theil eined Auffabes, alfo 
die didaktifche Behandlung des Thema; fie nimmt infofern ihre 


Stelle zwifchen Eingang und Schluß ein. — Die weitern Eigens - 


fhaften der Abhandlung. Einheit der Form und des Inhalts. 
Ihre wiffenfchaftlihe Konſtruktion. (Vgl. $. 254 ff.) Die 


nöthigen Togifchen Keuntniffe z. B. über Princiyien, Begriffe, 


deren Verſchiedenheit, DVerhältniffe und Eigenſchaften, über Ein⸗ 
theilung, Urtheile, Schlüffe und Beweisführung, werben voraus: 
oefest. Organifation bes Inhalts Plan Leine 
Heitlihe Anordnung des Wefentlichen der Abhandlung nad den 


einzelnen Seiten und Theilen in ‚ihrem DVerhältniffe zu einander - 


und zum Ganzen). — Beftftellung des Hauptfabes oder 
des Thema — Ausführung: [Erflärung, Entwidelung, 
Eintheitung, Beweiſe, Herleitung unter Vorausſetzung der Kennt: 


— 
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niß ber bezüglichen Quellen nach ihrer möglichen Verſchiedenheit] *). 
Aeuſſere Konſtruktion. Eingang [Er kann be 
treffen die Veranlaſſung und den Zweck der Abhandlung, den 
Stand der abzuhandelnden Sache, die allgemeine Beſchaffenheit 
und Wichtigkeit, die bisherige Behandlung derſelben, anch können 
in demſelben vorläufige und überhaupt ſolche Begriffe vorgetragen 
werden, welche nicht ſtreng in den Zuſammenhang gehören, aber 
doch zu dem Gegenſtande einige erläuternde und orientirende Be⸗ 
ziehung haben]. Schluß. [Am zweckmaͤßigſten beſteht er im 
einer gebrungenen Zuſammenſtellung der hauptfächlicheren Mo: 
mente der Ausführung felbft]. — Weitere Andentungen über den 
ſogen. Eompendiarifchen Lehrſtyl. | 

Anm. 3. Ueber den Gebrauch der Terminologien in wiffens 
. fchaftlichen Syftemen und Abhandlungen. 


1 
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b) Die fommentirende ober erläuternde Profa. 
Ihre Eigenthümlichkeit ift darin zu fegen, daß fie einen 
Gegenftand der Unterfuchung oder Betrachtung nicht allers 
erſt ausführt und mithin geradezu nach feinem inneren 
ftetigen Zufammenhange in beftimmten, fyftematifch vers 
bundenen Sägen behandelt und darftellt, fondern eine bes 
reitd dogmatiſch behandelte Aufgabe entweder in ihrer | 
foftematifchen Haltung nachweift, . oder nach einzelnen 
Theilen näher entwicelt und erläutert, in ihren Beweifen 
‚ergänzt, feftigt, oder deren Methode und ganze, Augführs 
ung beleuchtet und vertheidigt, oder endlich Manches 
vollftändiger begründet, mehrfeitiger beſtimmt, erweitert 
und durch Anderes CGefchichtliches , Beifpiele, Wider⸗ 
legung und Bergleichung fremder Meinungen, durch Ans 





#) Ueber die fogenannte Topik.. Ihr möglicher Nutzen und 
Schaden. Bol. Ariftoteles. Cicero. Quintilian in 
den oben angeführten rhetoriſchen Schriften derfelben. 
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wendung und Aehnliches ) verftändlicher zu machen ſucht. 
Der Zwed der fommentirenden Profa ift Demnach übers - 


‚haupt Verdeutlichung eines bereits gegebenen dogma⸗ 


tifchen Vortrags. 

Hieraus folgen für die fommentirende Prof« mehrere 
befondere Eigenfchaften und Regeln. 

1) Die fommentirende Profa fordert Feinen folchen 
organifchen Zufammenhang, feine folche fich lebendig forts 
erzeugende Bewegung der Gedanfen, ald die dDogmatifche, 


ſondern ift fragmentarifcher, in ihrem Fortgange mehr 


von Außerlichen Umftänden, Beziehungen und Zwecken 
abhängig, heifcht mehrfeitige Anfnüpfungen und Abs 
fhweifungen. Eben daher kann auch bei ihr von Feiner 
eigentlich Afthetifch» wiffenfchaftlichen Kompofition die 
Rede feyn, wie diefe jede Afthetifch gehaltene Dogmatifche 
Proſa nothwendig vorausfegt. | 

2) Hieraus folgt nun freilich keinesweges, daß die 
fommentirende Profa alled einheitlichen Charakters 
entbehren koͤnne, im Gegentheile bleibt. diefer auch bei 


‚ ihr eine unerläßliche Bedingung. Nur beruhet er hier 


nicht ſowohl in der organifchen Einheit, als vielmehr in 
ber Gleichmäßigfeit des Tons, der Bewegung, der Aus 
fiihten und der ganzen Darftellungsmweife. 

3) Auch ift die Eommentirende Profa nicht fo abftraft 
gehalten, ‚bewegt fich nicht fo entfchieden im Gebiete des 
Allgemeinen, abgefchloffener Begriffe und Gedanfen, ale 
die Dogmatifche; vielmehr fordert ihr Zwed und ihre Natur 
mehr Annäherung au das Populare, eine fonfretere 


Geſtalt und Art. 


4) Dadurch begruͤndet ſich nun auch Verſchiedenheit 
des Styls und der ganzen Darſtellungsweiſe. Dieſe 
kann hier bei aller Gediegenheit und Haltung, welche ihr 
aus dem aͤſthetiſchen Geſichtspuntte unerlaͤßlich iſt, Doch” 


[4 
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nlcht die beſtimmte Abgemeſſenheit, Kuͤrze und Ebennaͤßig⸗ 
keit annehmen, welche ihr bei der dogmatiſchen zukommen 
muß. Namentlich wird die folgehaltige periodiſche 
Stylbewegung der kommentirenden Proſa nicht ſo aus⸗ 
ſchließlich eignen koͤnnen; dagegen wird ſie den Schritt 
oft aͤndern muͤſſen, oft viel mehr veranſchaulichende 
Mittel des Ausdrucks zu waͤhlen haben, je nachdem der 
Zweck der Verſtaͤndigung und Verdeutlichung es fordert 
oder anraͤth. 

5) Darum darf doch die kommentirende Proſa nie 
ganz aus den Schranken ded Theoretifchen treten, alfo 
auch nie die Forderungen des denkenden Erfennend 
dem Sinnlihen, Konfreten, dem Außerlichen Schmucke 
oder Aehnlichem opfern. Ebenfo darf fie dad Streben 
nach Verdeutlichung nicht auf Koften Afthetifcher Grunds 


\ 


ſaͤtze über Gebühr erweitern, muß dagegen zu viele Abs 


v 


fchweifungen, zu große Weitläuftigfeit und Breite, übers 
triebene unwiffenfchaftliche Klarheit, kurz jede geiftlofe 
Seichtigkeit, Kleinlichkeit und Fadheit, Fehler, weldhe 
bei ihr leicht eintreten, forgfältig vermeiden. 

6) Daß indep eine Afthetifchs gehaltene kommentirende 
Proſa vor Allem eine hinlängliche Kenntniß und Bemeis 


ſterung ded Stoffe und feiner möglichen Beziehungen auf 


Seiten ded Schriftfiellers vorausſetze, ergiebt fich aus 
der Natur der Sache, da ohne diefe Bedingung weder 
Verdeutlichung, noch Gediegenheit, Leichtigkeit, Ebens 
map und Einheit der Darftellung möglich fi ind, 

Anm. Die Form für die Fommentirende Profa anlangend; 
. fo eignet ſich für fie die afroamatifche am meiſten, auch wohl 
bie epiftofographifche, nicht fo fehr die dialogiſche. 


/ 
/ 
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c) Die kritiſche Proſa. Aufgabe ber kritiſchen Proſa 
if Prüfung deſſen, was ſich an vorhandenen Geiſteswer⸗ 
fen ald wahr und fchön geben will... Ihre Bellimmung 
ift Ermittelung und Darftelung der Wahrheit in und an 
‚ bereits zu Stande gebrachten, gegebenen Erzeugniffen ber 
MWiffenfchaft und Kunſt. Aus biefem ihren befondern 
Zwecke muß ihr möglicher, Afthetifchs eigenthümlicher Chas 
after fammt ben betreffenden Anforderungen entwidelt 
werden. | | 
1) Sie hat mit der bogmatifchen und fommentirenden 
Proſa den theoretifchen Charakter und die bidaftifche Nichts 
ung gemein und infofern auch alle diejenigen Bedingungen, 
» welche aus dieſen zwei Eigenfchaften im Allgemeinen hers 
vorgehen. Durchaus eigenthämlich, aber von jenen Arten 
verfhieden, ſtellt fie fich infoweit auf, als fle Die Wahrs 
heit nidjt geradezu an einem Segenftande darlegt, ſomit 
auch nicht thematifch beftimmt ift und pofitiv vors 
fchreitet, fondern von einem fertigen Erzeugrtiffe in ihrem 
Fortfchreiten bedingt wird und in Beziehung auf daffelbe 
zundchft negativ oder doch ffeptifch verfährt. Daß durch 
dieſe Srundbefchaffenheit nun wieder Befonderheiten in 
der ganzen Entwidelungd s und Darſtellungs⸗Weiſe bes 
gründet werben müffen, begreift fich leicht. Demnach 
fann 
2) die kritifche Profa, aus dem Standpunfte Afthetifcher 
Anficht, weder die förmliche Abgefchloffenheit der dogmas 
tifchen, noch die Umftändlichkeit der Eommentirenden Profa 
annehmen, fondern muß mit einer freieren Beweglichfeit 
die prüfende Sfepfis in lebendigem Fortgange entwideln. 
3) Nie fol daher die echte fritifche Profa zufällig 
diefed und jenes auffaffen und abwägen, fondern in den 
Zufamnenhang und den Geiſt ded Ganzen eingehen und 
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das Einzelne in Beziehung auf das Ganze wuͤrdigen, deſſen 
Bedeutung bezeichnen, den Grad der Mangelhaftigkeit 
bemerken, die Natur des Scheins kenntlich machen, ſelbſt 
das Wahre nach ſeiner Stellung im Ganzen wuͤrdigen. 
4) Wenn demnach bloß kritiſche Bemerkungen, inſofern 
fie äußerlich aufgefaßte Einzelheiten an einem 
Geiſteswerke betreffen, Feine äfthetifche Bedeutung haben 
Cabgefehen davon, daß fie durch etwaige geiftreiche 
Augenbliclichfeit intereffiren können); fo ftelt fich die 
Forderung heraus, daß ein Fritifcher Vortrag ſtets eine 
gewiffe Planmäßigfeit enthalten müfje, welche jedoch 
nicht ſowohl thematifch bedingt, als durch eine eigens 
thämliche fruchtbare Auffaffung gerade des geges 
benen Gegenftandes beftimmt fegn muß: _ 

5) Jede Aftherifch werthuolle Kritit muß ferner in Bes 
ziehung auf die Wiffenfchaft, zu welcher ber fritifirte Bors 
trag gehört, oder auf die Kunſt, in deren Gebiet ein frag» 
liches Kunſtwerk fällt, gefett und nach deren eigenthäms 
lichen und wefehtlichen Principien entwicelt werden, 

6) Die fritifche Profa fordert ganz vorzüglich Befannts 
Schaft mit dem Stoffe, DVielfeitigfeit der Anficht deffelben, 
Kunde der Gefchichte feiner Behandlung, Gemwandtheit 
des Geiftes, fich in die fremde Weife und deren Eigens 
thuͤmlichkeit lebendig zu verfegen, Scharffinn, Unbefangs 
enheit und Herrfchaft über den Gegenftand und die Sprache. 

7) Die fiyliftifche Eigenthuͤmlichkeit richtet fich nach 
dem dargelegten Charakter der Fritifchen Profa. Die 
Sprache muß mit Leichtigkeit und Beftimmtheit Feinheit und 
Kürze vereinigen. Der Ton muß mehr bedeutfam ans 
Hingen, als in langen Zügen anhalten und abgemeffen 
verhallen. Ohne ſich vorzugsweife in dem zerfchnittes 
nen Style zu gefallen, follte die fritifche Profa auch das 
Vorherrſchen des vielverfchlungenen Periodengangs vers 


, 
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meiden. Wo das Erſte geſchieht, fehlt der Darſtellung 
die wiſſenſchaftliche Haltung, waͤhrend im andern Falle 
die freiere, mehrſeitig anknuͤpfende, dialektiſch⸗feine und 
uͤberraſchende Beweglichkeit und geiſtreiche Lebensfriſche 
vermißt werden muͤßte, Eigenſchaften, die der kritiſchen 
Proſa, in welcher Form ſie ſich auch ſonſt bieten moͤge, 
ganz beſonders zukommen. | 1 

Anm. 1. Die kritiſche Proſa kann in allen drei Grundfor⸗ 
men, in der akroamatiſchen, dialogiſchen und epiſtolographiſchen 
erſcheinen. 

Anm. 2., Ueber das Weſen und die Eigenſchaften der Recen⸗ 
fion im Beſondern *). 


$. 303. 


Die Geſchichte der theoretiſchen oder didaktiſchen 
Proſa iſt uͤberaus reich faſt in allen ihren Zweigen. Ihr 
Gebiet umfaßt die Geſammtheit eigentlich wiffenfchafts 
licher Schriften. . Sie knüpft fich daher in gewiffer Hins 
fiht an die Gefchichte der Wiffenfchaften felbft. 

Eigentlich wiffenfchaftliches Streben und wiffenfchafts 
lichen Vortrag kann indeß nur die Fiteratur europäifcher 
Sprachen aufweifen. Dem Oriente fehlt die Haltung des 
ruhigen Gedanfend. Bon Flaffifcher Profa ift dort faft 
feine Spur. Weitere Erörterung diefer Fulturhiftorifchen 
Erfheinung. — 

Griechenland ift das urfprüngliche Vaterland wie der. 
Wiſſenſchaftlichkeit überhaupt, fo auch der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Ctheoretifchen, didaktiſchen) Profa, welche hier 


#), Manches, was Beherzigung verdient, ift von Greiling in 
dem Auffape: Vorläufige Gedanken zu einer Theo- 
rie der Recenfionen Cindem philofophifchen Journale von - 
Fichte und Niethammer, 1797. St. 6.) angedeutet worden. 
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in allen ihren möglichen Hauptformen erfcheint. (Sn 
afroamatifcher,, in dialogifcher und brieflicher). In ber 
philofophifchen Profa des Pherecydes aus Syros (um 
die Mitte des fechften Sahrh. v. Chr.) und bed Hera 
Flit (gegen Ende def. Jahrh.) finden ſich die erſten 
beftimmteren Verſuche, ben Bers zu verlaffen und in 
ungebundener Rede Dogmatifche Kehren vorzutragen. Die 
platonifche Profa ift theild und meiftend fireng Dogs 
matifch, theils aber auch Fritifch. Die Gegenftände ders 
felben gehören insdgefammt dem Gebiete der Philofophie 
‚an, welches nady feinem ganzen Umfange und in allen 
feinen Theilen von Dlaton behandelt worden. if. Ans 
beutungen über den Gehalt der plat. Profa. — Ungefähr 
gleichzeitig fchrieb Hippofrates (t 370 oder 371 v. Ch.) 
im Fache der Medicin feine Aphorismen und andere 
Schriften. (Ueber die Unechtheit vieler dem Hippokrates 
beigelegten Schriften). — Zenophon C} 360) ſchrieb 
in attifch » Elaffifcher Profa über Philofophie und Defonos 
mie Memorabilia Socratis. Oeconomicus. Apologia 
Socratis. Symposium etc. Ueber die Echtheit und Uns 
echtheit einiger dem Zenophon beigelegten Schriften 5.8. 
über die Berfaffungen Athen’ und Sparta’. Charale 
teriftif der Dogmatifchen Profa Kenophon’d. — Erinners 
ung an die vorgeblichen philofophifchen Schriften anderer 
Sofratifer 3. B. des Kebes (nivad) und Aefchines 
(vgl. über dieſen F. 291), Ariftoteles C} 320 v. Ch.). 
Seine theoretifhhe Profa iſt theild und meiftend fireng 
dogmatiſch, theils aber auch kritiſch. Logiſche Schriften 
[Organon], metaphyſiſche und phyſiſche [Metaphyſik], 
pſychologiſche [Ueber die Seele in 3 Bde.], philoſophiſch⸗ 
praftifche [Ethif, Politit, Oekonomik J, philoſophiſch⸗ 
äjthetifche, [Nhetorif, Poetif]. Charafter der ariftos 
telifchen Dogmatifchen Profa. — Theophraſt (rt 285). 


) 
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Praktiſch⸗ philofophifche Proſa [Characteres]. Natur⸗ 
wiſſenſchaftliche Schriften De generatione plantarum. 
De lapidibus. De gemmis etc.). Erinnerung an deſſen 
verloren gegangene Schriften über die Politif und Geſetze. 
CSharakteriftit der Profa des Theophraſt. Euflides 
(lebte ungefähr 300 J. v. Ch.). Mathematifch s dogs 
matifche Profa. Deffen Elemente (oroıyeia). Andre 
Werke von demfelben. — Apollonius von Perga 
(circa 250 9. CH) Mathematifer. Sein Wert über 
die Kegelfchnitte. Dionyſius v. Halifarnafß 
(bl. unter der Reg. des Auguftus). Gehdrt hierher wegen 
feinen chetorifhen und grammat. Schriften. — 
Arrian Cim zweiten Jahrh. v. Chr.). Verfaffer des 
epiftetifchen Enchiribion und der epiftetifchen Unterſuch⸗ 
ungen (dıarpıßov Enıxenrovo) — Plutarch Cbl. in 
der erften Hälfte des zweiten Jahrh. n. Chr.) deſſen mor 
ralifche Schriften (moralia). Inhalt und Darftellung 
derfelben. Ueber einige ihm nicht mit Gewißheit beizus 
legende Schriften 3. B. de educatione 'liberorum. — 
Zur theoretifchen Profa gehören die meiften Dialoge des 
Lucian Cin ber zweiten Hälfte des zweiten Jahrh. n. 
Ehr.). Ueber Snhalt und Charakter feiner Schriften. — 
Antonin (Marks Aurel. .F 180 n. Ehr.). Sein pſy⸗ 
chologifch » moralifcyes Werk über ſich felbft (eig dar- 
«0v). Charafteriftif defjelben nad Inhalt und Darſtell⸗ 
ung. — Gertus Empirifug Cblühete in der zweiten 
. Hälfte des zweiten Jahrh.). Scharffinniger Fritifcher 
und ffeptifcher Proſaiſt. Pyrrhoniſche Darftells 
ungen [Pyrrhonic. hypotypos.] desgl. 11 Bücher gegen 
Die Matbematifer [adversus Mathematicos lib. XI). — 
Claud. Ptolemaͤus Clebte um die Mitte des zweiten 
Jahrh. n. Ch.) ift wegen feines aftronom. Werks, Als 
mageft (MeyaAn ovvrasıs) hier zu erwähnen. _ Gas 
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len Chlühete in ber zweiten Hälfte bed zweiten Sahrh, 
+ vermuthlich im J. 200). Bielfeitiger dogmatifcher 
Scriftfteller. Anthropologie. Mathematif. Grammatik. 
Befonders Arzneimiffenfchaft. Seine Profa ift theild und 


meiſtens dogmatiſch, theild Fommentirend 3. 3. in den 


y 


Kommentarien über den Hippofrates. — Plotin (7 270). ' 


- Philofophifch « dogmatifche Profa. IEnneaden]. Chas 


rafteriftif feiner Schriften nach Inhalt und Darftellung, 
[Reue Bearbeitung v. Fr. Ereuzer und V. Eoufin. — 
Longin (7 273). Seine Schrift vom Erhabenen 
(mepı Öyovs). Erinnerung an fein verlornes Werk BıAo- 
Aoyoı Önıdhıoı. — In den erften Jahrh. n. Ehriftus 
blühete vorzüglich die fommentirenbe Profa unter deu 
Griechen. Charakter derfelben. Alerander von Aphros . 
bifda, Themiftins, Olympiodor, Proflus, Sims 
plicius, Johannes Philoponus und Andere — 
Auch in der römifchen Fiteratur enthält das Gebiet der - 
theoretifchen oder didaftifchen Profa in mehreren Hins 
fihten Ausgezeichnetes, doch erft aus der fpäteren Zeit. 
Ueber die almählige Ausbildung der lat. Profa. M. P. 
Cato. (Im zweiten Sahrh. v. Ehr.). Zuhoͤchſt ſteht 
in theoretifcher Hinſicht Cicero ($. 291). Philofophifche, 
rhetorifche Schriften. Charafteriftit feiner theoretifchen 
Profa.— M.Ter. Barro chlühete unter Auguft). Gram⸗ 
matif (De lingua lat.) und Fandwirthfchaft. — Beruͤck⸗ 
fihtigung verdienen auch. in rhetorifcher Hinficht die Con- 
troversiae oder Rechtöhändel des Altern Senefa (lebte 


anter Auguft und Tiberius). — Gelfus Cum bdiefelbe 


Zeit). Encyflopädifcher Schriftfteller. Sein Wert über 
Die Medicin (de re medica). — L. A. Seneka cd. J. 
8.291). Philofophie, Naturwiffenfchaft [quaestiones 
naturales]. Plinius (der Aeltere 79 n. Ehr.). 
Hierher gehört nach mehreren Seiten feine Naturgefchichte 
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Mistoria naturalis) in 37 Büchern, mancherlei Inhalts. — 
M. Fab. Quintili,anus Ct 96 n. Chr.). Seine 


treffliche Schrift De institutione oratoria. Charakteriſtik 
des Werks nach Inhalt und Darftellung. Es ift theild 
dogmatifch, theils Fritifh. — M. Vitruvius Pollio 
(bl. in der erften Hälfte des erften Sahrh. n. Ehr.). Deffen . 
Schrift Aber die Baufunft (lib. X de architectura) 
Columella (ungefähr gleichzeitig), Sein Werk über 
die Sandwisthfhaft empfiehlt fich durch Inhalt und Darı 
ſtellung. — 2% Apulejus (gegen Ende des zweiten 
Sahrh. n. Chr.). Kommentirende Profa C Abhandlungen 
“über die platonifche Philofophie). Deffelben geldener 
Efel ober 11 Bücher Berwandelungen gehören nur zum 
Theil hierher. — Aylus Gellius ( ungefähr gleich« 
zeitig). Deffen attifche Nächte (noctes Atticae). — 
Das Mittelalter bietet in der profaifchen Literatur 
nichts Afthetifch » Selbfifiändiged. Denn einerfeits waren 
bie alttlaffifchen Sprachen nicht mehr rein und.national, 
andererfeits hatten fih die meiften: neueren Nationals 
fprachen nod) nicht zu der Bildung erhoben, welche, die 
Proſa, namentlich die didaftifche, vorausſetzt. — Bald 
nach der Wiederherftellung ber altflaffifhen Studien 
nahm indeß die theoretifche Profa in der neueren Litera⸗ 
‚tur ihren Anfang. ‚Wie diefe Iegtere in allen Hinfichten 
in Stalien zuerft fi bildete; fo auch in der genannten. 
Bereitö gegen Ende des fünfzehnten Jahrh. wurde bei 
den Stalienern die didaktifche Profa in mwohlgehaltener 
Form dargeſtellt. Zunächft verdient der große florens 


‚tinifcher Maler Leonardo da Binci ct 1519) Erwaͤhn⸗ 


ung, namentlich wegen feiner Abhandlung über die Dias 

lerei (trattato della pittura). Ungefähr gleichzeitig 

fchrieb defien Landsmann Macchiavelli ct 1527) feine 

mufterhaften Betrachtungen Aber den Livius ( discorsi 
| 25 
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sopra Tit. Livio). Auch fein Fuͤrſt (il principe) gehört 
hierher. Ebenfo feine Kriegskunſt (arte della Yuerra ) 
in dialogifch. Form. Bembo (7 1547) fehrieb in ciceros 
nianifcher Weife feine afolanifchen Unterfuchungen. (Ohne 
- Hoff. Werth). Sperone Speroni ($. 288) fchrieb 
dogmatifche Dialoge und Abhandlungen (dialoghi, dis- 
corsi) in fehr reiner, gutgehaltener Proſa. Daffelbe 
gilt von Gelli (5. 288). Galilei Cc+ 1642) ald 
wiffenfchaftlicher Cmathematifcher) Profaift vorzüglich, 
Oravina (+ 1718). Dogmatifche Profa. (Della ra- 
gione poetica. Della tragedia), G. Vico (7 1744). 
Sein treffliches Werk über die Staatswiffenfchaft CPrin- 
cipj di una scienza nuova intorno alla natura delle 
nazioni). Weitere Charafteriftif der Art und des Sins 
halts diefed Werks, Algarotti ift als bidaktifcher Dias 
Iogift bereits oben ($. 288) erwähnt worben. — Unter 
den fpätern didaftifchen Profaiften verdienen vor Andern 
Filangieri C} 1788) wegen feines berühmten Werks 
über die Gefeßgebung (Scienza della legislatione), Becs 
caria (7.1793) wegen feiner trefflichen Schrift über 
: Verbrechen und Strafen (dei delitti et delle pene) bes 
fondere Auszeichnung. — In Fritifcher Beziehung ift 
die Academia della Crusca vorzüglich bemerfenswerth. — 

Die fpanifche Fiteratur befigt an Werfen theoretis 
ſcher Profa wenig Bedeutendes. Doc ift Perez de 
Dliva Cr 1533) wegen feines Dialogs Uber die Würde 
des Menfchen, und fpäter Campomanes Cin den legten 
Decennien des vorigen Sahrh. 1803.) wegen feiner Abs 
- handlungen über Beförderung der Induſtrie, über Volks⸗ 
erziehung, über den Tempelherrnorden u. ſ. w. Ulloa 
(gleichzeitig 1795.) wegen feiner phyfifchen und gefchichts 
lichen Unterbaltungen über Amerika, hier befonders zu ers 
mwähnen. Die fritifchen Zeitfchriften Olavijo’s Ct 1806) 





n 


[der Denfer und gefchichtliche Merkur) koͤnnen bemerkt 


werben. — Noch weniger bietet die portugiefifche 


Profa in dieſem Face. Dagegen hat Frankreich’ Lite⸗ 
ratur in der didaktiſchen Profa bei großem Reichthume 
auch manches Treffliche aufzumweifen. Sie bildete ſich ziem⸗ 
Lich früh aus und nahm von Anfang an vorzugsmeife eine 
Richtung auf populär» philofophifche und Eonverfatorifche 
Gegenftände. Zunächft ftieht Montaigne (+ 1592) 9 


wegen feiner berühmten Berfuche (Les Essais de Michel 


Seigneur de Montaigne bdeutfh von Bode. Berlin, 
1793). Charakteriftit nach Inhalt und Form. — J. Bo⸗ 
din Ct 1596). Deffen Werf über den Staat. 3. Ste 
phanus [Etienne] Ct 1598). Schriften im Gebiete der 
Religionskritik. — P. Charron CH 1603). Sein Wert 
de la sagesse. — Paskal (6. 291). Hierher gehören 
feine Provinzialbriefe, feine mathematifchen und phyſika⸗ 
Ifchen Abhandlungen und feine Pensdes. — De Id 
Mothe Le Vager Cr 1682) ift wegen feiner ffeptifchs 
philofophifchen Schriften mit Auszeichnung zu erwähnen. 
Bon feinen Werken gehdren hierher beſonders die fünf 
Dialoge des Oratius Tubero (Ciny dialogues 
faits a l’imitation des anciens par Oratius Tubero) 
zu nennen. — 8a Rochefoucauld ($. 291). Deffen 


"Reflexions ou sentences et maximes morales. — Ant. 


Arnauld (7 169%). Xrefflich in feinen religidfen und 
philofoph. Abhandl. — P. Nitole Ct 1695). Les 
imaginaires. Essais de.morales. Die theologifchen 


und aſcetiſchen Schriften Boſſuet's (7 1704) fo wie 


* Schon vor ihm hatte man ſich in ber didaktiſchen Proſa 
verfucht, doch haben diefe Verſuche wenig äfthetifche Be: 
deutſamkeit. So de la Bortie’ 8 Abhandl. de la 'servi- 
tude volontiere. 
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die Erbauungsfchriften, die oeuvres philosophiques und 
der traite de l’education des filles Fene lon's ($. 288.) 
verdienen Beachtung. — Klaffifch find die populärsphis 
Iofophifchen Abhandlungen und Afthetifchen Betrachtungen. 
St. Evremont's (+ 1703) 3. B. Traité de l’amitie. 
Traite de la conversation. Reflexions sur la Tragedie 
ancienne :et moderne, befonder$ die Reflexions sur les 
divers genies du peuple romain etc. — P. Bapyle 
c$. 291.) philofophifch » feptifche, Eritifche, Dogmatifche 
Profa. (Pensdes diverses sur la comete, qui parut 
en ı680. Nouvelles de la republique des lettres. 
Lettres choisies sur d@s matieres de- litterature etc. 
Befonders fein dietionnaire historique et critique), — 
Malebranche Ct 1715). Sein Werf De la recherche 
de la verite ift philofophifch»dogmatifcher Art; desgl. 
zum Theil feine meditations chretiennes et metaphy- 
siques. — Kontenelle (8. 291.) iſt wegen feines 
Werks Entretiens sur la pluralite des mondes ‚Cdeutſch 
v. Bode); desgl. wegen ſeiner Schriften uͤber literar⸗ 
aͤſthetiſche und mathematiſche Gegenſtaͤnde hier zu nennen. 
— Remond de St, Mard und Louis Racine has 
ben gute aͤſthetiſche Abhandlungen hinterlaſſen. — Unge⸗ 
faͤhr gleichzeitig ſchrieb J. P. de Eroufaz (1748) feine 
philoſophiſchen Lehrbücher und feinen Traité du beau; 
Dubo8 (7 1742) feine trefflichen reflexions critiques 
sur la poesie et sur la peinture. Montedquieu’s 
Ct 1755) Schriften gehören zu den vorzüglichkten im "Ges - 
biete der didaftifchen Profa. Lettres Persanes ($. 291). 
. La cause de la grandeur et de la decadence des Ro- 
mains. L’esprit ‚des lois. Charafteriftif feiner Werke 
nach Inhalt und Darftelung. Mit dem esprit d. 1. ift zu 
vergleichen Linguet's (t 1794) Theorie des lois 
eiviles. — Eine eigentlich fpftematifche Darftelung der 
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Aeſthetik gab zuerſt André (7 1764). Adr. Helve⸗ 
tius Ct 1771). Philoſophiſch⸗dogmatiſche Schriften. 
De l'esprit; de l’homme. Les. progrès de la raison 
dans la recherche da vrai. Friedrich II. ($. 291.) 
hat fich in der didaktiſchen Profa durch feine politifchen, 
populär» philofophifchen , literaͤr⸗kritiſchen Schriften uns 
ter den befjer franz. Profaifern einen Plag erworben. -— 
Mably (7 1785.) Politifche Cpubliciftifche) Schriften. 
Droit public de l’Europe. Principes des negociations. 
De la legislation. Auch feine philofophifc s hiftorifchen 
Abhandlungen gehören hierher 3.8. Observations sur 
les Grecs ; befonders fein Phocion Cdialogifch ) uf. w. 
Außer dieſen Schriften hat er noch viele philoſophiſche 
Abhandlungen hinterlaſſen. Vgl. Collection complète 
des Oeuvres de Mably. Par. 1794. — J. J. Rouſſeau 
c$. 291). Philoſophiſch⸗ dogmatiſche Proſa. Sur le 
| fondement et l’origine de l’inegalite parmi les hommes. 
Befonders fein contract social. Emile. Anderes f. in 
feinen Oeuvres. — Boltaire ($'291). Populär | 
philofophifche Profa z. B. traite de tolerance. Aeſthe⸗ 
tik und Kritik 5.2. Essai sur la poesie epique u. f. w. 
©. deifen Oeuvres. — Batteur Ct 1780) ausgezeiche 
net durch größere Werfe über die Aefthetif. Les beaux 
arts réduits un m&me principe. C Deutfch v. Joh. 
Ad. Schlegel). Cours de belles lettres ou principes 
de la littérature. C Dentfch mit Zufägen v. Ramler). — 
An philoſophiſchem Scharffinn und Afthetifcher Vollfoms 
menheit der Darftellung übertraf ihn in demfelben Fache 
Diderst. ($. 291.) Trait&e du beau. Essais sur la 
peinture. Außerdem gehören hierher feine bereitö oben 
C$. 291.) angeführten Schriften, feine oeuvres philo- 
sophiques und viele Artifel in der Encyflopäbie, deren 
Herausgeber ex war. — D’Alembert Ct 1789) iſt 
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vor Vielen zu berädfichfigen wegen feiner mathematifchen 
Schriften (opuscules mathematiques), feiner phyfifalis 
fchen und aftronomifchen Abhandlungen, desgl. wegen 
feiner trefflichen Melanges de litterature, d’histoire et 
de philosophie (unter denen ſich audy der meilterhafte 
discours preliminaire der Encyflopäbie, deren Mitars 
beiter er war, befindet, ebenfo der treffliche Essaı sur 
les el&ments de philosophie ou sur les principes des 
connaissances humaines ), endlich auch wegen der Ele- 
ments de musique theoretigue et pratique. — Buffon 
(+ 17838). Naturwiffenfchaftliche Schriften in feinen 
oeuvres completes. ( Seine eigentliche Raturgefchichte , 
histoire naturelle generale, gehört nicht hierher). — 
Dernet (SS. 288 und 291). Philofophifche und Funfts 
fritifche Schriften. [SSokratiſche Dialdge, Gefpräche und 
fritifche Briefe]. Auch in theologifcher Hinficht gehört 
er zu den beffern franzdf. dogmatifchen Profaiften. Traite 
de la verite de la religion chretienne. Instraction 
chretienne. — Thomas (rt 1735) gehört hierher 


. wegen feiner -philofoph. Schrift über die Weiber. Essai 


sur le charactere des femmes. Als treffliher militäs 
rifher Schriftfieller darf Guibert Ct 1790) wegen 
feines Essai general de Tactique nicht unerwähnt bleis 
ben. — Du Paty CS. 291). Deffen Reflexions hi- 
storiques $ur les loix crjminelles ; dedgl. discours aca- 
_ demiques. — Bonnet (}1793). Raturwiffenfchafts 
liche und pfychologifche Schriften. Considerations sur 
les corps organises. Coniemplation de la nature, 
Essai de psychologie. Essai analytique sur les fa- 
cultes de l’äme. Palingenesie philosophigue au idees 
sur l’etat future des etres vivants. Bergl. f. Deuvres 
d’kistoire naturelle et de philosophie. —. Eondorcet 
Ct 1799). Deffen berühmtes Wert Esquisse d’un 


, 
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_ tableau hiftoriques, des progres de l’Esprit humein, 
Charakteriſtik biefes Werks. Auch als mathematiſcher 
Schriftſteller ſchaͤtbbar. — Bailly C+ 1793). Philos 


ſophiſche und politiſche Schriften. Discours et me- 


moires — Marmontel (} 1799). Wegen feiner in das 


‚Gebiet der Aefthetit gehörigen Schriften: Podtique fran- 


caise, Elements de,Litterature (enthalten im 5—11. 
Bande feiner Oeuvres complèts). — La Harpe 


: Ct 1803). Sein Hauptwerk Lycde ou cours de litte- 


rature ancienne et moderne. Charakteriſtik deffelben. — 
De la Lande (Ct 1807), La Grange Ct 1813). 
Delambre Ct 1322). La Place [ Eposition du 


systeme du monde], @arnot und andere treffliche ' 


- mathematifche Schriftfteler. — In andern Zweigen Dis 


daftifcher Profa hat Frankreich gegenwärtig viele vorzügs - 


liche Schriftfteller.. So in naturmwifienfchaftlicher Hinficht. 
Cuvier und Biot, im Gebiete der Kiteraräfthetit Rage 
nouard, QuatresMeres de Quincy, Billemain, 
Chateaubriand, Frau v. Stael(Sur l’Allemagne etc.) 
und Andere; im Fache der Staatswiffenfchaft Benj. 
Gonftant, Guizot, Fievée, Bailleul, Cha 
teaubriand u. f. w. Im eigentlich philofophifchen 
Face 3.8. Defiut-Tracy, Laromiguiere, Cow 


in, Charl, v. Bonftetten C populär s philofophifche" lu 
Schriften) u. f.w. In nationals Sfonomifcher Hinfi ee 
it von Mehreren befonders De Say zu nennen. | ‘ 


—F x 


Die englifche Literatur fteht in der didaktiſchen Proſa 


der franzoͤſiſchen an Reichthum nicht nach, uͤbertrifft ſie 
aber in den meiſten Ruͤckſichten an Gehalt, obwohl ſie ſich 
erſt ſpaͤter, wie die engliſche Proſa uͤberhaupt, entwickelte. 
Benj. Johnſon's Ct 1637) Observations on Poetry 
and Eloquence zeigen eine noch ungebildete, unbehilfliche 
Sprache. Erft um bie Mitte des fiebenzehnten Sahrh. erhob 
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fle fich zu einiger Beftimmtheit, ermangelte jedoch immer 
noch der Afthetifchen Haltung, wie hiervon die politis 
ſchen Streitfchriften Milton’s und Cowley's Auffäge 
Zeugniß geben. Butler’s Abhandlungen beweifen bereits 
bie guten Fortfchritte der didaktiſchen Profa. Ungefähr 
gleichzeitig mit den beiden Erfieren fchrieb Hobbes 
(7 1679) fein philofophifchee Bert über ben Menfchen 

(on human nature) und fein politifches oder flaatsrechts 
liches (Leviathan). — Algernon Sidney (+ 1683). 
Sein freifinniges politifches Werk Dicourses concerning - 
governement. — William Tempel ct 1698) beweifet 
nach dem Urtheile englifcher Kritiker (f. Hugo Blair, 
Lectures on rhetoric etc. Lect. 21.) größere Haltung 
und ift überhaupt bei aller Mangelhaftigfeit der Darftells 
ung ald der erfte gute dogmatiſche Profalfer der Engländer 
anzufehen. Hierher gehören feine Miscellanea (15 fleinere 
Aufſaͤtze didaktiſchen, namentlich aͤſthetiſch⸗kritiſchen In⸗ 
halts). — Mit Dryden ($.170.) begann gegen Anfang 
bes achtzehnten Sahrh. die Periode vollendeter Reife der 
englifchen Profa, namentlich auch der divaftifchen. Drys 
ben felbft hat die Herbeiführung diefer Periode. thätigft 
durch feinen Eifer für. Korrektheit und antife Haltung ber 
wmglifchen Sprache gefördert. Hierher gehört er wegen 
feiner didaktifch »profaifchen Auffäge, meiſtens aͤſthetiſch⸗ 
Fritifchen Inhalts, The critical ad miscellaneous Prose 
of John Dryden etc. by Ed. Malone. 5 Vol. Lond. ı800. — 
Sohn Locke (1 1704). Klaffifcher philofophifch » dogs 
matifcher Schriftfteler. Genannt au werben verdienen 
beſonders fein berühmter Verſuch über den menfchlichen Vers - 
ftand (Essai concerning human understanding) und feine 
Gedanken Über Erziehung (Some thoughts concerning 
education), eine übrigen didaktiſchen Schriften betrefs 
fen Politit, Staatswirtbfchaft und Religion. Charaftes 
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riſtik biefer Werke nad; Inhalt und Form. — S hafts⸗ 
bury Ct 1713). Am berühmteften find feine Charakte⸗ 
riftifen (Characteristiks), welche ihrem Inhalte nad) hiers 
her gehören und auch Miscellaneous reflections, zum 
Theil fritifcher Art enthalten. Sonft noch feine Schrift 
An.Inquiry concerning virtue and merit; anderer nicht 
zu erwähnen. — Jofeph Addifon (+ 1719). Hierher 
gehören befonders noch die Wochenfchriften deffelben, die 
er zum Theil mit Steele (+ 1729) herausgab. The 
spectator. The Guardian. Auch arbeitete Addifon mit 
an Steele's berühmtem Tatler und andern Zeitfchriften. 
Gefammelt find feine didaktifchen Auffäge unter dem Titel: 
Addison’s Papers, being a complete collection of all 
his periodical Works. Auch find feine Miscellaneous 
Works zum großen Theile hierher zu rechnen: Charaftes 
riſtik der addifon’fchen Proſa. — Steele hat außer dem 
Tatler (dem Schwäger) nod) mehrere andere Wochens 
fchriften herausgegeben, 3. B. The Reader. The Lover. 
The Englishınan (eine politifche Wochenfchrift). — Huts 
hefon (7 1747). Philofophifch « Dogmatifcher Schriftftels 
Ier, befonders im moralsphilgfophifchen Fache.. Essay 
on tlıe passions and affections. A System of moral phi- 
losophy. Inquiry into the ideas of beuuty and virtue. — 
Bolingbrofe (+ 1751). Letters on the study and 
use of history. Reflexions upon exsile. Dissertation 
upon Parties. (Vorzüglich). Idea of a patriotick King, 
u. ſ. w. Vergl. deſſ. Works by Goldsmith., — Berfes 
ley (7 1752). Ein fcharffinniger philoſophiſch⸗ dogma⸗ 
tiſcher Schriftſteller. On the principles of human know- 
ledge. Seine Dialoge ($. 288.). Dav. Hume (tr 17706) 
Scharffinniger ffeptifcher Philofoph. A treatise of human 
nature. Essaias and treatises on several subjects. Cha- 


rakteriſtik feiner Schriften nach Inhalt und Form, Stan⸗ 


7 
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hope Gr. v. Ehefterfield C+ 1773). Außer feinen 
Briefen ($. 291.) gehören hierher noch feine Miscellane- 
ous Works. — Oliv. Goldfmith (7 1774). Hier als 
literaräfthet. Seritifer zumennen. Essays and criticisms. — 
James Harris Ct 1780). Philofophifhe Grammatik. 
‚ Hermes. Philologifche Forſchungen. Philological. In- 
quiries. (Deutfc von Senifch). Abhandlungen (3. 2. 

über Mufit, Malerei und Dichtfunft). Treatises. — Re 
Hurd (8. 288.). Dialoge praftifch- philofophifchen Ins 
halte, Home Cr 1783). Geiftreicher und gebiegener 
morals und äfthetifch»philofophifcher Schriftfieller. Ele- 
ments of criticism. (Deutfch von Garve u. J. J. EngeD. 
Essays on the principles of morality and natural reli- 
gion. — Samuel Sohnfon C} 1784). Verdient um 
die literar⸗aͤſthetiſche Kritik und englifche Nationalliteratur. 
Wochenſchriften. The Rambler. The Idler. Erinnerung 
an fein Wörterbuch der englifchen Sprache. Seine Aus⸗ 
gaben englifcher Dichter (Works ofthe english poets etc.) 
gehören hierher wegen der literars fritifchen Bemerfungen. 
— Adam Smith Ct 1790). Moralphilofophifche und 
ftaatswiffenfchaftliche Schriften. Theory of moral Senti- 
ınent. An Inquiry into the nature and causes of the 
Wealth of nations. Essays on philosoph. subjects. — 
Benjamin Franklin ($.291,). Hierher gehören feine 
literars äfthetifchen und morafifchen Verfuche in der Weife 
des Spectator. ®Bergl. Works of the late Benj. Frank- 
lin. Lond. 1793. (Deutfch von Schag. Weimar, 1794). 
Rich. Price Ct 1791) und Th. Reid (1 1796) find 
wegen ihrer philofophifchen, antihume’fchen Schriften zu 
bemerfen. 3. 8. des Letztern Inquiry into the human 
mind. Ebenfo Essays on the intellectual powers of 
man. — Auch Day. Hartley darf wohl wegen feiner 
treffl. philof. Schrift: Observations on man, his frame, 
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his duty and his expeetations beſondere Anführung erhal⸗ 
ten. — Alex. Gerard Ct 1790). Essay on the taste. — 
Georg Campbell} 1796). XTrefflicher Schriftfteller 
im Kache der Aefthetif. Philosophy of Rhetoric. (Deutſch 
von Jeniſch. Berlin, 1791). Sonft auch theologifche 
Abhandlungen 3.3. Dissertation on miracles. — Edm. 
Burfe (+ 1797). Gehört hierher wegen feiner Schrift 
über das Erhabene und Schöne. Enquiry into the origin 
of our ideas of the sublime and beautifull. — Hugo 
Blair Ct 1800). Hier zu erwähnen wegen feiner treffs 
lichen Fiterars äfthetifchen Borlefungen. Lectures on Rhe- 
toric and Belles Lettres. 2 Voll. (Deutfch von Schreis 
terin 4 Bänden. 1785). — Th. Prieftley Ct 1804). 
Gehört hierher wegen feiner naturwiffenfchaftlichen, phis 
loſophiſchen und Aftherifch » Fritifchen Schriften. Lectures 
on oratory and criticism. — J. Beattie (} 1803). In 
gleicher NHinficht bemerfenswerth. Dissertations moral 
and critical. Essays on poetry and music. Essay om 
the nature and immutability of truth. (Gegen Hume). 
— Fergufon (+ 1816). Wegen feiner philofophifchen 
-Schriften zu nennen. Institutes of moral philosophy. 
(Eine Art Lehrbuch gum Gebrauche für Borlefungen ). 
Principles of moral and political Science. Treatise on 
moral and political Science. Fruͤher hatte er feinen 
Essay on civil society gefchrieben Ceine Art fulturgefchichts 
liche Betrachtung). — Dugald Stewart. Deffen 
philofoph. Hauptwerf Elements of the philosophy of 
human mind. (Deutfh von S. Lange). — Zu den 
wichtigeren Schriftftellern Englands aus der neueften Zeit 
im dogmatifchs profaifchen Fache gehören außer Andern 
Ricardo und Malt hus in Abficht auf Staatswirthfchaft. 
Die Nationalskiteratur ber Niederländer, Dänen 
und Schweden ift im Gebiete der didaftifchen Profa 
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noch zu Feiner bedeutenden Wichtigkeit gelangt, obwohl 
Einzelnes ſich dem Beſſern bei den genannten Nationen 
an die Seite ſtellen kann. So ſind unter den Nieder⸗ 
laͤndern desfalls auszuzeichnen Hulshoff, Jer. v. d. 
Boſch und Andere; unter den Dänen beſonders Jac. 
Baden (t 1804) wegen feines fritifchen Sournald, dann 
Baſtholm, Nyerup und Münter; unter den Schweden 
Thorild CPhitofoph), Ehrenfwärd Chefonders im 
Gebiete der Kunftphilofophie ), Jonas Hallenberg 
und der Graf Schwerin. 

Die theoretiſche Proſa der Deutſchen iſt umfaſſend 
und faſt uͤberreich; auch darf ſie ſich in Abſicht auf aͤſthe⸗ 
tiſchen Werth bei einer zu großen Menge unvollkommener 
| Schriften vieles Trefflichen und ſelbſt klaſſiſch Vollendeten 
rühmen. Da unten (Abth. 3) das Wichtigere näher 
bezeichnet werden ſoll; fo genügt es hier an flüchtigen 
vorläufigen Andeutungen. Aus der früheren Zeit vers 
dienen als didaftifche Profaiften in unferer Litteratur 


außer Luther befondere ‚Erwähnung. Joh. Arndt: 


(+ 1621). Religids - Didaktifche Proſa. 3.8. das wahre 
Chriſtenthum u, f. w. Mart. Opitz (7 1639). Aeſthe⸗ 

tiſche Kritik. Z. B. Von der deutſchen Poeterei. Thomas 
ſius (+ 1728). Einleitung it bie Gittenlehre. (1692) 
und Ausübung der Sittenlehre (1696). — Chr. Wolf 
Ct 1754). Philofophifche Schriften. 3.8. Vernünftige 
Gedanfen von den Kräften des menfchlichen Verftandes. 
Vernünftige Gedanken von Gott, der Welt und der Seele 
des Menfchen.. Mehrere deutfche praftifch » philofophifche 
Schriften. — Mit Mosheim (7 1755) erhebt fich die 
Didaft. Profa zu größerer Selbftftändigkeit, z. B. deffen 
Sittenlehre. — Gottfhed Ct 1766). Sprachlehre. 
Aeſthetik. Literarkritik. Herm. Sam. Reimarus 


Cr 1765). Philoſophiſch⸗dogmatiſche Schriften. Vers 


Ed 
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nunftlehre. Die vornehmften Wahrh. ‚der natärl. Res 
ligion. Wolfenbüttl. Fragmente. — ‘Ch. Abbt Ct 1766) 
Philon Schriften. Vom Verdienſte. Vom Tode für’s 
-Baterland. — Gellert Ct 1769). Moralifche Bors 
Iefungen. — Rabener Ct 1771). Defien Briefe. — 
G. Fr. Meier Ct} 4777). Anfangsgründe aller ſchoͤnen 
Wiffenfchaften. — Ambert (t 177. Mathematifcher 
und philof. Schriften. NR. Organon. — J. G. Sulzer 
(1779). Philofophifche Schriften. Aeſthetik. 3. B. 
Sammlung vermifchter Schriften zur Beförderung der 
ſch. Wiffenfchaften und Künfte. 1759 ff. Beſonders feine 
"allgem. Theorie der ſchoͤn. Kuͤnſte — Winkelmann 
(7 1768). Aeſthetik. 3. 3. von ber Empfindung des 
Schönen in der Kunſt. Ueber die Nachahmung der Gries 
hen inder Malerei. — Menges (7 1779). Aeſthetik. 
Gedanken über die Schönheit und den Gefchmad in der 
Malerei. — Leffing ct 1781). Philofophifchs, Afthes 
tifch» , theologifchs Fritifche und Dogmatifche Profa. 3.8. 
Laofoon. Dramaturgie. Literaturbriefe. Antiquarifche 
‚ Unterfuchkungen. Theologifche Streitfchriften. Betrachts 
ungen über die Erziehung des Menfchengefchlecdhts. — 
M.Mendelsfohn ($. 288). Philof. Schriften. Phäs 
don. Morgenftunden u. f.w. Sf. Sfelin (7 1782) 
Populär-philofoph. Schriften. 3. B. der Patriot. Ueber 
die Gefeggebung. Ueber die Gefchichte der Menfchheit. 
Bermifchte philof. Schriften u. few. — Hamann 
(+ 1788). Deſſ. Schriften v. $r. Roth. — Garve 
Ct 1798). Treffliche philofopifch » Dogmatifche Profa. 
3.8. Abhandlungen bei feiner Ueberſetzung der Pflichten 
des Cicero. Berfuche über verfchiedene Gegenftände u. f. w. 
Serufalem (+ 1789) Philofophifc = theologifche 
Schriften. Briefe über die mofaifche Religion, Beſonders: 
Berrachtungen über die vornehmften Wahrheiten d. Relig. 
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Deſſen philoſoph. Aufſaͤtze, herausg. v. Leſſing. — Fr. 
C.v. Moſer (+ 1798). Politiſcher Schriftſteller. 3. B. 
Vom deutſch. Nationalgeiſte. Patriotiſches Archiv. Ge⸗ 
ſammelte moral. und polit. Schriften u. ſ. w. J. G. v. 
Zimmermann (+ 1795). Philoſ. Betrachtungen. 3. B. 
Ueber die Einſamkeit. Ueber den Nationalſtolz. — Hip⸗ 
pel C+ 1796). Sein trefflich gefehfiebenes Werk über 
die Ehe. — Ueber die bürgerliche Verbefferung ver 
Weiber. — J. Möfer CH 1794). Dibdattifche Volks⸗ 
fhriften. 3. 8. patriotifche Phantaſien. Vermiſchte Schrif- 
ten u. f. w. — . Lichtenberg C+ 1799). Deffen vers 
mifchten Schriften. — V. Irwing (+ 1801). Phis 
Iofoph. Dogmatifcher Schriftfteller. 3. 3. die Lehrmethoden 
in der Philofophie. Erfahrungen und Unterfuchungen 
über den Menfchen. — 3. J. Engel cr} 1802). Populärs 
yhilof. Schriften und Aeſthetik. 3. B. Der Philofoph für 
"die Welt. Der Fürftenfpiegel. Anfangsgründe einer 
Theorie der Dichtungsarten u. f.w. — Salom. Mais 
mon (+ 1800). Philof. dogmat. und frit. Schriftfteller. 
Verſuch über d. Tranfcendentalphilofophie. Beſonders: 
Kritiſche Unterfuchungen über den menfchl. Geift. — Wies 
land (+ 1813). Literarskritif. Profa. 3.9. In defl. 
deutſchem Merkur u. ſ. w. 9. 5. Spalding (+ 1804). 
Philofophifche und theologifche Schriften. Die Beſtimm⸗ 
ung des Menfchen. Gedanfen über den Werth der Gefühle 


im Chriſtenthume. Die Religion, eine Angelegenheit des 


Menſchen. Ueber die Nupbarfeit des Predigtamts. — 
E. Brandes Ct 1810). Populärphilofophifcher, politis 
fcher und kunſtkritiſcher Schriftfteller. 3. 8. Bemerkungen 
über die Londner, Parifer und Wiener Theater. — Politis 
ſche Betrachtungen über die franz. Revolution. Betracht 
ungen über das weibl. Geflecht. Betrachtungen über den 
Zeitgeift in Deutfchland. Betrachtungen über die Wirk⸗ 


— 
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ungen des Zeitgeifted auf die höheren Stände. — Efchen- 
burg. Berfaffer gutgefchriebener Lehrbücher über die The os 
rie der fch. Redefünfte und die alte Literatur. C.G. Heyne 
ct 18129). Kunftwiffenfchaftliche Profa. 3. B. Einleitung 
in das Studium der Antike. Antiquarifche Auffäge. Ueber 
den Nachruhm u. ſ. w. — Feder Ct 1821). Philof. 
dogm. Schriften. 3. 8. Unterfuchungen über den menſch⸗ 
lichen Willen. — 3.4. Eberhard (} 1809). Philofos 
phiſche und andere didaftifche Schriften. 3. B. Neue Apo⸗ 
logie des Sofrated. Theorie bed Denkens und Empfindeng. 
Theorie d. ſch. Wiffenfchaften. Handbuch der Aeſthetik für ' 
‚ gebildete Leſer. Synonymik ber beutfchen Sprache, — 
Tetens Ct 1807). Deffen philofoph. Berfuche über die 
menfchl. Natur find hier befonderd zu bemerfen. — €. 
Platner (+ 1818). Deffen philof. Aphorismen. Anthros 
pologie. — Lavater (+ 1801). Erbauungsfchriften. Bes 
fonders feine phyfiognomifchen Fragmente. — Herder 
(+ 1803). Faſt in allen Zweigen der theoret. Profa. Vergl. 
deſſ. fAmmtliche Werke. Seine Eharafteriftit überhaupt 
unten, dritte Abth. — Im. Kant Ct 1804). Philofophie, 
Naturmiffenfchaft, Aefthetif, Z. B. Kritik der rein. Vernunft 
(fein Hauptwerk). ©. übrigen Schriften nebft Eharakte⸗ 
riftif unten, dritte Abth. — Fr. v. Schiller (} 1805.) 
Aefthetif und Literarfritif. ©. deff. Fl. prof. Schriften. — 
Fr. H. Jakobi Ct 18193. Philofophifch « dogmatifche 
und frit, Schriften. 3. 3. Dapid Hume über den Glauben 
oder Idealismus und Realismus. Briefe über Spinoza. 
Denfmal von d. göttl. Dingen u. f. w. ©. deffen Werfe. 
Vergl. die dritte Abth. — Reinhold (1 1822). Theorie 
des Borftellungsvermögend und mehrere andere philof. dogs 
matifche Schriften. — Fichte C} 1814). Philof. dogs 
matifche Werfe. 3.8. Ueber den Begriff der Wiffenfchafter 
Iehre. Grundlage der Wiffenfchaftslehre, Die Willens 


F 
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fchaftöfehre. Vorleſungen über die Beſtimmung des Ges 
Iehrten. Anweifung zum glücfeligen Leben. Leber die 
Beltimmung des Menfchen., Syitem der Sittenlehre. U. f. w. 
— J. P. Richter CH 1826). Schriften im Fache der Aeſt⸗ 
hetik, Literarfritif und Pädagogik. Vorſchule der Aeſthetik. 
Kleine Bücherfchau. Levana oder Erziehlehre. S. beffen 
Charafteriftif unten, dritte Abth. — Goͤthe. Naturwiffens 
fchaftliche und in’d Gebiet der Aeſthetik einfchlagende Schrife 

‚ten. 3.3. Ueber die Metamorphofe der Pflanzen. Karben» 
lehre. Winfelmann und fein Sahrhundert. Propyläen. 
Kunft und Alterthum und Anderes. S. die weitere Charak⸗ 
teriftif unten a. a. D. — Auguſt Wilh. v. Schlegel, 
Literarfritifche Schriften. 3.8. Vorlefungen über die dras 

mat. Literatur. Charafteriftifen und Kritifen (herausg. mit 
feinem Bruder Friedr. Schlegel). — Fried. Schlegel " 

Vorlefungen über die Literatur. Mehrere literars fthetis 

fche Zeitfchriften. ©. unten-a. a. OD. — Manfoct 1826). 

Didaftifche Auffäge und Abhandlungen vermifchten In⸗ 

halte. — %. 9. Voß Ct 1826). Philol. Kritit. Mythos 

Iogifche Briefe. Antiſymbolik. Necenfionen und Abhands 

Jungen. — Fr. 4. Wolf (+ 1825). Geiftreicher philos 

IogifchsFritifcher Schriftfteller. Seine Recenfionen, naments 

lich in ber Sen. allg. Lit. Zeitung. Sein Mufeum der Alters 
thumswiſſenſchaften. — Schelling. Philofophifche und 
andere dogmatifche Schriften. 3.8. Bruno oder über das 
göttl. und natürl. Princip der Dinge. Deffen philof. Schrifr 
ten. Erfter Theil. Vorlefungen Über die Methode des afad. 

Studium’d. Ueber dad Verhältniß der bildenden Künfte 
zur Natur. Die Gottheiten von Samothrace und Anderes. - 
Charafteriftif feines Syftems nad) Inhalt und Form unten 
a. a. O. — Schleiermacher. Thevlogifcher und philof. 
Schriftſteller. Z. B. Kritik der bisherigen Sittenlehre. Ein⸗ 

leitungen zu den plat. Dialogen. Syſtem der chriſtl. Glau⸗ 


+ 
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benslehre. Gelegenheitliche Gedanken Aber Univerfitäten 
im deutfchen Sinne u. ſ. w. — Friedr. Jakobs. Deſſen 
vermiſchte Schriften gehoͤren hierher. — Fr. Creuzer. 
Philolog. Kritik und andere theoret. Schriften. Symbolik. 
Ueber die hiſtoriſche Kunſt der Alten u. ſ.w. — Gottfried 
Hermann. Philologiſch⸗kritiſche und aͤſthetiſch⸗wiſſen⸗ 
ſchaftliche Schriften. 3.3. Seine Recenflonen. Sein Hand⸗ 
buch der Metrik. Senbfchreiben an Ereuzer über Heſiodus. 
U. ſ. w. — C. A. Boͤttiger. Kunftwiffenfchaftliche und 
kritiſche Schriften. 3.8. Andeutungen zu Vorleſungen über 
bie Archäologie. Ideen zur Archäologie ber Malerei. 
Griechifche Vaſengemaͤlde. Grundriffe zu Vorlefungen über 
die Mythologie. Sabina oder die Nömerin am Putztiſche. 
Kecenfionen. U. ſ. w. — Wilh. von Humboldt Abs 
handelnde Schriften im Gebiete der Aeſthetik, Kritik (3.8. 


feine Auffäge in Schiller’8 Horen und Thalia). Sprach 
wiffenfchaft. In letzterer Hinficht 3. 8. deffen Unterſuch⸗ J 


ungen über die vaskiſche Sprache, — Alex. v. Humboldt. 
Sim Gebiete der Raturwiffenfchaft. 3.3. Seine Öeographie 
der Pflanzen gehört zum Theil hierher. Anfichten der 
Natur. — Genz. Politifcher Schriftfteller. 3.9. Frag⸗ 
mente aus ber Gefchichte des politifchen Gleichgewicht, 
Befonders feine Schrift: An Friedrich Wilhelm IIL. bei 
feiner Thronbefteigung. 1. f. w. — Andere mitlebende 
Schriftfteller, wie Niethammer(Streitdes Philanthros 


pinismus und Humanismus), Fr. Köppen (Philof. und 


Kritik). Schulze (Philofophie), Bouterwek (Philoſo⸗ 
phie und Aeſthetik), Fries (Philoſophie und Phyſik), 

Hegel (Philoſophie), Herbart Philofophie und Paͤda⸗ 
gogik, Niemeyer (Grundſaͤtze der Paͤdagogik), Trevis 
ranus (Naturwiſſenſchaft [Biologie ]), Feuerbach, 
Savigny, Thibaut, Zaharid, (ſaͤmmtlich wegen 
ihrer meiſtens auch aus dem Geſichtspunkte aͤſthetiſcher 
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Proſa bemerkenswerthen Schriften im Fache der philoſophi⸗ 
ſchen und poſitiven Rechtslehre), Eichhorn (der Aeltere, 
wegen feiner theologiſch⸗kritiſchen Schriften. Z. B. Eins 
leitungen in's alte und neue Teſtament), Boͤckh (Alter⸗ 
thumswiſſenſchaft. Z. B. Der Staats haushalt der Athe⸗ 
ner), Fr. Thierſch (Alterthumswiſſ. philol. Kritik und 
Paͤdagogik [Ueber die gelehrten Schulen] verdienen aus 
dem Standpunkte didaftifcher Nationalprofa Erwähnung. 
Mehrere, welche hier noch hätten befonders nahmhaft 
gemacht werben koͤnnen, finden beffer entweber in ber Ger 
ſchichte ber oratorifchen oder geſchichtlichen Proſa ihren 
Platz. 


C. Die oratoriſche Proſa. 
(Beredſamkeit im eng. Sinne). 


$. 304. 

Die oratoriſche oder redneriſche Proſa begreift die 
Kunft der Rede oder die Beredſamkeit im engern 
Sinne Dad Wefen umd Eigenthämlicdye der Rede im 
engern Sinne beruhet aber darin, daß fie die Beftimmung 
des fogenannten praftifchen Vermögens, des Beltrebens 
oder des Handelnd im weitern Berftande, zu ihrem Grunds 
und allgemeinen Zwede hat, Dean kann fie daher audy 
ald bewegende Profa bezeichnen und ihre Theorie im 
folgender Ordnung entwideln. 

a) Bon ber praktiſchen Ratur des Menfchen 
in Bezug auf die rednerifche Profa, 

b) Bon dem Wefen ber rednerifchen Profa 
überhaupt. 

c) Bon den Hauptarten der rednerifchen 
Proſa. 

Anm. Dieſe Seite der Proſa bildete bei den Alten (auch 
bei mehreren Neueren z. B. Gottſched) den eigentlichen Gegen⸗ 





\ 
1 


„0-38 — 


ftand der Rhetorik. So des Ariftoteles Rhetorica Charak⸗ 
teriſtik derſelben. So / beziehen ſich Quintilian's rhetoriſche 
Lehren gleich Anfangs auf die eigentliche oratoriſche Kunfl. 
Gleiches gilt von Cicero's rhetorifchen Schriften und ber ars 
thetorica des Dionyſius von Halikarnaß. 


- © Bon der praktifchen Natur des Menfhen in 


Bezug auf die reönerifche Prof, - 


§. 305. 


Das praktiſche Vermoͤgen des Menſchen begreift alle 
diejenigen Thaͤtigkeitsrichtungen der Natur deſſelben, 
welche ein Wirken, eine Anwendung der Kraͤfte nach 
gewiſſen Vorſtellungen und wegen derſelben zum Ziele 


haben, mithin das ganze Gebiet eigentlicher Handlungen, 
Anm. Weitere Undeutungen fiber bad Wefen der Handlung. 

Unterfchieb des eigentlich praftifchen Vermögens int Menſchen 

von ſeiner rein ſinnlichen oder animaliſchen Thaͤtigkeitskraft. — 


6, 306. 


Das praftifche Vermögen laͤßt ſich nun feinem Begriffe | 


. gemäß vorzüglich mit Ruͤckſicht auf die rednerifche Proſa 
nach folgenden Seiten naͤher betrachten. 

1) Das prakt. Vermögen an ſich. 

2) Die Motivirung feiner Thaͤtigkeit. 
5) Die allgemeinen Quellen der Motivirung. 


4 
4 


-Das prattifhe Vermögen anfig. 


$. 307. 
Das praft, Vermögen an fick begreift die Faͤhigkeit 
des Handelnd oder ber auf dem Grunde eines beſtimmten 
Bewußtſeyns fkattfindenden Aenßerung einer Thaͤtigkeit. 


* 
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Diefe Faͤhigkeit hat ihre Wurzel in einer eigenthuͤmlichen 
Kraft der menfchlichen Natur, d. h. in ber urfprünglichen 
Einrichtung derfelben , welcher gemäß das Borftellen eine 
beftrebende oder quf Verwirklichung von Zmeden hits 
gewandte Richtung nehmen kann. Diefe Kraft iſt vors 
zugsweiſe Thatfraft zu nennen. | 

Anm. Ueber die fogenannten GSeelenvermdgen und Geelen- 
fräfte. Kritik einer Unterfcheidung der Seelenvermögen im ge= 
wöhnlihen Sinne. An und für ſich ift Aberall die eine und ein⸗ 
fache Seele ganz thätig, nur kann ſie je nach den inneren oder 
außeren einwirkenden Momenten weſentlich verſchiedene Richtungen 
nehmen. Vergl. meine Anthropol. Th. IL ©. 145 ff. und mein 
Lehrbuch der theoretifchen Philofophie ©. 81. 5. 98 ff. \ 


$. 308. 

Die Thatkraft enthält gleichfam mehrere Elemente, 
ans denen fie fich eben zu ihrer oben angebeuteten Eigen⸗ 
thümlichkeit zufammenbildet. Diefe Elemente find bie 
Freiheit und der Wille. Es giebt daher fein unteres 
und oberes Thatvermögen im wahren Sinne des Worte, 
fondern nur eine und Diefelbe Thatfraft, welche jedoch 
in ihrem Beflimmtwerden Cin Abficht auf ihre Moti⸗ 
virung ) bald mehr finnlichen oder untern, bald geiftigen 
ober höheren Zweden dienen und fich in ihrer Wirkffams 
feit von verfchiebenen bewegenden Kräften bedingen laſſen 
: Tann. 

Anm. Weber die befannte Lehre von dem Begehrnugevermöhen 
und deffen Eintheilung fiber oberes und unteres. — 


$: 309. 
Das erffe Element der Thatfraft iſt alfo bie Freis 
heit, ober die Möglichkeit, ſich unabhängig von bloß 
zufälligen, Außerlichen und willfürlichen Einflüffen und 





- 


rifche Proſa. 
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Bedingungen felbfiftändig, ber Mahrheit gemäß zum 


"Handeln: zu beftimmen. Die Freiheit unterfcheidet fidy 


daher einerfeitd von dem bloßen Naturtriebe, der 
Die eigentliche Selbſtbeſtimmung, d. h. Beftimmung mit 
Bewußtfeyn, ausfchließt, andererfeitö von der Wille 
tühr, die. ein Sichfelbftbeftimmen nach bloß zufälligen 
Momenten ohne Rädficht auf Wefenheit und Wahrheit 


der Gründe bebeutet. 


Anm. Weitere Andeutungen fiber das Weſen der Freiheit. 
Gewöhnliche Anfichten. inwieweit ift der Menfch als wirklich 
fish ſelbſtbeſtimmend zu betrachten? Giebt ed Handlungen der 
Sreiheit ohne alte beflimmende Momente ? Ueber Determinismus 
und Indeterminismus. — Morläufige Anwendung auf die redne⸗ 


$. 310. 


Das anbere Element der Thatkraft ift der Wille 
Er ift die Möglichkeit, die Freiheit in Ausübung zu 
Bringen oder die wirkliche Selbftbeftimmung nach Gruͤnden. 
Er-[egt. die Freiheit voraus, ohne eigentlich felbft frei zu 
ſeyn, und bildet fich feinerfeits ans mehreren Elementen. 
Das erfte ift die Ueberlegung. Diefelbe beruhet im’ 
dem abfichtlichen Vergleichen der zu fetenden Handlung 
mit ihrer möglichen und angemeffenen Begründung, alfo- 
in dem Denfen der Motive, (Vgl. S. 313). Das zweite 
ift der Entfchluß, ‚oder die wirkliche Wahl und Felle 
ftellung der Motive für die Handlung. Das dritte bes 
ruhet in der That felbit, d.h. in der Verwirklichung 
oder doch in dem Verfuche der Verwirklichung des beziels. 
ten Zwecks mittelft objeftiver Darftelung der bezüglichen 
Borftelungen. Ale diefe Elemente muͤſſen zufammens 
wirfen, wenn eine Handlung aus dem Gefichtöpunfte des: 
Willens ald vollendet gelten und als ſolche beurtheilt. 


werden fol. 
\ \ 
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Anm. Weitere Eroͤrterung bes Verhaͤltniſſes zwiſchen ben ges 
nannten Elementen des Willens. Jedes fordert oft eine beſondere 
Behandlung, wenn ber Wille gehörig und mit Erfolg beſtimmt 
werden fol, Warum muß auf die That als Element bei dem 
nolfendeten Wollen angenommen werden ? Der Uugenblid ber 
That wirft veränbernd oder beffätigend auf ben Entichluß. Gr: 
Brterung dieſer Erfcheinung. Meber bie eigentliche That⸗ (por 
fitive) und Unterlaffungs= (negative) Handlung, Wie diefer 
Unterfchied im Abficht auf das Weſen der Handlung überhaupt 
ohne Bedeutung ift. — Weber den vernünftigen und unver: 
nünftigen, guten und böfen Willen. Vgl. m. Anthropol, 
Thl. 11. 9.77 ff, und $, 81 ſ. Desgl. m. Lehrb. d, thevrtt. 
Philoſophie . 172 ff, Ä 


6. 311, 


‚Die Ausübung ber Thatkraft hängt nach bem Vorhers 
gehenden ſtets von irgend einer Erfenntniß ab, ober 
jede Handlung als foldye fordert Erfenntniß. Diefe betrifft 
theild den Zweck ber Handlung oder bie Vorſtellung bes 
sigentlichen Gegenſtandes berfelben, theild die Beweg⸗ 
mittel ober bie Vorfelungen des Intereſſes, welches 
fih an ben Zweck knuͤpft und der Setzung beffelben unter⸗ 
liegt, Jede rein erfenntnißlofe Aeußerung des Beftrebend 
fat der unmittelbaren Naturnothwendigfeit, dem Nature 
zwange anheim und hört damit.auf, eine eigentlich prafs 
tifche Thätigfeit zu ſeyn. / 


- Anm. Unterſchied zroifchen bem Zwecke ber Handlung und 
dem zu Grunde Fiegenden Intereffe, Weber das Nützliche ſtrenger 
Unterfcheidung beider, fo wie überhaupt ber einzefnen Seiten in 
dem praftifhen Vermögen. Anwendung auf die mögliche prakti⸗ 
ſche Tüchtigkeit Cnamentlich auf die Bildung des Eharakters) 
und auf die eigentliche arm 
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$. 312. 
| Aus der Erfenntniß in ihrer innerften Beziehung auf 
die Ausübung der Thatkraft geht Die praktifche Leber, 
zeugung hervor. Gie beficht in dem Bewußtſeyn der 
Wahrheit des Zufammenhangs zwiſchen ven Gründen und 
dem zu verwirflichenden Zwecke, alfo in der Einficht in 
dad Mefen und die Nothwendigkeit einer Handlung, fey . 
biefe num eine eigentliche That» C.pofitive) oder Unters 
Jaffungs» (negative) Handlung. 

Anm. Weitere Crörterung des Weſens der Meberzengung. 
Ueber die Unterfcheidung zwifchen ſubjektiver Cmoralifcher) und 
objektiver, zwiſchen praftifcher und rein theoretifcher Uebergeugung. 
Dorläufige Anwendung auf die redneriſche Profa. Erinnerung an 
den Smed der Rede — foll fie überreden oder überzeugen? — 
Dergt. über Erkennen, Willen und Ueberzeugung m. Anthrop. 
Thl. IL. 5.75 ff. und mein Lehrbuch ber theoret. Philoſ. S. 118 ff. 
und $. 156 ff. . 


2. Die Motivirung der praftifhen Thatigkelt. 


⸗ §. 313. 


Bei jeder Handlung werben bewegende Vorſtell⸗ 
ungen, die inſoſern Motive (Beweggruͤnde) genannt 
werben koͤnnen, vorausgeſetzt CSS. 305. und 310): Das 
Weſen ded Motive befteht Darin, daß irgend ein In⸗ 
tereffe fo weit zum Bewußtfegn kommt, daß es die 
Thatkraft zu einer beftimmten Thaͤtigkeit veranlaßt. 
Anm. 1. Die oratorifche Drofa Hat bie Beflimmung ber 
Ausübung der Thatkraft und damit auch bes praktiſchen Were 
mögend zu ihrem eigenthlimlichen Zwecke, alfo die Bewirkung 
möglicher Handlungen. Es kommt bei ihr mithin vorzüglich auf 
Die Momente der Setbfibeftimmung an, fowie auf bie Begründe 
ung und Bildung des Entſchluſſes, eben auf bie Moti: 
virung (9. 504). 


I — 400 — 


Anm. 2. Ueber den Unterfchieb zwifchen Motiv. und bioßem 
Juſtinkte, d. h. unmittelbarem, unbewußtem Naturtriebe. 
Unterſchied der Motivirung von der Rührung. Lebtere gehoͤrt 
eigenthümlich der ſentimentalen Proſa an und kann, als an und 
für ſich paſſiv, in der oratoriſchen Proſa Feine ſelbſtſtändige Zweck— 
bedeutung haben, ſondern nur infofern berückſichtigt werben, als fle 


‚eine Quelle der Motivirung werben mag. (Mel. 99. 295, 294 


und beionders 295), 
. 316, 
Die Motive innen nun verfchledener Art feyn, fos 


wohl rücfichtlich der Befchaffenheit als auch des. 


Grades. Da die Nhetorif überhaupt nur: die allges 
weinen Grundfäge und Erforberniffe der Proſakunſt zu 
entwiceln und darzuſtellen hat, welche bei jeber Aus⸗ 
uͤbung in einzelnen Fällen zur Anwendung gebracht werben 
follen; fo kann auch Die Motivirung des Handelns behufs 
ber Theorie der rebnerifchen Profa bier nıır aus dem Ge⸗ 
ſſichtspunkte des Allgemeinen turze Betrachtung erhalten. 


[2 
I. 
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Beſchaffenheit der Motive. Die Beftionmung 1 der _ 


Thatkraft des Menfchen beruhet ſtets auf irgend einem 
Sntereffe, deſſen bewußtes Innewerden irgend einem 
Entfchluß, die Segung einer Handlung veranlaffen kann. 
und hiermit ein praftifches wird. Je nachdem jenes 
Intereſſe pofitiven ober negativen Eharafter hat, wird 
die Thatkraft eine, begehrende oder verabfcheuende, eine: 
zuneigende oder abneigende, eine freunbfchaftlich verbin⸗ 

bende oder feindfelig entfernende Richtung nehmen. Das 
- Eine wie dad Andere zu bewirken, kann Ziel der Rede; 
feyn, und es fommt darauf an, daß und wie der Redner 
das Berhältniß der menfchlichen Natur. überhaupt und 


ber befondern fubjeftiven zu ber in Frage fiehenben Er⸗ 
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ſcheinung aufzufaſſen und wirkſam hervorzuheben verſteht. 
Jenes motivirende Jutereſſe kann nun aber ſeiner innern 
Natur nach in ber bloßen fubjeftiven Stimmung 
der Perfänlichfeit und im bloß perfönlichen Ruͤckſichten 
feinen Grund haben, oder es wurzelt in der durch Die 
Handlung bezielten Sache und in deren wahrer Bedeutung 
im Syſteme der Dinge und Verhältniffe. Hiernach find 
die entfprechenden Motive entweder bloß ſubjektive, 
damit mehr oder minder zufällige und willführliche, oder 
objektive fachliche, gegenftändliche), damit noth⸗ 
wendige. Ferner kann das praftifche Intereſſe bald die 
finnlichen, ‘bald die geiftigen Zwede der menfchlichen 
Natur, betveffen und berührt hiernach bald ben unterm, 
bald den obern Kreis der Beftrebungen. Nehmen die - 
entfprechenden, den Entfchluß bewirfenden Vorftellungen, . 
alfo die Motive bloß aus dem einen oder dem anderm. 
Kreiſe ihre bewegende Kraft, fo find fie im erften Falle 
finnlidhe, im zweiten geiflige. Ueberhaupt aber find 
die Motive entweder vernünftige und höhere, oder 
vernunftwibrige und gemeine, je nachdem fie aus 
der Wahrheit, dem Wefen ber Berhältniffe und derem 
richtiger Würdigung, oder aus falfcher, auf allerlei 
Nebenrüdfichten und ſinnlich⸗ unfreien Antrieben gegrüns 
deter Auffaſſung derfelben hervorgehen. Ebenfo koͤnnen 
fie einerfeits ald Haupts andererfeitd als Nebens und 
untergeordnete Motive unterfchieden werben, je nachdem 
fie unter den gegebenen Umftänden den Entfchluß vorzugs⸗ 
weife beftimmen und die Ausübung der Thatfraft bewirken 
follten, oder nur als unterftügende anzufehen find, jedens 
falls die Handlung in ihrem Wefen nicht eigentlich bes 
gründen bürfen, Uebrigens brauchen die Motive, um 
vernünftig zu feyn, nicht gerade die höhere und rein. 
vernünftige Natur zu betrefſen; auch die finnlichen Ins 


J 
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serefien, fobalb fie nach ihrer im Syſteme menfchlich» nas 
tuͤrlicher Zwecke wahrbaft begründeten Geltung aufgefaßt 
und einer auf fie bezüglichen Handlung untergelegt wer⸗ 
ben, find damit vernünftig. Endlich koͤnnen im Allges 
meinen die Motive nach aus dem @efichtöpunfte ber 
Geftnnung unterfchieden werben. Gie find infofern 
entweber fittliche oder unfittluche, je nachdem fie 
in ihrer Beziehung auf einen fraglichen Entfchluß und 
deſſen Segenfland der Idee des Guten, wie fie ſich im 
Smerften des menfchlichen Geiſtes anfündigt, entfprechen 
ober. nicht. Die wirklich vernünftigen Cnicht bloß ver⸗ 
Kändigen) *) Motive find eben als ſolche auch fittlich 
gut, obmohl die vernunftwidrigen nicht immer gerader 
zu unfittlich zu nennen find. Inſofern man indeß an jeden 
benfenden Menfchen aus dem Standpunkte des Sittliche 
Guten die Forderung ftelen.fann, daß er ſich in feinem 
Handeln vernünftig beweife und nicht bloß nach fubjeftiver 
Meinung verfahre, wird in ben vernunftwibrigen Motiven 
ſtets eine gleichfam indirekte Unſittlichkeit gelegen feyn. 

Anm. Weber die Unterfcheidimg bes menfchlichen Beſtrebungs⸗ 
Vermögens in das untere und obere. Verhaͤltniß beider zu 
einander. ü 
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Grad ber Motive CS. 307). Derfelbe hängt davon 
ab, in wie weit gefegte Motive wirklich hinreichen oder 
nicht hinreichen, das praftifche Vermögen für.eine frage 





.% Bloß verftändig find bie Motive da, wo file, abgefehen von 
der eigentlichen Wahrheit und Wefenheit, bloß and richtiger 
und umfichtiger Wergleichung der Umftände, alfo aus füge: 

nannter Klugheit und Beachtung des Nüplichen hervor: 
gehen. 
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liche Handlung angemeſſen zu beſtimmen. In dieſer Be⸗ 
ziehung ſind nun die Motive ſchwach oder ſtark, je 
nachdem ſie den beabſichtigten Entſchluß lebendig und wirk⸗ 
ſam zu bilden geeignet ſind oder nicht. Nicht immer 
reicht bie bloße Güte der Motive hin, die Thatkraft ent⸗ 
fchieden zu werten und zu richten.‘ Es kommt zugleich 
darauf an, daß bad bezifgliche praftifche Sintereffe nad) 
feiner vollen Geltung recht lebendig und entwidelt zur 
Vorſtellung gebracht wird, Ebenſo Fünnen die Motive 
südfihtlich des Grades entweder vollfiändig ober 
anvollfiändig ſeyn. Das Erftere find fie, wenn fie 
an und für fich diejenige Bedeutung und Geltung haben, 
welche genügt, gerade bie fragliche Handlung nach ihrem 
ganzen Eharafter zu begründen; wo das Gegentheil flott 
findet, find fie unvollſtaͤndig. 
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In bas Gebiet der Motive gehören nun in etwas 

weiterer Ausdehnung noch diejenigen Momente, welche, 
ohne eigentlich begruͤndende und fomit urfpränglich bes 
flimmende Bedeutung, doch geeignet find, den Entſchluß 
zu feſtigen, die Thatfraft überhaupt zu beleben und bie 
wirkliche Ausübung derfelben mittelft der That fiherer zu 
‚ vermitteln. ‚Sie beftchen baher gleichlam in bewegenden 
Hilfs vorſtellungen, 3. B. Gefühlen, Affeften und den 
übrigen Erſcheinungen, welche bem Gemüthe und dderzen 
zugehoͤreñ. | 

Anm, Weber die Unterfepeibung Einiger (4. B. Maaß in 
feiner Rhetorik) zwiſchen rein praßtifchen und bewegenden Vor⸗ 
ſtellungen im engern Sinne. 


I 
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Allgemeine Quellen ber Motivirung find Diejenigen, 
weldje nicht mit der eigenthümlichen Natur irgend eines. 
gegebenen Gegenftandes nothwendig verbunden find und 
allein in Beziehung auf ihn mofivirende Bedeutung habe 
koͤnnen, fondern als folche zu betrachten find, Die theils 
mit dem praftifchen Vermoͤgen des Menfchen au und für 
fih in: natürlicher Verbindung fiehen, theild allgemein 
sorfommende Verhältniffe betreffen. 

Anm, Weitere Erklärung und Verdeutlichung des Unterfchiedes 
zwifchen allgemeinen und befondern Quellen der Motivirung. — 
. In Beziehung auf die rednerifche-Profa find die allgemeinen Duellen 
der Motivirung auch ale topifch oder als lodi für die Yufführah | 
zu betrachten, | ‘ 

| §. 319. | Ä 

Die allgemeinen Quellen der Motivirung Eönnen ber 
hefferen Ueberficht und Würdigung wegen unterfchieden. 
werben in bie der Ueberzgeugung, der Ueberredung 
und ber Belebung. Ä 

Anm. Andere etwa mögliche Cintheilungen. ‚Die nach ben 
Arten der rednerifchen Profa ift ſchon eine untergeordnete und 
Faun nur mit Berücfichtigung möglicher Anwendung der allge: 
meineren Motive unter befondern Umfländen, alfo aus dem Stand: 
punkte der Topik in der Lehre von den Hauptarten ber rebnerifchen 
- Drofa ihren voifienfchaftlich = angemeflenen Platz finden. 


@ Quellen der Ueberzeugung. 
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Zu denfelben gehören diejenigen, welche geeignet find, 
folche Gründe darzubieten, wodurch das Bewußtſeyn der 
| i | 

















Wahrheit oder ber eigentlichen Bebentung einer Handlung 
und der davon abhängigen Nothwendigfeit ober doch 
wenigftend Zwedmäßigfeit und Nüglichkeit bewirkt werden | 


Tann. Da alfo die Motive der Ueberzeugung in anges 


meſſener Erfenntniß des Gegenftandes, Zweckes, Werthe 


und vorzüglich in der Erkenntniß des innern Zufammen« 


hangs der Handlung mit dem fich an fie fnüpfenden Ins | 
tereffe beruhen; fo ergiebt fich, daß fie immer die wefent« 


lichen Beziehungen betreffen. Die Ueberzeugung hängt 
nun ab zunaͤchſt und vorzugsweiſe von der. Einficht im 


die Sache, welche den Inhalt einer Handlung ausmacht. 
Entwidelung und Hervorfehrung der Eigenthuͤmlich⸗ 
keit derfelben, richtiges: Verftändniß der Befchaffenheit 
der wahren Berhältniffe ift infofern Hauptquelle der Moe 
tive, welche die Ueberzeugung betreffen. Eine Andere 
liegt in der Nachweifung des Intereſſes, welches 
die Natur des Gegenftandes oder auch die Sekung der 
Handlung felbft für den Menfchen überhaupt oder gerade 
für gewiffe Menfchen nach befondern Verhältniffen noth» 
wendig enthält. Die Mittel zur wirklichen Hervorbring- 
ung ber Ueberzeugung find Erklärung und Beweis. 

Anm. Meitere Entwickelung des Einzelnen. Vorläufige Ans 
wendung auf die rednerifche Profe. 


6. Queilen der Ueberredung. 


8. 321. 
Ueberredung befteht in derjenigen Beftimmung bes 
yraftifchen Vermoͤgens, welche nicht fowohl auf wefents 
lichen, als zufälligen Momenten beruhet und weniger aus 
eigentlich fachlichen Gründen und fachlichem Intereſſe, als 
‚aus fubjeftiver Meinung hervorgeht... Zwec der Ueber» 


redung ift daher Beftimmung der Thatfraft durch die Macht 


der Meinung. 
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Anm. Unterſchied zwiſchen Meinung und eigentlich denkender 

Erkenntniß. 
$. 322, 

Die Meinung beruhet nicht ſowohl auf dem Wahren, 
als vielmehr nur auf dem Wahrſcheinlichen, und zwar in 
der Art, daß etwas abgeſehn von ſeiner Wahrheit und ohne 
die eigenthuͤmliche Kraft derſelben Zuſtimmung erhalten 
und dem Willen empfohlen werben fol, Als hauptſaͤch⸗ 
lichfte Quellen der überredenden Motivirung find folgende 
hervorzuheben. Die Autorität, d. h. das Gewicht irgend 
einer zu der Sache in unmittelbarer oder mittelbarer Bes 
ziehung ftehenden Perfönlichkeit. Dad Beiſpiel, d. h⸗ 
Das Gewicht eines einzelnen Falles derfelben Art, eines 
Hehnlichen, Verwandten nach Zeit, Ort oder Sache, Lob 
oder Tadel deffelben. Das Symbol, d. h. hier Alles das» 
jenige, was wegen feiner bildlichen Wohlgefälligfeit prafs 
tiſch wirkfam if. Die Perſoͤnlichkeiten *), d. 9. die 
bloß fubjeftiven Beziehungen, inſofern fie an die Stelle 
der objektiven Gründe gefept werden, 3. B. befondere- 
Stimmungen, Neigungen, Intereffen, Dentarten, Bots 
urtheile, Leidenfchaften, Stand, Sitten u. ſ. w. folcher 
Derfonen, welche auf irgend eine Weife bei der Handlung 
betheiligt find. Auch die Sentenzen können oft über 
tedende Wirkung thun.| 

Anm. Erörterung des Einzelnen mit vorläufiger Anwendung 
auf die redneriſche Proſa. Vergleichung verdienen über diefen Punkt 
befonders Ariftoteles (Rhetorie. 1. IL) und Quintilian 
(Instit. or. I. vır 





#, Etwa zum Theil dasjenige, was bei den alten Rhetoren z. B— 
Ariſtoteles, Quintilian u. A. mit dem Ausdrucke 
53 bezeichnet wirb. 


c 


, % Quellen der Belebung 
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Die Belebung in Bezug auf das praftifche Ders . 
mögen befteht in der Steigerung des Intereſſes an der 
Handlung durch anfchauliche Individualiſirung derfelben, 
alfo durch Erregung unmittelbarer Gemüthstheilnahme, 
Wahre nachhaltige Belebung fegt Ueberzeugung voraus, 
Ihre Mittel Iiegen in der Erweckung der Affette und 
Gefühle, alfo in der Bewegung bes Herzens, des Ges 
muͤths im engern Sinne, jedoch auf dem Grunde der 
eigenthümlichen Natur der Handlung und mit Beziehung 
auf diefelbe. Die Belebung ift nicht einerlei mit der Ruͤhr⸗ 
ung, welche Legtere mehr leidend ift, weil die Erweckung 
der Gefühle, die Bewegung bed Herzens des Zuſtandes 
wegen ihr Zweck ift, während die Belebung des yraftis 
fchen Vermögens den Zuftand, die Stimmung der Gefühle 
bloß als Mittel gebraucht, eine Thätigfeit zu fördern, 
fomit wirkende Richtung nimmt, 


Anm. Meitere Entwidelung des Unterfhiebs zwifhen Be⸗ 
Vebung der Thatkraft und Rührung. Wichtigfeit diefer Unter- 
fcheidung in allen praftifchen Beziehungen, in moralifcher, päda= 
gogiſcher, politifcher, gerichtlicher Hinfiht. — Anwendung diefes 
Unterfchieds auf die rednerifche Proſa. Erinnerung an die fenti- 


_ mentale Profa, 
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Aus der Bedeutung der praftifchen Belebung und aus 
ihrem Unterfchiede von der Rührung, mit welcher fie 
meiftend verwechfelt wird, ergeben fich Quellen und Mits 
tel berfelten. Kolgende Punkte koͤnnen ale die Bemerfends 


x 


wertheſten hervorgehoben werden. Schilderung ber 
"Folgen eingr Handlung, entweder der guten für den 


Fall des Begehrens, oder der übeln für den bes Verab⸗ 
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fhenend. Das Gleichniß ober die Verfinnlichung der 
Handlung in einer beftimmten Weife nach Perfonen, Zeit, 
Drt und Amftänden. Die Erregung der Affekte und 
Leidenfchaften, 3. B. der Liebe oder des Haſſes, des 
Zornd oder der Milde, der Furcht oder bes Muths, der 
Schaam, der Hoffnung, ded Neides, des Wetteifers, 
der Ehrs, Herrfchs oder Ruhmſucht u. ſ. w. Die Er 
wedung der Gefühle, der Luft oder Unluft, der Zuneige 
ung ober Abneigung, der Sehnſucht, des Mitleids, der 
- Freude, des Vertrauens, der Wahrheit, GSittlichfeit, bes 
Rechts, der Religion, des Enthufiadmus m. f. w. *). 

| Anm. Vorlaufie Anwendung nf die oratorifche Proſa. 
ur 

b Bon dem Wefen der rednerifchen Proſa 

überhaupt. (Vgl. S. 304). 
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1) Bon den Eig enfchaften derſelben. Geſamm⸗ 
ter Charakter, ſowie die allgemeinen Bedingniſſe der ora⸗ 
toriſchen Profa aus dem aͤſthetiſchen Standpunkte ergeben 
ſich Teicht and den Begriffe derfelben. Folgende Bemerks 
ungen enthalten desfalls das Hauptfächlichere (F. 304). 

1) Die oratorifche- Profa hat ihre Grundbebeutung 
darin, daß fie die Beftimmung des praftifchen Vermögens 
des Menfchen zu ihrem unmittelbaren Zwecke nimmt und 
fich eben darum an beſtimmte Perfonen richtet, 





"» Die Affekte, Leidenſchaften und Gefühle betreffen ungefähr 
diejenigen Beziehungen, welche die alten Rhetoren, nament: 
lich wieder Ariftoteles (Rhet. 1. IH) Quintilian 
(l. e. 1. VI) und Eicero (De orat. 1, IL. c. 44 seqg.) 
unter dein Ausdrude zasn verfichen. 


[4 
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9) Da nun aber die Beſtimmung der praftifchen Thaͤ⸗ 
tigkeit von bewegenden Vorftellungen, ober von Motiven 
abhängt, diefe aber, fofern auf Wahrheit und Nothe 
wendigfeit gefehen wird» Ueberzeugung bilden follen; 
fo ift Legtere das erfte und eigentliche Mittel, welches 
die oratorifche Profa zur Erreichung ihres Zwecks anzu⸗ 
wenden hat. Oder in ber Negel foll der Redner übers 
zeugen, nicht überreden. 

. 3) Nicht immer aber bedarf ed ber Ueberzeugung, 
indem. Gegenftand und Verhältniffe von der Art ſeyn 
koͤnnen, daß jene als von felbft vorhanden vorandzufegen 
it. Im diefem Falle darf die Rebe bloß auf dem Wege 
ber Belebung ihren Zwed erfireben. . 

4) An und. für fich foll die rednerifche Profa nie durch 
Ueberredung zu wirken ſuchen, weil ſich hierin Miß⸗ 
achtung der Wahrheit und menſchlichen Freiheit kund 
geben wuͤrde. Doch koͤnnen auch in dieſer Beziehung 
Faͤlle eintreten, welche eine Ausnahme geftatten. Dieſes 
geſchieht in der Regel da, wo eine Bevormundung des 
Handelns Anderer vernünftig» nothwendig, oder doch 
vernänftigs räthlich iſt, weil ‚die Gerechtigkeit, Noth⸗ 
wendigkeit und der wahrhafte Nugen einer Sade, das 
Wohl Anderer, das Iffentliche Heil eine Handlung er» 
heifchen, ohne daß Zeit, oder-auch die befannte Stimms 
ung und Anficht derer, von welchen die betreffende Hands 
lung vorzunehmen ift, eine Ueberzeugung möglich machen 
und erwarten laſſen — alfo überall, wo feine eigentliche 
fubjektive Wilführ zum Grunde liegt, und feine Mißs 
‚achtung der Wahrheit oder frember Perfönlichteit ftatt 
findet. 

57 So fehr nun auch Ueberzeugung bei der oratoriſchen 
Proſa als Mittel der Beſtimmung des praktiſchen Vers 
mögens gelten fol, ſe wenig darf ſie ſich ſelbſt als 

27 





/ 
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Zweck aufſtellen. Wo dieſes der Fall iſt, geht die ora⸗ 
torifche Proſa in die didaktiſche über. 

6) Bei der oratorifchen Profa muß daher der ganze . 
Charakter von jenem unmittelbaren Zwede,. der Bes 


flimmung der Thatkraft, bebingt und gleichfam 


durchdrungen erfcheinen. Neuheit, Kraft, Lebhaftigkeit, _ 
Reichthum und Wärbe ber Gedanken find wefentliche 
Eigenfchaften. der Rede aus dem Gefichtöpunfte jenes 
Zwedd, der die Seele ded Ganzen iſt. Die Rede gewinnt 
auf dieſe Weiſe einen eigenthuͤmlichen Grundton, welcher 
von dem Eindrucke, den dieſelbe machen ſoll, geſtimmt 
wird. Die Hervorbringung dieſes Eindrucks, abhängig 
von Eingang, Art der Ausfuͤhrung, Schluß und ge⸗ 
ſammter Sprachdarſtellung, iſt der Lebenspunkt der ora⸗ 
toriſchen Kunſt, welche nie in bloße Rednerei uͤber⸗ 
gehen darf. 

7) Um dieſen Eindruck bei aller Ruhe der Ueberzeug⸗ 
ung zu bewirken, wird eine zweckmaͤßige, von der Natur 
der Sache und den Umſtaͤnden bedingte Benutzung der 
Quellen ſowohl fuͤr die Ueberzeugung, als auch für die 
Ueberredung und Belebung unter fteter Beruͤckſichtigung 
‘ der Natur bes praftifchen Vermögens erfordert (SS. 307 
ff. und 313 ff. ). 

8) So wie bie oratorifche Profa durch Anftreben 
bloßer Weberzeugung in die dibaktifche übergeht; fo vers 
wandelt fie fich dadurch, daß fie- die Belebung ihrer 


‚felbftwegen - bezielt, entweder in leeres, unfruchtbares 


Wortgepraͤnge oder geht in Rührung über, fomit ih eigents 


lich fentimentale Profa. Noch mehr, ale vor der erfien 


Abweichung, bat fie fich vor dieſer gu hüten. Die Rede 
fol fi die Rührung nie ale Zwed fegen, Cbenn das 
Weſen der Letzteren befteht in der Bewirkung eines ges 
ſteigerten thatloſen Gemuͤthszuſtandes ), ſondern fie 
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hoͤchſtens nur in das Syſtem der Mittel aufnehmen, und 
ſelbſt hier in der Regel nur als untergeordnetes Mittel 
gelten laſſen. 

9) Die ſprachliche Darfiellung ‚ ber vratorifche 
Styl, wird durch die eigenthuͤmliche Natur ber redne⸗ 
rifchen Profa beftimmt. Er darf weder die gelaffene Ruhe 
der didaktiſchen, noch die bewegliche Xebendigfeit ber fens 
timentalen Profa annehmen, fondern muß fid dem Gans 
zen nach in ber Mitte zwifchen Beiden halten. Es verficht ' 
fich indeß von felbft, daß da, wo bie Leberzeugung bie 
Wirkſamkeit vermitteln fol, der Ton mäßiger und abs 
gemeffener feyn muß, ald da, wo Ueberrebung an ihre 
Stelle tritt. Die Belebung fordert ihrer Natur nadı Ers 
hebung des Auddrucks über die gewöhnliche Befonnenheit. 
Wie aber auch der fprachliche Vortrag fich in ber Rebe den 
Umftänden gemäß ſenken oder heben, beruhigen ober 
beleben mag, ftetö muß fich in ihm Herrfchaft des Bewußt⸗ 
ſeyns, männliche Haltung und durchgreifende Gleich⸗ 
mäßigfeit bewähren CSS. 87 ff. u. 105). 

10) Daß nun die oratorifche Schreibart freieren und 
vielfeitigeren Gebrauch der ueranfhaulihenden 
Spracmittel oder der fogenannten Figuren geftatte, als 
die didaftifche und mehrere andere Arten der Profa, ers 
klaͤrt ſich von felbft. Doch find auch hier weife Maͤßigung 
und vor Allem-gehörige Unterordnung der Veranſchaulich⸗ 
ung unter den Gehalt unerläßliche Forderungen. Sym⸗ 
bolifche Ueberladung wiberfirebt dem Gefammtcharafter 
der rebnerifchen Profa (6. 106 ff. 108). Im der Regel 
eignen der Rede mehr die unbildlichen, als bildlichen 
Figuren ($. 109 ff. u. $. 270 a.). Vorzuͤglich aber iſt der 
profaifche Numerus in berfelben an feiner Stelle, weil - 
durch ihn der wirffame Gang der Darftellung, der Eindrud . 
überhaupt beträchtlich gefördert werden kann (CS. 270. B.). 


⸗ 
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Anm. 1. Es verſteht ſich von ſelbſt, daB ber entwickelte 
Grundcharakter ber'oratorifhen Proſa mancherlei Modifikationen 
und Abſtufungen annimmt, je nach Gegenſtand, Zweck und ſonſti⸗ 
gen Umſtaͤnden. 

Anm. 2. Ueber bie gemeinfchaftlichen Eigenſchaften Frafkider 
Proſa vergl. oben.$. 250 fi. — 


$. 326. 


2) Bon der Bilbung des Gehalts ber Rebe. 
Die allgenteinen Grundfäge rüdfichtlich der Gehaltsbild⸗ 
ung profaifcher Vorträge überhaupt werden auch bei ber 
Rede vorausgeſetzt ($. 233). Vorzuͤglich find ed Erfinds 
ung und Anordnung, welde hier befondere Aufmerks 
famteit fordern, weil die oratorifche Profa ſich gewoͤhnlich 
in förmlicher Nebe darftellt. Hierbei ift nun ber Charafe 
ter ber Letztern wohl zu berädfichtigen. Eine Rede foll 
die Thatkraft zum Handeln vermitteln, fie foll daher übere 
zeugen nicht eigentlich, um zu lehren, fondern um prak⸗ 
tifch zu wirken, fie fol durch den Gefammteindrud der 
Darftelung ihren Zweck zu erreichen fuchen, deßhalb auch 
ſtets auf einen gegenwärtigen, an Zuhörer gerichteten 
Vortrag berechnet feyn. 

Ruͤckſichtlich der Erfindung ergeben ſich daher einige | 
befondere Regeln, nämlich 

4) Daß ber zu wählende Gegenſtand von der Art ſey ‚ 
daß er, um nach feiner Natur, Geltung und Wahrheit 
aufgefaßt zu werben, einer tief eingehenden Unterfuchung 
nicht bedarf. Denn, wo -diefes ber Kal ift, würbe bie: 
dogmatifche Seite nothmendig uͤberwiegen und die Kraft 
bed gegenwärtigen Eindrucks fchwächen, auch der unmits 
telbaren Wirkung auf das praftifche Vermögen entbehren. 

2) Wo der Gegenſtand nicht von ber freien Wahl ded 
Redners abhängt, fondern in irgend einer Weiſe gege⸗ 


* 


— 
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ben iſt (ſey es durch augenblickliche Umſtaͤnde ober andere 
beſondere und bedingende Veranlaſſungen), wird bie 
Hauptruͤckſicht ſich daranf wenden muͤſſen, daß diejenige 
Beziehung hervorgefunden und zunaͤchſt feſtgehalten werde, 
welche, als Mittelpunkt aufgeſtellt, die wirkſamſte und 
vielſeitigſte Entwickelung geftattet, das Intereſſe ber 
Sache am vollkommenſten und reinſten in ſich befaßt, ſich 
zugleich dem lebendigen Vortrage am bequemſten und fuͤg⸗ 


ſamſten bietet. 


3) IE der Gegenſtand der Rede durch Wahl oder 
andermweit im voraus beflimmt; fo wird erfordert, daß er 
nach feiner Natur und in Beziehung auf das praftifche 
Vermögen entfchieden hervorgehoben und als eigentlicher 
Vorwurf ber Rede thematifch ausgefprochen, ober doch 
ungweibeutig bezeichnet werde. 

4) Zur rebnerifchen Erfindung gehört weiter, daß der 
Hauptgegenftand die ganze Entwidelung hindurch unver 
ändert bleibt, dieſe uͤberall bedingt, Jegliches auf fich 
bezieht, dabei in vielfeitiger Behandlung verdeutlicht und 
vorftellig gemacht, an mannichfaltige, erflärende, be⸗ 
leuchtende, belebende Nebenpartien,, felbft an unweſent⸗ 
liche, indeß bezägliche Umftände geknuͤpft und fo nadı feis 
ner praktiſch bedeutfamen Befchaffenheit höchft möglich 
erfchöpft wird: Hierdurch entfleht die innere redneriſche 
Fülle, der oratorifche Reichthum des Gehalte. 

Die Anordnung der Rede betreffend; fo folgen auch 
ihre eigenthämlichen Beftimmungen aus ber befondern 
Natur der Leptern. Die förmliche Rebe befteht aus 
beftimmten Theilen, deren innerliche Gegenfeitigfeit die 
pratorifche Wirkung ausnehmend fördert. Diefe Theile find 

1) Der Eingang (exördium) Bei der Rede hat 
er, wie überall, zunächfi freilich auf die Sache vorz u⸗ 
bereiten, und von biefer feiner Beftimmung hängen auch 


— 
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feine Hauptbedingungen ab, welche ſchon oben CS. 248.) 
hinlänglich‘ entwickelt worben find. In oratorifcher Hins 
ſicht wird indeß noch befonders darauf zu fehen feyn ‚daß 
. er fogleich die praktiſche Seite beziele und in irgend 
einer Weife, 3. B. burch Lob oder Tadel, burch Bezeich⸗ 
nung der Wichtigkeit ber Sache, durch vorläufige Andeut⸗ 
ungen ber nächiten Beziehungen derfelben auf ben Nuten 
‚oder bie Ehre der Zuhdrer, auf Zeit und Zeitumftände 
und Aehnliches. Selbit da, wo fein eigentlicher Eingang ' 
ſchicklich oder möglich ift, muß die Art und Weife, wie 
der Gegenftand unmittelbar berührt wird, eine die Aufs 
merffamfeit und Theilnahme wirffam erregende Kraft ent 
halten. 3. 8. die kurze, rafche, damit auffallende Hin 
fiellung der Sache, eine neue, unerwartete Anfnüpfung 
derfelben an Zeit, Ort, Zuhörer, Begebenheiten u. f. w., 
ein beftimmtes, entfchiebened, die Zuhörer gleich von 
vornherein mit fich fortziehendes und andere ftörende oder 
ableitende Vorftellungen zuruͤckdraͤngendes Einfchreiten in 
die Entwidelung und Aehnliches. 

2) Die Erpofition, d. h. die Därlegung des 
eigentlichen Gegenſtandes und Zwecks der Rede. Sie be—⸗ 
greift Cin der Regel) unter ſich a) die Aufſtellung des 
Hauptfages oder ded Thema (propositio). In rednes 
rifcher Hinſicht ift hierbei Hanpterforderniß, daß die abs 
zuhandelnde Sache nicht nur Flar und beflimmt angedeutet 
werde, fondern auch in der Weife, daß fie dem Zuhörer 
fidy leicht und volftändig einpräge. Hierdurch wird Letz⸗ 
terer in den Stand gefett, im Kortgange der Rede Alles 
leicht darauf zu beziehen und fein Wollen wie fein ganzes 
Gemüth darauf zu richten, ohne daß ein mühfames Zus 
fammendenfen den thatbeftimmenden Eindrud hindert. 

b) Die Eintheilung (partitio und divisio); Sie 
befteht in der Darlegung ber zu berüdfichtigenden Haupt⸗ 
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feiten des angebeuteten Thema. Hier ift vorzüglich zu 
beachten, daß, ba eine Sache oft viele Seiten nnd Ges 
ſichtspunkte der Betrachtung entgegenhalten kann, gerabe 
Diejenigen einfach und klar hervorgehoben werben, welche 
. in’ Betreff des fraglichen Zwecks, nad Zeit, Perfonen 
und Umftänden das fruchtbarfte praftifche Intereſſe dars 
bieten. Zugleich muß die Theilbezeichnung in ber Weiſe 
gefchehn, daß etwaige andere, für den Zwed weniger 
‚ günftige Beziehungen bed Gegenſtandes nicht zu wirffa« 
mer Borftellung gelangen koͤnnen. — 8 verfteht fich 
übrigens von felbft, daß die Eintheilung weder gefucht 


noch zu vielfeitig feyn dürfe, weil durch Beides die theil- 


nehmende Aufmerkſamkeit zurücdgehalten wird; ferner, 


dag man feine Eintheilungen gebe, wo die Sache, oder 
der Augenblid, die Umftände und ganze Art der Rebe 


folche nicht geftatten; endlich, daß Kleinlichfeit und logie 


fcher Pedantismus entfernt bleiben CS. 249 ). 
c) Die allgemeine Charafteriftif der Sache, 


welche da, wo dieſelbe gefchichtliche Beziehung hat, in . 


einer kurzen Darlegung des Faktiſchen ober in der Er⸗ 
zählung (närratio) beftehen kann. 

3) Die Ausführung, Sie ift der eigentlich unter- 
richtende Theil und befteht in der weitern Erörterung 
und Aufflärung rädfihtlich des Gegenftandes CS. 250), 
Gie fol zunaͤchſt und vorzugsweife die Ueberzeugung 
bezielen, doch fo, daß fie nie rein abftraft Dogmatifchen 
und frhlechthin didaktifchen Charafter annimmt. Daher 
dürfen auch Ueberredung Cfoweit fie überhaupt nach 
$. 335. No. 4. wahre oratorifche Bedeutung und Zulaͤſſig⸗ 
feit haben kann) und Belebung die Ausführung mit 
bedingen, was bei rein dDogmatifcher Entwickelung nicht 
der Fall ift. Die oratorifche Ausführung fol ſtets auf 
die zu erwirfende Beſtimmung der praftifchen Thätigfeit 


» a 


— 46 — 


berechnet feyn. Uebrigens kann fie nach Gegenftand, 
Zwei, Perfonen und andern Umftänden verfchiebene. 
Punkte aufnehmen. Die Hauptfache bleibt die Erfläw 
ung und bie Beweisführung (argumentatio), welche 
lettere nach Maßgabe der Natur der Sache und ber Vers 
hältniffe verfchieben feyn kann C vergl. $. 250.) und theile 
bireft verfährt, durch Entwidelung der Gründe, theild 


indirekt durch Widerlegung bed Gegentheild. Auch Finnen 


bedeutfame Ausſpruͤche (sententiae) oft ald beweisſtuͤtzend 
gebraucht werden. Da die Rebe, wie bemerkt, in ihrem 
ausführenden- Theile auch uͤberredend und belebend vers 
fahren darf; fo können alle diejenigen Beziehungen mit 
aufgenommen werden, welche die überrebende und beles 
bende Motivirung betreffen CS. 321 ff. und 923 ff.) 
Doch bleibt hierbei Hauptregel, daß Diefe Nebenmomente 
nie die eigentliche didaktiſche Wirkfamkeit ber Aus⸗ 
führung aufhalten, zuruͤckdraͤngen, ober in irgend einer 
Weiſe überwiegen. 
4) Der Schluß (peroratioz epilogus). Er eignet 
in feiner beſtimmten Form vorzugemweife der Nede und 
follte, aus dem oratorifchen Gefichtspunfte betrachtet, 
eine wirffame Zufammennahme des durch Die ganze Dars 
ftellung bezielten Eindrucks auf das praftifche Vermögen 
enthalten. Er nimmt demnach feinen Charakter von der 
Eigenthümlichfeit ded Gefammtcharafters der Rede ſelbſt. 
Zwei Formen find befonders hervorzuheben *). Fordert 
die Natur der Sache, daß in der ganzen Rede vorzüglich 
durch gründliche Ueberzeugung der Entfchluß gebildet, der 
Wille zur That beftimmt werden muß; fo ift.eine furze, 
eindringliche Wiederholung der hauptfächlichften Gründe 


*) Die alten Rhetoren beffimmten oft. mehrere Theile des Ex: 
(098 wie z. B. Ariſtoteles l. c. LI. c. 19. 


! 
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(dwaxedadmımers, enumeratio) vorzugsweiſe an ihrer 


Stelle. Diefed mnf indeß mit Kraft, in gebanfenreicher 


und fruchtbarer Zufammenftellung, in lebendiger, ver, 
-anfchaulichender Sprache gefchehn 9. Die andere Form 
befteht in der Ergreifung des Gemuͤths, alfo in der Bes 


lebung einmwirfender "Gefühle und Affekte. Diefe wird. 


vorzugsweife ba zu gebrauchen feyn, wo ed auf rafche 


That ankommt, und die ganze Rede mehr durch Lebers 


redbung und Belebung, als unterrichtende Motive zu 
wirfen firebt. Uebrigens muß hier fiets edle Mäßigung 
berrfchen, die wahre Beredfamfeit nie in haltungslofe 
Leidenfchaftlichkeit und gedankenloſe, enthuflaftifche Ger 
fühlörebnerei ausarten **). Ueberhaupt aber werden 
‚beide Formen in der Regel recht zweckmaͤßig als einander 
unterſtuͤtzend angewandt werben Finnen. Mit beiden 
Hauptarten des Epilogs laffen. fi) nach Umftänden noch 
andere. epilogifshe Mittel verbinden, 3.38. Belebung 
ber Phantafie durch Geftaltung eines beftimmten, ans 
fhaulichen und zufammengefaßten Bildes von dem Gegen, 
fiande und feinen Verhaͤltniſſen; Hervorbritgung 


einer Art Autoritätsmacht von Seiten ded Redners 


"durch günftige Stimmung ber Zuhörer, durch Erwerbung 
ihres befondern Vertrauens rückfichtlich feiner Perfönlichs 
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alioqui fd. h. ohne jene Bedingungen) nmihil est odiosius 
recta illa repetitione, velut memoriae judicum diflidentis. 

>. Auch führt er als Beiſpiel fehr gelungener Epiloge in ber 
Form der avaxspalaswaız fehr zweckmaͤßig Cicero s Pe: 
den gegen den Derred an. 


N) Der von. Ouintilian (1. c. in. prooem, ) angebeutete Un: _ 
terfchied zwifchen disertus und eloquens iſt in aſhetiſcher 


Hinſicht ſehr bedeutſam. 


#) Sehr richtig bemerft hierüber Quintilian I. c. I. VI. c. ı. 


— 
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keit und ſeines Vortrags; Bildung abneigender Ge⸗ 
ſinnung wider die Gegner und Aehnliches. Jeden⸗ 
falls ſoll der Schluß der Rede ſich durch eindringliche, 
praftifch » wirkſame Gedanken und lebendig » kraͤftigen 
Sprachvortrag auszeichnen, 


Anm. 1. Orläuterung des Einzelnen durch Beifpiele, be- 
fonderd aus den alten Rednern. Es verfteht ſich, daß biefe 
Zheilentwicelung und Formhaltung nicht bei allen Reben z. B. 
Feinen Anreden, zufälligen ©efchäftsreden fireng zu beobachten 
ift, — ' 

Anm. 2. Ueber die Anordnung der Rede haben die alten 
Rhetoren meiftens ausführliche und treffliche Lehren gegeben. So 
Ariftoteles (l.c. 1. III. e. 13 seqq.) Cicero (De orat. 
1. IL c. 73 seqgq. De Invent. 1. IL co. 15 seqq. c. a2. c. 52. 
De partitione orator. ganz durh). Quintilian (Lc. L IV, 
c. 1ı.c0.5.1.VLo ı.). 

Anm. 3. Ueber bie fogenannte aphthonianifche Ehrie, 
Ihre techniſche Einrichtung ; etwaiger äfthetifcher Werth, 


1 


C. Von den Hauptarten der redneriſchen Proſa. 


8. 327. 


In Abſicht auf die Unterſcheidung der redneriſchen 
Proſa nach ihren Hauptarten laͤßt ſich nicht leicht ein 
durchgreifendes Princip aufſtellen. Am zweckmaͤßigſten 
wird die Klaſſifikation derſelben wohl aus zwei Hauptge⸗ 
ſichtspunkten vorgenommen, naͤmlich aus dem der allge⸗ 
meinen Gegenſtaͤndlichkeit und dem des Charak⸗ 
ters. In der erſteren Beziehung laſſen ſich am fuͤglichſten 
zwei Hauptarten der oratoriſchen Proſa unterſcheiden, 
nämlich bie religoͤſe oder geiſtliche, und die welts 
liche. Aus dem andern Gefichtspunfte entwickeln fich 
drei Hauptarten, nämlich 1) die Darftellende (genus 
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‚demonstrativum, &mıdeıxtıxornim weiteren Sinne), 
2) die berathende (g. deliberativam, ovußovAevrı- 
xov), 3) die rein beſtimmende (gleichſam g. deci- 
sivum ). | 

"Anm. 1. Ueber bie Gelegenheitsberedſamkeit oder Ge: 
Iegenheitsrede. Ihre befonderen Cigenfchaften. Sie kann in allen 
obigen Gattungen ftatt finden. 

Anm. 2. Nähere Würdigung und Vergleichung der Ein 
theilung der orator. Profe bei den Alten in dag genus demon- 
strativum, erıdsıxtıxov, g. deliberativum, auußoulsurızon 
und g. judiciale, dıxzavızov., Mol. Aristoteles, |. c L. I. 
€. 3. Cicero, orat. c. 20. seqq. 

"Anm. 3. Am zweckmäßigſten wird in der weitern Entwickel⸗ 
ung ber Lehre von den Arten ber orat. Profa die zweite Klaffl- 
fifation zuerſt betrachtet, weil ihre Glieder bei der andern als 
allgemeine Kategorien gelten koͤnnen. 


Berſchiedenheit der oratoriſchen Proſa oder 
Beredſamkeit im engern Sinne aus dem 
Geſichtspunkte ihres Charakters. 


$. 328. 


Die im vorhergehenden $. angebeutete Unterſcheidung 
der Beredſamkeit aus dem Gefichtspunfte ihres jede s⸗ 
maligen Charakters in.bie darftellende, bes 
rathbende und rein beſtimmende hat ihren Grund 
darin, daß ein Redevortrag den Zwed haben Tann, 
entweber eine Sache vorzugsweiſe zur Flaren, auch wohl 
bloß vergnüglichen Auffaffung und Anſicht zu vermitteln, 
oder fie nach der Seite ihrer praftifchen Berüdfichtigs 
ungsfähigkeit auseinander zu fegen, oder endlidy uns 
mittelbar ‘zum Handeln zu bewegen, alfo den Willen 
fhlechthin zu beftimmen. Unter eine dieſer Arten wird 


- 
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jebe Rebe, was auch immer ihr Gegenftand feyn mag, 
von Seiten ihres Zwecks, wodnrch wieberum ihr Cha⸗ 
rakter bebingt wird, geftellt werden muͤſſen. 


$. 329, . 


41) Die darftellende Rebe, Sie hat ben Zweck, 
‚eine Sache vorzugsweiſe zu erörtern, begreiflich und ans 
ſchaulich zu machen, fie überhaupt nach ihrem praftifchen _ 
Werthe oder Unwerthe, nach ihtem Derhältniffe zum 
Menfchen, feiner Zweckſetzung und pfychifchen Lebens⸗ 
Außerung zu klarer Auffaffung und angemeffener Bors 
ftellung zu. bringen. Darftellend Chemonftrativ, epis 
deiktiſch) kann dieſe Weiſe deswegen genannt werden 
weil eben die objektiv gehaltene Auseinanderlegung , 
gleihfam das Vorhalten der Geftalt der Sache, ihre 
nächte Aufgabe iſt. Shre hauptfächlichften Erforberniffe 
liegen in folgenden Punften ‚angebeutet. Ä 

1) Die darftellende Beredfamfeit muß vor auemt den 
Gegenſtand, als ſolchen, feſthalte. 

2) Sie muß ihn nach den weſentlichſten und kenn⸗ 
barſten Seiten verdeutlichen. 

3) Sie ſoll daher eines Theils eine zu mannichfaltige, 
bunte und damit nur verwirrende Charakteriſtik vermeiden, 
andern Theild eine wohlberechnete Zufammenftellung der 
bezeichnenden und verdeutlichenden Merkmale anftreben, 
d. h. eine folche, in welcher durch angemefjene und wirks 
fame Gegenfeitigfeit die wahre Geſtalt ber Sade am 
entfchiedenften und reinften hervortritt. 

4) Gegenftand der darftellenden Rebe kann Alles feon, 
deſſen Erörterung fich mit dem oratorifchen Schmucke, der 
oratorifchen Fülle und Weife verträgt, fowohl Sachen. 
3. B. aus bem Gebiete der Menfchenbeftimmung und des 
menfchlichen Lebens (Tugenden, Lafter, Künfte u. f w.), 


— 
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als audı Perfonen (3. 3. perfönliche. Ereigniffe, Ges. 
burten, perfönliche Eigenfchaften 3.3. Tapferkeit u. ſ. w.). 

5) Die darftellende Profa darf daher nie in rein ab» 
handelnde und ‚bidaktifche übergehen. Sie muß einmal 
fietö der allgemeinen Natur der oratorifchen Profa übers 
haupt getreu bleiben, alfo einen gewiffen Eindrud auf 
das praftifche Vermögen durch die Vorlage der Sache 
felbft bezwecken, dann ſich in Form und fprachlichem Bors 
trage bie rebnerifche Fülle und Lebendigfeit aneignen. In 
beiderlei Hinficht wird jedoch viel darauf anfommen, ob 
die Darftellung einen Gegenftanb aus dem Gebiete eigents 
Yicher Wiffenfchaft und Theorie, oder aus dem ber Ges 
ſchichte, des praftifchen Lebens und perfnlicher Vers 
hältniffe zu behandeln hat. Aus welchem Kreife aber 
auch der Stoff genommen werden mag; immer muß er, 
wie No. 4 bemerkt worden, der redneriſchen Behandlung 
empfänglich feyn. 

6) Als Hauptquellen (locı) für dieſe Art der Bereds 
famfeit find in Beziehung auf Sachen hervorzuheben die 
Höhe oder Tiefe ihres Standpunkt; die Gattung, 
zu welcher fie als ein Gut oder Uebel gehört; die Bere - 
gleichung mit andern ähnlichen Dingen oder die Gegens 
überftellung mit ihrem Widerfpiele; die Verfchiedenheit 
von Zeit, Ort und anbern Umftänden; das Verhältnig 
zu höheren menfchlichen Zweden; bie Wichtigkeit oder 
Geringfügigfeit ihrer Folgen, ihre Dauer, 
ſu. ſ. w. Sn Betreff der Perfonen find ald Hauptquellen - 
zu bezeichnen koͤrperliche oder geiftige @igenfchaften ; 
Außerliche Berhältniffe 3. B. Geburt, Stand, Amt, Zeit 
und andere Umftände, welche eine Perfon begünftigten 
oder das Gegentheil; Thaten im Guten und Böfen; 
Sitten, Alter, Erziehung, Gemüthtsart und Aehnliches. 


— 
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Anm. 1. Sur darſtellenden Berebſamkeit gehören daher 3. B. 
die geiſtlichen Reden, welche vorzugsweiſe praktiſch belehren ſollen 
über gewiſſe Tugenden oder Laſter; desgl. aus dem Gebiete der 
Staatsberedfamkeit 3. B. Anklagereden, Schilderungen der Lage 
der Nation, der politifchen Berhältniffe, des Fommerzielfen, in- 
duſtriellen Zuſtandes; aus der Gattung der Gelegenheitsreden 
3. DB. die Lobreden, Geburtstags-, Trauungs= und Tranerreden, 
afademifche und Schulreden u. f. m. 

Anm. 2. Us DBeifpiele der darftellenden Beredſamkeit ver: 
dienen Erwähnung die Lobreden bei Thucydides z. B. LI. 
65 Cauf den Periktes); bei Iſokrates 3.3. bie Lobrede auf 
ben athenienfifhen Staat in dem befannten Panegyrifus ; beffen 
Areopag u. f. w. Bei Demofthenes z. B. die dritte olyn⸗ 
thifher Rede, bie fogennanten epitaphifhen Reden der Grie⸗ 
chen 3. B. bei Lyſias und Andern; die Reden gegen den Derres 
bei Eicero, zum heil auch die philippifchen Reden deſſelben, 
für den Dichter Archias, gegen den KRatilina u. f. w. Bei Pli—⸗ 
nius die Lobrede auf den Trajan. Unter. den Neueren Fönnen 
in diefer Hinficht befonders bemerkt werden bei den Sranzofen 
die Begraäbniß- und Trauungsreden bes Boſſuet, Slechier 
und Fenelon; unter den Engländern beſonders einige Parla⸗ 
mentsreden von Pitt, Fox, Burke und jüngſt Canning; 
unter den Deutſchen viele religöfe Reden z. B. von Reinhard, 
von Marezoll (3. B. feine Reformationgpredigt); viele Ge⸗ 
legenheitsreden 3. B. Engel's Lobrede auf den König, Schill: 
ler's Antrittsrede über das Studium der Univerfafgefchichte ; 
Schelling's Rede über das Verhältniß der bildenden Künfte 
zur Natur; die meiften Schulreden namentlich von Er. Gedide, 
Sriedr. Jakobs, Manfo und Andern, 


> 


6, 330. 
. 2) Die berathende Rede (8. 328). Ihre Eigen« 


thümlichkeit beruhet darin, daß fie zum Hanptzwede hat, _ 


irgend eine Sache nach ihrer praftifchen Beziehung, alfo 


* 
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gerade infofern fie Gegenftanb einer beftinmnten Handlung 
feyu kann, vorftellig zu machen und fie zur Verwirklichung 
zu empfehlen oder umgefehrt. Berathend kann diefe Art 
der oratorifchen Profa deßwegen genannt werden, weil 
fie die Gründe für oder wider in Ueberlegung bringen und 
‚ihnen gemäß rathen oder abrathen foll. Sie laͤßt fich nach 
folgenden Merkmalen näher bezeichnen. | 

1) Bei ver berathenden Beredſamkeit fommt es nicht 
ſowohl auf Verdeutlichung der Sache und Verhältniffe an 
und für fich an, als vielmehr auf bie Verdeutlichung 
ihrer Beziehung, auf den Werth oder Unwerth irgend 
einer beftimmten Handlung nach ihrer Verbindung mit 
dem menfchlichen ‚Wohle in Öffentlicher ober privater 
Hinſicht. 

9) Sie hat daher vorzugsweiſe den Nutzen oder 
Schaden zu entwickeln, welchen eine fragliche Sache 
unter gegebenen Verhaͤltniſſen hervorbringen kann, wofern 
ſie als Ziel einer Handlung geſetzt wird. 

3) Jene Entwickelung muß indeß mit ſteter, lebendiger 
Beziehung auf die Handlung ſelbſt vorgenommen werden, 
alſo gerade fuͤr den geſetzten Fall. 

4) Die berathende Rede darf ſich ſchon mehr der Ueber⸗ 
redung bedienen und uͤberhaupt den oratoriſchen Eindruck 
lebendiger anſtreben, als die darſtellende. 

5) Sie bezieht ſich entweder unmittelbar und allein auf 
Sachen (wie 3. B. des Demoſthenes Rede über den 
Frieden), oder nur mittelbar und unter Vorausfegung 
gewiſſer Perfonen (3z. B. bie. Rede Eicero’d pro lege 
Manilia). In dem erften Falle hat fich die Rede befons 
ders auf die Befchaffenheit der Sache zu richten, um nach⸗ 
zumweifen, inwiefern fie an fich vernünftiger Weife Motiv 
einer Handlung feyn koͤnne oder nicht; im andern muß die 
Perfönlichkeit mit der Sache verglichen werden, um dar⸗ 


# 
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zuthun, ob und inwiefern die Sache in ihrer prakti—⸗ 
ſchen Verbindung mit einer gegebenen Perföns 
Lichfeit ald Zwed der Handlung mit Nuten ober Schas 
den genommen werben koͤnne. 

6) Eigenthümliche Quellen für bie berathenbe Bered⸗ 
famfeit find eben zunächft Nuten oder Schaben einer frage 
lichen Handlung; Gluͤck und Ungluͤck CAußered und inner 
res, gemeines und höheres, Öffentliches und privates); 
Möglichkeit und Unmöglichkeit, Zufälligkeit und Noth⸗ 
wendigfeit; Abficht und Mittel, Schwierigfeit und Leich« 
tigfeit, Ruhm und Schande, Adel und Gemeinheit; 
Wichtigkeit der Folgen im Guten oder Boͤſen; Eharafter 
und Verdienft eines Menfchen, Stand der Bildung, Liebs 
Iingsneigung, Erfahrung deffelben, Sacyfenntniß „ guter 
Wille oder von Allem das Gegentheil. , 


Anm. 1. Unter diefe Oattung fallen meiftend/ die geiftlichen 
und eigentlich politifhen Reden, jene follten vorzugsweife 
berathenden Charakter Haben. Doc Eönnen auch Gelegenheitsreden 
3. B. Schulreden, Trauungsreden u. f. w. fehr paffend berathender 
Art fepn. — 

Anm. 2. Vorzuͤgliche Beiſpiele finden ſich bei Thuchdides 
und andern Geſchichtſchreibern, z. B. auch im Livius und Salluſt; 
bei Demoſthenes (z. B. die meiſten philippiſchen Reden), bei 
Eicero (z. B. mehrere philippiſche Reden, die Rede pro lege Mani- 
ba, zum Theil die Fatilinarifchen, desgleichen die Reden de lege 
agraria contra Rullum) ; bei den Sranzofen mehrere religiöfe Reden; 
bei den Engländern befonders die meiften parlamentarifchen Reden; 
bei den Deutfchen ebenfalls vorzüglich religiöfe Reden, doch auch 
einige andere, wie z. B. zum Theil Fichte's Reden an die deut: 
ſche Nation. | 
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3) Rein beflimmende Rebe. Sie harafterifirt ſich 
dadurch eigenthämlich, daß fie den Willen geradezu in 











/ 
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Anſpruch nimmt und irgend einen Entſchluß zu bewirken 
ſtrebt. Bei dieſer Art von Beredſamkeit kommt es daher 
vorzuͤglich auf folgende Punkte an. 

1) Die Rede muß gleich anfangs eine der beabſichtig⸗ 
ten Willensbewegung guͤnſtige Stimmung hervorzubringen 
geeignet ſeyn, demnach ſchon im Eingange die Erreichung 
ihres Zwecks vorbereiten. 

2) Sie muß allerdings die Ueberzeugung der Regel 
nach mitberuͤckſichtigten, ohne jedoch in zu viele zerſtreuende 
Einzelheiten einzugehen; vielmehr ſoll ſie nur diejenigen 
Gründe auswählen und diejenigen Seiten hervorheben, 
welche ben Berftand unmittelbar an das Sintereffe ber 
bezweckten Handlung Inüpfen. Eine und diefelbe Sache 
kann unter verfchiedenen Gefichtöpunften verfchieben motis 
virende Bedeutung haben. Das eigenfte Berhältniß zwifchen 
dem gefetten Falle und den Umfländen, fo wie den Per⸗ 
fonen fcharf aufzufaffen und in feiner reinen Geltung Mar 
zu vergegenwärtigen, ift Hauptbedingung für eine wirk⸗ 
ſame beftimmende Rebe. 

3) Die beftimmende Beredfamkeit darf auch das Ges 
mätk; alfo die untergeoxbneten bewegenden Sträfte, "bes 
Deutend in Anfpruch nehmen. Erregung und Belebung 
ber Affefte und Gefühle 3. B. des Unwillens, der Liebe, 
bes Mitleids, der Ehre u. ſ. w. find hier meiftens an ihrer 
geeigneten Stelle. Ueberhaupt kann bei diefer Art oras 
torifcher Profa die Ruͤhrung vorzugsweiſe Anwendung 
finden. 

4) Die Sprache ber beftimmenden Profa muß fich 
Durch Kraft und Lebendigkeit auszeichnen, e& jedoch vers 

fchmähen ‚ durch bloß finnliche Mittel zu viel erftreben zu 
wolen. Diefe betäuben, blenden und verführen eher, 
als fie nachhaltige , praltiſch- Feäftige Wirfung hervor, 
bringen. 
28 
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3) Da jedoch die geiſtliche Beredſamkeit niemals den 
allgemeinen Charakter der redneriſchen Proſa, nämlich 
Hinwirkung auf das praktiſche Vermoͤgen, verleugnen 


darf; ſo ſoll ſie ſich auch nie auf rein theoretiſche 


Religionsſaͤtze beſchraͤnken, oder in ihrer Ausführung 
rein dogmatiſchen Eharafter annehmen, fondern ſtets 
bie praftifchen Zwede des Menfchen entweder unmittels 
bar ober mittelbar berühren. 

4) Die religidfe Beredſamkeit muß fich nach Gehalt 
und. Darftelung durch Ernft, Würbe, Einfachheit und 
Erhebung auszeichnen. Sie muß fich deswegen 

5). aller eigentlichen Weberredung ber Regel nach 
enthalten; eher ziemt ihr die Ruͤhrung. Das Haupts 
mittel ihrer Wirkfamkeit fol indeß ſtets die ruhige, tief 
eingreifende Ueegzeugung bleiben, welche freilich im 
seligiöfer Hinficht mehr auf ein lebendiges vernünftiges 
Glauben, ald auf ein verftändiges Wiſſen gerichtet feyn 
muß. 

6) Hiernach beſtimmt ſich nun ſowohl der weitere 
Eharakter ber Gehaltsbildung, als auch der Darſtellung 


ber geiftlichen Rede. Bei jener müffen zu vielfeitige An⸗ 


knuͤpfungen, alle verwidelten Auseinanderfegungen, phis - 


loſophiſch abftraften Betrachtungen und polemifchen Ab⸗ 


fhweifungen, zugleich alle diejenigen Mittel der Aus⸗ 


‚führung vermieden werben, welche mehr zu überreden, 


als wahrhaft vernünftige und fruchtbar » nachhaltige Ans 
fihten und Gefinnungen hervorzubringen geeignet find: 
Bei der unmittelbaren Hinwirfung auf das Beftreben 


muß jede Erregung eigentlich leidenfchaftlicdyer Stimme | 


ungen, jebe zu finnliche Belebung der Thatkraft, übers 
- haupt die Steigerung des unfreien, dem bloßen Naturs 
gebiete angehdrigen ‚Lebens entfernt gehalten werden. 


Gleiches gilt rücfichtlicd der Rührung. Nichts -ift der 
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religioſen Beredſamkeit unwuͤrdiger als Hinwirken auf 
ſchwaͤchliche Empfindſamleit, Bezielung phyſiſcher Erreg⸗ 
ung, ſey es durch weinerliche Abſpannung oder tragiſche 
Ueberreizung, als Erzeugung gebanten s und thatloſer 
Gefühlöbemegung , worin zu oft ber Triumpf geiftlicher 
Beredſamkeit gefegt wird. Wahre religioͤſe Erhebs 
ung ift hiervon wefentlich unterfchieden. Sie befteht in 
- ber Belebung und Steigerung bed Bewußtfeynd von dem 
nothwendigen Verhältniffe des Menſchen zu Gott und dem 
hierdurch bewirften thatfräftiger” Vertrauen ruͤckſichtlich 
bes menfchlichen Schidfald. Daß nun auch bie Sprache, 
dieſer Innern Würde und Einfachheit angemeſſen, ernft, 
frei von überflüfffgem Schmude,, von fgmbolifcher Ueber, 
ladımg , von befiechendem Prunfe, namentlich von finne 
licher Bilderpracht, deögleicher von Wigelei, Ironie 
und Achnlichem, ungefucht, verftändlich, eindringlich-und 
gehalten zugleich ſeyn müffe, begreift fich von felbft. 

7) Uebrigend Tann die geiftliche Beredfamfeit bald 
mehr darftelend, bald berathend, bald rein beftimmendb 
‚fegn (8. 323 ff.), je nachdem ihr Zweck. entweher vors 
zugsweiſe religid8 seindringliche Belehrung, oder Nach⸗ 
weifung des praftifchen Werths eines Verhältniffes, oder 
endlich unmittelbare religioͤſe Erhebung und Willensbe⸗ 
flimmung ift. | 


Anm. 1. Ueber die Benusung der-Natur- und anderer, 
nicht unmitterbar religiöfer Gegenflände zum Stoffe geiftlicher 
Reden. — Ueber die Unterfeheidung der geiftfichen Nebe aus dem 
Gefichtspunfte des Inhalts in die dogmatiſche, moralis 
fhe und erbauliche. Möglichkeit und Werth diefer Unters 
ſcheidung. Charakter jeder diefer Arten. Ueber die religiüde 
pofemifche Beredſamkeit. Eintheilung der geiftlihen Beredſamkeit 
der Form nad-in die Homilie, Predigt und geiftliche 
Rede im engeren Sinne, — , | — 
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Anm. 2. Gewoͤhnliche Theile einer Predigt. Sie Hub im 
Ganzen diefelben mit denen jeder förmlichen Rede. Befondere 
Bemerkungen rüdfichtlich des Einzelnen. Weber das Gebet am 
Anfange und. Ende der Predigt. Anwendbarkeit und mögliche 
Wirkſamkeit deffelben. Ginrichtung des Eingangs, Uebergangs, 
der thematifhen Crpofition, des Schluffee. — Ueber Gelegens 
heitspredigten (Cafualpredigten). Untritts: Abgangsprebigten. 
Geiftliche Trauungs⸗, Tauf- und Begräbniß: Reden. — Allge⸗ 
meinfte Grundfäße der Gelegenheitspredigten überhaupt und einis 
ger hauptfächliher Arten im Beſondern 9, 


2. Weltliche Beredfamtelt. 
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Diefelbe betrifft alle diejenigen Gegenftände, welche 
Die Angelegenheiten des Menfchen und die Zwede feines 
Lebens berühren, ohne Beziehung auf ein Göttliches nach 
den Grundfägen einer beftimmten Religion. Ihr Charatter 
liegt in den allgemeinen Eigenfchaften der oratorifchen 
Proſa hinlänglicy angedeutet C$. 325 ff.) 
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Die weltliche Beredfamfeit reicht foweit, als fich die 
von Religion unabhängige Zwecfegung und praftifche 


Thaͤtigkeit erfireden kann. Es laſſen fich bier jeboch den 


Gegenftänden nach befondere Gebiete abgrenzen, und zwar 
hauptfächlich drei, nämlich das des eigentlichen Staats, 
das der Wiffenfchaft und das der reinen Privat, 
verhältniffe. Die weltliche Beredſamkeit kann unter 





* Rüdfichtlich der geiſtl. Beredſamkeit verdient Vergleichung 
Schott, Theorie der Beredfamfeit mit befonderer Bezieh⸗ 
ung anf die geiftliche, Leipz. 1826. 2. Ausg, Ä 
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! 


dieſer Borausfeßung ihrerfeits feyn  entweber Staats⸗, 
Schul⸗, oder Privatberebfamfeit. 


1 
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a) Stantöberebfamteit. Sn ihr Gebiet fallen 
alle diejenigen Neben, welche auf irgend eine Weife Das 
bürgerlich » Öffentliche Leben, fomit auch die Staatszwecke 
und Staatsverhältniffe als folche betreffen. Man kann 
fie eintheilen in Die eigentlih politifche, in bie ges 
richt liche, die militärifche und Die adminiftras 
tive Berebfamteit. u 

Die politifche Beredfamfeit bezieht fich auf bie. Ver⸗ 
haͤltniſſe des Staats, inſofern er nach ſeiner eigentlichen 
Exiſtenz, alſo als beſtimmte Anſtalt an und fuͤr ſich be⸗ 
trachtet werden kann, Coder auf die vorzugsweiſe ſoge⸗ 
nannten Öffentlichen [publiciftifchen ] Verhaͤltniſſe). Das 
‚hin gehören die parlamentarifchen Neben (bei ben 
Alten die vor dem Senate oder den Bolfäverfammlungen), 
welche die national s Öffentlichen Staatdangelegenheiten 
angehn, 3. 3. völferrechtliche Beziehungen als diploma⸗ 
tifche Borkommniffe [Gelegenheitsreden], beſonders Krieg 
und Frieden ( Erinnerung an Demofthened, Cicero, Pitt 
u. f. w.), Verfaffungsangelegenheiten, Nationalwohl, 
Rationalfinn JGemeingeiſt] Gefeggebung und Achnliches. 
Hauptfächliche Eigenfchaften der politifchen Beredfamfeit 
Cfomit auch des yolitifchen Redners) find vor Allen pas 
triotifche Freimuͤthigkeit, trene und fcharffinnige Aufe 
faſſungsweiſe der Verhältniffe, Klarheit des Ueberblids, 
hiftorifch » philofophifche Gründlichfeit und Unbefangen⸗ 
heit, SHerrfchaft Aber den Augenblid und die Umfiände, 
ein vorzüglicher Grab geiftiger Bildung, Gewandtheit und 
Kraft der Sprache, Feinheit des Ausdrucks bei möglich 
ker Anſchaulichkeit, gediegene Haltung in ber gefammten 
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Darſtellung bei Waͤrme und Lebendigkeit. Uebrigens 
muͤſſen dieſe Eigenſchaften ſich im verſchiedenen Graben 
und Miſchungen zuſammenfinden je nach dem Inhalte, 
Zwecke, den Zuhoͤrern und der ganzen Richtung der Rede. 
Die gerichtliche Beredſamkeit (das genus judiciale, 
ye905 dıxavıxov der Alten) bezieht fich auf eigentliche 
Rechtsverhaͤltniſſe der Bürger innerhalb des Staatsleben® 
ſelbſt, ſoweit nämlich Entfcheidung und Bollziehung bei 
ftreitiger Lage des Rechts in Frage fommt, alfo 
Rechtsſachen gerichtlicher . Beftimmung unterliegen. Sie 
fann Eriminals und Eivilberebfamteit feyn, je nady 
bem fie criminalrechtliche oder civilrechtliche Berhältniffe 
zum Gegenftande hat. Im Ganzen genommen wird indeß 
die gerichtliche Beredſamkeit vorzugsweiſe nur im Selbe 
der Sriminalgerechtigkeitöpflege in Anmendung fommen, 
indem. hier der Stand der Dinge und Beziehungen nicht 
fo genau begrenzt und rechtlich beftimmt nachgewiefen 
werden kann, als bei cipilrechtlichen Fragen, wo daher 
meiftens Iogifch = fcharfe,, alle rebnerifche Fülle ausſchließ⸗ 
ende Auseinanderlegung der Entfcheidungsgründe die ans 
gemeffene Berfahrungsart iſt. Doch giebt es auch hier 
Fälle, in welchen die Beredfamfeit Platz findet, naments 
lich dba, wo entweder Feine deutliche Gefegbeftimmung 
vorhanden ift, oder überhaupt die Eivilrechtögefeßgebung 
nicht genau und allfeitig ausgebildet vorliegt, oder end» 
lich, wo das Privatrecht in das Öffentliche übergeht und 
damit eng zufammenhängt, Bei ber gerichtlichen Bered⸗ 
famfeit fommt nun Anklage und VBertheidigung in 
Ruͤckſicht, und die gerichtlichen Reden find bald das Eine, 
bald das Andere. Hauptquellen bleiben die Perſoͤnlich⸗ 
feiten der Anklagenden, der Vertheibigenden,, der Clien⸗ 
ten Cder Partheien überhaupt) und der Richter; das 
Thatfachliche und Streitige; die Anflage oder Bertheis 
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digung felbft nach Inhalt und Ausführung; bie Natur 
der Sache und ihre Verhältniffe; Zeit, Ort und Art der 
Handlung bei Eriminalfällen;, Weſen ded Rechts und Uns 
sechtö überhaupt; das Gefeg und beffen Erflärung; Ana⸗ 
Iogie und Gefchichte, Möglichkeit und Unmoͤglichkeit Cin 
phyfifcher ,.moralifcher und metapäpfifcher Hinficht); Die 
menfchliche Natur nach ihrer praftifchen Seite; Alter, 
Bildungsfiufe, Verführung Cbei- criminellen Fragen), 
Staatewohl und Anderes bergleihen. Die Eigen 
haften angehendb; fo fordert allerdings die Verfchiedene 
heit zwifchen Criminal⸗ und Giviljufiz wefentliche Beruͤck⸗ 
fihtigung. Dort, wo oft nur moralifche Ueberzeugung 
Ziel ift, und das Gemüth zur Theilnahme aufgefordert . 

werden fol, koͤnnen und dürfen bei Eingang, Ausführung 
und Schluß mandjerlei Mittel der Belebung und Motivirs 
ung angewandt werden, welche hier, wo Beflimmung ber 
Entfcheidung durch reine Verfiandesüberzengung höchfte 
Aufgabe ift, nicht an ihrer Stelle find. Im Uebrigen gehoͤ⸗ 
zen in beiderlei Hinficht vollftändige, allfeitige Darlegung 
bes ganzen Rechtsfalls, gewandte und wirffame Benugs . 
ung aller erlaubten Bortheile, Freimuͤthigkeit, Hervor⸗ 
hebung des Wichtigeren, gehörige Unterordnung ber Bes 
ziehungen und wirffame Stellung der Beweife, leiden, 
frhaftelofe Ruhe bei aller Theilnahme und Wärme, fcharfs 


finnige Unterſcheidung und fruchtbare Verbindung der J 


Motive, verſtaͤndlicher, gedraͤngter Ausdruck, lebendige, 
anſchauliche, von ſinnlicher Symbolik moͤglichſt freige⸗ 
haltene Sprachdarſtellung zu den weſentlichſten Beding⸗ 
ungen der gerichtlichen Beredſamkeit *). 


„RR ©. 3achariä, Anleitung zur gerichtl. Darchandet 
Heidelberg, 1810. | | 


t 
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Die militärifche Beredſamkeit hat zu ihrem Zwecke 
Erwedung, Belebung und Kräftigung bed Muths, fomit 
Beftimmung der Thatkraft zur Tapferkeit im Kampfe. Bei 
ihr wird das Beftreben unmittelbar bezielt; dabei iſt Die 
bezweckte Handlung für den Krieger ald ein für allemal 
pflichtmaͤßig feftgeftellt und bedarf in dieſer Hinficht keiner 
überzeugenden Motivirung, Es ergiebt ſich hieraus in 
Abficht auf die Befchaffenheit ber militärifchen Nebe, daß 
fie mehr pfochologifch errege, als gegenftänblich motivirs, 
mehr das ganze Gemuͤth ergreife, ald ben Verſtand belehre, 
Daß fie ohne Fünftliche Anordnung (Dispoſition) mehr als 
Erguß des Augenblidd, denn ald langbedachter Plan 
erfcheine, daß fie mit einigen lichten Andeutungen, Grund, 
Recht, Verhältniffe, Lage der Sache, möglichen Ausgang, 
Folgen und Achnliches darlege, dann mit höchfter Kürze 
das Schlagende und . augenblicklich Wirkſame ergreifend 
zufammenftelle und in gebrungener, energifcher, dabei eins 
facher, prunkloſer Sprache die Vorftellung der Hörer fons 
centrire unb bie Begeifterung wede. Quellen für die 
militärifche Beredſamkeit find die Beſchaffenheit der Sache, 
welche durch den Kampf entſchieden werden ſoll; Gerech⸗ 
tigkeit derſelben einerſeits und Ungerechtigkeit andererſeits; 
Gunſt der Umſtaͤnde oder das Gegentheil; Gefahr, Noth, 
Hoffnung; Wohl oder Wehe des Vaterlandes und der 
Angehörigen; moraliſcher Zuſtand der zum Kampfe geruͤ⸗ 
ſteten Parteien; Ehre und Schande; Vertrauen des Re⸗ 
denden, Erwartung bed Vaterlandes, Aufmerkſamkeit 
anderer Voͤlker; oft auch die Erinnerung an National⸗ 
ruhm, an vaterlaͤndiſche Geſchichte und Aehnliches. Man 
kann zweierlei Arten militärifcher Neben unterſcheiden, 
nämlich die vorbereitenben und bie eigentlichen 
Schlachtreden. Jene dürfen fich ſchon mehr auf übers 
zeugende Motivirung einlaffen,. überhaupt fich mehr aus⸗ 
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behnen, während dieſen hoͤchſtmoͤgliche Zuſammennahme 
und Kürze eignet. Lebtere ſollen ſich nur des Augenblicke 


bemaͤchtigen und koͤnnen den vorbereitenden Reden gleich⸗ 
ſam als energiſcher Schluß dienen. — Die eigentlichen 


Manifeſte gehören mit ihrem Grundcharakter der poli⸗ 
tiſchen Berebfamfeit an umd find daher im Ganzen nadı 
den Grundfägen derſelben abzufaffen. 


Die adminiftrative Beredfamfeit. Sie betrifft alle 


Diejenigen Berhältniffe im Staate, welche zur Verwaltung 
im weiteren Sinne gehören. Borfchläge zu Verbefferungen 
im Staatöhaushalte, Finanzberathungen, Diskuffionen 
über Polizeieinrichtungen, Krieges und Schulwefen, Ges 
genſtaͤnde des Nationalwohlftanbes überhaupt Finnen den 

Stoff zur abminiftrativen Beredſamkeit bieten. Diefelbe 
findet vorzüglich in benjenigen Staaten Plag, welche 
freie Berfaffungen befigen und fomit parlamentarifche Bes 
rathungen geftatten. Die Haupteigenfchaften der adminis 
firativen Beredfamfeit find fenntnißreiche Gründlichkeit in 
der Entwidelung der betreffenden Staatsbedürfniffe, wohl» 
geordnete Darlegung diefer, wie der Mittel ihrer Abhilfe, 
Alfeitigfeit der Umficht, namentlich räcichtlich der Fols 
gen und etwaiger Widerfprüche, Freimüthigfeit bei ruhiger 
Wuͤrdigung der Verhältniffe, Auffaffung und Darftellung 
der Hauptmomente, Bermeidung des. Kleinlichen, Uns 
nuͤtzen, fophiftifcher Spitfindigfeiten,, Freiheit von egos 
iftifchen Intereſſen, Borurtheilen des Standes, der Relis 
gion und der Lebensbeſchaͤftigung, entfchiedene Parteis 


“nahme für das Förderliche, Nationale, fey es auf Seiten 


der Regierung oder der Oppoſition, fachliche Motivirung, 


\ 


. wenig Ueberredung, gehaltene, ſchmuckloſe, dabei doch 


lebendige und. klare Darftellung. 


Anm. Vorläufige gefchichtliche Andeutungen über das Ein: 
| zelne. Das Alterthum und bie neuere Zeit in Beziehung auf bie 


‘ 
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Staatsberedſamkeit; Dentfchland im Vergleich mit einigen andern 


Ländern 3. B. England und Branfreich. 


2 
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b) SchnIberedfamfeit, (Gelehrte Reden). Die 
Schule im weiteren Sinne begreift die wiffenfchaftlichen 
Zwede nach ihrem ganzen Umfange. Die Schulberebfams 
feit nimint daher ihre Stoffe aus dem Gebiete der Wiſſen⸗ 
fhaft und zwar nach ihrer Verbindung mit Öffentlichen 
Anftalten. Hierbei ift num fogleich zu bemerken, baß dev 
gewählte. an und für fidy eine oratorifche Behandlung 
geftatten müffe, d. h. eine folche, welche ben Kreid menfch» 


licher Beftrebungen einigermaßen mitberührt. Gegen» 


fände der Wiffenfchaft, die ſich nur der Linterfuchung 
bieten und daher rein theoretifche Darftelung heifchen, 


- widerftreben Cwenigftend aus bem äfthetifchen Geſichts⸗ 


punfte) der oratorifchen Kunſt. Es kommt dabei haupts 
fächlidy daraufan, daß fiir die darzuftellende Sache mit 
der Einficht zugleich ein wiffenfchaftliches Intereſſe durch 
den Gefammteindrud des rednerifchen Vortrags erweckt 
werde. Hiernach beftimmen fich die weiteren Eigenfchaften 
der gelehrten oder Schulberedfamfeit. Kenntniß ber 
Sache, Hervorhebung ihrer eigenthämlichen wiffenfchafts 
Iichen Bedeutung, Bewegung im Kreife eigentlich wiſſen⸗ 
fhaftlicher Gedanken, jedoch ohne Iogifche Steifheit und 
gelehrten Schulpedantismus, lichtvolle Anordnung ber 
Haupt» und Nebenpartien ohne Angftliche Zerglieberung, 
Gründlichkeit bei Herrfchaft über den Stoff und feine Ber 
ziehungen, einbringliche Vorführung des Gegenftandes in 
feiner wahren Geftalt durch lebendige anfehaufiche Sprache 


mit Vermeidung aller fachlofen Nednerei und Wortübers 


ladung, alles finnlich »überflüffigen Schmucks und enthus 
fiaftifchen Schwulſtes. Hauptzweck der Schulreben bleibt 


/ . 
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doch immer die gelehrte Ueberzeugung; baher ziemt fich 
im ganzen ‘Lone Flaffifchsruhige Haltung und weife Mäßig« 
ung. Doch wird einige Abftufung eintreten Finnen, je nad 
dem eine gelehrte Rede zunächft und vorzugsweife nur 
klare Anficht von ber Sache, oder vorzugsweife thätige ' 
Theilnahme an derfelben vermitteln will. 

Anm. Ueber die hauptfächlicheren Arten der Schulberedſam⸗ 
feit. Akademiſche Reden Chei fogenannter Akademien und Uni: 
verfitäten. Abfichtlihe und Gelegenheitsreden 3. B. bei Antritt 
oder Niederlegung eines Amts, bei Seierlichfeiten, bei Ertheilung 
afademifcher Würden u. f. w.). Cigentlihe Schulreden (Schul⸗ 
reden im engern Sinne, Gymnaſialreden). — Ueber die Vorleſ⸗ 
ungen an Univerfitäten. Gie gehören ihrem Grundcharakter nach 
der theoretifchen Crein willenfchaftlichen) Profa an. — | 
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c) Privatberedſamkeit. Sie betrifft das ganze Gebiet 
folcher Berhältniffe, welche in feinerlei Weife allges 
meine Beziehungen an ſich tragen, alfo weder die eigents 
lichen Staatszwecke, noch fonftige das oͤffentliche Leben 
und gemeinfchaftliche, volksthuͤmliche Beftrebungen anges 
hende Gegenftände berühren. Zu ihr gehören Familien», 
Freundſchafts⸗, -Gefelligfeitd», Privatgefchäftsverhälte 
niffe und andere Zmwedfegungen, die aus dem Geſichts⸗ 
punfte der Privatwirffamfeit der Menfchen gefördert wers . 
ben koͤnnen. Da hier die Gegenftände höchft vielfach und 
verfchieden, dabei einer mannichfaltigen Auffaffungsmweife 
fähig ſeyn Eönnen; fo Laffen fich befondere Forderungen 
ruͤckſichtlich dieſes Zweiges der Beredſamkeit nicht wohl 
aufſtellen. Im Allgemeinen kann als Regel gelten, 
Daß,bie Privatberedf amfeit in Abficht auf rednerifche Forms 
und Gefammteinrichtung freier und ungezwungener forts 
fhreiten mag, als die Öffentliche, alfo überhaupt auch 
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mehr ben Eharafter fubjeltiver Auffaffung und Ergiefung 
anuehmen darf. 

Anm. Sin den Kreis der Privatberedfamkeit fallen viele Ge 
fegenheitereden 3. B. Lobreden Cfie gehören ihrem Grundcharak⸗ 
ter nach der darftellenden Beredſamkeit an), Trauerreden, 
Zrauungs: und Zaufreden, Unterhaltungsreben (Scherz: 
- und fatgrifche Reden) u. f. w. Ueber diefe befondern Arten der 
Privatberedfamkeit ift namentlich Dionpfins von Halikarnaß 
zu vergleichen. S. deſſen Ars rhetorica. C. 1 —8. 
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Die Gelegenheits beredſamkeit, von welcher mehrs 
fach die Rebe gewefen, bildet feine befondere Art, indem 
fie bloß durch Zufälligfeiten beftimmt wird, im. Uebrigen 
aber weder in Abficht auf ben Grundcharafter, noch auf 
den Gegenftand wefentkiche Verfchiedenheit einfchließt 
c$. 327). Sie kann faft in allen biöher behandelten Ges 
‚bieten der Beredfamfeit vorfommen. Das unterfcheidende 
Moment. befteht bloß darin, daß fie von irgend einem 
‚ eigenthümlichen Ereigniffe veranlaßt und dadurch infofern 
einigermaßen bedingt wird, (Uebernahme, Nieberlegung 
eined Amts, befondere Feftlichfeiten, Bewillkommung 
hoher Perfonen, Trauung, Taufe, Begräbniß u. f. w.). 
Als allgemeine Hauptregel ber Gelegenheitsreden gilt, daß 
ber veranlaffende Umftand bei der Wahl des Stoffö oder, 
wofern dieſer fonft beftimmt ift, bei der Ausführung und 
Darftellung berücdfichtiget werde, daß der Redner fomit 
eine pafjende Beziehung auffafle, fefthalte und der Aus» 
führung unterlege. 

Anm. 1. Ueber Anreden CHaranguen). Ueber andere 
kurze Gelegenheitsworte. — 

Anm. 2. Ueber, die Eigenfhaften des Redners in Ab⸗ 
ficht auf die redneriſche Proſa. Angeborene: Schnelle Auffaſſungs⸗ 
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gabe, Scharffiun, ein bebeutenber Grab von Einbildungskraft und 
Gedachtniß, bei Lebhaftigkeit der Gefühle vernünftige Haltung und 
Energie des Charakters. Erworbene: Hoher Grad von allgemei⸗ 
ner Bildung, namentlich geſchichtlicher und philoſophiſcher, ver⸗ 
traute Bekanntſchaft mit der Sprache, pſychologiſche Kenntniß, 
Sach-, Menſchen- und Weltkenntniß, Wahrheitsliebe, dabei dia⸗ 
lektiſche Gewandtheit, ſittliche Energie, Freimüthigkeit, Selbft: 
beherrſchung, Geiſtesgegenwart und geſellige Kultur. (Vgl. 
@icero, Orator. Id. De orat. 1.25. Pro Arch. poet. c. 7. Quin- 
tılianus, l. c. 1 IL 19.). 
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Die Geſchichte der oratorifhen Profa bes 
ginnt bei den Griechen. Hier entwidelte fie fi mit 
dem Kortgange ber Republiten und der Kultur überhaupt 
und zwar ganz eigentlich in Athen. Grund biefer Ers 
ſcheinung. Schon Solon wirb ald Nebner- angeführt 
und hat vielleicht wegen feiner Beredſamkeit den Beis 
namen oogıorng erhalten. Auch zählt die Gefchichte den 
Pififtratus, Elifihenes und Themiftofles unter 
die Nedner. (Vgl. außer Andern Cicero, Brut. s. de 
clar. oratt.), Die Zeit ausgebildeter. Beredfamfeit fing 
indeß erft mit Perifles an Cvon dem Plato im 
Phädrus ſagt mavrav TeAsınrarov eig nv pnropımv 
yeveodaı), dem Schüler bed Philofophen Anaragoras 
und des Redners ded Damon Eden Plutard in vita 
Periclis &xg09 oogıorıv nennt). [S. deffen Standrede 
bei Thucyd. II. 55 segg.]. Auch Alcibiades wird als 
Nedner gerühmt. Sie fcheinen indgefammt Cetwa den 
Derifled nach dem Zeugniffe ded Suidas und Eicero, 
vieleicht auch den Alcibiades ausgenommen) feine 
ſchriftlich verfaßten Neben gehalten und hinterlaffen zu 
haben. Mit dieſen Männern erhob fich die politifche 


! 
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Beredſamkeit. Ungefaͤhr gleichzeitig entſtand auch die 

fophiſtiſche Kunſtrednerei. Sie knuͤpft ſich vorzuͤg⸗ 
lich an die Namen Protagoras, Gorgias von Leon⸗ 
tium, Prodikus von Chios, Hippias aus Elis und 
andere. Das zweite Zeitalter der griechiſchen (und zwar 
der Staats⸗) Beredſamkeit begreift ihre kunſtgemaͤße 
Entwickelung. Den Anfang deſſelben bezeichnen Anti⸗ 
phon (der Rhamnuſter + 411 v. Chr.) und Andocis 
bes Ct um 390 v. Ehr.)., Beide hinterließen ſchriftlich 
verfaßte Reden. — Lyſias Ct} 379) arbeitete viele Res 
den aus, bie. ſich weniger Durch rednerifche Kraft und 
Fülle, als durch Feinheit, Eleganz und Eunftreiche Ans 
ordnung auszeichnen. — Ihn übertrifft, wenn ‚auch 
nicht an Feuer und fiyliftifcher Genauigkeit Cworin er 
übrigens mit ihm glücdlich wetteifert) ,' doch an Einfach⸗ 
heit des Plans Sfofrates Cr 338). Weitere Charaks 
teriftit feiner Neben nach Snhalt und Form. Der Pas 
negyrifus und Panathenaikus. — Iſaäus chlühete 
zwifchen 400 — 360). Als Redner Ähnlich feinem Lehrer 
Lyſias. Lykurgus Ebl. zwiſchen 400 u. 330) hinter⸗ 
ließ mehrere Reden, von denen die gegen den Leokrates 
“jegt noch allein uͤbrig iſ. Kraft, Strenge ohne Feinheit 
und Eleganz. — Demoſthenes (7 322). Meifter in 
ber Staatsberedſamkeit. Charafter feiner Cnoch vors 
handenen 61) Reden. — Aeſchines (Zeitgenoffe des 
Demofthened). Nächft jenem feinen Nebenbuhler, bem 
er an Kraft und Feuer nachfteht, der erfte griechifche 
Redner. — Außer diefen berühmtern und eigentlich klaſ⸗ 
fifchen Rednern der Griechen koͤnnen noch viele andere 
nahmhaft gemachf werben. Dahin gehören 3. B. Hypes 
rides, (ſ. das Fragment einer Teichenrede bei Stabäus 
Serm. 125). Dinarchus Clebte im_vierten Jahrh. v. 
Ehr.) und Demesie. Phalereus (bl. gegen den Anfang 








des dritten Jahrh. v. Chr.). Letzterer, von deſſen Reben 
keine auf unſere Zeit gelommen iſt, bezeichnet den Wende⸗ 
punkt der klafſiſchen Beredſamkeit unter den Griechen; 
In feinen Reben haben ſich, wie es. ſcheint, attifche 
Bildung und uͤppige Weichheit Calte und neue Zeit) vers 
binden wollen. — Außer dieſen eigentlichen Rednern 
verdient noch Thucy dides megen: der in ſeiner Ger 
ſchichte vorkommenden Reden in literariſcher Hinſicht Er⸗ 
waͤhnung. — Die griechiſche . Berebfanifeit knuͤpfte ſich 
mit ihrer nationalen: Bluͤte natuͤrlich an die. nationale 
Freiheit and Seibſtſtaͤndigkeit des griechifch. ‚politifchen 
Lebens. Mach ‘dem Untergange dieſer Selbſtſtaͤndigkeit 
zog ſich die Beredſamkeit meiftend in bie Schule gurüd 
und beftand in Hebungsreben [Deflamationen]., Die 
fpäteren,, auf und gekommenen Proben griechiſcher Be⸗ 
redſamkeit haben daher weder nach Inhalt, noch Form 
eigentlich Haffifchen und aͤſthetiſchen Werth. An die Stelle 
der Natur, Kraft und gediegenen Bildung trat im Fache 
der Beredſamkeit Erſtrebung, Kuͤnſtelei, ſophiſtiſche Red⸗ 
nerei. Man kann dieſe Zeit als das dritte Zeitalter der 
griechiſchen Beredſamkeit bezeichnen. Von den Rednern 
aus demſelben koͤnnen angeführt werden Dio Ehryfos 
ſtomus Cam Ende des erſten und im Anfange des zweiten 
Jahrh. n. Chr.) — Aelius Ariſtides Clebte im 
gzweiten Jahrh. n.Chr). — Herodos Attikus (gegen 
Mitte des zweiten Jahrh. n. Ehr.). Einer der. vorzuͤg⸗ 
lichſten dieſes Zeitalters, beruͤhmt als oratoriſcher Im⸗ 
proviſator. — Themiſtins CHE im vierten Sahrh. n. 
Ehr.). — Libanius (bl. gleichzeitigz und eine Menge 
Anderer. Vergl. uͤber dieſe ſpaͤteren Redner den Euna⸗ 
ping (in vitis saphistarum), den Photius und Sni⸗ 
das, — Ueberhaupt verdient rüdfichtlich ber griechifchen 
Beredſamleit Vergleichung Plutarch, wegen der ihm 
29 
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zugeſchriebeẽnen Rebemöhefchreibungen der 10 griechiſchen 
Redner. Desgl. Gicero: [Brutus, 's. de claris oratt. - 
Ueber einige ber: vorzuͤglichſten Redner z. B. den. Eye 
ſias, Iſokrates u. ſ. w. ſ. Dionyfins son Halilars 
naß (de oratt. antiquis. Day. Ruhnken (Nistor. 
eritica oratt. graecor. ) in feiner Audg. des Rutilius 
Lupus. Reiben, 1768. — Oratt. graetor. mannmenta _ 
ex 'ed.'Reiske. Lips. 1770 seqq. Damit ift zu yer⸗ 
gleichen die Collection Aldina. : Venet. 1513. 
Bei den Römern genoß die Berebfamteit in der Pe⸗ 
riode ber repüblifanifchen Blüte bed Staats großes Aus 
ſehn. Aus -frühefter Zeit mied' die -Leichenrede des 
Balerius auf’ den Junius Brutus erwähnt). Aufaugs 
beftand. indeß diefelbe mehr in kunſtloſem, gleichſam natlına 
lichem · Vortrage, als in eigentlich gebilbeter, planmäßig 
entwickelter Darſtellung. Aus dieſem erſten Zeitalter ſind 
die Namen eines Publ. Valerius ans der aͤlteſten Zeit 
ber Republik; bald darauf des Meneuius Agrippa 
und Anderer, beſonders des Cornel. Gethegns (gegen 
Ende des: dritten Jahrh. v. Chr.), bes aͤltert Cato, 
des Seipio Afrikanus und Laͤlius anzufuͤhren. Die 
oratoriſche Literatur beginnt aber erſt mit dem zweiten 
Zeitalter der roͤmiſchen Beredſamkeit welches um bie 
Mitte des zweiten Jahrh. v. Chr. anhebt. :Sie wurde 
befonders:: vurch die Befanntfchaft: mit: der griechiſchen 
Literatur veraulaßt, und knuͤpft ſich auch in ihrer Ent⸗ 
widelung an.biefe Letztere. J[JDie drei.griechifchen Redner 
Carneades, Diogenes, Eritolaus in Kom. 
Die roͤmiſche gebildete Beredſamkeit und deren Elaffifche 
Literatur vereinigt ſich faſt ausſchließlich in. Cicero 
ct 44 v. Chr. oder 711 der Stadt); Kurz vor ihm 
blühete außer Andern Hortenfius, den Cicero felbft 
Cim Brutus) zu ben größten Rednern zählt, und gleich⸗ 





Rn 2 


\ 
\ 
— 443 — 
‚ 


geitig Sul, Caͤſar, den er gleichfalls ebendaſelbſt als 
Mebuer ſehr hoch ſtelt. lieber. Gicero’s. redneriſchen 


Eharakter. — Gleich nach dieſem ausgezeichneten Manne 


hoͤrte die bisherige roͤniſche Staatsverfaſſung in ihrer 
republikaniſchen Freiheit auf; imperatoxiſche Alleinherr⸗ 
ſchaft trgt-an ihre Stelle. Die. nationale Staatsbered⸗ 
ſamkeit verſtummte, Lobredneri auf die Machthaber wurde 
laut, daneben erhielten fie noch, wie. wohl ohne cicero⸗ 
nianifche Fülle und frei fortfchreitende Darftelung, die 
gerichtlichen Reden... (Bgl. die treffliche Schrift de causis 
<orruptee eloquentiae — Duintilian? Tacitus? Plis 
nius ?). Künftelei und rhetorifche Aengftlichkeit bezeich⸗ 
nen die redneriſchen Berfuche dieſes dritten Zeitalters. 
M. Ann. Seneka Cim erften Jahrh. n. Chr.) deffen 
Suasoriae. Nahmhaft gemacht zu werben. verdient ber 


‚jüngere: Plinius (Ebluͤh. bis in ben Anfang. des zweiten 


Jahrh. n..Ehr.). Deffen Panegyrikus auf den Tras 
jan. — Nach ihm, finden ſich nur noch rhetorifche Des 
Hamationen ohne Natur und Wahrheit. Fronto und 
Andere, — Erinnerung an bie auf und gefommenen Des 
Hamationen ungewiffer Verfaffer, 3. 8. bie borgebs 
Tichen des Duintilian’d und Salluftind. — Belannt find 
noch beſonders die 12 Lobreden auf die Kaifer, ‚welche 
faft nur. gefchichtliches Intereffe haben. (Duodecim pa- 


‚ negjrici.veteres, von Elaud. Mamertinus aus dem 


dritten Sahrh. Eumenius, Nazarius ads dem vierten 


Jahrh. und Andern). Erinnerung an, die Reden in den 


a 


Gefchichtfchreibern z. B. Living, Salluftius, Tacis 
sus, worunter auch treffliche Beiſpiele militärifcher. 
Beredſamkeit. — Vergl. über die roͤmiſche Beredſamkeit 


Cicero, Brutus. Quintilianus, Inst. or. lib. X. 


In der neueren Literatur nimmt die oratoriſche 
‚Profa bei einigen Völkern, wo bie Berfaffung fie beguͤn⸗ 


a \ 
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ſtigte, einen bebentenben Pas ein. — Die Italiener 
befigen faft nur Uebungsreden in ciczronianiſcher Redeweiſe 


aus dem ſechzehnten Jahrh. Eine eigentliche nationale 
Beredſamkeit fehlt ihnen ganz, ſowohl in weltlicher, als 


geiſtlicher Hinſicht. Urſachen dieſer Erſcheinung. Es giebt 


mehrere Sammlungen oratoriſcher Verſuche in der italieni⸗ 


ſchen Literatur. Z. B. Orazioni diverse. Firenz. 1547. 4. 


Orazioni volgarmente scritte etc. raccolte da Fr. San- 
soyino. Ven. 1569. . Im Befondern mögen erwähnt werden 
die Reden Della Caſa's Cum die Mitte des fechzehnten 
Sahrh.). Seine orazioni (Ferrar. 1565) find vorzüglich 
polititifche Gelegenheitsreden. Berühmt ift feine Lobrede 
auf den Staat von Venedig. (Vgl. Prose fiorentine, 
Vol. I).: Die des Benetianerd Sperone Speroni (Ora- 
zioni. Venez. 1596). Ebenfalls meiſtens politifche Ges 
Iegenheitöreben. — Die oratoriſch⸗ geſchriebenen afabemis 
ſchen Abhandlungen 3. B. in ben Prose Fiorentine haben 
mit der Afthetifchen Beredſamkeit nichts gemein. Vgl. über 


bie:italienifchen Redner Fontanini, Dell’ eloquenza ital. 


Vol. J. Ueber die italienifchen Komgekrebner ſ. Ziraboscht, 
Stor. della Lett, ital. Vol. VII. P. 5. 
In Spanien fonnte eine’freie Haffifche Berebfamteit 
eben fo wenig in den Staatös als Neligionsverhältniffen 
begünftigenbe Umftände finden. Daher fie auch weder in 
weltlicher, moch geiftlicdher Hinficht Durch nationale Denke 
male befannt geworden iſt. — Daffelbe gilt von Portu⸗ 
gal. — Neicher it in beiberlei Arten die franzöfifche 
Literatur. Die erften oratorifchen Verſuche im fechzehns 
ten und im Anfange des fiebenzehnten Jahrh. find indeß 
geiſt⸗ und Fraftlofe Schulühungen, welche für Die Nationale 
- Hiteratur feinen Werth haben. Erft in dem goldenen 
Zeitalter ®. XIV. bildete ſich bie ſranzoͤſtſche Beredſambkeit 


zu tlaſſiſcher Bedeutſamkeit hervor, ohne ni idoch von 
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überfläffiger Redſeligkeit ganz frei zu machen und zur 
natuͤrlichen Unbefangenheit und Vollkraft zu erheben. Im 


weltlichen Gebiete ſteht als aͤſthetiſch bedeutſamer Redner 


Cin dieſer Hinſicht dem etwas früheren Ze Maistre vor⸗ 
zuziehen) zuerſt wenigſtens der Zeit nach DI. Patru 
Ct 1681). Gerichtliche Beredſamkeit. — Als geifts 
licher Redner glänzten etwas fpäter (nachdem Claude 
von Lingendes durch feine Leichenreben bereits in der 
eriten Hälfte des fiebenzehnten Jahrh. den Anfang der 
befferen geiftlichen Beredſamkeit gemacht hatte) Boffuet 


(+ 1704), Bourdaloue CF 1704) und Flechier 


(+ 1710). Charakteriſtik deſſelben, namentlich Boſſuets 
und Flechier's in Abſicht auf Leichenreden. S. Récueil 


des oraisons funèbres par Bossuet. Paris, 1741 und 


Recueil des oraisons funèbres par Flechier. Par. 


1744. — An diefe ſchloſſen fich in demfelben Fache Feines 


Ion (7 1715) und befonders Maffillon Ct 1742) an. 
©. die Sermons de Massillon. Par. 1765. Charafteriftif 


Beider, namentlich des Leptern, als des vorzuͤglichſten 
franzoͤſiſchen Kanzelredners. — Saurin (t 1730) erwarb 


fich faft gleichzeitig als proteftantifcher Prediger (im Haag): 


großen rebnerifchen -Nuf. — Nach diefer Zeit artete bie 
geiftliche Beredſamkeit der Franzoſen meiſtens in herz⸗, 
ſach⸗ und geſchmackloſe Rednerei aus. -— Gleichen Schritt 
der Zeit nad hielt der Fortgang der weltlichen Bered⸗ 
ſamkeit in Srantreih. Die Staatöberebfamfeit und zwar 
zunaͤchſt die gerichtliche angehend; erwarb fih Pelifr 
fon Ct 1693) durch feine Bertheibigung bed Minifters 


Fonquet großen Ruhm. — Lamsignon C} 1709), 


- befonders Pitaval Ct 1736) [Causes célèbres] und 
d’Agueffeau C+ 1751) find in dieſem Fache mit Aus⸗ 
zeichnung zu nennen. — Unter ben fpätern gerichtlichen 


Rednern ift vor Vielen Linguet CH 1794) zu bemerken. 


- 
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Memoires et Plaidoyers. Luttich, 1776. — Während der 
Sonftitutionellen Berfaffung hat dieſes Fach treffliche Bes 


reicherungen erhalten. — Die politifche Beredſamkeit in 
Frankreich konnte fich nur mit ber freieren Staatöverfaffs 
ung erheben und zu einiger Bedentſamkeit entwickeln. Mit 
der Revolution beginnt daher allererft die Literaͤtur ders 
felben; obwohl bereits das yarifer Parlament vor Riche⸗ 
lien, ber ihm das politifche Gebiet verfchleß, und vor 
Lud. XIV. , der die Berfammlung ber Reichsftände ganz 
einftellte, zu Berfuchen in dieſer Art der Beredfamteit 
Veranlaffung gegeben hatte. So darf in diefer Hinficht 
der treffliche Kanzler Hopital mit Auszeichnung genannt 
werben, Zu vergleichen find über dieſe frühere politifche 
Beredfamfeit folgende Sammlungen; Harangaes et ac- ° 
tions: publiques des plus rares esprit de notre téms. 
Paris, 1609. Deögfeichen Le tresor des harangues et 
remontrances faites aux ouvertures de Parlement. Par. 
1660. 4. — Aus der Zeit der Revolution ift zunäcft 
. Mirabeau ald der vorgüglichfte Redner zu nennen. S. 
_ Collection complets de travaux de Mirabenu Paine &. 
'assemblée nationale. Par. 1791. — Das ganze Gebiet 
ber Staatsberedfamteit hat fich in der Revolution durch 
noch viele andere ausgezeichnete Namen bereichert. Zu 
vergleichen ift desfalls: Assemblee nationale de‘ la 
France etc. Paris, 1789 et 1790. — Ein reiches Magas 
zin für Die franzäfifche Staatsberedfamfeit, namentlich 
auch in unliterärifcher Hinſicht (Napoleon), ift feit ber 
Mevolution bis auf die jüngere Zeit der Moniteur. — _ 
Die Sigungen der frangöfifchen Kammern feit der Reſtau⸗ 
ration ber Koͤnigswuͤrde haben neben vielem Gerede einige 
treffliche Proben ‚parlamentarifcher Beredfamfeit aufzus 
weifen. Lanjuinais, Foy, Benj. Conſtant, zum 
Theil auch Chateaubriand ‚und eine ziemliche Zahl 


/ 
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Pinderer verbienen. ihren redneriſchen Ruhm Die ver 


ſchiedenen franzöfifchen Sournale, namentlich ber Consti- 
tationel und dab Journal des, debats find desfals zu 
vergleichen. 

Die gelehrte und Priv atberebfomteit in in Franfs 


reich nicht zuruͤckgeblieben. Im Sache ber Leichenreden 


Chi oben Boſſuet und Flechier), deögleichen in dem 
der Lobreben findet fich Mufterhaftes in der franzoͤſiſchen 

Literatur. Fontenelle ift in letzterer Beziehung be« 
fonderer Erwähnung werth. Eloges .des Académiciens 
par Fontenelle. @benfo Thomas. Eloges in deſſ. 
Oeuvres. Par. 1773. Roc andere Namen, wie D’Alens 
bert, De Mairan, Guibert, Bailly [3.2. fein 
eloges de Leibnitz), La Harpe u. f. w. find desfalls 
mit Recht geehrt. S. Recueil des dloges etc. Strasb:‘, 
1819. An gelehrten alademifchen Neben ( Discours) ift 
in. der franzoͤſiſchen Literatur fein Mangel, Mau vergleiche 
Recueil des. pi&ces d’eloquence. presentees à l’Acade- 
mie frangoise depuis 671—ı748. Par. 1750. Dazu 
‚ überhaupt die Memoirds de V’Acad. fr. —.: Ueber bie 
Berebfamfeit aus der Zeit Ludwig XIV. iſt zu vergleichen . 
Recueil de diverses oraisons funebres, harangues, 
discours et autres pieces d’eloquence des plus eele- 
bres auteurs du tems. Par. 1712. 

England ift dad Fand ber neueren, echt nationalen 
Staatös Berebfamfeit. Davon find Urfache feine Vers 
faſſung und politifchen VBerhältmiffe überhaupt, Dagegen 
fann es in der Kanzelberedſamkeit weder mit Frankreich 


noch weniger mit Deutichland wetteifern.  England’s 


klaſſiſche oratorifche Literatur knuͤpft ſich Daher faft ganz 


aan das Parlament ; die Gefchichte der Freimerbung des - 


Letztern ift zugleich die.der Erhebung der Erſteren. Nach⸗ 


dem ſich um den Anfang des ſeqz huten Jahrhunderts die 
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englifche Sprache zu einer gewiſſen Selbſtſtaͤndigkeit ente ' 
‚widelt batte, gemann, ‚von ben Einfluſſe der wieder⸗ 
belebten altklaffifchen Studien unterſtuͤtzt,, zuerſt die pam 
lamentariſche Beredfamteit Bedeutung, ohne ſich jedoch, 
von dem Despotismus bed Hauſes Tudor gehindert, frei 
‚entfalten zu Können. Obwohl unter ber Königin Eliſa⸗ 
beth das nationale Leben des englifchen Volks bebentend - 
zunahm; fo blieb doch die Freiheit der Rede wie zuvor 
befchräntt. Erft, nachdem das Gefühl der politifchen 
Freiheit ſich geftärkt und unter ben Stuartö mehrfach ver⸗ 
fucht hatte, blieb das parlamentarifche Wort hinter den 
fühneren Regungen des Nationalfiund nicht zuräd. Das 
Beduͤrfniß, über die Stantsangelegenheiten in faſt allen 
Zweigen öffentlich zu berathen und zu reden, Außerte fich 


am fo entfchiedener ,. ie höher die Bildung bed Volks und 


die der Sprache unter den zum Theil felbft fehr beredten 
Megenten aus dem Ießtgenannten Haufe flieg. Eing zeit⸗ 
lang heinmten bie veligiöfen Vorurtheile die rein weltlich⸗ 
freie Form und Weife der Stagtöberedfamfeit, Geit der 
Wiederherſtellung der Stuarts unter Carl II. nahm Pie 
Sprache in Wiffenfhaft und Leben wieder. einen unges 
zwungenern und gefhmadvollern Zon an, Doch begiunt 
die eigentliche oratorifche Literatur ber Engländer erft 
unter Georg I. feit 1720, weil bis dahin der Drud par 
lamentariſcher Reden verboten blieb. Zu vergleichen ift 
indeß über biefe. Vorzeit Die Collection of parliamentary 
Debates in England from 1ı668—755. Dublin, 1771. 
Seit der Mitte des achtzehnten Sahrhunderts entfaltete 
fidy der Reichthum diefer Seite der englifchen Nationals 
literatur. An ber Spige der großen engl. Parlaments- 
rebner fießt Robert Walpole (7 1745), Vgl. Gent- 
leman’s Magazine heraudg. v. Gutherie und the London 
u agazine herandg. v. Gordon. Mit ihm focht im Pars 
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lamente Lord Eamden, weiteiferte Lord Mansfield, 


der namentlich die gerichtlidge Beredſamkeit zuerſt zur 
Kunftbedentung erhob. In ber Oppofition gegen ihn 
glänzte Sohn Eampbell, Herzog v. Argyle Ct 1743) 
ga rebnerifcher Kraft und Kunſt. — Auf der Spitze 
höchfter Vollkommenheit zeigte fich ‚gleich darauf der bes 
rühmte ditere Pitt, Graf Ehatham (1778). Charakter 
feiner Berebfamfelt. Vgl. Anecdotes of the Life of ' 
W. Pitt ‚etc. etc. with his Speeches in Parliament. 
Lond. 1792. — Zwiſchen ihm unb feinem großen Sohne 


‚fteht Ed. Burke CT 1797). Charafteriftit deſſ. als 


Redners (Norbamerifanifcher Krieg; Proceß gegen Has 
ſtings; franzöf. Revolution). S. deſſen Works. Lond. 
1802. — Alle übertraf der jüngere Will Pitt CH 1802). 
Charakter feiner Berebfamkeit. Vgl. Speeches in the 
house of Commons. ' Lond. 808. ed. I. — Ch. For 
(+ 1805) Charakteriſtif. S. Fox and Pitt, Speeches 
in the house of Commons‘ 1784. — Sheridan. — 
Außer diefen Heroen der engl, Staatöberebfamteit koͤnnen 
noch viele treffliche Ramen angeführt werden. So Th. 
Erstine, berühmt vorzüglich wegen feiner hohen Kunft 
gerichtliher Rede, (3. B. die Vertheidigung Pays 
ne's wegen feines Buchs über die Menfchheitsrechte ). 
Vgl. Public Characters of 1799-1890, Canning, 
Brougham Cnamentlich im Fache der gerichtlichen Bes 
rebfamfeit. 3. B. Proceß der Königin Karoline), 
Madintofhb und Andere. — Bergl. über die engl. 
Staatöberedfamfeit The parliamentary or constitutional 
history of'England from the earlist times ta the re- 
storation. Lond. 1751 seqq. The history, Debates 
and Proceedings of both houses of Parliament from 


‚the year 1745— 1774. Lond. 1792. J. Walker, The 


aeademigal speaker, or select of parliam. Orations. 


N, 
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L. 1788. Dann bie verſchiebenen Zeitſchriften und Zeit⸗ 
ungen. — Sonſt ſ. Hegewiſch, Geſchichte der engl. 
Darlam, Beredſamkeit. Altona, 1804. 

Die Kanzelberedfamteit konnte, wie bereits an⸗ 
gebentet worden, im England gu’ Teiner klaſſiſch⸗freien 
Ausbildung gelangen, Den erften Schritt zu einiger Bes i 
Deutung that ſie mit Tillotfon Ct. 1694.) Deſſ. 
Sermons. Lond. 1704. Sein Berbienft: befteht haupt⸗ 
fachlich darin, daß er die Kanzelberedſamkeit von ber 
ſcholaſtiſchen Spigfindigfeit und Geſchmackloſigkeit be⸗ 
freiete. Im Uebrigen iſt ſeine Darftellungmehr verftänds 
lih und plan, als gruͤndlich und oratorifch gehalten. 
Diefer Mangel an Wärme und Fülle blieb nun Haupt⸗ 
charakter der folgenden englifchen Ranzelberebfamfeit, wen 
nigftens in der anglifanifchen Kirche, worin Tillotſon 
als Mufter galt. — Thom Sherlod (+ 1761). 
Korreftheit und Natur der Sprache, aber dabei zu fteifer, 
dogmatiſch⸗lehrender Ton. Deff. Sermons. L. 1776. — 
‚Swift C$. 199.) fychte in feinen Predigten vorzüglich 
den Volkston zu treffen und durch Einfachheit auf Herz 
und Verſtand zugleich zu wirken. — Sterne (Norid. 
Vgl. $.199). Seine Predigten. verbinden mit. Klarheit 
treuherzige Einfachheit. Sermons. L. 1760. — 9. Dry s⸗ 
dale Cr 1788). Ohne fichere Haltung bei Lebendigfeit 

und.Eindringlichfeit. Sermons. Edinb. 1793. 2 Voll. — 
Ale diefe uͤbertrift Hugo Blair CS. 303.) fowohl 
durch Kunſt der Anordnung und Enfwidelung, ald aud) 
durch Geſchmack und Haltung in der Sprache und ganzem 
Tone. 'Sermons. L. 1777-1780. 2 Voll. und 1794— 
1801. 5 Voll. (Deutſch v. Sad und Schleiermacher. 
Leipzig, 1781 ff. 4 Bde.) 
Die Literatur Holland's enthält im Fache der Be⸗ 
redſamkeit, einige Kanzelreden ausgenomnien, wenig 
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Erhebliches, — Gleiches gilt von ber daͤniſchen Lite 
ratur. — Die ſchwed iſche bietet ſelbſt in der geiftlichen 
Beredfamkeit nichts, was der Erwähnung werth ift; nur 
einigen Lobreben Tann oratdrifcher Werth beigelegt werben. 

Deutfchland ift im Gebiete: Der Staatsberedſamkeit 
namentlich in der polififden und gerichtlichen) hinter 
Srantreich, noch mehr hinter England weit zuzuͤckgeblieben. 


Ihm widerftrebten in biefer Hinficht Verfaffung und Art‘ 
ber Gerechtigfeitöpflege. Was etwa in beiderlei Zweigen 


Kiterarifch geworden, befteht theils in bloßen Redeuͤbungen 
und politifhen Gelegenheitöreden, oder ermangelt ber 
parlamentarifhen Freiheit, Gewandtheit, Weltbildung 


und Großartigfeit (z. B. die meilten Reden und Bers 


handlungen bei den Ianbftändifchen Verfammlungen ). 
Eine rühmliche Ausnahme machen Fichte?s Neden an 
die deutfche Nation, Berlin, 1808. — Bon geringerer 
politifcher Bedeutſamkeit und rebnerifcher Geltung find bie 
Reden an das beutfche Volk von Nehfues, haben indeß 
immer viel äfthetifchen Werth. Gleiches gilt von ben 
Reden des dänifchen Staatsraths von Schmidts P his 


‚felded (Proben politifdfer Beredfamkeit. "Kopenhagen, 


1823). Feuerbach if in der Staatsberenfamfeit, bes 
fonders gelegenheitlicher Art, mit Ruhm zu nennen. — 
Audgezeichneter ift die oratorifche Literatur der Deutfchen 
im Sache der gelehrten oder Schulrede; obwohl auch 


* hierin erft fpäte Neife eintrat. Befondere Erwähnung 


verdienen Gedicke. Manfo (ſ. deſſen vermifchte Abs 
bandlungen). Schiller CAntrittörede über das Stu⸗ 
dium der LUniverfalgefchichte u. fi wm.) — Herder 
cf. deffen Sophron). — Fr. Jakobs Cf. deffen vers 


mifchte Schriften. Thl. II. — Fichte Cüber die akad. 
Freiheit). — Schelling Cüber das Verhaͤltniß der 
bildenden Künfte zur Natur). — Mehrere Reden von 


ng 
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E. M. Arndt, Goͤrres, beſonders Schleiermader 
find hierher zu rechnen. — Die Privatberedſamkeit iſt 
bisher unter den Deutfchen noch wenig aus. dem Geſichts⸗ 
punkte aͤſthetiſcher Werthgebung Berädfichtiget‘ worben. 
Was beöfalld etwa bemierklich if, trägt meift religioͤſen 
Charakter nnd faͤllt damit in bas Gebiet geifllicher Bes - 
redſämkeit, in welchem unfere Literatur glänzenden 
Ruhm gewonnen hat. Sp 3. B. Spalbing’s, Her 
ber’s, Münter’s, Eylert's und Anderer Trans 


ungs⸗, Tauf⸗ und Begräbnißseden. — Engel’s Lob⸗ 


rede auf den Koͤnig wird mit Recht viel genannt und 


geprieſen. Poſſelt's Gedaͤchtnißrede auf Friedrich II. 


iſt zu erwaͤhnen. Boͤttiger's Worte an Werner’s 
Sarge (Dresd. 1817) verdienen neben manchem Aehn⸗ 
lichen Anderer ruͤhmliche Auszeichnung — Wahrhaft 
national⸗klaſſiſchen Werth aber hat in Deutſchland bie 
geiftliche Beredfamfelt gewonnen. Dazu trug wohl außer 
der natürlichen Hinneigung des Deutfchen zur Froͤmmig⸗ 
feit und’ Tiefe religidfer Ueberzeugung die burch die Refor⸗ 
mation ‘gegebene Freiheit des Glaubens und wiffenfchafts 
lichsreligidfer Aufklärung einerfeits, das philofophifche 
Streben der Deutſchen, zumal feit der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts, anderfeitd das Meifte bei. Bis auf die- 
legtgenannte Zeit hinberten oft bei vieler Kraft und Sals 
bung entweber Rohheit, Geſchmackloſigkeit und Unbehols 
fenheit die echte Sprache ber Religion (3. B. bei dem 


herzlich⸗frommen Joh. Tauler im vierzehnten Jahrh. 


Joh. Geiler von Kaifersberg im fünfzehnten, felbft bei 
Luther und Andern aus dem fechzehnten Jahrh. naments 
ih Andr Musculus, mogegen der trefflihe Mats 
thefius hoch zu fielen, bei Abraham a S. Clara. im 
fiebenzehnten Jahrh.), oder es bemächtigten fich eitle Pos 
lemik und bogmatifche Spiefindigfeit im Bunde mit herz⸗ 
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loſer Scholaftit bed Bortenge., wie dieſes das ganze 
ſiebenzehnte Jahrhundert hindurch der Fall war. Nur 
wenige Ausnahmen beweiſen beſſern Geiſt (3. B. Arndt, 


Spener, Frande und einige Andere), ohne Daß je⸗ 


boch von gehaltener, männkicher, auf Träftiger Bildung 
ruhender Darſtellung die Rebe feyn koͤnnte. Mit der gegen 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts ſich erhebenden deut⸗ 
ſchen Sprache und Literatur that beſonders die Kanzel⸗ 


beredſamkeit den erſten Schritt zu ihrer bald erfolgenden 


klaſſiſchen Vortrefflichkeit. Die franzoͤſiſchen Muſter blie⸗ 
ben hierbei, nicht ohne wirkſamen Einfluß. Mosheim 
Ct 1755) Vater der neueren deutſchen Kanzelberedſamkeit, 
Sin feinen Heiligen’ Reden (Hamb. 1732 ff.) zeigt ſich 
der beſſere Geiſt auffallend, obwohl der poetifivende Ton 
noch hier und da mitklingt. — An ihn fchließt fih Sad 


Pa 


Ct 1786),, mit bem Joh. Andre. Eramer (1t 1788). , 


und Serufalem C+ 1789) wetteiferten; mit Spals 
bing Cr 1804) prflieg die geifliche Beredſamkeit eine 
neue Stufe. Charakterifiit feiner Beredſamkeit. S. deſſ. 


Predigten. Berlin, 1775; dritte Ausg. Neue Predigten. 
Ebendaf. 1777. dritte Ausg. Predigten nebft.einigen kleinen . 
Erbauungsfchriften. Frkf. a. d. DO, 1775: — Neben ihm 


ftrebte Zollikofer (7 17886) nicht ohne Gluͤck, einen der 
gebildeteren Welt angemeſſenen Ton zu halten. S. deffi 


Saͤmmtl. Predigten, Leipzig, 1788 fi — Mänter. 


C+ 1793) beweiſt oratorifche Fülle. — Teller C}-1805). 
verfuchte die ruhige , fehmudlofe Sprache der Vernunft in . 
ber Kanzelberedfamfeit geltend zu machen. — Mares, 


zoll's Eigenthuͤmlichkeit Tpricht fich in philofophifcher Auf⸗ 
faſſungsweiſe der religisfen Vorftelungen und in einer ans 


genehmen rhetorifirenden Darfielung aus, — Lavater 


Cr 1801) firedte nach Wirkung auf's Gefühl: in Tebhaften, 
dem Enthufladmus zuneigendem Vortrage. — Herber 
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(+ 1803). — Fr. & G. Sack (1 1808). Vgl. deſſen 
Amtsreden. Berlin, 1804. — Die hoͤchſte Stufe errang 
die deutſche Kanzelberedſamkeit durch F. V. Reinhard 
(+ 1812). In feinen Reden vereinen ſich faſt alle Eigen⸗ 
ſchaften vollendeter geiſtlicher Beredſamkeit. Klarheit 
und Eindriuglichkeit der Ueberzeugung,, freie, lichtvolle 
Anorduung, religioͤſe Wuͤrde hei Wärme und Lebendig⸗ 
keit, Kraft und redneriſche Geſammtwirkung, Adel und 
klaſſiſche Haltung des ſprachlichen Vortrags. S. die ver⸗ 
ſchiedenen beſonderen Sammlungen ſeiner Predigten. — 
Nach ihm bildeten fi: vorzuͤglich Ammon, Eylert, 
Draͤſeke und Andere. — Eine. durchaus eigenthuͤm⸗ 
liche Weife. bietet fih in: Schleiermacher's religiöfen 
Reden, welche durch philoſophiſche Berftändigkeit: und 
Eindringlichfeit bei ruhiger Haltung bed Tons überzeugenb 
und bildend zugleich wirfen, ©. feine Predigtfammlungen. 
Befonders auch deſſ. Neden über die Religion an pie Ges 
bildeten. — Tzſchirner und Bresfchneiber ‚find in 
vieler Hinficht muſterhaft durch vernünftige. -Auffaffung 
bes Chriſtenthuuns und. gehalten: fortftrebende Darſtellung. 
— Ueberhaupt erfrenet ſich Deutſchland in der Gegen, 
wart einer großen Zahl trefflicher Kanzelredner in allen 
chriſtlichen Kirchen. Demme (}.1822),.2.öffler 
ct 1816). Dinter, Rohr, Schuderoff, Hans 
fein c+ 1821), StoLz3 (7 4821), Littmann, 
Marheinefe,.Meld: Sailer, J. Natter, Eaj. 
Weiller (T 1826) u. A. 7 


». Die sifsrifge Drofn u 
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Die hinoriſche Proſa im weiteſten Sinne iſt Darflel⸗ 
ung des Thatſachlichen nach ſeiner Unwittelbarkeit, 
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b. h. infofern, ed als reine Erfcheinung ſich ‚bietet und 

aufgefaßt wirb. Beränderungen in ımb an, den. Dingen, - 
Begebenheiten, zeitliches und räumliches Gegebenfeyn bloß 
als folches find Gegenftände ber hiftorifchen Proſa, 
weiche fe. berichtend,, fchilbernd und erzählend vortraͤgt. 


$. 343. 
Das Eigenthuͤmliche der hiſtoriſchen Proſa. ‚aud dem 
äfthetifchen Geſichtspunkte betrachtet, beruhet in folgen⸗ 
‚den Bunkten. - . 

). Sie folk keine Wahrheiten; , Gedanken , Aufl chten 
uinnistelbar und gerabezu vortragen, fondern überall das 
Xhatfachliche zu ihrem Inhalte nehmen. 

2) Ebendaher eignet ihr allein der erzählende Ton. 

3). Die Gefchichtöprofe.. fordert eine eigenthuͤmliche 
Gehaltsbildung. Diefe muß im Allgemeinen von der Art 
ſeyn, daß fie die Wirklichkeit des Gefchehnd und. der thats 
fachlich darzuftellenden Gegebenheit in ihrem eigens 
thümlichen Leben vorftelig macht, fomit auch das 
Berhältniß in der Folge und Gegenfeitigfeit bed Einzelnen 
mit Treue und Wahrheit zur Anfchauung bringt. 

: 4) ‚Eine ber. eriien Bedingungen guter Gefchichtäprofe 
iſt daher durchgängige Klarheit im Ganzen. und 
Deutlichkeit in den einzelnen Beziehungen. 
“ 5) Aus biefer Korberung ergiebt fich die ber Drbs 
nung und: der Bollfiändigfeit: Dem gemäß muͤſſen 
die Thatſachen einerſeits fo geitellt werben, baß fie ſich 
“nach dem Berhältwiffe der Urſache und Wirkung, des 
Grundes und der Folge, überhaupt nach ber zeitlichen 
und räumlichen Gegenfeitigfeit (3.8. bei Befchreibungen)- 
einander erklaͤren, beleuchten unb zu, Aberfichtlicher Ges 
fammtheit: vereinigen; andererfeitd muß nichts Weſent⸗ 
liches übergangen werden, was in: irgenb einer. Weife 


* 


- 


— 456 — 


entweder als nothwendiges Glied in der Reihe der Be⸗ 
gebenheiten, als bedeutſamer Zug in dem Gemaͤlde gelten 
kann, oder uͤberhaupt zur Verdeutlichung uud beſtimmtern 
Bezeichnung bes Hauptſaͤchlichern, und zu leichterer Drien⸗ 
tirung bei’Berfolgung des Entwidelmgeöganges. auß:dem 
geeigneten Gefichtspuntte, überhaupt zu richtiger Auf⸗ 
faffung der Begebenheiten und bezüglichen Umftände beis 
tragen. fan, 

6) Die Vollſtaͤndigkeit fchließt bie Kürze nicht aus r 
vielmehr ift biefe eine nothwenbige Bedingung jenes 
felbft. Denn indem fie in ber umfichtigen Auswahl bes 
Wichtigern und Ausfcheibung des Lnmefentlichen, bie 
Ueberficht Behindernden,, den Zufammenhang Verdunkeln⸗ 
‚ ben beſteht, dient fle dazu, dem MWefentlichen feine: ges 

hoͤrige Geltung im Ganzen und Einzelnen zu verfchaffen. 
Nie fol indeß die Kürze fich felbft Zweck werden; wo 
dieſes geſchieht, entfteht leicht Künftelei, Zwang, Mangel 
an Klarheit und Wahrheit der Darftellung. 

7) Ueberhaupt it materielle Wahrheit und Irene vor⸗ 
zuͤglichſte Erforderniß der Geſchichtsproſa. Zweierlei 
kommt hierbei in Betracht, nämlich richtige Darſtellung 
des Einzelnen und Erfaffung des nothwendigen Zu⸗ 
fammenhangs in der Verbindung. 

8) Das eigentliche aͤſthetiſche Intereſſe bei ber Gi . 
ſchichtsproſa entfpringt ans ber innerflen Vereinigung und - 
Harmonie zwifchen Inhalt und Form, alfo ans der Fünfter 
rifchen Geſammtbehandlung eines thatfachlichen Material. 
| 9) Daß die Sprache einfach, ſchmucklos, ohne chen 

torifche und poetiſche Figürlichfeit, dabei durchaus richtig, 
gebildet, gediegen, .beftimmt uf anfchaulich feyn,. daß 
. fie in ungezwungener Fuͤgung fortfchreiten. und bei aller 
Lebendigkeit doc, die gemeffene Bewegung darſtellen .müffe, 
welche der Gang ber. Begebenheiten und Veränderungen 








— 457 — 


ber Dinge zu beweifen pflegt, bebarf ber weitern Ers 
oͤrterung nicht. Uebrigeng begreift fich auch leicht, daß 
die gefchichtliche Schreibart mehrfache Abänderungen ges 
ſtatte und fogar fordere je nach der Verfchiedenheit des 
Inhalts und Gegenftandes. 

10) Die Sefchichtöprofa darf aus dem rein äfthetifchen 


‚Standpunfte feinen fremden, bamit ihr. äußerlichen 


Zweden 3. B. einer beftimmten Belehrung, Warnung 
u. ſ. w. dienen wollen; vielmehr muß die treue Wieders 
darftelung des Thatfachlichen in ſchoͤner Form flets ihr 
grundbedingender Zwed bleiben. Jene möglichen Nebens 
zwecke verwirklichen fich deſto ficherer und wirkfamer, je 
reiner und volftändiger ber innerſte Selbſtzweck vers 
wirklicht wirb, 

Anm. Dorlänfige Beurtheilung bes ſogenannten Cräfonnis 
renden) gefchichtlichen Pragmatismus. 


$. 344. 


Die Kompofition der Gefchichtsprofa im Allges 
meinen angehend; fo unterfcheidet fie fich natürlich von 
der, welche bei Abhandlungen und Reden erforderlich ift. 
Solche Iogifche Gliederung und Anordnung, wie bort 
wefentlich ift, bleibt hier unanwendbar. Die Gefchichte 
muß ein unmittelbares Leben und wirkliches Seyn dar, 
ftelen, nicht aber die Bedeutung, Begründung und Regel . 
von Beiden in der Form der Wahrheit herausſtellen. 
Sie bewegt fich daher im Befondern, im Konfreten, 
während bie theoretifche und felbft oratorifche Profa Bes 
griffe behandelt und Bad Wahre im Wege der Abftraftion 
zur Borftellung bringen fol. Bei der gefchichtlichen Kom⸗ 
pofition beruhet nun die Hauptfache darin, daß der lebens 
dige Mittelpunkt eines thatfachlichen Ganzen aufgefaßt, 
bad Gewebe der Begebenheiten nach dem Gefege ber 
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Wechſelwirkung, ober auch Chbei Befchreibungen) bie 
Verbindung ber Einzelnheiten zu einer beftimmten Ganzs 
erfcheinung nach ber allmähligen Abftufung und gegens 
feitigen Beleuchtung ber Merkmale im natürlichen Zus 
fammenhange dargelegt werde. Die gefchichtliche Kom⸗ 
poſition nähert fich infofern der dichterifchen, als fie die 
Wieberdarſtellung eines Wirklichen in meglichiter. Uns 
mittelbarfeit und konkreter Anfchaulichkeit zur Aufgabe 
hat. Es kommt hierbei vorzüglich darauf an, baß es 
gelingt, in den Materialien das wirkliche Kauſalverhaͤlt⸗ 
niß aufzufaflen, und zur Entwidelung feiner Wirkfamfeit 
die fruchtbarften Antnäpfungspunfte zu wählen und fefte 
zuhalten, die Hauptmomente bezeichnend Kinzuftellen, bie 
Folgen und Nebenbegebenheiten ohne Ueberlabung und 
Verwirrung zu vertheilen, und zwifchen den Hauptpunften - 
anzubringen und fo dem Ganzen mit dem feften Halte 
zugleich die lebendige Fuͤlle zu erwirken. 

Anm. Vorläufige Bemerkungen über bie hiſtoriſche Kunſt 
und Kritik. In wiefern biefe Letztere nothwendiges Mittel ber 
Erfteren fey. , Unterfchieb der Kunſtgeſchichtſchreibung von der 
hiſtoriſchen Zorſchung. 

$. 345. 

Da die gefchichtliche Profa Darftellung des Thatſach⸗ 
lichen und Gegebenen nach ſeiner rein erſcheinenden Un⸗ 
mittelbarkit iſt; ſo begreift ſie das ganze Gebiet der 
Wirklichkeit oder des Daſeynlichen, inſofern es ſich raͤum⸗ 
lich oder zeitlich der Wahrnehmung (innerer oder aͤußerer) 
bietet. Man kann "zwei Hauptſeiten ber Wirklichkeit 
unterfcheiden, die der bewußtloſen Nothmendigkeit — der 
Natur, und die der bewußten Freithätigfeit — des 
menſchlichen Lebens. Alle Gefchichte ift diefem gemäß 
ihrem Gegenftande nach entweder Naturs oder Mens 
fchengefchichte, Ebenſo ift die Auffaſſungsweiſe der uns 
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mittelbaren Wirklichkeit, die ber Natur wie bes menſch⸗ 
lichen Lebens, eine zweifache. Entweder kann fie nämlich 
in der rein zeitlichen Folge, mithin als einfaches Gefchehn 
anſchaulich gemacht werden, oder in der Weife der Hypo⸗ 
typofe, d. h. der bildlichen Bergegenwärtigung burch 
raͤumlich gegebene oder auf die Näumlichfeit bezügliche 
Geftaltdabbildung des Wirklichen. Das Erfte if Ges 
ſchichtserzaͤhlung, das Andere iſt Befchreibung. 
Beide Weiſen Finnen im Fache ber Natur, und Mens 


fchengefchichte Anwendung haben, und d fordern deshalb 
nächte Betrachtung. 


Derainsesbefaveibung 


s. 346. 


Die Geſchichtsbeſchreibung iſt Geſtalt vergegenwaͤrtig⸗ 
ung eines gegebenen Wirklichen nach ſeiner reinen Un⸗ 
mittelbarkeit oder individuellen Erſcheinung. Die hiſto⸗ 
riſche Beſchreibung unterſcheidet ſich von der wiſſenſchaft⸗ 
lichen und aͤſthetiſchen, obwohl ſie wiſſenſchaftlichen und 
aͤſthetiſchen Charakter haben kann. Von der wiſſenſchaft⸗ 
lichen dadurch, daß bei ihr nicht ſowohl Verdeutlichung 
der Natur und weſentlichen Beſchaffenheit der Wirk⸗ 
lichkeit, als vielmehr nur Herausſtellung des Rein⸗ 
Faktiſchen an derſelben Zweck iſt; von der aͤſthetiſchen 
dadurch, daß nicht das Schoͤne in der Geſtaltdarſtellung 
bloß für ſich erzielt wird, alſo auch nicht allein die wohls 
gefällige Wirkung, welche fih an die Darftellungsweife 

Inüpft, fondern die wahre Erfenntniß der Sadje, des 
Gegebenen in feiner wirklichen Erfcheinung durch treue 
Abbildung vermittelt . werden fol. Es kann indeß und 
fol fogar aus dem Standpunfte der Kunft die hiftorifche 
Befchreibung ſowohl wiffenfhaftlichen als Afthetifchen. 
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Werth enthalten. Jenes, weil eine richtige Erkenntniß 
ihr Hauptzweck bleibt, dieſes, weil alle Kunſt die wohl⸗ 
gefaͤllige Wirkung der Darſtellung anſtreben muß. 


$. 347. 

Die hauptfächlicheren Eigenfchaften und Bedingungen 
der hiftorifchen Befchreibung find nun Folgende. 

1) Die Befchreibung gefchieht durch Vortrag und Vers 
bindung der Merkmale eines Gegebenen. 

2) Sie muß nicht ſowohl dad Nacheinander an einer 
Mirflichfeit, als vielmehr bas Zugleich» und Nebenein⸗ 
‚ anderfeyn darftellen. 

3) Sie fol daher die hoͤchſtmoͤgliche bildliche Kennts 
Lichfeit einer Erfcheinung, eines Gegebenen zu bewirken 
fuchen. Ä 

4) Hieraus folgt, daß bei der Wahl und Zufammens 
ftelung der Merkmale die Sndividualität der Geftalt als 
vorzuͤglichſtes Augenmerk gelten muͤſſe. 

5) Die hiſtoriſche Beſchreibung muß wiſſenſchaftlich 
ſeyn ($. 346), d. h. fie muß durch ſolche Merkmale und 
in der Art ſtatt finden, daß die Wahrheit des Wirklichen 
zu klarer, beſtimmter Vorſtellung kommt. Hierzu wird 
erfordert eines Theils, daß die nothwendigen Merkmale, 
wodurch eine Gegebenheit gerade ihre beſondere eigen⸗ 
thuͤmliche Erſcheinung gewinnt, vor den zufälligen her⸗ 
vorgehoben werden, anderen Theile, daß angemeffene, 
natürliche Ordnung in der Darftellung derfelben herrfche, 
wodurch die Reinheit der: Erfenntniß gefichert wird. 
+6) Die biftorifche Befchreibung muß Afthetifchen Werth 
haben ($. 346), d. h. die ganze Auffaffung und Wieders 
darftelung einer wirklichen Gegebenheit muß bei aller 
Klarheit auch durch geiftiges Leben und Formfchönheit 
intereffiren, fi) bei aller Zreue durch Freiheit in ber 


N 
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Zuſammenfuͤgung des Einzelnen, durch Einheit, Ebenmaß 
und ein gewiſſes Gleichgewicht in den beſondern Partien, 
durch inneren Zuſammenhang auszeichnen Cdarf nicht 
fAußerlich zuſammengetragen erfcheinen). 


7) Ueberhaupt find Vollſtaͤndigkeit bei Kürze, Leb⸗ | 


haftigfeit bei ruhiger Anordnung, Anfchaulichfeit bei 
Sparfamkeit in der Anwendung der Mittel ebenfoviele 
nothwendige Eigenfchaften ber hiftorifchen Befchreibung. 
Ihr wiberfirebt daher Ueberladung, fymbolifche Bilders 
fucht, Wortrebnerei, yoetifirender .Prunt und Aehn⸗ 
liches, 

Anm. Vorlaͤufige Unterfcheidung der Natur: und Lebens 
befchreibung | 


Geſchichtserzäahlunng. 


$. 348. 

Geſchichtserzaͤhlung iſt Darſtellung eines Thatſach⸗ 
lichen, inſofern es als ein Geſchehn, als begeben⸗ 
heitliche Folge aufgefaßt wird und ſomit rein zeits 
lich bedingt erſcheint. Dieſelbe hat nun in folgenden Punk⸗ 
ten ihre eigenthuͤmliche Weſenheit. 

1) Die Geſchichtserzaͤhlung ſoll vor Allem auf die 
Verdeutlichung der Kauſal⸗Folge in dem Thatſach⸗ 
lichen bedacht ſeyn. 

2) Sie muß deshalb einmal jedes- einzelne Moment 

"in feiner beftimmten Befonderheit genau und fchärf bezeich« 
nen und hervorheben, dann feine faftifch-Faufale Bezieh⸗ 
ung in der: Entwidelung andeuten ober vielmehr von felbft 
hervortreten Iaffen. - 

3) Sie muß weber zu viele Rebenbegebenheiten häufen, 
noch diejenigen uͤbergehen, wodurch die Hauptbegebenheit 
zeitlich und urſachlich nothwendig bedingt wird. | 
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4) Sie ſoll die Beſchreibung und Schilderung durchaus 
ber Erzählung unterordnen und beide nur da gebrauchen, 
wo die Auffaffung der Eigenthämlichkeit des Thatfachlichen 
in feiner zeitlichen Geftaltung dadurch gefördert wird. - 

5) Ueberhaupt find hoͤchſtmoͤgliche Unbefangenheit, 
gegenftänbliche, von perfönlicher Nädficht unabhängige, 
Entfaltung der faktifchen Wirklichkeit, Einfachheit und 
leicht fortfihreitender Gang der Darftellung, Natürlichkeit 
bei aller Kunitfreiheit im Bortrage wefentliche Erforders 
nifje jeder Afthetifch » merthhaltigen Gefchichtderzählung. 

Anm. Dorläufige Anwendung auf Natur: und Menſchen⸗ 
geſchichte. 


Naturgeſchiaichte. 
| | $. 349. 
. Sie ift Darftelung der reinen Erfcheinung im Gebiete 
des Naturwirflichen und kann auf zweierlei Weife flatt 


finden, nämlich ald Naturbefchreibung und eigentliche 
Naturgefchichte c$. 345). 


$. 350. ‚ 

Naturbefchreibung. Sie hat die Aufgabe, die 
Erfcheinungen des Naturgebiets in ihrer unmittelbaren 
Gegebenheit oder in ihrem wirklichen Seyn abzubilden. 
Sie fegt die für die Befchreibung überhaupt angedeuteten - 
Bedingungen und Eigenfchaften voraus (SG: 346 und 347), 
Sm Befondern wird bei ihr aus dem Afthetifchen Stand» 
punfte noch die Forderung fich geltend machen, daß einer» 
ſeits der Standpunkt des zu befchreibenden Gegenftandes 
in der Reihe der befannten Naturerfcheinungen hervorges 
hoben, andererfeits der ganze Habitus fo dargelegt werde, 
daß daraus die einfache Naturgeftalt ſowohl in ihrer reis 
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nen Individualitaͤt, als auch in ihrer generiſchen Unter⸗ 
ordnung deutlich qufzufaſſen iſt. Dig aͤſthetiſch⸗werth⸗ 
haltige Naturbeſchreibung muß ſich daher gleich weit von 
der bloßen Aufzaͤhlung der Merkmale und der tabel⸗ 
lariſchen Klaſſifikation (als welche nur logiſchen Werth 
haben kann), wie von der ausſchmuͤckenden, rhetoriſch⸗ 
bildernden und uͤberladeuen Veranſchaulichung entfernt 
halten. Lebendige Individualiſirung bei ungezwungen her⸗ 
vortretendem Zuſammenhange und anſchaulich⸗gefaͤlligen 
Uebergaͤngen ſind vorzuͤglichſte Eigenſchaften der Natur⸗ 
beſchreibung, welche oft mit der eigentlichen Raturge⸗ 
ſchichte verwechſelt wird. 

Anm. Eintheilung der Naturbeſchreibung nach den Gegen⸗ 
ſtänden. Allgemeine (Kosmographie) und beſondere. Bei 
jener wird vorzügliches Streben ſeyn muͤſſen, das natürliche Ge: 
fanımtfeyn in feinen wefentlichften Zügen mit Entfernung alfer den 
Blick von der typiſchen Grundgeftalt ablenkenden Einzeinheiten 
Fräftig und fcharf hervortreten zu laſſen. Die Befondere fordert 
dagegen geſchickte Stellung und Vertheilung der Lokalfarben, der 
bezeichnenden Einzelnheiten bei fefter typifcher Grundhaltung. — 
Die befondere Naturbefchreibung ift wiederum je nach ihrer Gegen: 
ftändfichkeit verfchieden. Geographie. Oryktographie. Phyto— 
graphie. Zoographie u. ſ. w. Die Geologie u. f. w. gehört der 
theoretifch = dogmatifchen Profa an und muß nad) den desfalls ent: 
widelten Grundfägen behandelt und beurtheilt werden. 


$. 351. 

Die Naturgefhichte im engeren Sinne. Sie hat 
zu ihrem Gegenftande die Naturbegebenheiten nach ihrer 
zeitlichen Entwidelung und Folge — fie ift alfo Erzähl 
ung bed in ber Natur Gewordenen. Dem Grundgefege 
aller Geſchichtserzaͤhlung, das Thatfachliche in feinem 
lauſalen Folgezuſammenhange treu darzuſtellen, gemaͤß, 


. 
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muß die eigentliche Naturgeſchichte vökzäglich die Vers 
deutlichung des Werdens des gegenwärtigen Naturſtan⸗ 
des aus den früheren Zuftänden, alfo die Vorftelung von 
der Reihe der Naturveränderungen in Bezug auf die Ges 
genwart durch den Vortrag möglichft angemeffen zu vers 
mitteln ftreben (F. 348). Bon der Raturbefchreibung, 
unterfcheidet fich die Naturgefchichte alfo dadurch weſent⸗ 
lich, daß fie nicht die Geftaltvergegenwärtigung, übers 
haupt nicht die; Form und unmittelbare Wirklichfeit bes 
Seyns und der Erfcheinungen zum Ziele nimmt, wie jene, 
fondern eben nur das Begebenheitliche in Abficht auf das 
Gewordenſeyn einer gegenwärtigen Gegebenheit. Eins 
fache, innerlich zufammenhängende Entwicelung der Thate 
fachen und Ereignifje ohne überflüffigen Sprachaufwand 
bei lichtvoller Vertheilung der wirffamften und fruchtbars 
ſten Hauptbegebenheiten fey bei der eigentlichen Natur⸗ 
geſchichte vorzuͤglichſtes Streben. 

„Anm. Verſchiedene Seiten der Naturgeſchichte. 3. B. 
Naturgeſchichte der Erbe (Geſchichte ihrer allmähligen Ausbildung, 
Veränderungen u. f. w.). Noturgefchichte der einzelnen Natur: 
reihe. (Naturgeſchichte des Unorganifchen, der Pflanzen, der 
Thiere, felbft des Menfchen, infofern von der phyſiſchen Entwickel⸗ 
ung des menfchlichen Gefchlechts, von feiner Verbreitung über den 
Erdboden u. ſ. w. die Rede iſt). — Ueber die Reiſebeſchreib— 
ungen aus dem, } naturgefhichttichen Geſichtspunkte. 


g. 352, 

Das Kiterargefchichtliche rückfichtlich der Natur⸗ 
gefchichte überhaupt angehend; fo enthält folgender Ugbers 
blick das Hauptfächlichere aus dem Afthetifchen Geſichts⸗ 
punkte, 

Wie alle Geſchichtsdarſtellung eine gewiſſe Allſeitigkeit 
der Erfahrung, Umfang der Kenntniſſe des betreffenden 
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Erſcheinungsgebietes, fcharfe Auffaffungsgabe und Ges 
wanbtheit in Bergleichung und Verbindung ded Gegebenen 
soransfegt und darum, wenigftens in Fünftlerifcher Hin⸗ 
fiht, fchon einige Kortfchritte in der Kulturentwidelung 
fordert; fo auch Die naturgefchichtliche Profa. Mit Aris 
ftoteles CS. 303) beginnt allererft die eigentliche Litera⸗ 


Naturbefchreibung, nad ben meiften Beziehungen 
mufterhaft. Deffen Naturgefchichte der Thiere, . 
(Historia animalium), Auch feine Schriften de partibus 
animal. und de generatione animal. gehören hierher. — 
Theophraft cs. 303). ‚Seine Schrift über Die Steine 
und befonders feine Gefchichte der Pflanzen find, 
wenn gleich mit den. ariftotelifchen im Ganzen nicht vers 
gleichbar, doch in vielen Beziehungen vorzuͤglich. — Die 
Erdbefchreibung wurde gleichfalld bei den Griechen 


‚bereits Iiternrifch bebeutfam. Die Seereife Cunter der 


Aufichrift mepımdovs) des Karthagerd Hanno ift in gries 
hifcher Sprache auf und gekommen. Eratofthenes 
Ct 196) hinterließ ein geographifches Werk in 3 Bänden 
(Ta yeoypapovusva), von dem nur noch Bruchitüde bei 
andern Schriftfielleen 3. B. Strabon vorhanden find. — 
Strabon (bl. in der erften Hälfte des erften Sahrh. m. 
Ehr.) ift hier zum Theil wegen feiner fogenannten Erds 


beſchreibung in 17 B. zu nennen, welche indeß in viels 


facher Hinfiht der Kulturgefchichte angehört. — Des 


Dionyſius (Periegetes, Zeitgenoffe Strabun’8) Welts 


befhreibung in Herametern (meınynoıs oixovuevng ) 
gehört gleichfalls nur zum Theil und zwar bloß des Ins 


halts wegen hierher. — Klaud. Ptolemäus Clebte 


im zweiten Sahrh. n. Chr) fehrieb ein geographifches Werk, 
das unter dem Titel yeoypayızn dpnynoıs in der Kiterars 
geſchichte befannt iſt. Des Pauſanias Cim zweiten 


7 


tur der Naturgefchichte. Er zeigt fih, namentlich in 
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Jahrh.) Beſchreibung Griechenlands (vn: "ERAados dpn- 
ynoıs) faͤllt meiſtens in das Gebiet der Kulturgeſchichte. — 
Des Aelianus Cim dritten Sahrh. n. Ehr.) Gefchichte 
der Thiere in 17 Bände ift verloren gegangen. 

Bei den Roͤmern enthaͤlt die naturgefchichtliche Kiteras 
tur Einiges von Bedeutung. So de aͤlteren Plinins 
Naturgeſchichte (Histor. naturalis) in ‘37 Büchern, wovon 
das 2—5 die Kosmos und Geographie, das 6—10 die 
Thiergefchichte, Das 11 — 19 bie Pflangenbefchreibung 
enthält. [Mehreres in diefem Werke, namentlich bie 
‚ Iegtern Bücher, gehört der Kunftgefchichte an.) — In geo⸗ 
graphifcher Hinficht verdient Pomponius Mela 
Cim erften Jahrh. n. Ehr.) wegen feiner Schrift de situ 
orbis terrarum Erwähnung. — Des Vibius Sequefter 
(Zeitalter ungewiß) und einiger Anderer geograghifche 
Scriften find faft nur trodine Nomenklaturen ohne Afthes 
tifchen Werth. 

Die neuere Literatur iſt reich an naturgeſchichtlichen 
Werken. Erfahrung, Laͤnder⸗ und Voͤlkerkunde, betref⸗ 
fende Hilfsmittel erweiterten und vermehrten ſich durch 
die groͤßere und vielſeitigere Verbindung der Nationen, 
durch Handel, Schifffahrt, Laͤnderentdeckungen, Erfind⸗ 
ungen. 

Stalien hat im Gebiete ber Katurgefchichte wenig nas 
tionalliterarifches aufzuweifen, obwohl in Iateinifcher . 
Sprade desfalls bedeutendes von Italienern geleiſtet 
worden iſt. Doch verdient vor Andern Spallanzani 
Ct 1799) beſondere Auszeichnung. [Opuscolij. Frank⸗ 
reichs Nationalliteratur beſitzt dagegen in dieſem Fache 
Vieles und Treffliches zugleich. Zum Theil gehören hier⸗ 
her die zahlreichen früheren Reiſebeſchreibungen, beſon⸗ 
ders aus dem fiebenzehnten Jahrh. Namen, wie 3. B. 
Zavernier (Reifen nach Perfien), Chardin Cgleice 
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falls nach Perfin), Tournefort (nach Griechenland, 
Aſien und Afrika), etwas ſpaͤter Condamine u. ſ. w. 
behaupten ihren nationalliterariſchen Ruhm. In aͤſthe⸗ 
tiſcher Hinſicht beginnt aber die naturgeſchichtliche Litera⸗ 
tur der Franzoſen allererſt mit der Mitte des vorigen 
Jahrh. Die Reihe der klaſſiſchen Schriftſteller in dieſem 
Fache eroͤffnet eben ſo glaͤnzend als erfolgreich Buffon 
Ct 1783) mit feiner histoire naturelle. — D'Au⸗ 
- benton (+ 1799). Als Theilnehmer an ber Hist. nat. 
von Buffon. — De Lacepede's Gefchichte der Am⸗ 
- phibien und Fiſche. — Bonnet ($1303). Hierher 
gehört zum Theil fein berühmtes Wert Contemplation 
de la nature. — La Lande (Uranographie: Histoire 
celeste). — Cuvier ift im Fache der Naturgefchichte 
ber Thiere zu nennen. — Hauy (Kryſtallographie). — 
Außer diefen giebt es noch viele berühmte Namen in ber 
Naturgefchichtlichen, namentlich der naturbefchreibens 
ben Literatur der Franzoſen. So Dolomieu, die 
Brüder Suffien, Sauffure, Decandolle, Mal 
tebrun, BarbiesbusBoccage, Brogniart, 
Breislad. 

Die englifche Nationaliteratur ift gleichfalls in natur⸗ 
geſchichtlicher Beziehung nicht unbedeutend, vorzuͤglich 
wegen der großen Menge trefflicher Reiſebeſchreibungen, 
welche großen Theils hierher gehoͤren, indem fie viel, 
fache geographifche, phytographifche und zoographiſche 
Nachrichten und. Darftellungen enthalten. In Bezug auf 
Die alte Geographie ift Rennel Cin der zweiten Hälfte 
bes vorigen Sahrh.) zunächft nahmhaft zu. machen. — 
Die Reifebefchreibungen der Engländer. wurden bereits 


. im Laufe des achtzehfiten Sahrh. außerordentlich zahlreich, 


im neunzehnten nahmen fie an Zahl und naturgefchichts 
Lichem Ssntereffe bedeutend zu. Namen wie Eoof, Ports 
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lock, Bruce (Reifen In Afrika) Vanconver, Camp⸗ 
beil, Parry, Denham, Elapperton und viele 
andere ſind in dieſem Betracht uͤberaus merkwuͤrdig. 

In der deutſchen Literatur bildet die naturgeſchichtliche 
eine vorzuͤgliche Seite. Kant (Phyſiſche Geographie). 
— E. A. W. v. Zimmermann (die Erde und ihre 
Bewohner). AL v. Humboldt (Anſichten ber Natur. 
Sein Reiſewerk über Amerika ift das größte Meiſterſtuͤck 
in diefem Fache, gehört jeboch der Sprache nach zunaͤchſt 
der franzöfifchen Literatur an). — ©. Ritter (Ber 
gleihende Geographie). — Bode C(Uranographie: der 
geftirnte Himmel. Geographie: Anleitung zur. Kenntniß 
der Erdfugel). — In der eigentlichen Naturgefchichte 
Blumenbach. Ueber Einzelned 3. B. in der Kräuter 
kunde Koelreuter, Hedwig, Gurt Sprengel; in 
ber Thierfunde Schreber (Gefchichte der Säugethiere) , 
Bloch, Cüber die Fifhe), Merrem Cüber die Am⸗ 
phibien), Ephr. Göge Cüber die Eingeweidewürmer). 
Sn der Orgftographie 3. 3. Haußmann, v. Leon⸗ 
hardt, Steffens und Andere. — Die hierher zum 
Theil gehörenden Neifebefchreibungen aus der deutfchen 
Literatur find vorzüglich die Forfter’fche Cum die Welt, 
trefflih in den naturbefchreibenden Partien), die von 
Niebuhr Cin Arabien und bie umliegenden Länder, 
‚ vorzüglich merfwirdig in geographifcher Hinſicht); von 
Pallas Cin Ruß. Aflen, namentlich die Gegenden 
des Caucaſus); Link Cin Portugal), Lichtenftein 
Cin Aftifa), Leop. v. Buch Cin Norwegen und 
Schweden), Haußmann Cebendahin) und fo noch von 
niehreren Andern. | 
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Menſchengeſchichte. 
(Geſchichte vorzugsweiſe). 


$ 353. 


Das Stoff⸗Gebiet der Naturgeſchichte iſt das Reich 
der naturnothwendigen Erſcheinungen und Ereigniſſe; ſie 
erſtreckt ſich ſoweit als ſich dieſe Ereigniſſe menſchlicher 
Auffaſſung und Vorſtellung bieten. Das Stoffgebiet der 
Menſchengeſchichte dagegen eroͤffnet ſich mit dem Kreiſe 
menſchlich bewußter Wirkſamkeit, reicht ſoweit, als dieſe 
ſich thatſachlich darlegt und auffaſſen laͤßt. Wie da⸗ 
her der Naturnothwendigkeit die Freithaͤtigkeit und das 
Bewußtſeyn des Menſchen gegenuͤbertritt; ſo die Men⸗ 
ſchengeſchichte der Naturgeſchichte. Wie aber auch das 
Bewußtſeyn in ſeiner Entwickelung und die menſchlich 
freie Wirkſamkeit in ihren Aeußerungen von der Natur 
vielfach bedingt werden und ſie vorausſetzen; ſo knuͤpft 
ſich die Menſchengeſchichte nach Anfang und Fortgang in 
mannichfaltige Beziehungen an die der Natur und erhaͤlt 
daher Licht und Erklaͤrung. Die Geſchichtsdarſtellung des 
menſchlichen Lebens wird ſich deshalb in ihrem Kunſt⸗ 
charakter der Naturgeſchichte in mehrſeitiger Weiſe anzu⸗ 
ſchließen haben. (3. B. in Abſicht auf Beſchreibungen 
des Landes, des Klimas, der Naturumgebungen u. f. w.) 
.Anm. Weitere⸗ Entwickelung des Verhältniſſes und Zuſam⸗ 
menhanges zwiſchen der Natur und dem menſchlichen Leben. — 


$. 354. 

Die Menſchengeſchichte kann ihrerſeits theils Be⸗ 
ſchreibung, theils reine Erzaͤhlung ſeyn. In wel⸗ 
cher Art ſie ſich aber auch geben mag; ſo ſind ihre Haupt⸗ 
erforderniſſe Wahrheitsliebe, Treue, Unbefangenheit, 
Herrſchaft uͤber den Stoff, Einheit und Vollſtaͤndigkeit, 
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ein hoher Grab von Bildung und Mäßigung in bir Ge⸗ 
ſammtdarſtellung. | 
$. 355. 

Die menfchengefchichtliche Befchreibung tritt ba 
ein, wo Vorkommenheiten und Scenen des menfchlichen 
Lebens, Werke menfchlicher Freithätigfeit, einzelne Lebens⸗ 
kreife, Nationals oder Individualcharaktere nach ihrem 
unmittelbaren Gegebenfeyn und ihrer eigenthämlichen Er⸗ 
ſcheinungsweiſe vergegenwärtiget werben follen. Da bie 
Geftalten im Gebiete ded menfchlichen Lebens und Wirs 
kens mehr dem Geiſtigen angehören, da fie wegen ihrer 
Grundlage [der Freiheit] weniger Gleichförmigfeit, Stes 
tigfeit und beftimmten Anhalt bieten, überhaupt den Kreis 
ber materiellen Anfchauung meiftens überfteigen; fo ergiebt 
ſich leicht, wie die Befchreibung menfchengefchichtlicher 
. Gegenftände die Kunft der Darftelung auf befonbere 
Weiſe in Anſpruch nehmen müffe. Die Hauptfache bleibt 
das fichere Auffaffen des eigentlichen Mittelpunfts einer 
beftimmten menfchlichen Lebenswirffamfeit fowohl in ihr 
ſelbſt, als auch nad; ihrer urfprünglichen Beziehung auf 
Die Außerlich bedingenden Umftände. Mit dramatifcher 
Anfchaulichfeit muß die Darftelung zeigen, wie fich die 
Elemente zu dem Ganzen fügen, wie ein Werk ſich vor 
den Augen des Befchauers entfaltet, wie ein Charafter 
‚in feiner Lebens, Einheit und Unmittelbarfeit unter dem 
Einfluffe der Umftände auf der Baſis feiner Grundbeftimms 
ungen geftaltet wird. Jemehr inneres Leben den menfchen» 
gefchichtlichen Erfcheinungen. unterliegt , defto weniger 
darf bloß die Außerliche Thätigkeit fich veranfchaulichen 
wollen. Daher muß hier mehr als bei der Naturbeſchreib⸗ 
ung der Veberfluß der Worte und die finnliche Symbolif 
der Sprache vermieden werden, bamit das Beiftige nicht 
im Materiellen untergehe oder fich Dem inneren Blicke vers 





= 
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berge. Das Feld der menſchengeſchichtlichen Beſchreibung 
erſtreckt ſich ſoweit, als ſich menſchlich freie Thaͤtigkeit 


wirkſam beweiſen, ſich uͤberhaupt das Menſchliche in ſei⸗ 
ner Verſchiedenheit von dem bloß Natuͤrlichen offenbaren 
kann. [JCharakterſchilderung, Sittengemaͤlde, Kunſt⸗ 
beſchreibung, Voͤlkerkunde, namentlich Statiſtik, Schil⸗ 
berungen einzelner Sceneg z. B. Eroberungen, Schlachten, 
Revolutionen n. f. w.] 


$. 356. 


Die erzählende Menfchengefchichte fordert hanpt⸗ 
ſaͤchlich ungezwungene Veranſchaulichung der Folgeent⸗ 
wickelung menſchlichen Lebens und Wirkens nach ihrem 
innern und aͤußern Kauſalzuſammenhange auf der Grund⸗ 
lage des Bewußtſeyns und der Freiheit. Se reiner die 
Thatfachen nad; ihrem individuellen Habitus ſowohl in 
ihrer Beziehung auf das Princip menfchlicher Freithätigs 
feit, als auf die bedingenden Umftände aufgefaßt, je 
beftimmter fie nach ihrem Entftehen und Forterzeugen 


‚ohne Willkuͤhr der Erflärung dargelegt werden, je reiner 


und einfacher dad Geſetz der Gegenfeitigfeit in feiner 

Geltung durch die Erzählung felbft ſich enthält, deſto 

höher fteigt bie Hiftorifche Kunft, die Afthetifche Vollend⸗ 

ung der Gefchichtderzählung ober eigentlichen Geſchicht⸗ 

ſchreibung. 
$. 357. 

Im Allgemeinen laſſen ſich die Hauptbedingungen der 
Geſchichtſchreibung, der hiſtoriſchen Kunſt, in 
folgenden Punkten entwickeln. 

1) Jede aͤſthetiſch⸗vollendete Gefchichtserzählung muß 
ein Ganzes bilden ober doch aus dem Standpunkte eines 
eigenthümlichen Ganzen entwidelt werden. 


‚8 
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- 9 Sa berfelben muß fich daher firenge Einheit finden, 
fowohl in Abficht auf die zufammengeftellten Thatfachen,, 
als auch in Abficht auf Ton und geſammte Formgebung, - 

3) Diefe Einheit darf nicht auf bloß Außerlicher Ans 
ordnung beruhen, fondern fordert inneres Hervortreten 
der Momente aus dem in ihrem befondern Kreife herr⸗ 
ſchenden Kauſalverbande. 

4) Da die Geſchichte es nicht mit Begriffen, ſondern 
mit Thatſachen, alſo konkreten Vorſtellungen zu thun hat; 
fo muß ihr Entwickelungsgang eine lebendig⸗konkrete 
Syaltung haben und gerade durch diefe ihre eigenfte Er⸗ 
Härung vermitteln, 

5) Daher darf ferner einerfeits fein logiſch⸗abſtrakter 
Plan der geſchichtlichen Ordnung unterliegen, ſondern 
nur der Plan der Wirklichkeit, des Geſchehens ſelbſt; 
andererſeits darf aber auch kein wiſſenſchaftliches Betrach⸗ 
ten, uͤberhaupt kein ſogenanntes diskurſives Gedanken⸗ 
bewegen zum Behufe etwaiger Erklaͤrung und moͤglicher 


Anwendung des Faktiſchen, kurz kein abſichtliches Streben 


——“ 


nach theoretiſcher Belehrung, als worin haͤufig der ge⸗ 


ſchichtliche Pragmatismus gefunden wird, ſich der Dar⸗ 
ſtellung bemaͤchtigen. 

6) Denyoch ſoll die vollendete Geſchichtsdarſtellung 
pragmatiſch ſeyn, d. h. ſie ſoll Verſtaͤndniß des Ge⸗ 
ſchichtlichen, Einſicht in die Nothwendigkeit ſeines Zu⸗ 
ſammenhangs vermitteln, jedoch mehr durch die Klarheit 
und den lebendigen Fortgang der Erzaͤhlung ſelbſt, als 
durch abſichtliches Urtheil. Jene ſoll gleichſam der reinſte 


Spiegel ſeyn, in welchem ſich die Wirklichkeit des menſch⸗ 


lichen Lebens und Handelns nad) ihrer thatfachlichen 


Bedeutung und Folge treu abbilbet und der Anfchaus 


ung entgegenſtellt. 
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7) Da die hatſchen der Menſchengeſchichte und ihre 


Folgeverbindung aus der ewigen und urſpruͤnglichen Ein⸗ 


heit der Dinge auf der Grundlage menſchlicher Freithaͤtig⸗ 


keit hervortreten, daher ſich nie rein iſoliren koͤnnen, 


ſondern unter dem Einfluſſe vielfacher Umſtaͤnde der Per⸗ 


ſoͤnlichkeiten, des Orts, der Zeit, ber Anſichten, Ges 


X 


wohnheiten u. ſ. w. ſtehen; fo fordert bie hiſtoriſche Kunſt 
auch die Bezeichnung des eine Thatſache als ſolche eigen⸗ 
thuͤmlich bedingenden und charakteriſirenden Getriebes der 
Umſtaͤnde, doch ſo, daß dieſes abermals nicht ſowohl 
vurch Beſchreibung und theoretiſches Urtheil, als durch 
Eroͤffnung des geſetzlichen Ganges der Begebenheiten ſelbſt 
geſchieht. Hierbei iſt nun vor Allem Ausſcheidung des 
Unweſentlichen und fruchtbare Vereinigung des Wirkſam⸗ 


ſten in buͤndiger Kürze anzuſtreben. 


8) So fehr auch das abſichtliche und gleichſam außer⸗ 
lich⸗ kommentirende Urtheil von der echten Geſchicht⸗ 


ſchreibung entfernt gehalten werden ſoll, ſo wird damit 


keinesweges uͤberhaupt dem Urtheile des Geſchichtſchreibers 
ruͤckſichtlich des Thatſachlichen und ſeiner Bedeutung der 
Zugang verweigert. Nur ſoll daſſelbe ſich innerlich aus 
dem Gange der Begebenheiten gleichſam von ſelbſt hervor⸗ 
bilden und in ſeiner beſtimmten Aufſtellung bloß zuſam⸗ 
menfaſſen, was die Erzaͤhlung fuͤr ſich ſchon ausſagt; es 
ſoll ſomit, dem Chore der griechiſchen Tragoͤdie vergleich⸗ 
bar, ſich lebendig an die Geſchichte anſchließen, aus ihr 
erzeugt werden und dramatiſch⸗objektiven Chadakter haben. 
9) Eine nothwendige Vorausſetzung der hiftorifchen 
Kunft oder Afthetifchen Gefchichtfchreibung ift einerfeits die 
biftorifche Forfchung, andererfeitd die hiftorifche 
Kritik Jene iſt die Ausmittelung bes eigentliche 
Stoffe nad; feinen Quellen und Bedingungen, diefe beſteht 
in der Prüfung des fich durch die Forſchung bietenben 
31 
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Stoffs, alfo im ber Herftellung ber Wahrheit des Chats 
beſtandes. 

10) In jeder vollendeten Geſchichtserzaͤhlung muß ſich 
philoſophiſcher Geiſt in der Auffaſſung vereinen mit viel⸗ 
ſeitiger Erfahrung, unbefangener Menſchen⸗ und Welt⸗ 
kemtniß, einem hohen Grabe der Bildung und Reife des 
Urtheils, ja ſelbſt mit einer Art poetiſcher Anſchauungs⸗ 
und Darſtellungsgabe, damit das Mannichfaltige in un⸗ 
mittelbarer Einheit zu einem beftimmten, ausdrucksvollen 
Ganzen lebendig zufammengebildet erfcheine, und ein freies 
fchöpferifches Walten uͤber den Stoff aus der ganzen An⸗ 
ordnung jedem empfänglichen Leſer entgegentrete. Befons 
ders wird in dieſer Hinficht Vieles anfommen auf bedeut⸗ 
fame und geſchmackvolle Bertheilung der Nebenbeziehungen, 
auf geſchickte Einwebung von Befchreibungen Cnaturs und 
menfchengefchichtlihen), auf gehörige Unterorbnung der 
Abfchweifungen C Digreffionen) unter ben hiftorifchen 
Hauptzweck, auf wirffame Einflechtung oratorifcher, oft . 
ſelbſt dramatiſcher Partien, endlich auf den Ausdruck wohl⸗ 
gemaͤßigter Theilnahine des Geſchichtſchreibers an der Ge⸗ 

ſchichte ſelbſt. 

11) Daß reine und gebildete Sprade ‚ ruhige, fi 
ſelbſt gleiche Haltung des Grundtons, Lebendigfeit bei 
Schmudliofigfeit und Einfachheit. des Ausdrucks, endlich 
Adel und Erhebung über dad Gemeine bie ganze Forms 
gebung eigenfchaftlich auszeichnen mäfen, begreift fich von 
ſelbſt. 

Anm. Weitere Bemerkungen über Einzelnes. Ueber den ge⸗ 
ſchichtlichen Pragmatismus; über die geſchichtlichen Epiſoden; über 
die Philoſophie und Poefle des Geſchichtſchreibers; fiber die eigent⸗ 
fiche Schreibart der Gefchichte (z. B. ob die miebere, mittiere, 
hoͤhere die geeignete ſey, oder in welcher Miſchung dieſe drei Arten 
fich in der Gefchichtfehreibung verhalten müffen. Vieles wird hier⸗ 


N 
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Bei auf den Stoff und eigenthuͤmlichen Entwidelungsgang der Bes’ 


gebenheiten anfommen). — Ueber die epifche Weife in der Ge: 
ſchichte. Art und Grenzen ihrer Anwendung € Bat. $. 195 ff. ). 


S. 358. . ’ 


. Die Menfchengefchichte Tann nach vaſchiedenen Ge⸗ 

ſichtspunkten unterſchieden werden. So zunaͤchſt nach der 
Art der Gcedenftände, in welcher Hinficht zwei Haupt⸗ 
ſeiten hervorzuheben ſind, naͤmlich die politiſche und 
Kulturgeſchichte, je nachdem die Begebenheiten, welche 
die buͤrgerliche Exiſtenz und das Schickſal der Menſchen 
in Beziehung auf dieſelbe betreffen, oder die thatſachliche 
Entwidelung des menfchlichen Bildungsftrebens in erzaͤh⸗ 
Iender Weife Dargeftellt werden. Die polttifche Geſchichte 
fordert am meiften reine fortlaufende Erzählung, meil in 
“ihr der Gang des menfchlichen Schickſals in einer ſtetigen 
Reihe eigentlicher Begebenheiten vorftellig gemacht werben 
fol. Die biftorifche Kunſt findet daher gerade in ihrem 
Gebiete vorzüglichite Anwendung. — Die Kulturges 
ſchichte nimmt mehr fremdartige, gleichfam außerhiftoris 
fhe Momente auf. Es laͤßt fih in ihr das Gefchehene 
nicht fo rein faktifch auffaffen und zur Anfchauung bringen, 
fondern bebarf vielfeitiger Nachweiſung, Aufflärung , 
mannichfaltiger Begriffsbeziehungen u. f. w. Sie hebt 
ihren Stoff aus der Mitte des Lebens der Menfchen hers 
vor und kennt ihn fo mehr oder weniger von dem innern 
forttreibenden Principe der zeitlich» bedingten Entwickel⸗ 
ung diefes Lebens. Hauptforderung bei ber Kulturges 
fchichte ift daher, daß fie ihren Gegenftand fekbft in dieſer 
Trennung von dem begebenheitlichen Fluſſe doch fo viel 
möglich nach feiner natürlichen Abhängigkeit von demſel⸗ 

ben darfielle, daß fie den Kaufalverband des geiftigen 
Strebens in der Zeit aufdecke, Urfprung und Fortgang, 
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Hemmung und Ruͤckgang, Veraͤndernug und Umgeſtaltung 


der menſchlichen Bildung als Erſcheinungen eines und deſ⸗ 


ſelben Bewußtſeyns, das unter verſchiebenen Umſtaͤnden 
und Einfluͤſſen nach gegenſtaͤndlicher Selbſtdarſtellung ſtrebt, 


nachweiſe. Klare Herausſtellung bed jedesmaligen Zus 


ſtaudes der Bildung in beſtimmter Zeit nach ihrer Ver⸗ 
bindung mit dem Charakter der Letztern, Bezeichnung des 
allmaͤhligen Uebergehens der Zuſtaͤnde in andere nach 
andern Zeit⸗ und Schickſalsverhaͤltniſſen, lichtvolle Bes 
leuchtung des neu gebildeten Zuſtandes nach feiner eigens» _ 
thümlichen Bedeutung, und befonders Hervorhebung des 
einem Kreife von ähnlichen Bildungsftufen und Bildungs⸗ 
zuftänden unterliegenben Grundtypus, dazu eine burchans 
deutliche, alle finnliche Veranfchaulichung fo viel möglich 
zurüdweifende Sprache, finh bie vorzüglichten Beding⸗ 
ungen kuͤnſtleriſcher Kulturgefchichtfchreibung. 


Anm. Arten ber Kufturgefchichte nach der Gegenſtaͤndlichkeit. 
3. 3. Geſchichte der Wiſſenſchaften; Literaturs, Kunſt- und Sit: 
tengef lichte, Gefchichte der Geſetzgebung, ber Verfaffungen, des 
Rechts; Induſtriegeſchichte ¶Goſchichte der Gewerbe, v des dandels 
u. X* w. J. 


5. 359. 

Es laͤßt ſich die Menſchengeſchichte weiter aus dem Ge⸗ 
ſichtspunkte des Umfangs unterſcheiden, und zwar als 
Geſchichte der Individuen, als Geſchichte beſonderer 
Verb indungen, „als Geſchichte der Geſammtheit 


der Menſchen. — So entſtehen drei Arten, naͤmlich 


Individualgeſchichte, Specialgeſchichte, Univen 
falgefchichte C Weltgeſchichte ) 


‘ 
L 
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$ 360. 
Die Judividnalgeſchichte iſt erzaͤhlende Darſtellung der 
Lebenserſcheinung eines beſtimmten menſchlichen Indivi⸗ 
duums, und betrifft entweder deſſen Perſoͤnlichkeit als ſolche 
Cden Eharalter), ober deſſen Lebensſchickſale. Damit 
entſteht eine zweifache Seite der Individualgeſchichte, 
naͤmlich die Charakteriſtik und Biographie (kebens⸗ 
beſchreibung). 
| .& 361. 

Eharakteriſtit. Sie iſt Darſtellung der verſonich⸗ 
keit als ſolcher, alſo eines Charakters. Es bildet ſich 
aber die Perſoͤnlichkeit, der Charakter pes Menſchen int 
weitern Sinne, aus der lebendigen Bereinigung aller ders 
- jenigen Merkmale, woburd; er dem Typus des: menſch⸗ 
lichen Gefchlechtö gemäß fein beftimmtes und eigenthäms 
liches Dafeyn in Mitte der übrigen Menfchen behauptet. 

Aus dem. Begriffe eines menfchlichen Charakters eut⸗ 
wideln ſich die Grundfäge der Charakteriſtik. 

15 Man fuche den natürlichen Mittelpunkt ber- gege⸗ 
benen Perſoͤnlichkeit aufzuſinden und für bie weitere Dar⸗ 
ſtellung feſtzuhalten. | 

2) Man faſſe ſodann die befondern phoyſt ſchen wie pſy⸗ 
chiſchen Natureigenthuͤmlichkeiten auf und ſuche ſie in Be⸗ 
ziehung auf jenen Mittelpunkt der Perſoͤnlichteit nach 
ihrer lebendigen Gegenſeitigleit richtig zu wuͤrdigen und 
zu entwickeln. 

3) Man ſtrebe nach genauer Erleuntniß der erworbe⸗ 
nen und angenommenen Eigenſchaften mit ſorgfaͤltiger Bes 
rüdfichtigung der Umftände und Bedingungen, unter web “ 
chen fie.zu ben natürlichen binzufamen (3. 3. Vaterland, 
Beitalter, Erziehung, Lebensart, Religion, Staatsver⸗ 
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faffung, Stand und bürgerliches Verhältnis u. f. w.), 
desgleichen mit Berädfichtigung ber allmähligen (ſucceſſi⸗ 
ven) Anbildung des Hinzugefommenen und ber Art feiner 
BVerfchmelzung mit der Naturindivibgalität. Auch werben 
bie Außeren Lebensſchickſale foweit in dad Gemälde aufs 
zunehmen ſeyn, als fie geeignet find, ben Charakter ſelbſt, 
das Innere ber: Perfönlichfeit zu beleuchten. Auf bie 
anbermweite Wichtigfeit berfelben kommt es dabei nicht an. 
4) Man bemuͤhe fi nun die Gefammtmifdrung der 
verfchiedenen Beftimmungen, ber Grunds wie ber Folge⸗ 
eigenfchaften, nach ber darin obwaltenden Abftufung 
und Schattirung, mit Hervorhebung des Beharrlichen 
und ber Veränderungen, aus dem Gefichtöpunfte einer 
ſubijektiven Einheit. anfhaulicdh zu "machen. 
5)-Meitere Erforderniſſe der. Darftelung felbft find 
Creue und Wahrheit, Beftimmtheit und Klarheit der Zeiche 
nung, fo daß Vollftändigfeit und Begrenzung zugleich ent⸗ 
ſtehen und damit unzweideutige Kenntlichfeit, Felthaltang 
des gewählten Geſichtspunktes Cgleichfam des Projektions⸗ 
punftes ) der Schilderung, entfchiebene Andsutung der 
"Grundzüge mit geſchickter Vertheilung und Abftufung der 
Lofalfarben, Kürze und Lebendigfeit des Ausdrucks. 


° Anm. Unterfchied zwifchen der profaifhen und poetifchen Cha⸗ 
rafteriftif. Vergleiche über die Letztern die Theorie des Epos und- 
Drama. Th. I. 55. 196 und 210, — Ueber die Schilderung wirk⸗ 
fiher Charaktere (welche eigentlich hier in Betracht kommt) und 
die erdachter wie 3. B. Bei Theophraft und Ra Bruyere). Kebtere 
gehören entweder der Poefle oder der didaktifchen Profa an und 
Pönnen hier nur infofern Berückſichtigung finden, als die Grund: 
fäge ifrer Schilderung fich mehr oder minder denen der reinptofats 
ſchen Charakteriſtik anfchließen müflen. — Ueber fogenannte eins 
gelne and allgemeine Charaktere. . Diefe gehören in das Gebiet 
der bloß gedachten ‚Ehgraftere, weil an ihnen eine Gattung oder 
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Art von Dienfchen 3. 3. die Seuchler, die Geizigen u, f. w. ans 


fchautich gemacht werden foll. . Hanpterforberniß für dieſe allges 


meine, Eharafteriftit ift Höchftmdgliche Annäherung an die Wirklich 


keit, alſo möglichtte Naturwahrheit. — Ueber Charaftergemätbe 


Bach. ihrer Selbſtſtaͤndigkeit und ihrer Berfießtung in egenttich 
| Geſchihtserzihlungen. 


8. 382. 

‚Biographie C eigentliche Lebensbeſchreibung ). Sie 
iſt erzählende Darſtellung der begebenheitlichen Ent 
wickelung des Lebens eines einzelnen Menſchen. Von der 
Charakterſchilderung unterſcheidet ſie ſich demnach weſent⸗ 
lich dadurch, daß ſie aͤußere Verhaͤltniſſe, eigentliche 


Schickſale, Veraͤnderungen der Lebensbeziehungen nach 


ihrem zeitlich⸗ urſachlichen Zuſammenhange vorſtellig macht, 
waͤhrend die Letztere zunaͤchſt und hauptſaͤchlich nur die 
fubjeftive Eigenthuͤmlichkeit, das individuell Beharrliche 
in den Lebensveränderungen zu veranſchaulichen hat, 
auch nicht erzaͤhlt, ſondern beſchreibt. 

Die Hauptgrundſaͤtze der Biographie ſind folgende. 

1) Die Biographie ſoll mehr das perſoͤnliche Wirken 
und Erſcheinen in den Lebensbegebenheiten beruͤckſichtigen 
Calſo uͤberhaupt das Intereſſe an der Perſon), als die 


Begebenheiten und Schickſale ihrer ſelbſt wegen darſtellen, 
welches mehr die Aufgabe ber eigentlichen Welt + Ges 


ſchichte ift. 

2).Sie muß daher immer eine individuelle Richtung 
nehmen und ſich eben darum vor der Erſtrebung allge⸗ 
meingeſchichtlicher Geltung huͤten. 

3) Ueberall ſoll die Perſoͤnlichkeit, deren Leben er⸗ 
zaͤhlt wird, in dem Mittelpunkte des Geſammtkreiſes der 
verſchiedenen Ereigniſſe ſtehen und dieſe als fie ber 
treffend, ſey es als von ihr ausgehend oder ſi ſ e bezielend, 
bezeichnen, 
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. 4) Vorzuaͤglichſtes Erforberniß zu einer kunſtvollendeten 
Biographie ift überhaupt dieſes, Bas Leben der Perfon 
bei aller Individualität doch nach feiner Wechfelwirkung 
mit dem Leben und der Gefchichte ber Nation und Zeit 
hervortreten zu laſſen; gu zeigen, wie bas einzelne Leben 
durch das allgemeine beſtimmt, biefes ſle wieberum durch 
jenes etwa in feinem politifchen oder Kulturgange, Aber 
haupt in focialer und Aumaner Hinficht gefördert, ge 
richtet, bebingt wurde. , 

5) Es kann nmun die Lebensbefchreißung ſich bad Biel 
feßen, entweder ein vorzugsweiſe pf yhologifch, ober. 
biftorifch, ober perfoͤnlich⸗praktiſch merkwuͤrdiges 
Leben zu erzaͤhlen, je nachdem das gegebene Judividuum 
in der einen oder andern Weiſe den Hauptkreis ſeiner 
Lebensbegebenheiten befchrieben hat. Die pſychologiſche 
und perſoͤnlich⸗ praftifche Lebensdarſtellung wirb. freilich 
mehr der Charafteriftif zu neigen; allein fie darf nie in . 
diefe rein übergehen ,. fondern: muß ſtets die begen he it⸗ 
liche Folge fortleiten und gerade in ihr die Perſoͤnlich⸗ 


Teit ald bedingenden Mittelpuntt fefthalten und nachweifen. 


6) Es verſteht ſich von felbft, Daß die: Begebenheiten 
nach dem Grabe ihrer Wichtigfeit und Wirkſamkeit bei 
ber Erzählung zu berücfichtigen find, wobei oft minder 
auffallende vor äußerlich ſtark hervortretenden, den Vor⸗ 
zug erhalten Finnen. Ebenfo muß ber urfachliche Zus 
ſammenhang in unzmeideutigem Lichte erfceinen, und 


überhaupt natürliche Ordnung das Ganze durchziehen. 


7) Dem Tone der Darftellung geziemt unbefangene 
Ruhe; Die .gange Schreibart aber foll fich gleich: fern 
halten von überflüffigem Schmude, Bilderprunke und 
fortreißender Lebendigkeit, wie von theilnahmlofer Trofs 
kenheit, ertuͤnſtelter Abemeſſenheit und weitſchweiſtzer 
Breite. | 
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Anm. Weber: die gewöhntichen Jehler ber Biographie (Cpane⸗ 
adriſche, ſchmaͤhſchriftliche Lebensbefhreibungen, trodne, ‚gehalts 
lofe Lebenslaͤufe u. f. w. — Ueber Selbftbiographien; ihre 
beſerdern Dedingunger. ee, 


2 Spertaisefsigen 


8. 363. 

‚Die Specialgefhichte iſt Darſtellung des That⸗ 
fachlichen in und an bem Dafeyn befonderer Menfchenver« 
bindungen, ...Shr Stoffgebiet reicht Daher foweit, als eine 
Mehrzahl einzelner. Menfchen, in eigenthümlicher Ges 
fammtheit ‘vereinigt, ein gemeinfchaftliches Leben und 


Schickſal haben kaun. Die Specialgefchichte. verfährt 
gleichfalls entweder befchreibend oder erzählend. Wo 


Letzteres gefchieht, entfteht Die eigentliche Specjalge ſchichte. 


Seſchreibende Spreialg eſch chte 


et Ss. 364, 

| Die, befchreibende Specialgefchichte Hatı a au hrer 
Aufgabe. bie Vergegenwaͤrtigung des. wirklichen Zuftandes 
einer beftimmten Gefammtheit, einer Kollektiv, (mora⸗ 
liſchen) Perſoͤnlichkeit oder ihrer Werke. Die oben ange⸗ 
deuteten Grundſaͤtze der beſchreibenden Menſchengeſchichts⸗ 
darſtellung (8. 355) uͤberhaupt finden hier im Ganzen 
ihre. Anwendung: Beſondere Forderungen begränden ſich 
im Vergleich mit Der Individugl⸗Charakteriſtik Durch dem 


größeren Umfahg , zum Theil ach durch die Mehrſeitig⸗ 


keit der Gegenſtaͤnde und Beziehungen, welche hier zu 
einem Totalgemaͤlde lebendig zu vereinigen ſind. Es 
laſſen ſich hauptſaͤchlich zwei Seiten in dem buͤrgerlichen 


Kolleltivleben hervorheben ; :bie. ſich der. beſchreibenden 


f 
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Darftellung vorzugsweife bieten, nämlich ber. Staat als 

Mittel und Probuft zugleich ber beflimmten Erfcheinung 
ber Volköperfönlichfeit und diefe felbft in ihrem gegen» 
waͤrtigen Zuftande., So zertheilt ſich Die beſchreibende 
Specialgeſchichte in die Staaten» und Voͤlkerkunde. 


Anm. Andere beſchreibende Darſtellungen aus der Menſchen⸗ 
geſchichte, wie z. B. Schilderungen des geſelligen Zuſtandes, 
beſonderer Geſellſchaften, Beſchreibungen aus dem Gebiete der 
Kunſt, der Induſtrie, der Sitten und Gebräuche u. f. w. find 
nach den allgemeinen Grundfäpen ber Beſchreibung zu beurtheifen. 
Sie konnen fich theils felbitftändig aufftellen, theils Bilden fie 
befondere Partien in ber Volker- und Staatenkunde; teils find 
fie Elemente der eigentlichen erzaͤhlenden Drenfchengefchichte, wie 





3. B. Schilderungen beftimmter Beiten, eigenthämlicher National 


heſchaͤftigungen und Sitten, großer Begebenheiten z. B. Schlachten, 
Siege, Wahlen, Verſammlungen, Triumphe u. ſ. w. 


.,$& 365. 
Die Staatenkunde (ſogen. Statiſtik). Der Staat 
an und für ſich enthält: die Vermittelung bes ſocialen 
Lebens und, der durch diefed möglichen "Erweiterung 
menſchlicher Zwecke, fo wie der Fortbildung menfchlicher 
Ratur. In den Staate ftelt fi deshalb der Organis⸗ 
mus der bürgerlichen Gefellfchaft dar, und zu ihm gehört 
zunaͤchſt Alles, was überhaupt als erganifches Moment 
für die Legtere zu betrachten ift.. Doch pflegt: man vom 
Staat in diefer Bedeutung allein nicht zu reden, fondern 
man begreift. darunter, zumal: wenn ‚er ‚ats -gefchichtfiche 
Erſcheinung nufgefaßt wird, die ganze. bürgerliche Vers 
bindung nach Form und Juhalt, alfo nach den orga⸗ 
nifchen Anorbnungen einerfeits., und. nach dem Volke, in 
'fofern es jene an fich Darftellt, .anbeterfeitd.: Die Staaten 
laſſen ſich aber. dieſen Begriffe. gemäß entweder in ihrer 


unmittelbaren“ Gegenwart , ihrem wirllichen Zuſtande, J 
vorſtellig machen, oder in ihrer begebenheitlichen Folge⸗ 
Entwickelung. Im erſten Falle ergiebt ſich die Staaten⸗ 
kunde, im andern die Staatengeichichte. 

Was die Staatenkunde zunächit angeht, ſo finden für 
fie aus dem Gefichtöpnnkte ‚Afthetifcher Behanlun fols 
gende Bedingungen ftatt. 

1) Sie muß fih die Beranfchaulichung bes lebendigen 
Ganzen eines Staats oder der Staaten zu ihrer Aufgabe 
ſetzen. 

2) Sie darf ſich daher nicht in der Iſolirung und be⸗ 
fondern Ausführung der Einzelnheiten gefallen, noch in 
aͤußerlicher atomiſtiſcher Zuſammenſtellung oder tabel⸗ 
lariſcher Beziehung der Staatsmomente ihr Ziel und 
ihren Werth finden wollen. 

3) Sie muß vielmehr die Einheit und Eigenthuͤmlich⸗ 
keit einer Staatsgegenwart nach ihrer innern und aͤußern 
Stellung und Hervorbildung bezeichnen und deswegen 
aus dem Mittelpunkte des begriffenen und richtig aufges - 


‚Faßten Zuftandes die befondern Seiten, Elemente, Vera 


hältniffe in der Weiſe andeuten, baß ſich das Einzelne 
und Befondere in feiner Beziehung auf. Das Ganze und 
dieſes nach feinem Hervortreten aus dem Zufammenwirfen 
jener klar vergegenwärtige und überfichtlich biete. 

4) Ein vorzuͤgliches Nugenmerk verbient hierbei die 
Wechfelwirfung der materiellen und geifligen Momente 


in einem Staatöganzen zu zeigen, wie Kraft und Bes 


deutung des Letztern, je nach dem Stande jener Gegen 
. feitigfeit ſich ausdruͤcke und bewähre, iſt der r Preis ſtatiſti⸗ 
ſcher Darſtellungskunſt. 


559 Daß nun die einzelnen Seiten eines Staaisge⸗ 


maͤldes nach ihrer jedesmaligen Bedeutung für's Ganze 
hervorgehoben und. bezeichnet werben muͤſſen, daß auch 
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die Wechſelwirkung zwiſchen aͤußern und innern Verhaͤlt⸗ 
niffen klar zu machen, daher beſonders auch eine deutliche 
Beziehung der Stellung zu geben ſey, die ein Staat in 
dem Staatenſyſteme, welchem er angehört, einnimmt, daß 
endlich, da die Gegenwart doch großen Theils in ber Bers 
gangenheit wurzeli,, biefe nach ihren Hauptbeziehungen 
auf jene in wenigen, aber entſchiedenen Zügen Andentung 
finden müfje, folgt aus der Aufgabe der Staatenkunde 
und ihrem. möglichen Afthetifchen Zwecke von felbft. 

6) Der Ausdrud muß durchaus beſtimmt unb bes 
zeichnend feyn, der ganze Styl mäßig gehalten und bei 
Lebendigkeit der Farbengebung höchit möglich eigenthäms 
Iich und gedrungen. Zu viele Worte, ſchmuckreiche Bes 
fchreibungen und Abnlicher Aufwand ber Sprache vers 
Dunfelt das Gemaͤlde und ſchwaͤcht den Eindruck. 


Anm. ueber die Hauptpunkte, welche eine Staatenkunde 
zum Inhalte nehmen muß. 1) Den geographiſchen Schauplatz, 
deſſen Abtheilung und räumliche Anordnung. 2) Das Volk 
nach feiner phyſiſchen und moraliſchen (Kultur⸗) Bedeutung. 
5 Die Staatsorganiſation nach ihren hauptſäaͤchlichſten 
Syſtemen. 4) Die außerlichen Werpättutffe nach ihren 
verſchicdenen Seiten. — 


N 366. \ 


Woͤlterkunde iſt beſchreibende Darſtellung des Ge⸗ 
ſammtcharakters der Voͤlker in einer beſtimmten Gegen⸗ 
wart. Sie hat zu ihrer Hauptaufgabe Veranſchaulichung 
der unmittelbaren Wirklichkeit eines Volks oder der Voͤlker 
aus dem Geſichtspunkte einer eigenthuͤmlichen Kollektiv⸗ 
Perſoͤnlichkeit. Im Ganzen finden hier die Grundſaͤtze 
der Eharakteriſtik (8. 361) ihre Anwendung. Es kommt 
vorzüglich barauf an, bie natürlichen (phyſiſch⸗ wie - 
pſychiſch⸗ natuͤrlichen) und erworbenen an Cigenſchaften ihrer 
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wirklichen Vereinigung zu beſonderer Bolfderfcheinung 


gemäß fo zu zeichnen, gu ordnen und zu verbinden, daß 
Dadurch der Iebendige Rationaldharafter zu kenutlicher 
Anfchauung vermittelt wird. Mas über bie Art ber 
Darfielung im Befonbern bei ber Staatentunde bemerkt 
worben, hat auch hier feine Geltung. 

Anm. 1. Ueber die inhaftlichen Hauptpunkte ber Volkerkunde. 
1) Yeußerer und innerer Naturhabitng eines Volks und feiner 


Grundbeziehungen zu der Naturumgebung. 2) Abkunft eines 


Volks und feine gengvaphifhe Verbreitung. 3 Sprache 
4) Lebensart nach ihren hauptfächlichen Verhaͤltniſſen. 5) Bür⸗ 
gerliche Exiſtenz. 6) Kulturzuſtand nach ſeinem Geſammtcharakter 
und die hauptſaͤchlicheren einzelnen Seiten. 

Anm. 2. Ueber das Verhältniß der Staaten = und Völker: 
Funde zur. Staaten und Völkergeſchichte. Jene bildet nach den 
verſchiedenen Zeitperioden, worin fle aufgeftellt worden, gleichfam 
das Archiv für dieſe. | 


Erzählende Speeialgeſchichte. 


$. 367. 


Die erzählende Specialgefchichte ift die Darftellung 
ber durch bie Zeitfolge bedingten begebenheitlichen Ente 
widelung größerer ober Fleinerer Kollektiv» Perfänlichkeis 
ten. Sie hat daher ftetd bie Vergangenheit, das Ges 
wordenſeyn, zum Gegenſtande, felbft da, wo bie Ges 
. genwart in ihrer geſchichtlichen Geſtaltung (nicht nach 
einem abgeſchloſſenen Zuſtande) durch ſprachlichen Vortrag 
zur Anſchauung gebracht werden ſoll. Die erzaͤhlende Spe⸗ 
eialgeſchichte findet nun ihren Stoff uͤberall, wo eine be⸗ 
deutſame geſellſchaftliche Geſammtheit ſich im Laufe der 
Zeit aufgeſtellt und begebenheitlich entwickelt hat, alſo eine 
geſchichtliche Vergangenheit beſitzt. Dieſelbe kann, nach 


4 
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dem limfange betrachtet, unterſchieden werden in ‚bie 
Gefchichte einzelner Gefellfchaften, im die der Voͤlker und 
Die. der Staaten C Bölter » oder Staatengefhidte). 


Anm. ueber den Gegenſatz der politiſchen und Kultur— 
geſchichte ſiehe oben $. 358. 


$. 368. 


Geſchichte einzelner Geſellſchaften. Bei ihr 
bleibt Hauptaufgabe, den thatſachlichen Urſprung und Fort⸗ 
gang beſonderer, in irgend einer Weiſe bedeutſamer und 
wichtiger Geſellſchaften mittelſt Erzaͤhlung ſo zu entwickeln, 
daß ihr urſachliches Werden und ihre eigenthuͤmliche Stel⸗ 
. lung im Kreiſe der buͤrgerlichen und ſtaatlichen Beziehungen 
und Begebenheiten und unter der Einwirkung derfelben zu 
beftimmter und klarer Anfchauung gelange. Da indeß eins 
zelne Gefelfchaften eben wegen ihres allſeitigen Bebingts 
werdens durch das Gefammtgetriebe der Staats « und Kul⸗ 
turverhältniffe nicht leicht in ihrer thatfachlichen Reinheit 
"und gefdhichtlichen Eigenthümlichfeit aus dem Ganzen abs 
gelöft und ‘doch in Verhältniß zu demſelben dargeſtellt 
werben können; fo wird fich in der Gefchichtserzählung 
berfelben leicht das Streben nach Erklaͤrung, überhaupt 
reflexive Behandlung in Abficht auf Urfachlichfeit, Zuſam⸗ 

menhang, Zwed nnd Geift geltend machen. Hierbei ift - 
nun oil gu beachten, daß jenes Streben ſich einerfeits 
ber rein thatfachlichen Darftelung durchaus unterordue, 
anbererfeitd von Willtühr, Parteinahme und Abfichtlichs 
feit frei erhalte... Zugleich muß die Auffaffung an fih ums - 
fihtig, frei, wahr und unter Vorausſetzung fleißigen, 
achtfamen -Quellenftubiums gebildet feyn, der Tom ber 
Darftelung aber um fo ruhiger und gehaltener erfcheinen ‚ 
je bedingter der gefchichtliche Entwidelungsgang “folcher 
Gefellfchaften meiftens zu feyn pflegt. 
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Anm. Geſchichte borſihmter oder bedeutender Famitien (3. B. 
der Regentenhaäͤuſer), Geſchichte geheimer oder anderer Geſell⸗ 
fhaften; Kirchengeſchichte. Go wie es befondere Zweige des 
yolitifchen Lebens giebt, welche Gegenftände befonderer Geſchichts⸗ 
darſtellung ſeyn Fönnen, fo auch des Kulturlebens. 3. B. Ges 
fchichte des Schulweſens, der Religionen, Wiſſenſchaften u. f. w. 


N 369. 


Voͤlkergeſchichte. Sie ift erzählende Darftellung 
der begebenheitlichen Erfcheinung der Völker oder eines 


Volks unter dem Gefege der Zeitfolge. Es kommt bei ihr 


vorzugsweife darauf an, das nationals harakteriftifche 
Dafeyn eines Volks in feinen Schidfalen, Veränderungen 
and Beftrebungen hervortreten zu laſſen und mit der Ueber⸗ 
fidht feines gefchichtlichen Entwickelns zugleich die reinfte 


Anſchanung feines eigenthuͤmlichen Seyns zu geben. Die 


N 


‚epifche Anordnung und Weife findet hier, ſoweit fie übers 


haupt geftattet werden fann, ihren angemeflenen Plag, 
(Bgl.$. 357 über die hiftorifche Kunſt). Einfache, unbes 
fangene, gründlicdy » gediegene, wohlgemaͤßigte, freiforts 
gehende Darftellung ift bei der Voͤlkergeſchichte eine der 
hauptfächlichiten Forderungen. 

Anm. Weber eigentlihe Natio nal geſchichte und ihre etwaige 
Verſchiedenheit von der Voͤlkergeſchichte. 


$. 370. 


Staatengefhidhte. So wie ſich der Staat vom 
Volke unterfcheidet; fo die Staatengefchichte von der 
Bölfergefchichte. Iſt der Staat der mit dem Volksleben 
innigft und einheitlich verbundene Organismus der be⸗ 
ſtimmten Erfcheinung des Letztern; fo wird er ohne dieſes 


freilich nicht beſtehen unb auch feine Gefchichte haben 


koͤnnen. Inſofern muß nun natürlich bie Gefchichte der 
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Staaten: fih an bie ber Bölfer knuͤpfen. Es laͤßt ſich 
aber ein Staat nichts deſto weniger mehr ober minder in 
ſeiner ſelbſtſtaͤndigen, nach Inhalt und Form beſtimmten 
Erſcheinung auffaſſen, und ſo in ſeiner geſchichtlichen Ge⸗ 
ſammtentwickelung durch Erzählung zur Kenntniß bringen. 
Auf diefe Weiſe entfteht eine dem Gegenſtande nach eigen« 
thümliche Geſchichtserzaͤhlung, welche in Bezug auf die 
Staaten (einem oder mehrere) eben Staatengeſchichte 
genannt werden kann. Der Inhalt derſelben bildet ſich 
hauptſaͤchlich aus zwei Elementen, naͤmlich aus der Ge⸗ 
ſchichte der eigenthuͤmlichen Staatsformen und Staates 
einrichtungen und aus ber Geſchichte der Stellung und 
Wechſelwirkung der Staaten unter einander — oder aus 
der Geſchichte der innern und äußern Staatsverhaͤlt⸗ 
niſſe. Da ſich jedoch beide Seiten in ihren Veraͤnderungen 
und begebenheitlichen Gange bedingen; ſo beſteht die 
Hauptaufgabe der Staatengeſchichte darin, ben. Lebens⸗ 
‚gang der Staaten nach diefer Gegenfeitigfeit in thats 
fachlicher Kolge voräüberzuführen. und den. urfachlichen 
Zuſammenhang fich hierdurch felbft erklären. zu laſſen. 
Uebrigend kann die .Staatengefchichte nicht. "einen gleich 
. einfachen, ftetig fortfchreitenden Erzaͤhlungsweg nehmen, 
wie die Bölfergefchichte. Beſchreibungen, nähere Bes 
zeichnungen ‚der Verbindungspunfte, Zufammenftelung 
des Entfernteren, Vorblide und Ruͤckblicke werben bier 
den Fortgang der Erzählung öfter anhalten, wenn auch 
nicht unterbrechen dürfen, Die, epifche Darftelungsweife 
eignet fich darum für die Staatengefchichte weniger, als’ 
für die der Völker. Dennoch wird freie Auffaffung und 
Drganifirung ded.Stoffs auch bei jener erfordert, Tiefe 
Einficht in das Wefen politifcher Formen und; Begiehungen, - 
Scharfblick in Unterfcheidung des Wefentlichen und Fort 
bildenden, von dem Unweſentlichen, "Hervorhebung ‚des 

{ N . u 
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Bedingenben Grundusgmentd in der Geftaltung eines bo 5 
ſtimmten Stahtölebens, Kunft ber fruchtharen Gruppisy 
ung ber Berhältniffe, geſchickte Bertheilgng gewiſſer Höher 
punkte, von denen die Entfaltung des Getriebes leicht 
amd klar zu überfchagen ift, endlich fefte und fichere Sprach» 
darſtellung verbunden mit reifer Bildung und gehaltener 

. Kürze find die vorzuͤglicheren Eigenſchaften, wodurch ſich 
eine Staatengeſchichte auszeichnen ſoll. 

Anm. Unterſchied zwiſchen der Staatengeſchichte und ber Ge 
ſchichte des Staatenfyflems. Die letztere fordert vor Allen große 
artigen Ueberblick, die Gabe, Vieles in einer Anfchauung bezeich: 
nend zu vereinen, Herrfchaft über den Stoff und die Kunſt frucht: 
baren Kombinationen. — Unterfchieb ber Staatengeſchichte von ber 
Staatsgeſchichte. Letztere gehört der Kulturgefhichte an. — 


5, Univerſalgeſchicht e. 


F. 371. 


In der Weiſe, wie ſich Individuen zu Nationen und 
Voͤlkern erheben, diefe wiederum in ber Gefammtheit. bes 
Geſchlechts fich zu einer Gattungseinheit ausgleichen und 
‚in berfelben als eben fo viele lebendige Elemente zuſam⸗ 
menmachfen und zufammenwirfen, erhebt fich auch bie 
Gefchichte und fchreitet durch eben fo viele Stufen zu ber 
Allgemeinheit hinan, in welcher fie als Welts oder Unis 
verfalgefchichte die Schicfale des, menfchlichen Ges 
ſchlechts in feiner, zeitlichen Entwidelung darfielt. Das 
erſte Erforderniß Afthetifch gehaltener Weltgeſchichtſchreib⸗ 
ung iſt daher die lebendige Weltanſchauung, d. h. das 
Auffaſſen des Geſetzes und Mittelpunkts in dem begeben⸗ 
heitlichen Gange jener in ſich gegliederten Geſammtheit 
nach unmittelbarer Wirkſamkeit. Die Weltgeſchichte iſt 
inſofern gleichſam ein Weltepos, welches das Weltſchick⸗ 

32° N 
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ſal nicht im Begriffe vorſtellig macht und burch- Begriffe 
erflärt, fondern in einer Wieberbilbung und Wieberfchöpfs 
ung der Wirklichfeit dem innern Blicke entfaltet. Man 
Tieht den großen Gang menfchlicher Dinge fich anknuͤpfen, 
ausbreiten und zufammenhalten; was nicht gefehen wirb, 
bringt die Ahndung, gleichfam die fühlende Schiußfols 
gerung, nach dem Gefehenen zur Vollendung ber Anfchaus 
ung hinzu. Hieraus ergeben fi) von feldft die befondern 
Beſetze wahrer univerfalbiftorifcher Kunſt, welche fidy 
unter Beziehung auf die Grundfäge der hiftorifchen Kunſt 
‚Aberhanpt in folgenden Andeutungen ausfprechen. 

1) Die Kunſt der MWeltgefchichtfchreibung fordert zus 
naͤchſt volftändige Umfaffung des ganzen Gebiets menfche 
lichen Zufammenfeyns und Zufammenmirfens. 

2) Reine Auffaffung ded Thatfachlichen mit Auffchluß 
ber Deutungen und willführlichen Aufitelungen. 

3) Genaue und fcharffinnige Auswahl des weltges 
ſchichtlich Wichtigen im Gebiete der Individuen und Voͤl⸗ 
ter, wie der Begebenheiten überhaupt mit richtiger Würs 
digung ber Abftufung in der Wichtigkeit, 


0.9 Wirkfame Bertheilung und Stellung ber einzelnen 


Ereigniſſe, Perfonen, Völker und Partien nach dem wirks 
lichen Berhältniffe gu dem Gefammtgange der Menfchens 
geſchichte. 

5) Da das menſchliche Geſchlecht in feiner Thaͤtigkeits⸗ 
entwidelung von dem erdlichen Schauplatze und der Natur⸗ 
umgebung bedingt wird und umgekehrt auf Veraͤnderung 
beider hinwirken kann, damit feine Kräfte verſchieden uͤbt 
und anwendet; ſo ergiebt ſich, wie die univerſalhiſtoriſche 
Kunſt auch jene naturgegenſtaͤndliche Wechſelwirkung in 
das lebendige Ganze der Darſtellung organiſch hineinzu⸗ 
bilden und als nothwendige Elemente der Geſammtgeſtalt 
erſcheinen laſſen muͤſſe. Daß dabei das Menſchengeſchicht⸗ 
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liche Zweck unb Biel bleiben unb ſomit gehoͤrige Unterord⸗ 
nung jener naturgefchichtlichen Momente unter dieſes zu 
beobachten ſey, folgt aus ber Bedeutung ber Welt» ober 
Univerfalgefchichte von felbft. 

6) Zu erſchauen, wie weit in der Zeitfolge gewiffe 
Begebenheiten und Erfcheinungen urfachtich näher zufame 
menhängen und damit einen beftimmten Kreis der gefchichts 
lichen Fortbewegung befchließen, zugleich zu gewahren, 
wie diefer Kreis aus fich einen neuen erzeuge und fo die 
Kette nach einzelnen Ringen und Abtheilungen ſich forte 
reihe, kurz, die angemeffene Unterſcheidung, Feftitellung 
und Verbindung der Perioden ımb Epochen iſt ein vorzügs 
liches Erforderniß vollendeter Weltgefchichtfchreibung. 

7) Das Beherrfchung ded Stoffe bei genauefter Keunts 
'niß des Einzelnen, innigfted Befreunden mit demfelben, 
ein Hineinleben durch oͤftere Betrachtung und Wiederhols 
ung ebenfoviele Bedingungen univerfalhiftorifcher Kunfl 
find, begreift ſich von felbft. Ohne biefelben wird die 
Meltgefchichte entweder ein todtes Abſtrakt, ein unfruchts 
"bares Zufammenftellen von allerlei Nefultaten, oder ein 
geftaltlofes Außerliches und damit mehr oder minder zufäls 
Iiged Zuſammenordnen der befannteften Begebenheiten, 
oder auch ein willkuͤhrliches Näfonnement über einige 
wenige dürftige Thatfachen, bie, nach Gutduͤnken aus der 
Maſſe ded Ganzen hervorgenommen, zur Gewaͤhrleiſt⸗ 
ung der fubjektiven Gedanfen und Meinungen hingeſtellt 
werden. 

8) Aus dem uͤber das Weſen der Weltgeſchichte Vor⸗ 
getragenen folgt, daß ihrer Darſtellung eine hoͤhere 
Wuͤrde, ein erhabener Ernſt, eine gewiſſe Großartigkeit 
in der ganzen Weiſe und Form eignen muͤſſe. Vorzuͤglich 
ſoll ſich die Sprache durch Adel, Kraft, ruhige Haltung, 
entſchiedene Kuͤrze und Gedrungenheit, durch freie, von 
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oratsriſcher Nue entfernte, babel jedoch lebendige Eunt⸗ 
widelung ihres Ausbricks auszeichnen. 

: Anum. I: Ueber die verſchiedenen Methoden der Univerſalge⸗ 
ſchichtſchreibung. Die geographiſche, chronologiſche, et hno⸗ 
zraphifche, fünhroutftifde. Wie aus dem Standpunkte 
nnioerſathiſtoriſcher Kunft nur eine gehörige, freie Vereinigung 
aller Bedeutung Haben Fünne. Die: Brände bafür ergeben ſich 
‚ons dem Weſen ber Univerfalgefchichte non ſelbſt. — So entſteht 


auch der wahre kanſtleriſche Pragmatismus in ‚der Welt⸗ 
geſſhichte. Zu 


— Anm. 2. ‚Ueber ‚die fogenaunte Gefhichte der Menſch⸗ 


| heit. ‚Sie fol bebeuten eine geſchichtliche Darftellung des allſei⸗ 


tigen Entwidelunosgangeß des menſchlichen Geſchlechts aus dem 
Standpunkte der Idee der Menſchheit, als eines auf dem 

Grunde der Freiheit zu gleicher Beſtimmung natürlich verbundenen 
Ganzen. Eine Geſchichte der Menſchheit wird, als reine Geſchichte, 
mit der Univerfalgefchichte einerlei feyn ‚nach der angebeuteten und 
dewoͤhnlichen Begriffs aufſtellung aber mehr oder weniger in eine 
philoſophirende allgemeine Kulturgeſchichte umſchlagen, überhaupt 
zu einer Art Wiſſenſchaft von der geſchichtlichen Erſcheinung des 
menſchüchen Geſchlechts werden. — ueber die ſogenannte Philoſor 
Phie der Geſchichte der Menſchheit. Erinnerung an Herder. — 


Sbwohl forcherfei Darſtellung der’ Merrichheit wahrhafter Kunſt⸗ 


— 


behandlung fähig iſt; ſo gehört fie doch mehr in das Gebiet ber 
theoretifchen Profa, als m daß derrein hiſtoriſ hen Kunft. — 
Einige Andoutungen uͤber die Darſtellang der Geſchichte der Menſch⸗ 
heit aus dem Staudpunkte äſthetiſcher Anffaſſung. Die Grundfſatze 
der hiſtoriſchen Proſa finden hier zum Theil auerdings ihre An⸗ 


weondung. 
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Die Geſchichte der hiftorifchen Profa ift an mannich⸗ 
faltigen Erzeugniſſen ſehr reich, wenngleich das Klaſſiſch⸗ 
Werthvolle ſich auf einen nicht ſehr weiten Kreis be⸗ 
ſchraͤnkt. 
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Die erſten Anfänge der Menfchen » Gefchichte. verlieren 
fih-in Sagen. und poetifchen Darftellungen. $aft überall 
entwickelte fich die hiftorifche Profa allmählig aus dem 
legtern dem Inhalte wie ber. Sprache nach. So bei den 
-Hebräern. Mofes Die mofaifchen Schriften, aus 
dem hiftorifchen Gefichtöpunfte betrachtet. Das Bud 
Joſua; derfichter; die Biicher Samuel's und der Könige; 
die Bücher der Chronif; das Buch bed Era, des Nefes 
mia und das der fiber. — 

Ueber die hiftorifche Literatur ber Indier, Perfer, 
Egypter und Phoͤnizier (Sanchoniathon), Ehing« 


fen (Tſchong⸗Tſieu), Karthager. \ 


Mit den Griechen beginnt bie hiftorifche Rational 
literatur in ihrer Selbftftändigfeit. und Elaffifchen Bebeuts 
famfeit. — Auch hier verlieren fich die urfprünglichen 
Keime der Kiſtotie in poetifch » fagenhaften Gefängen. — 
Ueber das Verhaͤltniß ber griech. epifchen National 
poeſie zur NRationalgefchichte dem Inhalte und der Form 
nah. — Die Logographen [3. B. Kadmus von Milet, - 
Ariſteas, Dionyſius aus Miler, Hekataͤus ebenbaher, 
- Zanthos, Pherecydes ans Leros — blüheten insgeſammt 


. im ſechſten Sahrh. v. Chr. ungefähr 50 3. vor Herodot. 


Hellanifug, mit Legterm ungefähr gleichzeitig, macht 
gleichfam den Uebergang zu der Flaffifchen Gefchicht« 
fchreibung]. Ihre Schriften Ebloß dürftige Fragmente ). 
Pol. Creuzer, Fragmenta hist. gr. Heidelb. 1806. Auch 
Sturz hat die Fragmente Mehrerer z. B. des Pherecydes 
und Hellanikus geſammelt. Heyne, De fide histor. aeta- 
tis mythicae et de primordiis hist. Scribendae inter 
Graecos. Com. Soc. R. Gott. Voll. XIV. — Vater 
der klaſſiſchen Gefchichtfehreibung unter. den Griechen war 
Herodot (bluͤh. im fünften Jahrh. v. Chr. zwifchen 480 
und 500). Charakteriſtik deſſ. als Geſchichtſchreiber. — 


J 


| — 49 — 
Thueydides chlähte zwiſchen 470 — 400 v. Ehr.). 
Geſchichte des peloponneſiſchen Krieges. Charakteriſtik. 
Vergl. uͤber ihn Heilmann. Vom Charakter und von 
ber Schreibart bed Thucydides. Lemgo, 1758. Desgl. 
Ereuzer, Herodot und Thucydides. Leipz. 1798. — 
Xenophon (7 360 v. Ehr.). Die Anabaſis. Die 
griechiſche Geſchichte. Die Kyropaͤdie, aus dem Stand⸗ 
punkte der Geſchichtſchreibung gewuͤrdiget. Die ihm beige⸗ 
legten Darſtellungen der Republik der Athener und der Lace⸗ 
daͤmonier. Charakteriſtik. — Kteſias (ungefaͤhr gleichzeis 
tig). Aſſyriſche und perſiſche Geſchichte in 23 Bd. und 1B. 
indiſche Geſchichte. Fragmente dieſer Schriften. CJuͤngere 
Bearbeitungen von Baͤhr und Lion). — Bald nach dieſen 
goldenen Zeitalter hiſtoriſcher Kunſt unter den Griechen 
verlor ſich der einfach gehaltene Ton mit der freien fünfte 
leriſchen Auffaffung in der griechifchen Geſchichtſchreibung. 
Philifius, Theopompus, Ephorus cdieſer ald 
Verf. einer Univerſalgeſchichte). Fragmente von den 
Schriften der beiden Letztern. — Ueber bie Geſchicht⸗ 
ſchreiber aus der Zeit Alerander des Großen. 
3. B. die Denfwärdigfeiten des Ptolemaͤus Lagi 
und Ariftobul; die Tagebuͤcher des Eumenes und 
Diodotus. Bol. Sainte Croix, Exanien critique-des 
‘ anciens historiens d’Alexandre le Grand. Paris, 1775. 
— Polybius (7 120 v. Chr.). Deffen römifche oder 
eigentlich allgemeine Geſchichte [iorogın xaDdoAn] in 


aAo Bd. Ausg. v. Schweighäufer. Charakteriſtik 


dieſes Geſchichtſchreibers. — Dionyſius von Hali⸗ 
karnaß (bl. um die Zeit des Auguſtus). Seine roͤmiſche 
Geſchichte (p@uaın &pxaroAoyıa ). — Diodor von 
Sicilien Ebl. um diefelbe Zeit). Hiftorifche Bibliothek, 
wovon Vieles verloren gegangen. — Flav. Sofephus 
cbl. im erften Sahrh. n. Ehr.). Deffen Gefchichte ded 





m 
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juͤdiſchen Kriegs, in 7 Bd. Desgl. deſſelben jübifche 
Alterthümer in. 20 Bd. — Plutard Ct 130). Geine 
Lebenöbefchreibungen (Bros rapaAAnlor) — Appian 


‚cbl. in der zweiten Hälfte des zweiten Jahrh. n. Ehr.). 
Roͤmiſche Gefchichte in 24 B. von denen aber die Hälfte _ 


verloren gegangen if. — Arrian Cbl. um die Mitte 


des zweiten Sahrh. n. Ehr.). Seine Gefchichte des Felde 


zugs Alerander des Großen und 1 Bud, indifher Merk 
würbdigfeiten. — Aelian Ebl. in der erften Hälfte bes 
dritten Sahrh. $. 352). Deffen mannichfaltige (Sefchichte 
(zoıxıdn ivopın), — Pauſanias (6. 3527’ gehört 
wegen feiner Reifebefchreibung meift hierher nämlich in's 
Gebiet der Kulturgefchichte, namentlich in artiſtiſcher 
Hinfiht);, Dio Kaſſius (Ebl. in der erften Hälfte bes 
dritten Jahrh.). Deſſen Gefchichte der Römer in 8 Der 
Faden. Bieled ift verloren gegangen. — Die beiden 
Philoſtrate (Oheim und Neffe blühten im dritten 
Sahrh. m. Chr.) find Hier vorzüglich wegen ihrer Ge, 
mäldebefchreibungen zu nennen. Zu ‚vergl. find hierüber 
befonders die Erläuterungen von Heyne Cin einzelnen 
Programmen). Der ältere (Lemnius genannt) hat auch 
die Lebensbefchreibung des Schwärmerd Apolloniug 
von Thyane, fo wie 2 Bücher Lebensbefchreibung ber 
Sophiften verfaßt. — Eine eigene Klafje in der Literas 
tur der griechifchen Gefcdichtfchreibung bilden die ſoge⸗ 


nannten Byzantiner. .(Historiae bizantinae scrip- . 
tores). Hierhin gehören namentlich Zofimus Cim Ans 


fange des fünften Jahrh. n. Ehr.), Procopius cin. 
der zweiten Hälfte des fechiten Sahrh.), Zonaras Cim 
eilften und zwölften Sahrh.) u. f. w. Charafteriflif der 


byzantinifchen Gefchichtfchreiber. [Eine neue Ausgabe 


derfelben wird von Niebuhr beforgt]. — Ueber bie 


. griechifche hiftorifche Literatur überhaupt find noch zu vergl. 
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Falk, .De histeriae inter graceos origine et, natura. 
Kiel, 1809. G. J. Vossius, De historicis graecis. 
L. B. 1651. Dazu Jo. Alb. Fabricü, supplementa et - 
observatt. ad G. J. Vossium de historicis graecis et 
lat. Hamb. 1709. Fr. Ereuzer, die hiftorifche Kunſt 
der Griechen in ihrer Entftehung und Fortbildung. Leip⸗ 
jig, 1803 (bis auf Thucydides, diefen mit eingefchlofen). 

Auch die römifche Literatur begreift im Fache ber 
biftorifchen Profa viel Treffliches. — Die Gefchicht/ 
fchreibung der Römer begann bereits in den erften Zeiten 
des Staates, wiewohl nur mit magern Berzeichnifien 
merfwürbiger Vorfälle und Namen. (Annales Ponti- 
ficum). — Mehrere der erſten ausfuͤhrlicheren Ges 
ſchichtsdarſtellungen wie 3. B. die Annalen des Ennius 
und die Gedichte des erſten punifchen Kriege von 
Navius (Cbeide Zeitgenoffen in der zweiten Hälfte des 
dritten Sahrh. v. Chr.) waren in Berfen abgefaßt. — 
Als der Urheber der eigentlichen hiftorifchen Profa bei den 
Römern gilt Fabius Pictor Cim dritten Sahrh. ©. 
Ehr.), auf den unmittelbar Cincius Alimentius 
folgte. ©. die Fragmente der ältern römifchen Gefchichts 
fhreiber in dem Anhange zur Ausg. des Salluftius von 
Haverfamp. Amstel, 1742. — Weiter fchritt der ältere 
Cato Cungefähr 200 J. v. Chr.) in der römifchen Ges 
fhichtfchreibung vor, indem er fie zuerſt auf gelehrte 
Forſchung zuruͤckfuͤhrte. Seine fogen. origg. in 7 Bd. 
Sonftige gefhichtliche Schriften defjelden. — Wie Cato 
fuchte fpäter Barro Cim erfien Sahrh. v. Ehr.) durch 
fritifch»gelehrte Unterfuchungen die Gefchichtfchreibung zu 
fördern, Antiquitates: De populi Romani vita. De 
Jnitiis urbis Komanae. (Die Fefifteluug der römifchen 
Zeitrechnung durch Cato und Varro.) — Die eigentliche 
hiftorifche Kauft entwidelte ſich unter ben Roͤmern allererit 


” 
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mit Sul. Edfar Cum die Mitte bed erſten Jahrh. v. 
Ehr.). Deffen commentarii. Eharafteriftif derfelben aus 
dem ‚Standpunkte der Gefchichtfchreibefunft. Erinnerung 
an A. Hirtius und C. Oppius als muthmaßliche Korte 
feger der Denkwuͤrdigkeiten, ſoweit fie den alerandrinifchen 
und afrifanifchen Krieg betreffen. Auch das achte Buch der 
Comm. über den gallifchen Krieg foll von A. Hirtius 
feyn). — Salluftins ( Zeitgenoffe Cäfars). Sein 
Syauptwerf, die römifche Gefhichte in 6 BB., iſt 
nur in Bruchftäcen auf und gefommen, weldye De Brosses 
zu ergänzen gefucht hat. Vgl. De Brosses, Histoire de la _ 
republique rom. dans le cours du VII. si&cle. 1777. — 
Die Gefchichte der Fatilinarifchen Verſchwoͤrung und des 
jugurth. Kriege. — Corn. Nepos (Ebl. gegen die Zeit 
der Geburt Ehr.). Sein Hauptwerk war die Chronif 
(chronicorum libb. III.). Ueber die ihn meiftend beiges 
legten Lebendbefchreibungen (vitae excell. vir.). — Tit. 
Living (bl. unter Auguft). Charakteriſtik feines Gefchichts 
werks. — Bell. Paterfulug (zum Theil gleichzeitig). 
Seine allgemeine Gefchichte in 2 Büchern. Charafteriftif 
derfelben. — Corn. Tacitug (bl. in der zweiten Hälfte 
des erften Jahrh. n. Chr.). Seine Geſchichten (historiae) 
und Sahrbücher (annales). Die Lebensbefchreibung des 
Agricola. [Mufter der Biographie.) Weber Deutfchland 
(De fitu et moribus Germaniae). Charakteriſtik. Vgl. 
Hegewifch, hiftorifche und Literarifche Auffäge. Kiel, 
1801. Ebenfo Stäudlin im Anfange zum II. Theile feiner 
Gefchichte des Sfepticismud. Fr. Roth, über Thucydi⸗ 
des und Tacitus. München, 1812. Weberfegungen von 
Barth, Schlüter und von C. von Strombed. Der 
Agricola im befondern von Döderlein. Aarau. 1818. — 
Die übrigen, meiftens fpäteren römifhe Gefchichtfchreiber 
haben ſich faft Alle unter dem Elaffifchen Standpunfte ges 
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halten. Doch verdient unter den Biographen Suetos 
nins Ebl. im erften und zweiten Jahrh.) eine ausgezeich⸗ 
nete Stelle. Lebensbefchreibungen der Kaifer (vitae impe- 
ratorum). — Val. Marimnd. cHiftorifches Erempels 
bad.) — Curtius Rufus (Thaten Alerander bed . 
Großen). — Juſtinus (Auszug aus der verloren ges 


= gangenen Weltgefchichte des Trojus Pompejus). — Flo⸗ 


rus (Abriß der römifchen Geſchichte) — Sertus Aurel. 
Victor (Kompilation einer Gefchichte bed römifchen 
Volks). — Flav. Eutropius (Abriß der römifchen Ges 
ſchichte ) — Ammianus Marcellinus Crömifche. 
Geſchichte unter den Kaifern von Nerva bis Valens). — 
"Die Scriptores historiae augustae. (el. Spartias 
nus, Sul. Kapitolinus, Trebellius Pollio, 
Flav. Vopiscus.) — Vgl. über die Fiteratur ber roͤmi⸗ 
fihen Hiftorie G. J. Yossius, De historicis graec. et lat. 
init den Supplem. des Fabricius. Martin. Hankii de 
romanar. rer. scriptor. Lips. 1669. Unter den Samm⸗ 
Inngen f. Scriptores histor. rom. latini vett. ed. C. Hau- | 
risius. Heidelb. 1743 seqq. ( Die vollftänbigfte. ) 
Die neuere Nationalliteratur enthält neben vielem Mits 
telguten einzelne treffliche Denfmäler Elaffifcher Gefchichts 
ſchreibung. (Vgl. über die neuere Gefchichtfchreibung 
beſonders Wachler, Gefchichte der hiftorifchen Korfchung 
und Kunfl.) Der Zeit näch flieht, infofern man bloß die 
eigentlicy nationale Ausbildung der neueren Literaturen 
berücfichtiget, Italien zunaͤchſt. Auch dem Werthe nach 
wetteifert eö in einigen Werken mit bem Beften in ben 
Sefchichtöliteraturen der uͤbrigen Nationen. An der 
Spitze der itatienifchen Gefchichtfchreiber ſteht Macchtas 
velli c$. 303). Seine florentinifche Gefchichte [ Istorie 
fiorentine]. Charafteriftif Macchiavelli's aus dem Stands 
punkte der Gefchichtfchreibung. — Buicciardinti . 
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cr} 1540). Gefchichte Italien’d. [Istoria d’Italia ]. 
Charakteriſtik. — Varchi Cr 1566). Gefchichte von 
Florenz. [Istoria fiorentina]. — Gleichzeitig lebte B. 
Gellini cr} 1570), defjen originelle Autobiographie hier 
Erwähnung verdient. CD. v. Goͤthe). — 3.8. Adris 
Ani cr} 1579). Fortſetzung der Gefchichte Guicciardini's. 

[Istoria de’ suoi tempi]. — Paruta’s (7 1598) venes 
tianiſche Geſchichte [istor. Veneziana] hat befonderd von 
Eeiten des Styls Werth. Deſſelben Gefchichte des cypris 
ſchen Kriegs bemeifer hiftorifche Kunfl. — Ammirato’s 
Ct 1601) Geſchichte von Florenz [istorie fiorentine] hat 

das Berbienft der Treue und, Wahrheit. — P. Sarpi 
: (+ 1623). Gefchichte des trienter Conciliums. [Istoria 
del contilio Tridentino]. — Bentivoglio’s Geſchichte 
des niederländifchen Kriegs (istoria. della guerra di Fian- 
dria) zeichnet ſich durch einen verfehlten, erzwungenen 
Pragmatismus unvortheilhaft aus. — Höher zu ftellen ift 
Davila’s Ct 1631) Gefchichte der frangäfifchen Bürgers 


. Iriege. [Istoria delle guerre civili di Francia]. — 


NMani's (+ 1678) Gefchichte der Nepublif Venedig (storia 


della republica di Venezia] entbehrt bei allem. Streben 
nach Pragmatigmud des freien, eindringlichen und welts 
erfahrnen Tons. — Muratori € 1750) ift mehr Samm⸗ 

ler als Gefchichtfchreiber. [Annalı d’Italia]. Daffelbe gilt 
von Maffeéei (8. 303). Storia di Verona. (Opere. Vol. 
III und IV). — Mehr Spuren wirklich hiſtoriſcher Kunſt 
zeigen Denina's (+ 1813) geſchichtliche Arbeiten, Ri- 
voluzioni d'Italia. Discorso sopra le vieende della 
letteratura. — Außer Denina ift im Fache der Kiteraturs 
geſchichte noch befonderd Crescimbeni (4 1728) zu nen⸗ 
nen (Istor. della volgare Poesia), obgleich fein Ierf ded 
hiftorifchen Geiftes ermangelt. Gleiches gilt von Tiras 
boschi und Mazzuchelli. — Aus der neueren Zeit find 
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zu erwähnen C. Botta (Geſchichte bed nordamerikani⸗ 
ſchen Freiheitskriegs), Boſſi (Geſchichte Italien's ), 
beſonders aber der Graf L. Cicognara wegen feiner 
trefflichen Kunſtgeſchichte. ſ[Storia della scultura ]. 
Die ſpaniſche Literatur iſt in der Geſchichtſchreibung 
nicht ganz zuruͤckgeblieben. Diego de Mendoza ($ 303) 


4 


giebt in feiner Gefchichte des Kriegd von Granada Beweiſe 


echt hiftorifcher Kunft, wenngleich der Styl oft erfirebt 
und gefucht if. — Zurita's (7 1580) Gefchichte von 
Aragonien hat Werth. — Juan de Mariana (Ct 1624) 
fchrieb eine allgemeine Gefchichte von Spanien, welche 
ſich von Seiten ber Darftelung empfiehlt, obwohl fie 


“anfangs Iateinifch abgefaßt war. — An dieſe Vorgänger 


und namentlich an Mendoza fchloß fich der auch als Dras 
matiker berühmte Antonio de Solis (7 1686) an. 
Seine Gefchichte der Eroberung Mexiko's hat nationals 
Haffifchen Werth. — Vor ihm hatte Herrera (7 1625) 
die Gefchichte und Beſchreibung der fpanifchen weftindis 
fchen Befigungen nicht ohne Zalent der Darftellung geges 


ben. — Unter den fpätern fpanifchen Gefchichtfchreibern, 


darf San Felipe Ct 1726) wegen feiner Geſchichte des 
fpahifchen Erbfolgekriegs nicht übergangen werden. — 
Daffelbe gilt in Abſicht auf die Literaturgefchichte von 
Belasquez Ct 1772). [Urfprung der kaſtiliſchen 


Poeſie]. — Unter den Reifebefchreibungen zeichnet fich. 


Ulloa’s C+ 1795) Neifebericht in das mittägliche Amerifa 
ruͤhmlichſt aus. — Munoz Ch 1799) Gefchichte der neuen 
Melt gehört zu dem Trefflichften in der fpanifchen Litera⸗ 
tur. — Conde's (+ 1820) Gefchicdhte der Herrfchaft der 
Araber in Spanien hat das Berdienft der x Grundlichteit 
und männlichen Haltung. — 

Portugal’s Nationaliiteratur ift arm an werthhals 
tige Gefchichtwerten. Erwähnung verdienen etwa Brito 


» 
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Cr 1617) wegen feiner Geſchichte der portugieſiſchen 
Monarchie in der Altern Zeit. Dann Andrada (+ 1657) 
als Biograph des Vicefönigs von Indien, de Caſtro. 

In der franzoͤſ iſchen Literatur nimmt die der Ge⸗ 
ſchichtſchreibung keinen der niedrigſten Plaͤtze ein, obwohl 
des Mittelmaͤßigen und Schlechten ſich hier eine große 
Menge bietet. Eine merkwuͤrdige Seite der franzoͤſiſchen 
Hiſtoriographie bilden die Memoiren, welche von Ans 


fang bis auf die Gegenwart in Frankreich ihr eigentliches 


Baterland gefunden. haben, Leber Werth und Stellung 
der Memoiren in der gefchichtlichen Fiteratur. — Wenn 
gleich die ‚Gefchichtfchreibung in Frankreich bereitd im 
fünfzehnten Jahrh. verfucht ward; fo beginnt Doch das 
Hlaffifche Zeitalter berfelben erft gegen die Mitte des fieben« 


‚zehnten Jahrh. Als Vorläufer koͤnnen indeß mehrere ger 


achtete Ramen angeführt werden. So De Seyffel 
Ct 1520), De Saftelnau Ct 1592) [Memoires]. 
Theod. De Beze ct 1605) [Hist. ecclesiastique des 
«gl. reformees]. — Die Memsiren Brantome?’s 


(7 1614) zeichnen fich bereits durch leichte und gefällige 
Darſtellung aus. — D’Aubigne Cr 1630) ift theils 


als Gefchichtfchreiber der letzten Hälfte des fechzehnten 
Sahrh., theile als Antobiograph nicht zu überfehen. — 


Mezeray's (+ 1683) Gefchichte von Kranfreich (his- 


toire de France big 1610) ift der erfte beffere, wenn 
gleich noch keinesweges mufterhafte Verſuch franzoͤſiſcher 
Nationalgeſchichtſchreibung. — Gleichzeitig ſchrieben zwei 
andere Schriftſteller Memoiren, welche den vorzuͤglicheren 
beizuzaͤhlen find, naͤmlich dev Kardinal Rets (11679) 
und der geiſtreiche Rochefo ucault CH 2680). — Mehr 
willtührlich phantafirend und deklamatoriſch uͤberladen, 
als hiftorifch wahr und gehalten erfcheint Die Gefdjichte 


ber Sireugzüge (histoire des croisades) und felbft die 


f 
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digkeit der Darftelung. — Condorcet's ($. 303) 
Esquisse d’un tableau hist. des progr&s de l’espr. hum. 
gehdrt als ein Meifterwert der Kulturgefchichte hierher. 
St. Ervir (+ 1811). Seine hiftorifche Schriften tragen 
meiftend abhandelnden Charakter. [3. B. Des anciens 
gouvernemens federatifs. — Recherches sur les mya- 
teres]. —⸗ Leves que beweiſet in ſeinen Etudes de 
Yhist. ancienne, in feiner Hist. de rep. Rom. in feiner 
NHist. de Russie etc. mehr Fleiß und gute Darftellung , 
als hiftorifche Entwidelungss und Berbindungsgabe. — 

Koch Cin Straßburg + 1814). Sein Tableau de revo- 
lutions de l’Europe dans le moyen age; dedgl,' Tableau 
d. rev. de l’Eur. jusqu’ä.nos jours, verdient die Aner⸗ 
kennung hiftorifcher Kunft, ſowohl in Abficht auf Gruͤnd⸗ 
lichkeit ald Anordnung. — Literarifch» merkwuͤrdig if 
Klaffan?s Hist. generale et raisonnde de la diploma- 
tie frangaise etc. — Clavier (}:1817-) zeigt in feiner 
Hist. des .premitres tems. de la Gröce geſchichtliches 
Talent in der Entwidelung und Darftellung. Lehrreich 
find feine Mem. sur les oracles des Anciens. — Mer« 
cier ift Meifter in ber Sittenfchilberung. Tableau de 
Paris. Mon bonnet de nuit, -pour servir de suite au 
tableau de Paris. Le nouveau Paris. — Ger. d’Agins 
eourt (7 1814) iſt mufterhaft in feiner Kunftgefchichte, 
Histoire de l’art selon les monum. dep. la’ decadence 
du IV. siecle. — Mid) a u d’8-Gefchichte der Kreuzzuͤge 
‚[ Histoire des croisades] ermangelt. bei manchen Bors 
zügen der hiftorifchen Grünblichfeit. — Raoul⸗Rochet⸗ 
te's Hist. de l'établissement des colonies grécques hat 
bedeutenden Werth, namentlich auch von Seiten der 
hiſtoriſchen Forſchung. Desgl. feine Antigaites gr. du. 
Bospore Cimmerien. Geiner Geſchichte der Schweis 
fehlt Unbefangenheit und Treue. — Die Gefchichte der 
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Bourbonen erhielt durch La eretelle, die der Franzoſen 
durch Simonde de Sismondi..(hist. des frangais) - 
preißwürdige, wenngleich nicht kunſtvollendete Darſtell⸗ 


ungen. — Daru machte ſich verdient um die Geſchichte 


Venedig's. — Ancillon cin Berlin) liefert in feinem 


Tableau des revolutions du systäme politique de 


!’Europe depuis - la: fin du XV. siöcle ein ſchaͤtzbares 


Werk hiftorifchern Kunft. ( Deutſch von Mann). — Unter 


- 


den neueren franzöftichen Gefchichtfehreibern gebührt aud 
Bolney (7 1820) befonders wegen feiner Chronologie 


des Herodot Erwähnung. — Die Gefchichte der Revos ' 


Intion wurde durch die Fran .von Stasl ‚(obseryations 
sur les principaux evenem. de la rerol. fr.), durch Las 
eretelle d. jüng. [Precis historique de la rev. fr.], 
MoLleville [Memoires secreis etc.], Baillenl, 
Toulongeon, . vorzüglich aber durch Mignet [Ta- 
bleau de la revol. etc, 2 Voll.] dargeftelt. — Im Ges 
biete der Kunſtgeſchichte haben fi fi) in ber neueſten Zeit 
mehrere franzoͤſiſche Schriftſteller ausgezeichnet, z. B. 
Letronne, Quatremere de⸗Quiney, Millin, 
die Verfaſſer des großen egyptiſchen Reiſewerks [Descrip- 


tion de l’Egypte etc.]. Dieſes Werk gehört feinem 


größten Theile nach hierher. — Chateaubriand’s 
Reiſe nach Serufalem kann gleichfalls theilweife hierher 
gerechnet werden. — Die Memoiren, namentlid in 
Beziehung auf die franzöfifche Revolution und die napo⸗ 


-Teon’fche Zeit, find\ bis zur Unzahl angewarhfen. Bgl. 


Collection des memoires etc. London und Paris 1785 ff. 

und 1806 fortgefest. Desgl. allgemeine Sammlung 

hiftorifcher Memoird vom zwölften Jahrh. bis auf die 

neueften Zeiten. Bon Mehreren übesfegt und von Schils 

ler mit Anmerkungen verfehen. .Sena, 1790 ff. Unter 

ben neueren verdienen desfalls ins Cafes, De Pradt, 
33 


, 
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beide Sehui , Mad. Roland, Montholon und 
Gourgaub befondere Erwaͤhnung. — Im Fache der 
Literaturgeſchichte find vorzügfich zu nennen Millot 
fHist. liter. des’ Troubad. J. Siſsmondi (Literatur 
du midi), Ginguene [hist. de la literature d’Italie], 
Schnell, Raynouard, Laharpe. Zum Theil gehört 
and der Fr. v. Stael berůhmtes Werk sur ranemagae 
hierher. a un. P 

Die neuere klaſſi ſche Geſchichtſchreibung hat ſich vor⸗ 
zuͤglich in England gausgebildet und vollendet. Gruͤnde 
diefer- Erfcheinung: Verfaſſung, öffentliche Meinung, 
Weltkenntniß, Gediegenheit'und Vielſeitigkeit“ des Nas 
tionalfebins. Doch erſt im achtzehnten Jahrh., nachdem 
fich die Nationalfreiheit in Folge der Staatsveraͤndernüg 
don 1688 angemeffen" entwidelt und feftgeftellt hatte, mit 
berfelben das Bewußtſeyn ber Größe und Selbſtſtaͤndigkeit 
lebendig zu wirfen begann, der Blick bes Geiſtes durch 
Welt⸗ und Voͤlkerkunde erweitert und geſichert worden, 
endlich bie Sprache der Profa in Haltung und Ausbildung 
zur höchften Stufe gelangt war, tegte fich der Geniud 
der hiftorifchen Kunſt und erzeugte Werke, wuͤrdig, "neben 
den: gefhichtlihen Mufterfchriften des Alterthums ver 
Unfterblichfeit anzugehören. Als Vorgänger ber klaſſiſchen 
Zeit engliſcher Hiſtoriographie ſind zu bezeichnen Lord 
Clarendon (7 1674). Geſchichte der bürgerlichen 
Kriege in England The history of the‘ rebellion and 
civil Wars. (Das erfte eigentliche Geſchichtwerk in enge 

liſcher Sprache ‚"wofern man nit Walt. Raleigh's 
 Hist. of the "World. L. 1614 dafür anfehen will. Gib 
| rendon iſt auch als Autobiograph nicht zu übergehen. - — 





u Segur der Aeltere iſt auch are Gelciche ſchreiber ber r Beit 
Zriedrich IT. aiitzuzeichnen in 
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Gibs: Burnet CH; 27859. Geſchichte feiner Zeit: Hin 
tery!:of his awn time 1’: Im Fache der Biographie 
Th. Blackwall (17 1757) Leben des Kaiſers Augufl. — 
Mibvletse-C} 1750) Leben Eicero's. [Hist. ‚of the 
Life of Märc. Tull. Cicero.‘ Deutfch von Seidel.) — 
Mit Hume Ct 1776) beginnt endlich die klaſſiſche Zeit 
englifcher Geſchichtſchreibung. Geſchichte von: England; 
History of, England from the invasion pf J. Cesar te 
the revolut. in 1688. (Enthält drei beſonderr Perle ; 
4) Gefchichte des Hauſes Tudor; 2) Befchichte Eng. bi 
auf. Heinrich VII. 3) Gefchichte der Auart’fdien Pitiade 
bis auf 4688 3. » Charasterikit: Hume’d ale Gefſchicht⸗ 


ſchreiber. — Will Robertfon.ch 1793). Gefchichte 


von Schottland. The "hist. of Scotland, durimg .tlıe 
Reigns of Queen Mary etc. — Geſchichte Karl V. Tha 
hist. ;of’the Emperor Charles the fifth. (D. v. Remer). 
Die Gefchichte von. Amerifa. The hist. of Amerios. 
ED. v. Schiller). Line treffliche hifkorifche Unternſuch⸗ 
ung-äber Indien. - A historic. disquisit. koncerning the 
kuowledge, which the Ancients had of Indian. [D. 
v. Forſter). Gharakteriftil der robertſon'ſchen Geſchicht⸗ 
sfchreibung. — Gibbon (7 1794). Geſchichte der Ab⸗ 
. nahme und des Verfalls des roͤmiſchen Reichs. The 


hist. of the’. decline and fall of the R. empire. (D, 


v. Wend und Schreiter). Charakteriſtik des Werks, 
= A». Ferguſon (1 18169. ..Befchichte Ber römifchen 
Nepublik. Hist. of the progresa au tesmimation of 
the Rom. republ. [Deutſch von⸗Bech]. Auch im. Fache 

-ber Rulturgefchichte iſt Ferguſon wegen feines -Essay- am 
the hist. of.civil, Socisty ED. v. Junger J. hervorzu⸗ 
heben. Charakteriſtik. — Unter den befieren englifchen 
Geſchichtſchreibern iſt auch: E. Burke (8. 341) zu nennen. 
Beſchichte der Anſiedelung der. Curopaͤer in Amerifa. — 
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Ebenſo Epftletonste 203) Geſcichtr K. Heinrich, 
Als Blögraphen der:brittiſchen Dichter. gehaͤren:hierber 
Sam. Iohnfon CS 303). The dipet of Ahp mp 
ermin.engl..Poets. und⸗Gi bbęer.Als Fisensuhittprifiier 
Schriftſteller⸗ verbient Macepherfumict 17969 Ætt 

. wähnung,};.On.theiorig. of ahe caledoꝝ. Lit. qtq. Auch 
ſonſt als politiſcher Geſchichtſchreiber zu nennen: G. 
Stuart's + 1787). geſchichtliche Arbeiten, nament⸗ 
fich: die Qeſchichte; des, geſellſchaftlichen, Zuſtandes wog) 
Europa im: Mittelalter zeichnen ich: von Saiten der 
Forſchung und Mare Darſtellung aus; .ı In den: Kaltıre 
geſchichte⸗ gebührt Home: (4.4782). eine «Diele wegen 
feinet . Sketches” on: ;th& histor. of Man. — ‚Sam 
MWarton Ct 1790) if hier als gründlicher Geſchicht⸗ 
ſchreiber der englifchen Dichtlunſt zu nennem : Hiat-..nf 
“ angl..Poetry.': In ber neueſten Ausgabe bis aufı nfera 
Zeiten fortgeführt! — Benj. Franklin.Ct 1790) ‚be 
hanptet wegen feiner Memoiss written by: himsglf.untes 
den engliſchen hiſtoriſchen Schriftſtellern feinen Plag.- rı 
SL Goldfmith.ClH 199). fchrieb: geſchichtliche Leſe⸗ 
bücher, welche mehr leichte. Unterhaltung. gewähren, :.alg 
geſchichtlichen Kunftwersh. haben. „Hist: of Engl. — Be- 
man hist. — :Grgcian hist. — 3, Gilli es Geſchicht⸗ 
bes alten Griechenlands -[Hist. ofranc, Gresce] eupfiehlt 
ſich ‚nicht fomohl durch Haffifche Kompoßtinn und, Halte 
ung, als busd; gefchmarfoofle ,:angichenbr Darſtellung. 
‚Höher in der hiſtoxiſchen Kunſt ſteht bei gleichen Eigem 
ſchaften Mibf 0.18’ 5’ Gefehähte Giiechenlands (NHistor. 
Greede. Diutſch wit Zuſoͤtzenq von. Eichſt aAdtJ. — 
Als klaſſiſchen Biographen bewies ſich IB. Ros con 
namentlich durch feine. Tebenäbefchreibung.: Lorenzog mon 
Medic, The life of Lorenzo de’ Medici, ED: u Sprt 
' Sprengel]. Ebenfo Life of Leo X. ID. u. Gluſer 


U 
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mit Anmerkungen von HZenke jl si Unter‘ den neueren 
eirglifchen: Siftorisdraphen hat⸗ anch: W. Core durch 
fFrine Geſchichte des Haufes Oeſterdich, ſowie durch die 
der’ Bourboins ini Spanien Gebeutenden Nuf gewonneu. 
— Hallläm dutch ſeine Geſthichte: des Mittelalters. 
Der als Dichter beltamte Soputhey (58. 199) hat eine 
xrwaͤhnenswerthe Geſchichte des Kriegs auf der Halbinfel 


| heſchrieben [Hist. of the peninsul. War} - Walter 


Stott in als Geſchichtſchreiber (Geſchichte Napskiow’s) 
hinter den klaſſiſchen Muſtern der Nation durchaus zuruͤck⸗ 
geblieben — Im Fache der: Biographie verbienen die 
Pablie: Gliaraoters befondere - Aufmerkſamteit. — - Im 


. Gebiete: der Voͤllerkunde ift die engliſche Literatur anments 


lich wegen den vielen-Reifebefchreibängen bedeutend. — - - 
* Dieniederländtfihe Geſchichtsliteratur begreift nur 
wenig, was der Auszeichnung werth iſt. Braͤndt (411685) 
ift beſonders als Biograph [Leven-v. M.-de'Ruyter, 
Hobft, Vondél] zu erwähnen: — Höher ſtehr Ji Wage 


. waar'lt 1773J:al8 vaterlaͤndiſcher Gefchichtfchreiber. — 


.Meermänn Ct 1815) hat hiſtor. Verdienſt dutch feine | 
Gefechte Wilhelm's von Holland: : 

„Unter den daͤniſchen Rationhtfeiriftfiellern find im 
Fache der Geſchichte Guldberg, Schoͤning (die Ge⸗ 


ſchichte Norwegens ), 1v. Suhm CEkritiſche Geſchichte von 
Dänemark) beſonders zu nennen. 


Eben fo arm iſt die ſchwediſche Geſchechroleteradur 
V. Dali, vrgoren, Lagerbring;“v-Troik: (Be⸗ 
ſchreibeeng Zslauds), Eh ronſwaͤrd MRelſe nach Italien) 
und Halfenburki;tälgenteine Weltgeſchichte und! Ge⸗ 
ſchichte Guſtav Adolphes!) find: Namen, ( an bie fich lunſ— 
seen Verdienſt knuͤpft. : : 

- Die rnffifih e: Literatur hat jungſt an Karamfi in 
< :1826) cinen Elaffifohen‘-Darfteler der: vaterlandiſchen 


Gecſchichte erhalten. 
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Deutfchlanbe hiforifche Literatur. ifl bei allem Reich⸗ 
thume ziemlich arm an klaſſiſch⸗vollendeten Werfen. Ueber⸗ 
haupt zeichnet -fie ſich mehr durch hiftorifche Kritik und 
Forſchung, als Durch Gefchichtfchreibung aus. In jener 
Hinſicht gebührt ihr. unbedenklich der Preis, in der letz⸗ 
tern hat fie hier und da um. denſelben rühmlichft gerungen 
und in einzelnen: Beziehungen nicht; chne Gluͤck. Charak⸗ 
teriftit der deutſchen Geſchichtſchreibung. Urſachen ihres 
_ Burüdbleibens in der eigentlichen Hiftorifehen Kunft, Stre⸗ 
ben nach falſchem (philoſophiſch⸗ raͤſennirendem) Prag⸗ 
matismus. — Wird hier von den Ehroniken des Mittel⸗ 
alters abgeſehen; ſo kann behauptet werden, daß die 
dentſche Geſchichtſchreibung fich erſt in der erſten Hälfte 
des achtzehnten Jahrh. zu entwickeln begann. Mascov 
(+ 1761. Geſchichte der Dentfchen) und der Graf von 
Bünau (+ 1762. Deutfche Kaifers und Reichshiftorie) 
haben in diefer Beziehung die Bahn gebrochen. Dich 
dauerte ed noch einige Zeit, bis Moͤſer (17 1798) in 
feiner osnabrädifchen Gefchichte den Farderungen hiſtori⸗ 
fcher Kunft nach Gehalt und, Sprachbarftellung zu ent 
fprechen fuchte. — In der Kunftgefchichte. ward Winckel⸗ 
mann Ct 1768) durch feine Gefchichte der Kunſt klaſſiſch 
bedeutfam. — Schloͤzer (7 1809) zeichnete mit Unbe⸗ 
fangenheit und fräftiger Originalität. Probe ruffifcher 
Annalen. Allgemeine nordifche Gefchichte. Weltgeſchichte 
nach ihren Haupttheilen. Borftellung feiner Univerfals 


biftorie. — Schrödh (+ 1808) verdienf: befonders als 


Biograph hier feine Stelle; in den übrigen; Fächern der 
Geſchichts darſtellung hat er Den Afthetifchen Anforderungen 
nit genügt: Lebensbefchreibung , beruhmser: Gelehrten 
Allgemeine Biographie Sonſt: Chriſtliche Kindern 
ſchichte. Lehrbuch der allgemeinen Weltgeſchichte. — 
Ig. Schmidt ct 1798). Geſchichte der Beate gr 
Sr rtah 
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tegung non Milbiler ). Er blieb bei zielen ‚guten Eigen 


{ 


70-0 


In vieler Hinſicht, beſonders rucch fruchtbare Verbindung 
der Materialien und gehaltene Kürze, mufterhaft.‘ Grund⸗ 
‚rip der Gefchichte der chriftlichen Kirche. Geſchichte Wuͤr⸗ 
emberg's. Geſchichte d. Fuͤrſtenth. Hannover. Entwurf 


. einer Gefchichte ber ‚europäifchen Staaten... Gefdichte 
der daͤniſchen Revolution. Sharakterifif, . Bel. desfalls 


Planck, Ueber Spittler. — Hegemif; ch t.as12) intereſ⸗ 
ſirt mehr durch eine gewiſſe Lebendigkeit ber Darftellung, a 
als er die hoͤheren Kunſtforderungen, namentlich hiſtori⸗ 
ſcher Kompoſition, befriediget. Geſchichte d. Reg. Carl's 
des Großen. Geſchichte der fraͤnkiſchen Monarchie. Ge⸗ 
ſchichte der Deutſchen ꝛc. Geſchichte d. Reg. Kaiſ. Maris 
milian. (Theil 1). Tharaktere und: Sittengemälbe, ang 
der deutfchen Geſchichte des Mittelalters; Ueber: die für Ä 
bie Menſchheit gluͤcklichſte Epoche in ‚ber Weltgefchichte, | 


— Meiner behauptet im Fache der Hiſtorie faſt nur 


den Ruhm eines fleißigen Kompilators. Geſchichte des | 


| Urfprungs, Fortgange und Verfalls ber Wiſſenſchaften 


in Griechenland und Rom. Desgl. Vergleichung der 
Sitten und Verfaſſungen ꝛc. des Mittelalters mit denen 
unſerer Zeit. Andere aͤhnliche Werke deſſelben Verfaſſerg 
3. B. Geſchichte der Kultur haben noch geringeren Werth. — 
Joh. v. Müller (7, 1809) rang nicht ohne Gluͤck nach dem 
Preiſe⸗klaſſiſcher Geſchichtſchreibung, obwohl ihm ſolcher 
“nicht vollſtaͤndig zu Theil wurde. Geſchichte ſchweizeriſcher J 
Eidgenoſſen. Allgemeine Weltgeſchichte. Charakteriſtik. 
Vergl. in dieſer Hinſicht Woltmann, Ueber, Jo h. . 
Müller. ‚Deögleichen Hegren, Joh. Müller; der Hiſto⸗ 
riker. Fr. Roth, Lohrede — Herder. Ideegn zu einer 
Geſchichte der Philoſophie der Menfchheit: Cneue Ansgaks 
v. Luden 1821). — Schiller Ch 1805 ). Geſchici⸗ 
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bes brefßigiährigen Kriege. Geſchichte bed Abfalls der ver⸗ 
‚einigten Niederlande. Charakteriſtik — Heinrich. Deuts 
fche Geſchichte. — Archenholz; ct 1812). Gefchichte des 
fiebenjährigen Kriegs. Geſthichte Guſtav's Waſa. Eng⸗ 
land und Stalien (Reiſebeſchreibung) u. ſ. w. — K. L. von 
Woltmann (7 1817). Geſchichte der Reformation. 
Geſchichte des weſtphaͤliſchen Friedens Cals Fortſetzung 
von Schiller’8 Geſchichte des dreißigjaͤhrigen Krieges). Ges 
ſchichte Großbritanniens. U.f. w. Charakteriſtik. — Po fe 
ſelt (1 1804). Gefcichte der Deutfchen. Gefchidhte 
Carl's XII. Gefchichte Guftav’s III. Europäifche Annalen. 
u. f.w. - Bon Dohm Ct 1820). Treffliche Memoiren, 
Denhpürbigfeiten meiner Zeit. — Fr. Rühs Cr 1814). 
Gefchichte des: Mittelalters. — G. 3. Pland. Meifter 
in der Kirchengefchichte. Gefchichte der chriftl. Firchlichen 
Gefellfchaftsnerfaffung. Und Anderes. — Heeren, 
Saͤmmtliche Schriften. (Erfcheinen jegt in einer Gefammts 
ausgabe). — J. G. Eihhorn (+ 1827). Allgemeine 
Weltgeſchichte. Befonders Geſchichte der drei letzten Jahr⸗ 
hunderte. Allgemeine Geſchichte der Kultur und Literatur 
des neueren Europa. Gefchichte der Titeratur von ihrem - 
Anfange bis auf die neueften Zeiten. — Als Antobiograph 
ift Goͤthe vor Vielen zu nennen. Aus meinem Leben u. 
f. m. — H. Luden. Gefchichte der Bölfer und Staaten bed 
Mittelalters, Gefchichte des beutfchen Volks. — Zſchokke. 
Des Schweizerlandes Gefchichte für das Schweizervolk. — 
Fr. Chr. Schloffer. Allgemeine Weltgefchichte. Ge⸗ 
ſchichte des achtzehnten Jahrhunderts. U. ſ. w. — Fr. 
von Raumer. Gefcichte der -Hohenftaufen. — ©. Sar⸗ 
torius. Verſuch einer Gefchichte des deutfchen Bauern 
kriegs. Gefrhichte des hanfeatifchen Bundes. — Manfo 
.d 1826). Gefchichte des preußifchen Staats vom Frieden 

zu Hubertöburg u. ſ. w. Leben Gonftäntin des Großen. 


UV. 
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Und Anderes. — Niebuhr. Roͤmiſche Geſchichtel E. O. 
Müller: Geſchichte helleniſcher Volkerſchaften. — Fr. 
Thierſch verdient Anfuͤhrung wegen ſeiner Epochen der 
bildenden Kunſt. — Fiorillo's Geſchichte der zeichnenden 
Kuͤnſte iſt in vielen Hinſichten vorzüglich zu nennen. — 
Bouterwek. Geſchichte der Poefle- und Berebfamtfeit 
reihet fich unter die befien Werke diefer Urt. — In ber 


Geſchichte der Philof. it Buhle, mehr noch Tenne⸗ 


mann, aubzuzeichnen. — Auch verdient H. Ritter (Se 
fehichte der fon, Philoſophie. Desgleichen Gefchichte der 

phytag. Philofophie) Erwähnung — Wadler Ge⸗ 
fehichte der hiftorifchen Forſchung und Kunſt. Deſſelben 
Handbuch der Gefchichte der Literatur beweifet, ninmentiich 
in einzelnen Partien, mufterhafte Anordnung. — Im Fache 
ber Völkerkunde gehört zum Theil hierher G. Forſter. 
Reife um die Welt. In feinen Anfichten vom Niederrhein 


"giebt derfelbe auch treffliche Kunftbefchreibungen. — Go 
de's Reife in England verdient Erwähnung. — Desgl. 


‚Pallas Reife an den Kaufafus u. f.w. — E. A. W. 


Zimmermann. . Geographifche Gefchichte des Menſch. 
Taſchenbuch der Reifen. Chr. A. Fiſcher. Beiträge zur 
genauern Kenntniß der fpanifchen Befigungen in Amerika, 


E. Geſchäftsproſa. 
5. 37, on 

Das bürgerliche Leben beruhet auf der Gegenſeitigkeit 
und Gemeinſchaftlichkeit des Wirlens. Daß dieſes nun 
in ſeiner Entwickelung gefoͤrdert und in der geſetzlichen 
Ordnung erhalten werde, dazu bedarf es einer den leben⸗ 
digen Zuſammenhang vermittelnden Thaͤtigkeitsbeziehung, 
welche inſofern bloß den Charakter der Beſorgung buͤrger⸗ 
licher Angelegenheiten annimmt und den Geſchaͤfts⸗ 
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kreis im bürgerlichen Leben ausmacht. Die hierauf ſich 
beziehende fprachliche Darftellung und Witbeitung 6 bifvet 
‚bie eSeſchattepreſe. 
DI 374, 

Zunaͤchſt ergiebt fi ch nun aus der Natur der Geſchaͤfts⸗ 
prof daß ihr sigentlicher Zweck hoͤchſtmoͤgliche Sicher, 
beit. ber Vermittelung betreffender Oeſchaͤftsbeziehungen 

ſeyn muͤſſe. Hiernach beſtimmt ſich ſodann auch ihr 
ſtyliſtiſcher Hauptcharakter, welcher moͤglichſte Klarheit 
und Verſtaͤndlichkeit, bei grammatiſcher Richtigkeit und 
Eprachreinheit, alſo die Erforderniſſe eines guten Styls, 
in ſich vereinigen muß. Die aͤſthet iſche Behandlung, bie 
eigentliche Kunftprofa, wird hier nie oder hoͤchſt felten 
zn freier Geltung fommen fönnen, wiewohl der Geſchmack 
und das Streben nady gefälliger Darftelung allerdings 
ihre Rechte audy bei dem Gefchäftsvortrage foweit bes 
haupten ſollten, ald es unbeſchadet bes eigenthimlichen 
Zweds deſſelben gefchehn kann. Vieles hängt hierbei 

: ‚von.der Art der Gefchäfte felbit ab. u 


Anm. Ueber die Terminologie des Geſchaͤftsſtyls odet bie. 

‚eigenthümlichen Ausdrücke, welche in der Gefchäftsprofa gleichfam 

ns typiſch erfcheinen. Zum Theil folgen fie aus dem Werfen der Ge: 

fchäftsfreife ferbft, Haben fich nach der befondern Natur derfelben 

allmaͤhlig gebildet und find infofern oft vorzugsweiſe geeignet, 

den Swed der Gefchäftsprofa am ficherften, Elarften und Eürzeften 

-- zu vermitteln. Sie find aus biefem Geſichtspunkte nicht zu vers 

werfen, vorausgeſetzt, daß fie den grammatifchen. Forderungen 

und dem. Genius der Sprache nicht ſchlechthin entgegenſtehen. — 

Weber die. fogenannte Courtoiſie. ‚Sie darf nie zur Hauptſache 
werden nnd ben, Sim geſchmadios verunſtalten. — 
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·8. 375; nf et ernten 


u Die —— "weiche: fich. von der dem Vdoaen 
ſtaͤnden nach ihr oft verwandten Beredſamfeit ( 3. B. ber 
abminiſtrativen, gerichtlichen u. f. w.) grundwefentlich 
dadurch unterſcheidet, daß bei ihr feine eigentliche Wer 
ſtimmung den: praktiſchen Thaͤtigkeit als Ziel’ geftelft: tft, 
wird nun nach Befchaffenheit der jebesmaligen Geſchaͤfts⸗ 
kreiſe verfchieben: ſeyn muͤſſen. Hierauf berschet, Die etwaige 
Eintheilung: derſelben. Es laſſen ſich aber zundchft die 
Geſchaͤfte eintheilen in Privat⸗ mb Staafdgefhäfte, 
Jene betreffen bie Angelegenheiten der Bürger: unb. üben 
haupt der Peivatperfönlichleiten "untereinander ohue Ber 
ziehung auf Staatszwecke, diefe. foiche: Angelegenheiten, 
welche in irgend. eine Weiſe von Seiten bed:Staated: und 
in deffen Namen beforgt werben müffen. Die Seſchaͤfts⸗ 
profa if demnach zunächit zweierlei, priv atsranb 
Staatsgeſchaftaproſa. 
5. 376. RL I 
Die Drivmtgefchäftäprofa (fogenannter: genehner: rs 
fehaftöfyl)‘ bietet der Afthetifchen Behandlung ‚falt:gar 
feine Seite dar. Ungefuchter, Torrefter und möglichft 
deutlicher Ausdruck find ihre nothwendigen Eigenſchaͤften. 


Anm. ueber Einzelnes aus dem Kreiſe der Privatgeſchaͤfts⸗ 
proſa, nanientlich über Geſchattsbrieſe, oͤffentliche Anzeigen und 
Derträge. Yo 
Be nn $ 377. . 

Die Staategeſchaͤftsproſ. Cfogemannte Ranzfeis: oder 
Curialſtyl) beruͤhrt unmittelbar. -oder mittelbar öffentliche 
Beziehungen. In ihr Gebiet fallen namentlich alle digant 
ih pyublicififihen Geſchaͤftsvortraͤge, innete wie 
auswaͤrtige Verhaͤltniſſe betreffend: Man kann dieſe dahet 
unter dem Namen publiciſtiſche Geſchaͤftsprofa 
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Coswöhnlich Hofſtyl) begreifen. Hierher gehören in 
Bezug aufß die inere Gefchäftefährung Berfaffungsurs 
kunden,z Geſetzbuͤcher/ Rambtageöverhanklungem: Eſobald 
le 'nicht den Eharakter eigentlichen: paplamentariſcher Be⸗ 
rebfamleit annehmen); Publikntionem ‚den Regierung 
[Edikte Dekrete und: ähnliche. Bortüdige,; worin fich bie 
vollziehende Gewalt als ſolche ohne grütonifche Zenbenz 
msfpricht ] , amtliche Berichtserſtattungen, Korunuika⸗ 
tionen: den Behoͤrden untereinander „ Verhandlungen ıheis 
felben mit Privaten unb umgekehrt diefer: it jenen. U. ſ.w. 
Den: Kreidr.ber auswärtigen: Befchäfte anlaugend‘, 
gehören: zur. mublicikifchen:@efch&ftöprofe bie Traktate, 
Friedensunterhandlungen und Friedensabſchluͤſſe, uͤber⸗ 
haupt der diplomatiſche Verkehr. Die Mari feſte 
fallen ihrer wahren Natur nach nicht in dieſes Gebiet, 
indem fie nicht fowohl Geſchaͤftsfuͤhrung betreffen, ale 
vielmehr rechtfertigende oͤffentliche Eroͤrterungen und Bots 
träge find und mehr ober weniger redneriſche Zweckbezieh⸗ 
ung annehmen. Von der publiciſtiſchen Geſchaͤftsproſa 
erwartet man mit Recht einen bedentendenGrad von 
Bildung, Wahl, Holtung, Reife und Aline a 
danken wie im: Ausdrucke. 

Die gerichtliche Geſchaͤftsproſa befaßt alle Diejenigen 
richterlichen Verhandlungen, welche nicht bogmatifchen 
ober rebnerifchen Eharafter annehmen, (wie z. B. rein⸗ 
zechtliche Deduftionen einers und rebnerifche Ausführungen 
andererſeits), ſondern die eigentlih proceffualifchen 

Verhaͤltniſſe betreffen. Auch die polizeiliche Geſchaͤfts⸗ 
thaͤtigkeit faͤllt ihrer Sprachdarſtellung nach in den Kreis 
ber gerichtlichen Geſchaͤftsproſa. Haupteigenſchaften dieſer 
ſind nun richtige Auffaſſung der bezuͤglichen Fragen, 
logiſche Ordnung, Gedrungenheit bei treffender Hervor⸗ 
hebung drs Entſcheidenden, moͤglichſte Eigenthuͤmlichfeit 
bei hoͤchſter Klarheit des Ausdrucks. 
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Anm. 1. Vol. Nödiger, Anweiſung zur guten Schreibart 
in ©efchäften. Halle, 1792. 

Anm. 2. Die Gelchäftsprofa "hat Pr jest Eeine nationale 
Literatur erhaften. Deshalb iſt auch Feine Gefchichte derſelben 
zu geben. Cinigeb laͤßt ſich; indeß Mahnshaftimaden. So die 
berühmtern Geſetzbücher. "Corpus jur. Sachſenſpiegel. Schwaben: 
fpiegel. Die Carolina. Preußiſches Landrecht. Oeſtreichiſches 
Sefeh buch. „Code Napol&on. — affungeurfunden : : z. B. 
bie” Träne Chärte," die’ Kohftifdtiduen "mehreren ·bentfhei 
Staaten. — VBerfetebine Srkhlturigen fogenannter Staatöfchrife 
ten: 3. DB. von Wenk [F. A. W. Wenkii Codex juris gentium 
recentissimi etc. ]... So dad corps universelle ‚diplomatique de 
droit‘ des gens » contenaüit un r&cueil‘ der "traires —XE 
de paix, de "tröve, de "eöähhnätre etc. depuis‘ te’ EXE do 
rᷣempereur Chatle‘- Magne, jasgaf Present: Par’). Du Monk 
Kmnsterd.' r7a6 seqgq- Fol:” Werngkfeht ib erganzt da Rufen. 
Suhpteinent: : au dorps- ‚urliverdello etc : Ätast. 3935 Verer say 
die- nineften‘ Beten KMAELHTEN Mcueil dei.) jaiicipanz 
ttaitös-d’Allianoe;;. de. paig etds, depuis 1761, jusqwkiprisfns, 
Bisetäigtie ,i 1991:seg. Dajn —— Boxu. aWon 
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Allgemeine were Der Eipläbungen. 


14 hie & 380. 
Die allgemeine Merhobit, ber Styluͤbungen betrifft u 
9) Die Art‘ ‘der Vornahme, ſtyliſtiſcher Nebüngen. 
y Die Styläbungen ſelbſt im Allgemeinen. 
. 9 Die allgemeinen Hilfsmittel ſtoliſtiſ ger Uebung 
und Bildung. 


[nr un der Vornahme poünitaer Webungen. 


-.— 8. 381. | 
In hieſer Beziehung if hauptfächlich. Zweierlei zu 
beachten. Zunaͤchſt muß darauf geſehen werden, daß die 
Stylühungen mit Geiſt ftattfinben, dann, daß fie.ihrem 
Zwede entfpredhen, Letzteres ift mehr ober ‚minder 
nattliche Folge des Erſteren. - 


’& 


Se 382 j 


Damit Geiſt in die Stplübungen. Tome „ wird erfor 
dert 

1) Daß ſi fie ohne pebantifcen Begelimang vongenon 
men werben. 

37 Daß fie feine mechanifch ⸗ Außerliche. Einuͤbung in 
gewiſſe ſtehende und beſtimmte Formen feyen, 
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3) Daß fie der Individualitaͤt bes ſtyliſtiſch Zubilden⸗ 
den, feiner Eigenthämlichkeit in Anficht und Gedanken⸗ 
barftellung diejenigen Rechte geftatten, welche mit den 
äfthetifchen Grundforderungen beſtehen koͤnnen. | 

4) Daß fie an Stoffen vorgenommen werden, welche 


‚das Denfen erweden, die geiftige Thätigfeit beleben, 


überhaupt geiftige Theilnahme auf ſich ziehen koͤnnen. 
5) Daß fie die Gefchmadsbildung nad Inhalt und 
Form zu fördern und feftzuftellen geeignet find. 


$. 383, 
Damit bie Stylübungen ihrem Zwede, welcher 


Hervorbringung der Fähigfeit-richtiger, gewandter und 


fdröner Sprachdarftellungen ift, entfprechen, find folgende 
Bedingungen befonders zu beachten. 

1) Bor Allem muͤſſen die Stylübungen fiufenweife 
vorgenontmen werben. Diefes fiufenartige Borfchreiten 


- bat aber eine doppelte Seite. Die erfte betrifft die Eles 


mente fyliftifcher Formſchoͤnheit. Hier muß zunaͤchſt auf 
grammatifche Richtigkeit des Sprachausdrucks gefehen, 
von diefer zur fipliftifchen Richtigkeit, d. h. zur Richtige 
feit in der Verbindung der Säge zu einem Gefammtvors 
trage übergegangen und ſodann auf die reinäfthetifchen 
Eigenfchaften, auf Wohlbewegung, Wohlflang, auf 
Angemefjenheit, Lebendigkeit und ähnliche Vorzüge der 
Sprachform, 3. 3. Redefiguͤrlichkeit, Verſtaͤrkung des 
gewöhnlichen Ausdrucks, bedeutfame Veränderung deſſel⸗ 
ben u. ſ. w., Rüdfidyt genommen werden. Die andere 
Seite der Abftufung in den Stylübungen befaßt den Ges 
genftand, den Stoff des Sprachvortrags. Hierbei ift 


Hanptforderung vom Leichteren, Einfachen und Belann- 


ten anzufangen und gemach Schwereres, Berfchiedenars 
tiges, Entfernteres und Abſtrakteres zu behandeln. 
34 
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2) Die Styläbungen mäffen vielfeitig ſeyn. Dieſe 
Forderung ſchließt gleichfalls eine zweifache Ruͤckſicht in 
fih. Eines Theild nämlich fol die ftyliftifche Uebung fich 
gemac auf. möglichft verfchiedene und viele Stoffgebiete 
richten, damit dadurch ein größerer Umfang der Darftells 
ungefähigfeit, hiermit wiederum die Möglichkeit nicht nur 
eines freieren Gebrauchs der Sprache,. fondern auch 
größerer Mannicyfaltigkeit des fiyliftifchen Tons, einer 
viekfeitigeren Ausführung und reichhaltigeren Behandlung 
entſtehe. Andern Theild fol die Uebung in Abficht auf 
denfelben: Gegenſtaud aus möglichft vielen und verfchiebes 
net Gefichtöpunften fattfinden. Hierdurch wird bie geis 
ftige Selbftfraft entwidelt, die Herrfchaft über den Stoff 
vermittelt, und überhaupt die Fähigkeit‘ gebildet, in der 
Folge vorkommende Gegenftände mit Scharffinn, mit 
Gründlichfeit und Gebdanfenreichthum zu behandeln, wos 
durch der fachliche wie Afthetifche Werth Literarifcher Dars 
ſtellungen erhöhet wird. 

3) Die Stylübungen müffen ebendaher nicht bloß bie 
fogenannte Schreibart, den dußern Sprachſtyl an und für 
fidy, betreffen, fondern auch auf den innern Werth, auf 
den Gehalt gerichtet feyn. Deshalb ift ed nicht gleich⸗ 
gültig, wie etwa ein Gegenftand aufgefaßt, zergliebert, 
unterfucht, oder ein Gedanfe andgeführt und zu andern 
in Beziehung gefegßt wird. Vielmehr muß der Ausdruck 
in lebendiger Gegenfeitigfeit mit dem Gehalte berückfich 
tiget und in feiner gefammten Ausbildung ‘von dieſem 
bedingt und charakteriftifch beftimmt werden, 
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2. Die Stylübungen felbft im Allgemeinen. 


5. 384. 


Aus diefem Gefichtöpunfte kommt die wirkliche Vor⸗ 
nahme der Stylübungen in Betracht. Die betreffenden 
Grundfäge und Regeln laffen fich nach den drei Rubriten, ' 


‚Materie, Form und Kritit weiter entwideln. 


$. 388. 
Materie der Styluͤbungen. Sie betrifft die Bildung 
ded Gehalts eines Sprachvortrags. Hierbei ift Folgendes 


hauptſaͤchlich zu beruͤckſichtigen: 


1) Beſtimmung des Stoffs. Das Naͤchſte iſt, 
darauf zu ſehen, daß der gewaͤhlte Stoff mit dem beab⸗ 
ſichtigten Zwecke zuſammenhaͤnge und dem jedesmaligen 
Standpunkte theils des Unterrichts, theils der ſubjektiven 
Befaͤhigung und Lage des Schuͤlers oder Zuuͤbenden ange⸗ 
meſſen ſey. Das Andere betrifft die Sorge, daß der 
Stoff mit Beſtimmtheit und Klarheit in Beziehung auf die 
fragliche Ausarbeitung oder Hebung aufgefaßt und feſtge⸗ 


halten werde, alſo die angemeſſene Beſtimmung des Thema 
oder der Aufgabe. Dort kann entweder der Lehrer ſelbſt 


ben Gegenftand bezeichnen und geradezu aufftelen, im 
Allgemeinen andeuten, oder ihn auch den Schüler felbft 
wählen Iaffen, je nachdem die Umftände e& rathen und 
möglich machen. Wo das Letztere gefchieht, ift jedoch von. 
Seiten des Lehrers eine Art Oberaufficht zu üben und das 
fehlechthin Unzweckmaͤßige zuruͤckzuweiſen. Auch: bei der 
Aufftellung.des Thema mag entweder der Lehrer beftims 
mend verfahren und fich entfchieden ausſprechen, oder 
nach- vorhergehender Andeutung bed Gegenftandes dem 
Schüler die Bildung und Fefiftelung des Grundgedankens 


überlaffen. Letzteres kann im vielen Beziehungen das 
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Selbſtdenken und die freiere geiftige Behandlung veranlafs 
fen und vermitteln. Oft wird es angemeffen feyn, wenn 
der Lehrer mehrere auf benfelben Gegenftand bezügfiche 
Themen vorlegt und den Schülern die Auswahl anheims 
ftelt. Auch ift es nicht immer gleichgültig, in welcher 
Korm ein Thema ausgefprochen wird. Bald ift eö-bie 
Srage, bald der. Spruch (Sentenz), bald ein bloßer Ber 
griff (3. 3. die Wahrheit, der Stolz), bald ein Urtheil 
in direkter oder indirefter Weife, wodurch ſich die Haupt⸗ 
idee ausdruͤckt. Hierbei, wie bei ben Ueberfchriften oder 


Titeln überhaupt, wird nicht felten zum Behuf der Hebung. 


jugendlichen Scharffinnes dem Schäler die Wahl geftattet. 
Kürze, Präcifion und Geſchmack find die vorzäglichften 
Erforderniffe, welche ber: Lehrer in dieſer Hinficht ſelbſt 
zu beruͤckſichtigen und zu empfehlen hat. 


9) Studium des Stoffs, d. h. Erwerbung der .. 


den gewählten oder aufgegebenen Gegenftand betreffenden 
Einficht. Diefe befteht theile in der Erfenntniß ber eigens 
thuͤmlichen Natur beffelden, theils in befondern, auf ihn 
begüglichen einzelnen Kenntniffen. Gehört der Stoff dem 


Gebiete philofophifcher und allgemeiner Wahrheiten . 


an; fo ift der Schüler vorzüglich durch eine zweckmaͤßige 
Meditation zur erforderlichen Einficht zu führen. Diefes 
gefchieht hauptfächlich dadurch, daß ber Lehrer auf folras 
tifchem Wege die einfchlagenden Ideen wecke, die Bezieh⸗ 
ungen auffinden lafle, verwandte Begriffe hervorhebe, 
das Gegentheil verdeutliche, auf die allgemeinen topifchen 
Momente 3. 3. Urfache, Wirkung, Art, Perfönlichkeit, 


Zeit und Raum, Werth und Unwerth u. f. w. aufmerffam 


mache, dabei ben Iogifhen Scharffinn übe. Das Meifte 


kommt hier auf richtige Begriffspildung und Begriffsent⸗ 


widelung, auf richtige Unterfcheidung und Herleitung 
an. — Bei Erfahrungsgegenftänden muß außer 


! 
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Dem Erlernen der bereit vorhandenen Kenntniffe noch bie 
Beobachtung ded Schülers auf betreffende Erfcheinungen 
hingewendet und zwedimäßig geleitet werden. ' Bei Mates 
zien aus pofltiven Kenntnißgebieten ift dafür zu forgen, 
daß der Zuübende fidy aus den reichhaltigften Quellen die 
nöthigen Notizen foweit erwerbe, daß er die Aufgabe mit 
Freiheit und einiger Gründlichkeit auszufuͤhren im Stande 
if. In allen Hinſichten aber kann nun freilich auch der 
Lehrer felbft die Hanptgedanten andeuten, bie weſent⸗ 
Tichften Notigen mittheilen; am beten aber läßt er durch 
eigenes Nachdenfen, Lefen und Vergleichen die erforders . 
Lichen Kenntniffe den Zuübenden felbft gewinnen und fieht 
nur darauf, daß der Stoff in einen biefem mehr oder 
weniger befannten und ſchon behandelten Kreis falle. 
3) Verarbeitung und Anordnung des Stoffß. 
— Die Verarbeitung bed Stoffs befteht in dem anges 
meffenen Durchdenfen, Ziergliedern,, Berbeutlichen ‚s Ber 
wahrheiten, Verbinden, Trennen und Unterordnen ber 
erworbenen Kenntniffe, kurz in der geiftigen Belebung 
und Aneignung der Materialien. Die Anordnung hat 
näheren Bezug auf die wirklich fpradhliche Darftellung. 
Sie beruhet in der Auffindung und angemeffenen Bezeich⸗ 
nung des Zufammenhangs in einen Kenntnißmaterial, 
alfo vorzüglich in der Zertheilung, Nachweifung der nas 
türlichen Kolge und Stelle ber Hauptgedanken, in ber 
Planentwicdelung überhaupt. Es kann nun abermals ent> 
weder der Lehrer die Verarbeitung und Anordnung felbft 
leiten, indem er in münblicher Unterhaltung die Punkte 
andeutet and unvermerkt hervorhebt, welche den geiftigen 
Anhalt vorzugsweife vermitteln, auf die verwandtfchaft« 
Iichen und verfchiedenheitlichen Momente hinweißt, dem 
Schuͤler ſodann bie weitere Selbflorientirung überlaffend, 
indem er bie Hauptſeiten hervorhebt und die weſentlichſten 
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Glieder, die vornehmſten Gründe und Beziehungen bes 
zeichnet, während er dem Schüler nur die Ausfällung, 
die Entwidelung der Nebenpartien, und beftimmtere 
Aneinanberreihung anheimgiebt; oder er Iäßt dieſen 
Alles finden, entwideln, ausführen, fo, daß er felbft 
nur nachher die Feitifche Ausgleihung und Berichtigung 
übernimmt. Hierbei muß nun der Lehrer ganz befonderg 
nad, Maßgabe der geiftigen Entwidelung und dem Stande 
der möglichen Kenntniffe ver Schäfer verfahren, wofern 


‚nicht Ueberforberung die geiflige Kraft Ikhmen und dem 
‚ Iebendigen Verkehr der Vorftellungen ertoͤdten fol. Zu 


empfehlen bleibt ed immer, "möglichft wenig über fehr 
allgemeine, dagegen in der Negel über konkret reichhaltige 
und beftimmte Themen folche Ausführungen machen zu 
laſſen. Sehr zwedmäßig fann ed noch feyn, wenn der 
Lehrer dem Schüler bereits fertige Aufſaͤtze, fehriftliche 
Ausführungen in verfchiedenen Fächern vorlegt, ihn 
darin den Plan auffinden und fchriftlich aufzeichnen, her» 
nach in ähnlichen Gegenftänden Ausarbeitungen und plans 
mäßige Entwicelungen vornehmen laͤßt. 


\ 8 386, | 
Form bei den Stylübungen. Sie betrifft die ſprach⸗ 


liche Einkleidung oder den Styl im eigentlichen Sinne. 


Hier iſt Folgendes zu beruͤckſichtigen: 

1) Wahl einer beſtimmten Schreibart. Der 
Lehrer mache den Schuͤler aufmerkſam, einmal, daß und 
wie er ſich in einem Aufſatze uͤberhaupt nur eines und 
deſſelben ſprachlichen Grundtons befleißigen muͤſſe, dann, 
daß und wie er eine dem Gegenſtande angemeſſene Schreib⸗ 
art zu wählen habe. 

2) Elementarifche Formgebung. Sie bezieht. 
ſich auf die angemeffene und richtige Behandlung der ein⸗ 
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zelnen Elemente eines Schriftgangen, alfo ‚auf Wörter 
und Säge. Hierbei hat der Lehrer zunächft darauf zu 
fehen, daß die Wörter richtig gewählt, gebildet und ab» 
geändert, dann daß fie auf richtige und fprachgemäße 
Weiſe verbunden werden. Oft wird es frommen, zuerft 
die Gedanken in gewöhnlichen und eigenthämlichen Aus⸗ 
drüden abfaffen, dann dieſe figürlich umändern zu laffen, 
ebenfo anfangs die rein grammatifche Wortverbindung 
aufzugeben, nachher eine Verfegung der Wörter und übers 
haupt Umänderung der Säge zu veranlaffen. Bei der Bilde 
ung der Säge felbft gehe man von den einfachen aus, 
und übe zunächfi in deutlichen Ausdrucke der Subjeft?d, 
und Pridifatsverbindung.‘ Hierauf laſſe man Fleinere 
‘und größere periodifche Säge bilden, fehe babei zuvoͤr⸗ 
derſt auf logifche und grammatifche Richtigkeit und, wos 
fern diefe hinlaͤnglich eingeuͤbt, zeige man, wie die Afthes 
tifche Rundung und Verhältnißmäßigfeit ohne Verlegung 
jener Grundeigenfchaft erwirft werden koͤnne. So viel 
möglich, laſſe man dabei den Schüler fich denfend und 
Afthetifch felbft verfuchen und üben. 

3) Formelle Gefammtausführung Gie bes 
ruhet in der fipliftifchen Anordnung des ganzen Vortrags. 
Es kommt hier hauptfächlic, darauf an, daß ein leichter 
und fließender Fortgang durch die ganze Form ziehe, 
fomit die bloß mechaniſche, gleichfam atomiftifche Vers 

‚bindung ber einzelnen Säge vermieden werde, Zu dem 
» Zwede ift der Schüler anzuhalten, kleinere Abſaͤtze bes 
Ganzen ohne Unterbrechung: fogleich darzuftellen und bie 
Ausbeſſerung hernach vorzunehmen. Diefe einzelnen 
Formpartien oft zu Iefen, bis ber richtige Ton und 
Uebergang für die folgenden gefunden, und endlich, nach 
Vollendung bes Ganzen, dieſes felbft mehrere Male durch⸗ 
zugehen, um fo das etwa noch Unebene, Ungefälige und 


, 
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Holperige in der Fuͤgung der Saͤtze und einzeinen Partien 
nach ihrer allgemeinen Gegenfeitigfeit zu verbrängen und 
den ungehinderten Schritt im der fiyliftifchen Geſammt⸗ 
form herzuſtellen. Mit dem in ſolcher Weiſe vermittelten 
Fluſſe des Styls hängt die nume riſche Bewegung — 
ber Wöhlklang überhaupt — zufammen. Zum Theil 
beruhet er in jenem felbft, zum Theil aber fordert er 
befondere Rüdfichten. Eine vorzügliche Sorge muß des⸗ 
falls von Seiten des Lehrers darauf verwendet werden, 
baß der Schüler das gehörige quantitative Verhälts 
nid in den einzelnen Sägen und Partien gewahre und 
verwirkliche; daß er alles Einzelne auf einen Punft 
beziehe, welcher den Grunbcharafter des Aufſatzes und 
die Einheit in der Afthetifchen, Wirkung bed Stylganzen 
bedingt; daß er den Ausdruck nady Maßgabe des Inhalts 
yermannichfaltige, alfo Einförmigfeit vermeide, ohne 
jedoch aus dem Zone der Gleichförmigfeit zu kommen; 
daß er diefen nach den Geſetzen der Harmonie allmählig 
fleigeren und fenfen lerne; daß er endlich eine gewiſſe 
‚ freie rhythmifche Bewegung in das Ganze bringe. Hiers 
zu wird vorzugsweiſe erfordert, einmal, daß der Schüler - 
mit gleicher Stetigfeit und Sorgfalt alle einzelnen Ele⸗ 
mente und Partien behandele, nicht aber bald fleißig bald 
flüchtig verfahre, und daß ihm ber Auffag nicht eher als 
fertig angerechnet werde, bis er in allen Einzelheiten nach 
jenen Anforderungen gearbeit ift. Als weitere Verfahrs 
ungsregel in dieſer Hinficht empfiehlt ſich das Borlegen 
ſolcher Schriftwerfe, welche in den genannten Beziehungen 
für mufterhaft gelten koͤnnen, damit durch eigentliches 
Studium derfelben Einſicht und Gefühl für das Weſen 
der ftyliftifchen Harmonie theild erwirkt, theils berichs 
tiget werde, Auch dürfte es frommen, den Schüler anzus 
halten, folge Mufter durch Bearbeitung deffelben Gegen⸗ 


f 
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ſtandes nachzubilden, und fobann bie eigene Darftellung - 
mit ber des Vorbildes zu vergleichen. — Außer dem 
Fluſſe und Wohlflange fol dem Stylganzen auch Bilds 
ung eignen, ‚Der Lehrer merke deshalb wohl darauf, 
Daß der Schüler fi feine Nachläffigfeit weder in grams 
matiſcher noch rhetorifcher Hinficht zu Schulden kommen 
laffe, daß er fich nicht gemeine Ausdräcde ‚und Redens⸗ 
arten erlaube, noch fi) ohne Veranlaffung. in finnlicher 
Symbolik gefalle, unangemeffene und ungeitige Figärliche 
feit anwende, zuviel Die Sprache des Enthuflasmus rede, 
fondern die Natur des Gegenftandes beachte, den Zwekk 
der Darftellung fefthalte und fich überhaupt allmählig .. 
“ mäßigen lerne. Darum übe man die Jugend nicht ſowohl 
in folchen Fächern‘, welche ihrer Natur nach leicht zu 
ſinnlicher Ueppigfeit und Phantafterei in der Darftellung 
verleiten, als vielmehr in folchen, die von felbft zu 
rubiger Haltung auffordern; woraus freilich nicht folgt, 
daß eine kluge Verbindung der Uebungen in beiden Fach⸗ 
‚ gebieten ohne wefentliche Bebentung fey. Diefelbe Regel 
- gilt hinfichtlich der Vorlage von Muftern Behufs ſtyliſti⸗ 
» {cher Studien. Ein zwedmäßiger Wechfel nach Abftufung 
und Verfchiebenheit ift auch hier zu empfehlen. 
4) Berbefferung des Styls. Sie befteht in der 
abſichtlichen Wiedernornahme eines Auffaged zum Behufe 
der nachträglichen Vollendung der Sprachform überhaupt. - 
Sorgfältige Vermeidung des eigentlih Mangelhaften 
einerſeits, genauere Wahl des Zmedmäßigeren und 
Schicklichern im Elementarifhen wie in der Fügung 
andererfeitd find die eigenthämlichen Punkte, auf welche 
fi die Berbefferung beziehen muß. Diefes ift Die foges 
nannte Feile des Styld. Als Hanptregel hierbei gilt, 
daß man die Arbeit einige Zeit zuruͤcklege, um gleichfam 
unparteiiſcher ‚ ruhiger und befonnener gegen fie zu wer⸗ 
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den, daß man fie dann aber mit unbefangener Umficht 
nach ihren Theilen und ihrem Gefammtcharafter prüfe, 
abwäge, öfters vergleiche, im Bewußtſeyn der Negel 
und im Gefühle des Geſchmacks Andere, befchränfe oder 
erweitere. — Nirgends tritt indeß bei den Stylübungen 
pedantiſche Befangenheit leichter ein, als ruͤckſichtlich der 
Stylifirung. Der: Lehrer wird daher dieſe Seite mit 
sorzüglicher Umſicht zu leiten haben, auf daß nicht durch 
die methodifche Gewoͤhnung die individuelle Eigenthuͤm⸗ 


lichkeit, die freie Anfchauung, die Unbefangenheit des 


Gefchmads, überhaupt Die Selbftftändigfeit und vielfeitige 
Gewandtheit in der Formgebung unterbrüdt oder gehemmt 
werde. 

387. 

Kritik der Stylübungen. Dieſelbe beſteht in der 
"Beurtheilung und Prüfung der zur Uebung gefertigten 
Arbeiten von. Seiten des Lehrers. Sie ift nothwendig, 
damit bie Uebung ihres Zwedd gewiß werbe; fie ift 
förderlich, indem. durch fie allein die Aufmerkfamfeit des 
Schülers auf das Richtige und Mangelhafte, auf das 
Angemefjene und Unangemefjene, auf das Schdne und 
fein Gegentheil wegen der lebendigen, konkreten Anwend⸗ 


ung wirffam gerichtet, die Eigenthümlichfeiten und die 


Stufen der Bildung wie Des Talents der Einzelnen .bes 
flimmter erfannt und zweifmäßiger geleitet, endlich Die 


Theilnahme der Zuübenden mehr gewedt, rege erhalten 


und mit Erfolg befriediget werben kann. Bei der ſtyl⸗ 


übenden Kritit fommen nun 1) ihre allgemeinen 


Eigenfhaften in Betracht. Diefe find Strenge, 
Genauigfeit, Mäßigung in Lob und Zabel, in 
Ernft uud Scherz, in Spott und Aufmunterung, lebens 
bige Theilnahme und Gegenfeitigfeit, Beräd 


fihtigung der Indipidualitäten nach Anlange, | 


/ 


Pd 


— 


. heit und des darauf verwandten Fleißes. 


> 
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Beduͤrfniß und Bildung, finfenweifes Borfchreiten, 
Vermeidung des Zuviel auf einmal und der Ders 
wirrung in den Gegenftänden der Kritik, alfo der ges 
häuften Kritit, dagegen gehörige Vereinzelung 
und Sonderung der Punkte (5. B. des Grams 
matifchen, Logifchen, Aefthetifchen u. f. w.), Desail 
und Allgemeinheit im Urtheile, oder Eingehen in 
das Einzelne und angemeffene Bezeichnung des Werths 
der Arbeit überhaupt nach dem Grade ihrer Bollfommens 


37 


⸗ 


2) Weſen der fiylübenden Kritik. Es beruhet 
in der wirklichen Aufhebung des Fehlerhaften und begreift 
hauptſaͤchlich drei Momente, naͤmlich die Bemerkung 
der Fehler, die Entwickelung der Art und Gruͤnde 
derſelben, endlich die Anweiſung zu ihrer Verbeſſerung. 
Der Lehrer kann in allen dieſen Beziehungen mehr oder 
weniger geradezu verfahren, oder ſich den Schuͤler ſelbſt 
gemach mittelſt andeutender Winke ruͤckſichtlich des Mangel⸗ 
haften zurechtfinden laſſen. Es kommt desfalls natuͤrlich 
auf den Gegenſtand und die Bekanntſchaft des Schuͤlers mit 
demſelben an, nicht minder auf den Grad der Fortſchritte 
und Befaͤhigung des Letztern uͤberhaupt. Jedenfalls muß 
indeß kein Uebungsſtuͤck eher bei Seite gelegt werden, 
bis die wirklichen Fehler beſtimmt aufgefaßt, nach ihrer 


Abweichung von der entſprechenden Regel deutlich erkannt 
nd vollſtaͤndig verbeffert worden find. Am zweckmaͤßigſten 


iſt, wenn nach ber kritiſchen Behandlung des Aufſatzes 
dieſer vom Neuen gearbeitet und ‚rein dargeſtellt wird. 
Nicht minder rathfam ift, nach gänzlicher Vollendung der 
Kritik in der angedeuteten Weiſe eine Mufterarbeit (gleich⸗ 
fam ein Original), entweder vom Lehrer eigend gefertigt, 
ober aus einem Schriftfteler genommen, vorzulegen. Oft 
ann auch unter der Leitung bes Lehrers eine gegen» 
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feitige Kritit unrer den SchAlern felbft mit Augen ges 
Abt werben. Ä 

3) Gegenftände ber fiyläbenden Kritit. Diefe find 
fo mannichfaltig, als es wefentlich verfchiebene Bezieh⸗ 
ungen und Elemente giebt, aus denen fic ein Stylganzes 
volftändig zufammenbildet. Demnach entſteht 

a) Kritit des Gehalts einer ſtyliſtiſchen Uebungs⸗ 
arbeit. Der Gehalt befteht in dem Stoffe und deſſen 
Entwidelung. Die betreffende Kritik richtet fich nun «) auf 
die Befchaffenheit des gewählten Stoffd an und für ſich. 
[Art deffelden, Bedeutung, Angemefienheit, Schicklich⸗ 
feit u. f. w.]. B) Auf die thematifche Feſtſtellung deſ⸗ 
felben [Beftimmtheit, Korm, Ausbrud]. 7) Auf die 
Ausführung. [Plan und Iogifche Haltung überhaupt, 
Zertheilung, Unterordnung, Einheit, Erklärungen, Bes 
weiſe, Beleuchtung, Einleitung und Schluß]. 

b) Kritit der Form. GSie bezieht fih auf alle 
Punkte, welche zur Vollendung ber fchriftlihen Dars 
ftellung gehdren. Man kann im Befondern. unterfcheis 
ben a) dad Orthographiſche [eigentliche Rechtfchreibs 
ung der Wörter, Interpunktion, Deutlichfeit und Rein⸗ 
heit der Schrift]... EB) Das Grammatifche [Wahl und 
. Abänderung der einzelnen Woͤrter, Sapbildung, naments 

‚Lich Periodirung , Sprachgebrauch, Reinheit und Anges - 
meflenheit des Ausdruds]. 7) Das Aeſthetiſche 
[Wahl der gehörigen Schreibart, lebendiger Zufammens 
hang, Berhältniß und Abftufung unter den Sägen, Ebens 
maß überhaupt, Wohlklang, möglichfte Anfchaulichkeit 
je nach den Gegenftänden und Achnliches. 


IN % 
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5 Allgemeine Hilfsmittel ſtyliſtiſcher Webung 
und Bildung. 


| $. 388. 

Zu ben allgemeinen Hilfsmitteln ſtyliſtiſcher Uebung 
und Bildung ift Alles zu rechnen, was Einficht ‚. richtiges 
Gefuͤhl, Geſchmack, DVielfeitigkeit, angemeffene Behand» 
Iungsweife, kurz, Geift und Gewandtheit für fiyliftis 
ſche Arbeiten zu förbern geeignet iſt. Namentlich verdient 
desfalls Berücfichtigung | 

1) Die Leftäre. Durch fie gewinnt der Schüler 
vorzüglich Belanntfchaft mit ben verfdiedenen Formen 
des Styls, Geſchmack, Gedankenreichthum und eine 
gewiſſe Gewohnheit im Gebrauche der Sprache. Soll 
indeß die Lektuͤre ihrem Zwecke entſprechen, muß ſie nicht 
zufaͤllig und ſchlechthin willkuͤhrlich vorgeuommen werden, 
ſondern nach gewiſſen Grundſaͤtzen und, we möglich, 
unter Leitung des Lehrers. Das Hauptſaͤchlichere bes 
fchränft fich auf folgende Punkte. 

a) Man lefe mit Auswahl. Diefe richte fich nach dem 
Grade der Befähigung und Entwidelung der Schüler und 
betreffe in jeder Art zundchit das Mufterhafte, in ber 
Folge bei gehöriger Urtheilsfähigfeit und Reife Finnen 
auch fchlechtere Schriften gelefen werben, um dad Wahre 
in feinem Gegenfage mit dem Kalfchen deſto Flarer zu 
erkennen. 

b) Man leſe mit Ordnung, alſo nach einem gewiſſen 
Plane und Zufammenhange, wogegen das zwedlofe und 
zerftreuende. Durcheinanderlefen ftreitet. 

c) Man lefe nach einer gewiffen Stufenfolge in Abficht 
auf Form und Inhalt. | 

d) Man lefe nicht zu Verſchiedenartiges, nicht zu viele 
Schriftfteller auf einmal, ohne jedoch in Betreff der Ges 
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genftände. und Verfaſſer einfeitig, parteiiſch und dus 
fchließlich zu verfahren. 

e) Man Iefe mit Geift, d. h. in ber Art, daß Bedent⸗ 
ung und Weiſe eines Vortrags richtig erfannt, verftanden 
und nach ihrer Eigenthümlichkeit aufgefaßt werben. 

f) Der Lehrer fuche in irgend einer Weife Nechenfchaft 
zu erhalten über den Erfolg der Lektüre, etwa burch muͤnd⸗ 
liche Unterhaltung oder fehriftliche Mittheilung. Oft wirb 
auch frommen, fürzere Lefeproben in der Schule laut vors 
nehmen zu laffen. 

2) Weberfeßungen. Durd fie wirb die Bekannt⸗ 
fchaft mit den Einzelheiten, Regeln und den Arten der 
Sprachdarſtellungen, zugleich mit der Natur des Inhalts, 
befonders aber die praftifche Kertigfeit ruͤckſichtlich bes 
Styls, die Macht uͤber Sprache und Ausdruck gefördert, 
zugleich eine beftimmtere Einficht in das eigenthümliche 
Weſen der Mutterfprache vermittelt. Sollen indeß Ueber⸗ 
fegungen jene Zwecke verwirklichen, fo müffen fie unter 
Leitung des Lehrers mit der größten Genauigfeit, mit 
gehdriger Sachfenntniß und der fleißigften Wahl des 
Ausdrudd vorgenommen werden. Die fiylübende Kritik 
verfahre hierbei fo puͤnktlich und fireng, wie bei ſelbſtver⸗ 
vertigten Uebungsarbeiten. 

3) Bearbeitungen gegebener Schriftvor— 
träge, wodurch befonderd das Eindringen in den Geift 
derfelben und die Selbftftändigfeit des Urtheils über Mas 
terie und Farm vermittelt werben kann. Sierher gehören 
namentlich 

a) Auszüge aus laͤngern Schriften. 

b) Zergliederung derſelben. 

0) Umarbeitung gegebener Aufſfaͤtze. 

d) Nachbildung vorgelegter Muſter durch freie Wieder⸗ 

„ barftellung des Inhalts und der Korm berfelben. 


*⁊ 
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e) aritiſche Behandlung gegebener Schriftwerke bald 
nach Inhalt, bald nach Form, bald nach beiden zugleich. 


Anm. 1. Es verſteht ſich, daß die Stylübungen ſowohl poeti⸗ 
ſche als proſaiſche Sprachdarſtellungen betreffen können, und die 
genannten Grundſaͤtze, Regeln und Hilfsmittel ſich auf beide Sei: 
ten beziehen. Durch die zweckmäßige Verbindung der Poefie und 
Profa wird die ſtyliſtiſche Bildung allererſt gehörig altfeitig, reich⸗ 
haltig, lebendig und frei. Doch wird bei den Hebungen die profai= 
fhe Darftellung vorzugsweife zu berüdfichtigen feyn. 


Anm. 2. Für den Zweck der Bildung durch Lektüre und Be⸗ 
arbeitung. gegebener Mufter Fönnen zunaͤchſt gute Beifpielfamm- 
Iungen die beften Dienfte ‚leiften. Inder griechifchen Sprache ver: 
dienen Empfehlung Friedr. Jakobs, Griech. Elementarbuch, 
namentlich der 3. und 4. Curſ. Die Chreſtomathien von Math. 
Gesner, Harles und Stroth. — In der lateiniſchen 
Sprache die Ehreftomathien z. B. aus einzelnen Schriftftellern [aus 
Livius] von Snell und Kaifer [aus Eicero] von Friedemann. 
Allgemeinere 3. DB. von Bimmermann. Die Stuttgarter. 
1825. — Die von Winckler, Giefen, 1826. In Bezug auf die 
neuere Ratinität ann an Matthiä’s Eloqu. latinae exempla 
erinnert werden. U. ſ. w. — Neuere Spradhen. Sranzöfifche. 
Beſonders: Handbüch der franzöfifhen Sprache von Ideler und 
Nolte. 2 Theile, ein prof. und poet. Mehrere Ausg. GSiefert, 
Neue Auswahl aus den beften franzöſiſchen Schriftftelern. 2 Theile, 
ein poet. und prof. (Beide Werke find bei guter Auswahl ziemlich 
volftändig und geben zugleich biographifche und fiterarifche Notiz 
zen. — Englifhe Sprahe. Sic, Elegant extracts from classi- 
cal authors with their lifes and writings. — Handbuch der englis 
ſchen Sprache von Ideler und Nolte. 2 Theile, ein poet. und 
prof. Mit biographifchen und Titerarifchen Notizen. — SFtalieni: 
ſche Sprache. Ideler und Nolte, Handbuch der itafienifchen 
Sprache. 2 Theile. Mit biographifchen und Fiterarifchen Notizen. — 
Deutſche Sprade. Eine Dienge Sammlungen. „Meierotto, 
Anfchnitte aus deutſchen Schriftſtellern. Berl. 1794. Pölis, 


— 
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Praktiſches Handbuch ber ſtatariſchen und Furforifchen Lektuͤre beuts 
ſcher Klaſſiker. 4 Theile. Deutſche Mufterfammlung von Riharz. 
3 Theile. Desgl. von Seber. — Kuniſch, Handbuch der deut⸗ 
fhen Sprache und Kiteratur. Leipzig, 18235. 3 Theile. — Die 
f&hneider, Die deutſche Sprache in Proben aus allen Jahrh. von 
Ulphilas bis Goͤthe. Coln, 1827. Weber mehrere Sprachen 
zugleich erſtrecken fih folgende Sammlungen : 

Meierotto, Belehrungem für Redner in Beifpielen aus ben 
vorzäglichften Mednern alter und nener Seit. Breslau, 1800. 
Efhenburg, Beilpielfammlung zur Theorie und Kiteratur ber. 
ſchoͤnen Welten. 8 Theile. Berlin, 1788 ff. 
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Zweiter Abſchnitt. 


Befondere Methodif der Styläbungen. 


$. 38. 
Die befoudere Methodik der Stylübungen hat zur Aufs 
gabe Darlegung der befondern Regeln zum Behuf der 
Stylübungen und zwar mit Beziehung auf die Hauptges 
genftände und Hauptarten ber [vorzüglich profaifchen 
Spraddarftellung. 


1, Stylübungen im Gebiete fentimen- 
taler Proſa. 


6 390. e u 


4‘ 


Hier fommt ed auf den richtigen und wohlgefäliigen 


Ausdruck irgend einer Gemäthsftimmung oder auch Ges 
müthöbewegung an. In dieſer Art follen nur felten 


Uebungen eintreten, weil durch abfichtlicheS Ausfprechen - 


der Gefühle leicht Unnatur,. Rünftelei, fentimentale Sucht, 
ftyliftifche Blämelet und Wortrednerei entfteht, Haupt⸗ 
- augenmerf deö Lehrers fey, daß bei Treue und Wahrheit 
Lebendigkeit und Maß die Darftelung augzeichne. Das 
Stoffgebiet der Natur wie des Menfchenlebens kann hier 
Anhalts⸗ und Erregungspunfte geben. 

a) Stoffgebiet der Natur. Hier ift hatıptfächlich 


darauf zu fehen,. daß feine unnüge Befchreibungen an die 


Stelle des Ausdrucks wirflidyer Gefühle treten. Beifpiele: 
35 
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a) Darſtellung des Eindrucks, den die eigenthuͤmlichen 
Erſcheinungen der Jahr ze iten auf dad Gemuͤth machen 
koͤnnen. 

8) Darſtellung des Eindrucks, welcher aus der Wahr⸗ 
nehmung beſonderer charakteriſtiſcher Naturerſchein⸗ 
ungen entſpringen kann, z. B. aus der Wahrnehmung 
des Gewitters, des Orkans, des Meers, maͤchtiger 
Stroͤme, großartiger Gebirge, aus der Betrachtung der 
ſtillen Blumenwelt, der Heiterkeit des Himmels, der Ruhe 
mitten in der Naturumgebung an ſchoͤnen Sommertagen, 
ber Morgen » und Abendſcenen u. f. w. 

b) Stoffgebiet des Menſchenlebens. Der Lehrer 
fuche hier vorzugsweife die Wirkungen rein menſch⸗ 
licher Erfcheinungen auf das Gemuͤth, uͤberhaupt fich 
natürlich ergebende Gefühle des Menfchlichen, ald Gegen- 
ftand der Darftellung vorzuhalten. infacher Ausdrud 
wahrer Innigkeit und menfchlicher Theilnahme, fern von 
rhetoriſirender Phrafeologie wie von empfindelnder, füß« 
licher Spielerei fey das Ziel der betreffenden Uebungen. 
Beifpiele: 

a) Wirkung menſchlicher Schidfale in Freude und 


Trauer, alfo eigentliche Theilnahme. 


Bd) Wirkung der Vorſtellungen von den höheren: 

Zweden und Beziehungen des Menfchen, 5. B. Gefühl 
der Andacht, des Troftes bei dem Gedanfen an Unfterbs 
lichfeit oder Vorfehung. 

y) Wirkung fittlicher Erfcheinungen auf bad Ges 
Suuhth sy. B. Ruͤhrung bei dem Anblicke fittlicher Unfchuld, . 
Bewunderung über edle Aufopferung jeglicher Art, 3. B. 
für die Rettung Anderer, für das Vaterland, für die 

Wahrheit und Wiſſenſchaft. 
5) Wirkung der Anfchauung ber verfchiebenen Leben ss 
zeiten und ihrer eigenthämlichen Erfcheinungen. 3. B. 
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Ruͤhrung bei der Betrachtung der Hilfiofigleit, der Un⸗ 
’ Schuld, des Schlafs, des Laͤchelns eined Kindes; Ems 
pfindungen bei der Nüderinnerung an die unbefangene 
Kindheit und ihre Freuden; Gefühle bei Wahrnehmung 
der Ruhe, des Friedens, der Schwäche bes Greifes u. ſ. w. 
.  e) Wirkung der Gefhichte. 3. B. Empfindungen, 
erwedt burd die Anfchauung bed Ganges menfchlicher 
Dinge überhaupt, des Untergangs einer Nation; Gefühle 
bei wichtigen .gefchichtlichen Ereigniffen, ald Eroberungen, 
Revolutionen, Schlachten; bei Betrachtung bes Wechſels 
in Ruhm, Glanz, Gluͤck und Unglüd mächtiger Bamilien 
‚und Herrfcher u. few. . 
6) Ausdruck menſchlicher Gefühle überhaupt, 
z. B. der Liebe, der Wehmuth, muͤtterlicher, vaͤterlicher 
Zaͤrtlichkeit, der Freundſchaft, der Geduld und Zufrieden⸗ 
heit, der Begeiſterung, des Stolzes, des Unwillens u. ſ. w. | 


2. Stylübungen im Gebiete der Aheoretifgen 
Profa- 


. 391. \ 


Die Hauptruͤckſicht bei den Stylühungen in diefer Art 
forbert die logiſche Richtigkeit bei materieller 
Wahrheit. Man fuche daher zunächft richtige Begriffes 
erflärungen zu bewirken und übe in ber Entwidelung und 
Bildung.betreffender Begriffe und. zwar ſowohl auf analys 
tifchem als fonthetifchem Wege, indem man entweder die 
Theilvorftelungen eines gegebenen Begriffs hervorheben - 
und bezeichnen läßt, oder den Begriffögedanten aus den 
„einzelnen Merkmalen und Beziehungen allererft zum Abs 
ſchiuſſe vermittelt. Das Zweite betrifft Herſtellung der 
Gliederung, wobei auf gehoͤrige Unterordnung und 
Gegenfeitigfeit der Borftelungen und der entfprechenden 
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Gegenſtaͤnde nach den logiſchen Geſetzen befonders der 
Verſchiedenheit, Einheit, Stetigkeit und des angemeſſe⸗ 
nen Geſichtspunktes zu ſehen ift. Nächft der Gliederung 
kommt bie eigenfliche Ausführung [ Bemweife, Widers 
legung, Beleuchtung und Aehnliches] in Erwägung. 
Hauptſache ift, daß-der Lehrer hier nicht bIoß bie allges 
meinere. Topik in Anwendung bringen laffe, ſondern 
vorzüglich auf die eigenthuͤmlich⸗gegenſtaͤndliche 
Bedacht nehme, um Gehalt zu vermitteln und allgemeines 
Räfonnement zu -verhüten. 

Auch die theoretifche Profa kann aus den oben anges 
benteten zwei Stoffgebieten Gegenftände behandeln. 

a) Aus der Natur. Hier kommt es zundächft auf eine 
beflimmte und deutliche Auffaffung des Naturſeyns übers 
haupt an, damit der Schuler ſich gewöhne, mit Treue 
und Reinheit die Geftalten und Erfcheinungen barzuftellen. 
Weiter follte daher auch Bedacht genommen werden, baß 
“ fubjeftive, phantaftifche Willkuͤhr möglichft wenig -Plag 
gewinne, fentimentale Ergießungen möglichft. entfernt 
bleiben und die reine Einfachheit der Natur nicht in einem 
.überladenen Style verfälfcht erfcheine. Es kann aber das 
Naturgebiet zur fiyliftifchen Uebung gewählt werden 

a) aus dem Standpunkte der Naturbefchreibung. 
3. B. Befchreibung eines Minerals, einer Pflanzen s oder 
Thierart mit Beziehung auf das entfprechende Klaffififas 
tionsverhältniß, einer Naturerfcheinung, 3. B. des Nord⸗ 
lichts, Gewitters, einer Krankheit [Seuche, Perl, 
‚eines Landes, einer Gegend ‚ einer Abends, einer Wins 
terlandfchaft, eines Gebirgs nach verfchiedenen Geſichts⸗ 

‚punkten z. B. in geognoftifcher, in phyfifalifcher, im 
bloß Afthetifcher Hinficht u. f. w. Hauptruͤckſicht iſt hier 
die Vermeidung ber Verwirrung und Sänfung ii in ı ber 
Entwigelung der Züge und Merkmale. 
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6) Ans dem Standpunkte der Naturerzaͤhlung 
Z. B. Bericht uͤber ein Natuxereigniß, als Erdbeben, 
Ueberſchwemmung, Ausbruch eines Vulkans, uͤber den 
Anfang und Verlanf einer Krankheit, uͤber eine meteoro⸗ 
logiſche Erſcheinung, u. ſ. w. Hierbei iſt gehoͤrige Folge 
und wirklicher Zuſammenhang der. einzelnen. Momente 
nach der Folge, dabei ungefchmüdter Sprachausdruck, 
der fich jedoch nadı Maßgabe des Ereiguiffed und. feiner 
Entwickelung abftufen kann, vorzüglichfte Ruͤckſicht. 

) Aus dem Standpunkte der Naturbetrahtung, 
3. 8. über Urfahe und Wirkung in, gewiffen Natıys 
erfcheinungen ‚über das Verhaͤltniß zwiſchen Raturgegens 
"Händen, über Weſen und Eigenthuͤmlichteit einzelner 
Naturdinge u. f. m. 

d) Aus dem Standpunkte ber h um ori iſch en 
Naturauffaffung. 3. B. Gedanken uͤber einen negnerifhen 
Novembertag, über den Einfluß den Hipp; auf Den. Miem 
ſchen, fein Denken und Fühlen, über die Anhänglichfeit 


des Hundes, über die Freiheit des Vogels, über Freunde _ 


ſchaft und Keindfchaft der Naturbinge Cam beften, mit 
Anfpielung auf das menfchliche Leben) u, f. w. :. Doc 


ſollten diefe und ähnliche Auffäge z. B. gelegentliche, 


freie Petrachtungen, welche befondere Laune: porausfetzen, 
nur geuͤbtern und talentvollern Schuͤlern aufgegeben wer⸗ 
den; fuͤr die ſtumpferen, rein praktiſchen, phantaſieloſen 
und ungeuͤbten ſind ſie fruchtloſe Quaͤlereien. 

b) Aus dem Gebiete des Menſchenlebens. Hier 
. giebt es eben fo viele. verfchiedene Gefidytspunfte.. .- 

a) Standpunkt der Befchreibung.. 3. B. -Befchrejbe- 
ungen aus dem Kreife der Induſtrie [Befchreibung 
einer Kabrif, eines Dampffchiffs,, einer Mafchine, eines 
gefertigten Erzeugniffes und der Art, wie es gefertigt wird 
u. |. m.]; aus dem Kreiſe der Kunſt [Befchreibung eines 


\ 
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alten Schloſſes, eines roͤmiſchen Baudenkmals, einer 
Kirche, einer Stadt, einer Statue, eines Gemaͤldes, 
eines Kunſtgartens, eines Landfiged u. |. w.]; aus dem 
Kreiſe der Sitten [Befchreibung eigenfhämlicher Trach 
ten, religioͤſer Gebräuche, gefellfchaftlicher Beluftigungen 
und GSitten;,’charafteriftifcher Volksfeſte, des Ceremoniels 
bei Öffentlichen Vorfommniffen, der Inquiſition und ihres 
Bugs etwa nach Schiller in der Gefch. des Abfalls d. 
Niederl. u. ſ. w.1; aus dem Kreiſe dffentlicher Ans 
falten [Öymnaflen, Univerfitäten, Bibliothefen, Serens 
häufer, Kranfenhäufer, Verforgungsanftalten u. f. w.1; 
ans dem Kreiſe ber Ereigniffe [Lz3. 3; eined Fami⸗ 
lienfeſtes, einer Feierlichfeit, eines Jahrmarkts, einer 
Schlacht, Erflürmung oder Eroberung, einer revolus 
tionären Schreckensſcene, einer Hinrichtung 5.8. Carl I. 
von England, Ludwig XVI. von Frankreich, Struenfee’d 
md Anderer,’ einer Entdedung 3. 3. einer Infel, Ame⸗ 
sita’s u. ſ. w.]; aus dem Kreife menfchlicher Gefühle 
und Leidenfhaften Leiner Graufamfeit, einer Aufs 
spferung aus-Riebe ober Kreundfchaft, einer wohlthätigen 
Handlung, einer SIntrigue u. f. w.]; aus dem Kieife 
eigentlicher Perſoͤnlichkeit -[Eharafteriftifen]; aus 
dem Kreife wichtiger Unternehmungen [ Befchreibung 
einer Reife 3. B. nad dem Nordpole, in das Innere 
von Afrita, nach Egypten, Meifebefchreibungen über 
haupt]. | J | 2 
8) Aus dem Standpunkte der Erzählung. Der 
Lehrer wähle zunaͤchſt intereffante Einzelheiten aus der 
Gefchichte [z3. 3. den Tod bes Sofrated, des Epami⸗ 
nondas, den Kampf ber Horazier und Kuriazier, . bie 
Vertreibung der rim. Könige ‚die Unruhen und den Tod 
der Grackhen, die Verbreitung des Islams, einzelne 
Kreuzzuͤge, die Reformation, die Verſchwoͤrung der Pazzi 
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und Aehnliches ]. Er ſchreite fort zu Lebensb efchreibs 
ungen und laffe endlich auch hiftorifche Ueberſich⸗ 
ten [3. 3. der Perſerkriege, der punifchen Kriege, der 
Hanptpunfte aus der Regierung der roͤm. Könige, der 
roͤmiſchen Republik, der Bölferwanderung, der Gefchichte: 
Frankreichs u. f. w.] entwerfen. Auch die unmittels 
bare Gegenwart des Menfchenlebens bietet Stoff zu 
Uebungen im erzählenden Style. Hierhin gehdrt nament⸗ 
lich der Gefchäftöfreis 13. 3. Amtsberichte]. Sehr 
zweckmaͤßig wird es feyn, wenn ber Lehrer zugleih - 
Heinere poetifche Erzählungen machen läßt, ſowohl 
ernfter als Eomifcher Art, doch jene zunächft. Anfangs 
werben hierbei Gegenftand und Form im Allgemeinen 
am gwedmäßigften vom Lehrer angedeutet, in der Kolge 
aber bleibe gerade in diefem Fache die Selbfterfindung 
das Hauptziel. Der Lehrer fuche indeß vorzüglich auf 
die Berfchiedenheit zwifchen rein profaifcher und poetifcher 
Erzählung nadı Inhalt und Form aufmerkfam zu machent. 
y) Aus dem Standpunfte der Betrachtung. Der 
Lehrer bezeichne desfalls Gegenftände, welche der jugend» 
lichen Begriffefähigfeit nicht zu fern liegen, und verfahre 
hier durchaus nach dem Gefege der Allmähligfeit und 
Ahftufung. Die Gehbteren mögen ſich aus dem Kreife 
des menfchlichen . Lebens den Gegenftand nad) eigewer 
Anficht wählen; nur merfe der Lehrer wohl darauf, daß 
derfelbe fich für die Sugend zieme und einer angemefjenen 
Darftellung fähig fey. So aus dem Kreife des fitte 
lichen Lebens [über den Stolz, die Eitelfeit, Ruhm⸗ 
fucht, den Zorn, die Wohlthätigkeit, den Zwed und 
Werth bes Lebens, den Beruf, die Gerechtigkeit, die 
Zufriedenheit, über die Achtung gegen Andere, über bie 
Wahrhaftigkeit und Schmeichelei u. f. w.1; aus dem 
- Keeife der Politik Lüber den Zwed des bürgerlichen 
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Lebens, über Sklaverei und deren Schäblichkeit, über 
das Vaterland und den Nationalfinn, über den Gehor⸗ 
ſam gegen bürgerlidhe Obrigkeit und Gefeße, über bie 
Urfachen der Narionalgröße und bed Nationalverfalls, 
über Verfchiedenheit der Stände u. f. w.]; aus dem 
Kreife der Gelehrſamkeit und Kunft [über die Urs 
ſachen der griechifchen Nationalgröße,, über die Urfachen 
des Verfalld des römifchen Reichs; Vergleichung zwifchen 
Griechenland und Rom, zwifchen Athen und Sparta, 
über den Werth ber alten Literatur, über das Studium 
ber alten Sprache und deſſen Nugen, über die Gefchichts 
fchreibung des Tacitus, Parallele zwifchen Tacitus und 
Salluſtius aud dem Gefichtöpunfte der gefcichtlichen 
Kunft, Über die gefchichtliche- Wahrheit ber Kyropaͤdie, 
über ben Troſt, den und die Gefchichte gewähren kann, 
über die epifche und bramatifche Dichtkunft, über die 
wichtigften Epopden, Vergleihung zwifchen Homer und 
. ben neuen Epifern namentlich X. Taſſo, Milton, Klops 
ftod u. ſ. w. über Ovid als Elegifer, Bergleich zwifchen 
ihm und Tibull, über den Charakter der griechifchen 
Tragoͤdie, Afthetifche Würdigung der Neneide, über die 
horaziſche Ode, Kommentar zur ars poetic. des Hotaz, 
Kommentar zu der germania des Tacitus, Auszug aus 
ber Poetif des Ariftoteled mit erläuternden und Fritifchen 
Bemerkungen ‚ über das Berhältniß der griechifchen Lite⸗ 
ratur zur römifchen, über den Charafter der Goͤthe'ſchen 
und Schillerfchen Poefle, über Wefen und Arten des 
Epigramms, über Leſſing's Verdienfte um bie Wiſſen⸗ 
fchaften und die deutfche Nationalliteratur, über Urfachen 











und Folgen der Kreuzzuͤge (Auszug aus Heeren’d Schtift- . 


‚über bie Kreuzzuͤge) u. ſ. w.!; aus dem Kreife des gefels 
Ligen Lebens [über die Äußere Sitte, deren Grenzen 
und Nuben, über den Nugen Des Umgangs mis Gebildelen, 
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über bie Freundfchaft, uͤber die gefellfchaftlichen Vorur⸗ 
theile, über die Hoͤflichkeit, über den Vortheil und Nadys 
theil frühen Beſuchs der Gefellfehaften von Seiten der 
Sugend, überwie gefellfchaftliche Befcheidenheit des Juͤng⸗ 
lings, über die Nettigfeit und Schönheit des Anzugs 
u. ſ. w.]; aus dem Kreife menfchlicher Schidfale 
Lüber. das Gluͤck eines innigen Familienlebens , über den 
frühen Berluft der Eltern, über Emigrationen, über das 
8008 des Armuth, über den Muth bei ungerechter Ver⸗ 
folgung, über den Tod, über. die Trennung, über die . 
Verbannung n. |. w.1; Nachbildungen und Zufams 
menftellungen des Fremden [3. 3. profaifche Nach» 
bildung ber Schilderung ber Fama nach Birgil (Aen. I. IV. 
V. 173 seqq.) über den Tod des Germanifus nad) Tacit. 
(An. II., 71.) die Apologie bes Sofrates nach Zenophon, 
Gharaftere nad) Theophraft und La Bruyere, Darftelung _ 
der. Peſt nad) Herodot und Lucrez, über das Studium 
ber Univerfalgefchichte nach Schiller in deſſen Kleinen 
profaifchen Schriften; Aber die erfte Geftalt des Schweis 
zerlandes nach Joh. v. Müller; Charakter des Lorenz 
Starf nadı Engel, Mehreres nad defielben Philoſophen \ 
für die Melt; die Verustheilung und Hinrichtung Kons 
radin's nach Fr. v. Raumer [Gefchichte der Hohenftaufen 
Thl. IV. ©. 613 ff.]; die Bildſaͤule des vatifanifchen 
Apollo nad Winkelmann [Gefchichte der Kunſt]; die 
Ritterpoeſie in Deutfchland nach Eichhorn Lallgem. Geſch. 
ber Enltur und Literat. des neueren Europa Thl. I. 
S. 213]; literar shiftorifche Ueberſichten nach Wachler, 
“  [ Gefchichte der Literatur), Hiftorifch' Tritifche Darſtell⸗ 
ungen nad) Fr. Schlegel LBorlef. über die Gefchichte der 
alten und neuen Literatur], nach A. W. Schlegel [Borlef. 
über die dramatifche Literatur]; Fritifche Nachbildungen 
nach Leſſing LRiteraturbriefe) nach den beiden Schlegel 


„er 
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[Charakteriftit. und Kritil.). Mehrere Schilderungen, 
Betrachtungen und Erzählungen nad, Goͤthe namentlich 
aus feinem Leben, Scenen aus Merther und Wilhelm 
Meifter; über Gluͤck und Unglüd bei menfchlichen Unters 
nehmungen nad Fichte Lin deffen Schrift über Mackhias 
velli]; über Friedrich bes Großen Tod und Charakter 
nach Manſo [Befchichte des preußifchen Staats]. U. f. w. 


3 Stolübungen im Gebiete der epiſtolo⸗ 
graphiſchen Proſa. 
) 


oo $. 392. | 

. Der Brief erfegt die münplihe Mittheilmg. Der 
Lehrer wird daher vor Allem darauf hinwirken müffen, 
daß die Uebung im dieſer / Profaart, wo möglich, von 
natürlichen Beziehungen abhängig gemacht werde, und 
mehr oder minder als natürlich veranlaßt erfcheine, wie 
es mit mündlichen Unterhaltungen der Kal zu feyn pflegt. 
Deshalb wähle er zunächft folche Gegenflände, welde, 
dem Stanbpunfte der Schüler nah, auch Gegenſtaͤnde 
der Unterhaltung feyn koͤnnten. Mit Recht fchlagen kun⸗ 


dige Schulmänner vor, zuerſt Antworten *) fchreiben 


zu laſſen, weil hier der bezügliche Brief eine beftimmte 
Gelegenheit zum Schreiben bietet. Geuͤbtere Schüler 
laſſe man 'in der Regel felbft wählen; nur verhäte man, 
baß allgemeine und gemeine Gegenftänbe aufgefaßt werben, 


indem fie wegen Mangel an individuellen Beziehungen 


leicht zu feichter und finnlofer Phrafeologie verleiten. 
Zwedmäßig kann ed ſeyn, wenn Schüler über Erfahrs 
ungen auf Reifen, die fie etwa machen, ber Gegenftänbe 





198.8. Niemeyer, Grundfäge ber Erziehung. Thl. II. 


S. 896. Sechſte Ausgabe. 
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ihrer Lektuͤre und des Unterrichts mit einander Briefe 
wechſeln. So wenig die aͤußerlichen Foͤrmlichkeiten bei 
Brief⸗Uebungen die Hauptſache ſeyn duͤrfen; fo tadelns⸗ 
werth iſt es auf der andern Seite, dieſelben fuͤr ganz 
unnuͤtz zu achten. Wie bei muͤndlicher Unterhaltung in 
Bezug auf viele Perſonen gewiſſe Regeln des Anſtandes 
zu beobachten ſind; ſo auch in Briefen, den Stellver⸗ 
tretern derſelben. Doch muß Pedanterei und Aengſtlich⸗ 
keit hierbei moͤglichſt vermieden werden. | 


4. Stylübungen im Gebiete oratoriſcher Proſa. 
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Wenn hier von der muͤndlichen Wohlredenheit, alſo 
dem muͤndlichen Vortrage, der Deklamation, abgeſehen 
wird (als welche moͤglichſt fruͤh ernſtlich und hoͤchſt ſorg⸗ 
faͤltig geübt werben ſollte); fo kann als naͤchſte Regel 
ruͤckſichtlich der ſtyliſtiſchen Redeuͤbungen gelten, daß man 
nicht zu fruͤh in dieſem Fache beginne. Soll der Schuͤler 
nicht an oberflaͤchliche Wortrednerei, oder ſeichte Ge⸗ 
meinplaͤtze gewoͤhnt werden; fo muß er theils Gegen⸗ 
ſtaͤnde kennen, die ſich einer inhaltigen Rede bieten, 
theils mit der Natur menſchlicher Gefühle und Beſtreb⸗ 


ungen etwas vertrauet feyn, theild endlich auch eine ger 


wiffe Macht, DVielfeitigfeit und Fülle der Sprache beften. 
Die weitern Regeln ergeben ſich aus der Natur der 
oratorifchen Profa, wie folche oben gehdrigen Orte 


CS8S. 304 ff.) entwicelt worden if. Studium der -beften 


Neden bei verfchiedenen Nationen und aus verſchiedenen 
Zeiten bleibt hauptfächlichftes Bildungsmittel. — Was 
die Uebungen angeht; fo fol der Lehrer hier Vieles felbft 


andenten, die Aufgaben meiftend felbft beftimmen und. 


möglichfte Bielfeitigfeit ruͤckſichtlich der Gegenſtaͤnde ans 


- 
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ſtreben, vor Allem aber ſich hüten, zu oft über allgemeine 
Wahrheiten Reden verfertigen zu Jaffen, weil babei felten 
rednerifcher Geiſt, Fülle, Kraft und Leben des Ausdrucks 
Erregung und Anwendung finden, dagegen höchft charak⸗ 
terlofe und verbrauchte alltägliche Phrafen die Stelle des 
wirffam und gehaltvoll fidy entwidelnden Vortrags zu 
vertreten pflegen. Sehr zwedmäßig wählt man Themen, 
weldye bereits von Elaffifchen Rednern oratorifch behandelt 
worden find, deutet Gang und Anordnung den Muftern 
gemäß an, und legt nach ber Ausarbeitung und Korrek⸗ 
tur die Mufter. felbft vor. Man beobachte zugleich eine. 
gewiffe Stufenfolge, namentlich in Abficht auf Gegen⸗ 
ſtaͤndlichkeit. So laffe man zuerft mehr beftimmende als 
vorzugsweife belehrende Reden ausarbeiten, ſchreite im 
Kreife der Legtern von nahe gelegenen Gegenftänben des 
Lebens zu entferntern, bebeutfanrern fort. Eigentliche 
Ueberredungsreden follten moͤglichſt felten zum Gegens 
flande der Uebung genommen werben und ſtets mit ber 
Sorgfalt, ‚daß die Ueberredung Folge warmer, aufriche 
- tiger und ungefünftelter Ueberzeugung feyn fann. Hohe 
Aufmerffamfeit richte man darauf, daß bei aller. Haltung 
doch auch Gewandtheit, Freiheit in der Bewegung, . 
‚überhaupt ein gewiſſer Geift augenblidlicher Eingebung 
und natürlich » lebendiger Erhebung vermittelt und vers 
breitet werde. 

Anm. 1. Uebungen im Geſchäfts ſtyle mögen gfeichfaue Sier 
und da vorgenommen werben; da aber bei der Stylübung vorzugs⸗ 
weiſe die höhere Bildung zum Schönen zu berückſichtigen bleibt; fo 
follten Hebungen aus dem Gefihtspunfte der unmittelbaren Brauch: 
barkeit im gewöhnlichen Leben nicht zu häufig auf höheren Bild: 
ungsanflalten vorgenommen werden. — 

Anm. 2. Die Megeln für die Uebungen im Dialoge be - 
fchränken fi der Hauptfache nach darauf, daß natürliche Kebendig- 
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keit, ungezwungener Fluß und reine, leichte Diktion bezielt wer⸗ 
den. Am füglichſten beginnt die Uebung mit eigentlich dramatiſchen 
Gegenſtaͤnden. Dean erzähle kurze Geſchichten und laſſe ſie dia⸗ 
logiſch wieder darſtellen. Gleich zweckmaͤßig ſind auch Geſpraͤche 
über Vorkommniſſe des unmittelbaren Lebens wie der wirklichen 
Geſchichte. Ueber theoretiſche Gegenſtände laſſe man erſt dann 
dialogiſche Uebungen anſtellen, wenn die Anſichten bereits durch 
Studium und Geläufigkeit des Denkens zu einer gewiſſen Vielſei⸗ 
tigfeit und Reife gediehen find. Huch hier ſuche man mehr das 
konkret Bedeutſame aufzugeben, als allgemeine Wahrheiten und 
alltägliche Beziehungen. N 
Anm. 3. Ideen und Gegenftände zu Aufgaben für Styl⸗ 
übungen findet man namentlich bei 
Zülleborn, Rhetorik, dritter Anhang. Bedeutend vermehrt in 
der leuten Ausgabe von Menzel. 
J. ©. Pfannenberg, Magazin von Aufgaben zu fchriftlichen 
Aufſätzen. Leipzig, 1808. 
Salfmann, Methodik der deutfchen Stylübungen, im angewands 
ten Theile. ©. 459 ff. 2. Ausg. 


Dei ſelben, Styriftifches Hilfsbuch für Schüler. 








— 
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Anhang U 


Grundzuͤge zur Theorie der koͤrperlichen 
Beredſamkeit. 


$. 394. 
Die koͤrperliche Beredſamkeit umfaßt die koͤrper⸗ 


lich⸗aͤußerliche Darſtellung eines redekuͤnſtleriſchen Werks 


uͤberhaupt und hat ebendaher nach Cicero jenen Namen 


erhalten*). Die Theorie derſelben iſt nun die Lehre von 


den Grundfägen, Regeln und Mitteln der Kunft der koͤr⸗ 
perlich⸗ äußerlichen Darftelung fprachlicher Werke. 


6. 395. 
Aus der Betrachtung der körperlichen Darftellungsmiftel 


und ihres Verhältniffes zu den Vorftellungen ergiebt fich 


fogleich, daß der förperlichsäußerliche Vortrag je nach den 
Gegenftänden und Zwecken der Darftellung mehrere Seiten 
und Stufen bieten, uud daß unter diefen felbft wiederum 
nach Maßgabe der Umflände verhältnigmäßige Verbind⸗ 
ungen fattfinden Finnen. Die nächite und mefentlichfte 
Seite ift der mündliche Vortrag (die eigentliche pronun- 
tiatio), welche die Stimme zu ihrer Grundlage hat; bie 
andere zeigt fich in dem mimifchen Bortrage ober dem 
Geberdenfpiele Cder eigentlichen actio, infofern an 


. *%). Cicero, De orat. 1. III. c. 59. Orat. c. 17. (Dort nennt 


er fie sermo hier eloquentia corporis), 


% 
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die Verbindung mit dem mündlichen Vortrage gedacht 
wird). Hier bilden die Förperfichen Bewegungen und 
Stellungen bie eigenthümliche Bafid *). Die Mimik 
Tann fich bei dem mündlichen Bortrage nie rein ſelbſt⸗ 
fländig geltend machen, fondern ift ſtets ber fprachlichen 
Tons Darfiellung in gewiffem Maße zu verbinden, wies 
wohl diefe für fich beftehen mag und oft beftehen muß. 
Die Lehre von ber Kunft des mündlichen Vortrags begreift 
nun biefe drei Stücde mit ihren jedesmaligen eigenthüms . 
lichen Stufenverhältniffen und zerfällt demnach in brei 
entfprechende Abfchnitte, naͤmlich in die Lehre von bem 
mündlichen Vortrage, in-bie von dem mimifchen 
Vortrage oder ber Geberdenkunſt und in die von der 
Verbindung beider, 


$. 396. 


Die Kunft der Förperlichen Berebfamfeit, wodurch die 
Redekunſt wegen bes vermehrten Eindrucks und der erhoͤ⸗ 
beten Anfchaulichfeit gleichfam ihre Vollendung gewinnt, 
fand bei den Alten in großem Anſehen. Die Gefchichte 
des Literarifchen rüdfichtlich der betreffenden Theorie hat 
daher auch im Alterchume ihren Anfang. Befondere Ers 
wähnung fordert zunaͤchſt Ariſtoteles, melcher in feiner 
Rhetorik im dritten Buche, erften Kapitel von der Kunſt 
bes mündlichen Vortrags handelt, ohne jedoch gehöriges 
Gewicht auf die Sache zu legen. — Andere griechifche 
Rhetoren, wie 3. B. Dionyſius von Halikarnaß, 
befprechen ben Gegenftand hier und ba gelegenheitlich. 
Unter den Römern hat fich befonderd Eicero über dieſe 





*) Pronunciatio (fagt O.nintilian) a plerisque actio dicitur, 
sed prius nomen a voce, sequens a gestu videtur acci- 
pere. Inst. orat. 1. XI. c. 3, 
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Materie mehrfach, vielſeitig und hoͤchſt treffend verbreitet, 
namentlich in der Schrift De oratore an vielen Stellen, 
vorzüglich aber libr. III. c. 56—60, fo wie in dem Orat. 
‚. gleichfalld an mehreren Stellen, befonders c. ı7 seqq. — 
Naͤchſt ihm verdient Quintilian rühmlichfte Erwähnung, 
welcher in feiner Inst. orat. zumal im XI. Buche, dritten 
Kapitel mit vielfacher Beziehung auf Eicero die besüglichen 
Hauptlehren kurz und angemeffen barftellt. ‘ 

Unter den Neueren zeichnen wir aus: 
Petrus Francius , Eloquentiae exterioris specimina. Amstelod. 

1699. | j 
Gerh. Joh. Vossius, Ingtit. orat. 1, VI. 
Thom. Sheridan, Course of Lectures on elocution. Lond. 1762. 


4 


t 


f 


cDeutfch mit Zuſaͤtzen von Löbel. Leipz. 1795. 2 Theile). 


H. G. B. Franke, Ueber Deklamation. Leipz. 1789 — 94. 
2 Theile. 

F. Rambach, Fragmente über Deklamation. Berlin, 1800. 

J. I. Engel, Ideen zu einer Mimik, Berlin, 1784— 85. 
2 Theile. 


Löbel, Anleitung zur Bildung des mündlichen Vortrass. Rein, 


1793. ° 
Eludius, Grundriß der körperlichen Beredfamfeit. Hamb. 1792. 
Bon den neueren Lehrbüchern der Rhetorik und Aefthes 
tif, in welchen der Gegenftand behandelt wird, find 
befonderd zu nennen 
Hug. Blair , Lectures on Rhetoric etc. Lec. XXX. 
Vorzuͤglich Maaß, Grundriß der Rhetorik, ©. 89— 290; 
Dritte Ausg. — Auch finden ſich in Griepenkerl's 
Aeſthetik C Braunfchw. 1827) einige gute Bemerkungen. 
Thl. II. S. 502 ff. Desgl. verdienen in Sulzer’s- 
allg. Theorie die bezäglichen Artikel z. 8. Anftand, 


Geberde „Stellung, Bortragu.f. w. Vergleichung. 


. 
l 
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Erſter Abſchnitt 


"Bon dem muͤndlichen Vortrage. 


$. 397. - 

Der mündliche Bortrag rebefänftlerifcher Werte bes 
trifft deren Darftellung durch bloße Sprachtoͤne. Die 
Behandlung ded Gegenftandes felbft kann nun zuvoͤrderſt 

das Allgemeine, fodann das Befondere angehen. 


4 Bon dem mündlichen Vortrage im 
Allgemeinen. J 


8. 398. 


Wie bereits angedeutet worden, bildet die Stimme 

die Grundlage des muͤndlichen Vortrags. Sie iſt daher 
auch der naͤchſte Punkt, worauf es bei demſelben ankommt. 
Der andere bietet ſich in der Ausſprache. Dort wie 
bier giebt es natürliche Curfprängliche) und erworbene 
Eigenfchaften, deren innige Verbindung bie Kunft reins 
fprachlicher Darftellung fordert. _ Ä 


- 


.$& 39. 
Die Stimme. Sie hat in Abſicht auf den Vortrag 
gu ihrer Bedingung a) Gefundheit der Stimmorgane 
felbft, welche, von der Natur gegeben, vorzuͤglich durch 


Maͤßigkeit und Enthaltfamfeit in den thierifchen Genüffen 


bewahrt wird. .b) Eine gewiſſe Kraft und Stärke, d. 
30 
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h. die Stimme darf nicht zu leiſe und ſchwach feyn, weil 
fonft der eigentliche Zmed des mündlichen Vortrags « Bols 
lendung des Afthetifchen Effekts des rebefünftlerifchen 
Werts» nicht allfeitig erreicht werden fann. c) Die nächte 
folgende Eigenfchaft ift die Biegſamkeit, d. h. bie 
Fähigfeit der mannichfachen Abänderung in der Erhebung, 
Senfung und dem Anhalten der Stimme (Modulationgn). 
Hieran fehließt fi d) der Umfang, oder die Mögliche - 
feit, die Reihe der hauptfächlichften Töne von dem tief⸗ 
fien bis zum höchften ohne befondere Anftrengung hervors 
zubringen; wobei Hebung Vieles, wenn gleich nicht Alles 
vermag. e) Reinheit, d. h. die Möglichkeit des unges 
hinderten, klaren Hervortretens der Töne. (Das Gegen⸗ 
theil iſt Rauhheit, Heiferfeit, Dumpfheit). Auch in dies 
fer Hinficht laͤßt ſich Manches durch Uebung erwerben. 
fi Wohlklang, d. h. das mit einem wohlgefälligen’ 
Klange verbundene SHervortreten der Sprachtöne. 
(Metallftinme). | | 
400. 
Die Ausfpracde, Sie befteht in dem Gebrauche 
der Stimme bei dem Wortansdrude der Vorftellungen. 
Hier heben fich hauptfächlich folgende Bedingungen und 
Eigenfchaften hervor. a) Deutlichfeit, d. h. vernehms 
liches Lnterfcheiden und Hervorbilden der einzelnen artifus 
lirten Raute, alfo der Sylben wie der Wörter fowohl für 
ſich ale auch in Beziehung auf einander. Unter Voraus⸗ 
fegung einer angemeffenen Stimme hängt diefe Eigenfchaft 
meiſtens bon der Uebung ab. Dabei muß nun fogleich 
b) gehöriger Fluß ftatt finden, d. h. es muß bei aller Deuts 
lichkeit rücfichtlich des Einzelnen gefälliges, Teichtes Ueber⸗ 
gehen ber Tune in einander obwalten, welches gleich fern 
iſt von pedantifchem Trennen und Hervorheben des Eles 
mentarifchen, wie von verwirrendem Ineinanderziehen 


.. 


5. 
deffelben. c) Richtigfeit. Sie befteht darin, daß bit 


Ausſprache den allgemeinen wie befondern Regeln rücdfichts 
lich der Quantität und Qualität der Buchftaben, Sylben 


und Wörter einer Sprache, fo wie ihrer bedingenden Ges 
genſeitigkeit angemefjen fey. d) Natürlichkeit, d. h. 


ungezwungener Gebrauch der Stimme ſowohl an und für 
fih, als auch mit Ruͤckſicht auf die Beſchaffenheit einer 
Sprache. e) Feſtigkeit, d. h. ſichere und entſchiedene 
Haltung des Tons mit Vermeidung des Schwankens und 
Zitterns in der Stimme. | 


2. Bondbemmündlihen Bortrage im Be 
fondern.. 


F. 401.. 

Der mündliche Vortrag im Befondern betrifft die 
Arten derfelben. Man kann beren zwei hervorheben, 
nämlich dag einfache Leſen und die fogenannte Deflas 
mation. 

| % 402. 


Das Lefen. Hierbei kommt ed Hbauptfächlich nur _ 
darauf an, daß ein NRedeftid nach feinem Sinne durch 


die Stimme vollfommen ausgedruͤckt werde, oder auf Bers 
mittelung des Verſtehens durch den mündlichen Vortrag. 
Die Eigentlich mufitalifchen Beziehungen bleiben dabei 
zunächft außer Acht. Unter Borausfegung der Bebings 


ungen funfigemäßer Ausfprache ($. 400) find nun die vors 


züglicheren Erforderniffe des vollkommnen Leſens a) rich 


tige Betonung oder Accentuirung und zwar zunächft in 


Logifch » grammatifalifcher Hinficht, wobei freilid das 
rein Profodifche nicht verlegt werden, jedoch auch nicht 
die Hauptrückficht gewinnen darf. Daß hierbei der Wort 
wie Redeton zugleich möglichit beachtet werden müffe, 


/ 


“ 


4 


56 — 


leuchtet vom felbft ein. Mit der Betonung hängt die Abs 
wechſelung der Stimme in der Hebung und Senkung, im 
Anhalte und gehörigen Schlußfalld zuſammen, wobei indeß 
hier bloß der innere Gedanfenzufammenhang ald bedinge 
endes Geſetz anzunehmen ift. b) Angemeffenheit, d 
h. es muß die mündliche Darftellung innerhalb des Zwecks 
der Verſtaͤndigung rücfichtlich der Bedeutung des Vorzu⸗ 
tragenden ſich doch der Natur des Gegenſtandes moͤglichſt 
anſchließen, alſo auch das eigenthuͤmliche Verhaͤltniß der 
Vorſtellungen zum Gemuͤthe durch den Gebrauch der 
. Stimme in feiner Wirkſamkeit vermitteln. c) Einfach 
heit, d. 5. ungefünftelte Stimmentwidelung bei Vers 
meidung Alle defien, was nicht zur Bermittelung bes 
Perftändniffes gehört, fonderu ale Schmud der Tongebs 
ung zu betrachten iſt. d) MWohlgefälligfeit, d. h. es 
fol durch die ganze Stimmentwidelung beim Leſen eine 
dem Ohre mwohlthuende und dadurch auch angenehme Ems 
pfindung erweckende Wirkung hervorgebracht werden. 


$. 403. 


Eigentliche Deklamation. Sie beſſeht in der⸗ 
jenigen Weiſe der mündlichen Darſtellung, welche, über, 
den Zweck der bloßen-angenehmen Sinävermittelung hins 
ausgehend, zugleich durch bie Sprachtoͤne, als ſolche, 
moͤglichſte muf ikaliſche Wirtung anſtrebt. 


$. 404. 

Die Deflamation ſoll alſo weder einfaches Leſen blei⸗ 
ben, noch zum wirklichen Geſange werden und ſomit auch 
nicht in reine Muſik uͤbergehen. Von jenem unterſcheidet 
ſie ſich durch den rein aͤſthetiſchen Gebrauch der 
Sprachtoͤne, von der Zweiten dadurch, daß die einerſeits 
des beſtimmt abgemeſſenen Tonverhaͤltniſſes 
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ermangelt, andererſeits bei ihr die Töne Äberhanpt keine 
ſelbſtſtaͤndige (alſo keine rein muſikaliſche) Bedeutung und 
Geltung behaupten, ſondern dem Spractome und deſ⸗ 
ſen Geltung ſtets mehr oder weniger untergeordnet bleiben. 


$. 40. | 
Als Hauptforderung für die Deflamatiomerfcheint nun 
‚dem Borhergehenden gemäß die vollendete Einheit 
des Zufammenmwirfens in den Mitteln der 


1" Binns Berfiändigung und der dem gegebenen ' 


Charakter eines Redeſtuͤks nach möglichen aͤſt⸗ 
hetiſchen Tonform beim Bortrage dDeffelben. 


& 406. 


Aus jener Grundforderung entwideln. ſich der Haupte 
fache nach -fülgende abgeleitete: 

a) Uebereinftimmung des deklamirenden Vor⸗ 
trags mit dem Inhalte und Gehalte eines 
redekuͤnſtleriſchen Werks, alſo mit den Vorſtellungen 
und zwar, ſowohl nach ihrer fuͤr ſich beſtehenden, als auch. 
nach der vurch den Zuſammenhang beſtimmten Geltung 
und Bedeutung. Daraus folgt a) die richtige Beton⸗ 
ung, welche ſchon fuͤr das Leſen gefordert wurde, und 


— 6) die Angemeſſenheit der deklamatoriſchen Dar⸗ 


ſtellung in Bezug auf, Gedanken, Gefuͤhlszuſtaͤnde und 
Gemuͤthsbewegungen. Allein es tritt hierbei ſogleich auch 
die muſikaliſche Ruͤckſicht bedingend ein und begründet 
by) bie Forderung der Melodie und Harmonie bei 
aller Uebereinftimmung mit’ dem Inhalte. Es erklärt 
ſich aber dieſe Forderung dadurch ‚ daß. in der Betonung 
wie bei der Angemeffenheit nicht bloß das Iogifch » granıs 
"matifche Moment herrfche, fondern auch die Tonwohlge⸗ 

faͤlligkeit angeſtrebt werde, Daher muß ſich der Sprach⸗ 


— 


— 
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ton dem Geſangtone annaͤheren; es muß eine Art Grund⸗ 
ton und Grundtakt obwalten, wornach ſich die Stimme 
beim Vortrage charakteriſtiſch entwickelt; das Steigen, 
Fallen und Verweilen derſelben muß in angenehmer Folge 
und Gegenſeitigkeit ſtatt finden; die Veraͤnderung des 
Tons und der Tonentwickelung , die Uebergaͤnge aus 
einem Tone und gleichſam aus einem Taktverhaͤltniſſe in 
das andere muͤſſen Efreilich nie ohne innern Grund) 
eine eigene aͤſthetiſche Wirkung hervorbringen, doch ſo, 
daß das logiſch⸗grammatiſche Gegengewicht den reinen 
ſelbſtſtaͤndigen Gefang nicht hervortreten laͤßt. Aus dieſer 
innerften Mifchung, wozu eben fo viel Gefühl für die 
muſikaliſche Schönheit als richtiges Denfen von Seiten 
des Vortragenden erfordert wird, entfpringt der eigens 
thümliche Kunftgenuß , welchen eine vollendete’ Deflamas 
tion gewähren kann. Geift und Körper, Verftand. und 
Gefühl werden gleich Iebendig erregt und befchäftigt. 
6) Eine weitere Bedingung ift reines Auffaffen und 
Wiedergeben des- natürlichen Berhältniffes zwifchen 
ben verfciedenen Arten des Vorftellungslebend und den‘ 
entfprechenden Formen des Tonausdrudd. Hierzu wird 
erfordert forgfältiges Studium ber Befchaffenheit, Ents 

wicelung, des Berhältniffes und der Wirfung der Ges 


-  banfen und vorzüglich der Gefühle, Leidenfchaften, Affefte 


und Beftrebungen wie ihres Gegentheile, *) Zu Diefer 
Eigenſchaft der Deklamation ſteht die ſogenanute dekla⸗ 
matoriſche Malerei in genauer Beziehung. Dieſe 
iſt eigentlich nur nachahmende Angemeſſenheit der aͤußeren 


%#) Ueber die deklamatoriſche Behandlung der einzelnen Ge: 
müthserfcheinungen hat Maaß am ang. O. feharffinnige 
und beachtenswerthe Bemerkungen gegeben. S. 156 ff. 
dritte Yusg. , | 


_& 
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Zondarſtellung ruͤckſichtlich der Darzuftellenben Gegenſtaͤnde, 
ſo daß eine Art Geſtaltanſchaulichkeit, ein natürliches 
Nachbild entfieht. CZ. B. NRakhahrıung des Donners, 
des Orkans, des Gangeg u. ſ. w. Durch ben Tonaus⸗ 
drug). Im Ganzen iſt die Malerei in der Deflamation 
eben fo wenig ganz zu verwerfen, wie in der Muſik, 
Doch wirft fie unäfthetifch, fobald fie in's Kleinliche. ges 
trieben oder auch zu natürlich wird. Unterſcheidet 
man diefelbe in diemateriells, und formelle, wovon 
bie Eine in der bloßen Stimmnachahmung, die Andere . 
in ber ‚tonbewegenden Nachahmung . befteht; fo ift jene 
meiſtens mißlich und hoͤchſt felten anzuwenden, biefe das 
- gegen mehr zu geftatten. Hieraus ergiebt fich d) die For⸗ 
derung der Natürlichkeit in der Entwidelung bed 
beflamatorifchen Vortrags von ſelbſt. Sie betrifft einer⸗ 
feitd den jeder darzuftelenden Borftelungepartie ange« 
meffenen Tonausdruck, andererfeitö die jedesmalige zu⸗ 
‚xeichende Begründung der Tonveränderungen, in welcher 
Hinſicht dieſe auch gefchehn möge. Die heflamatorifche 
Natürlichkeit fegt die der Ausfprache CS. 400) voraus, 
erſtreckt fich aber weiter als diefe, indem fie den Ge 
fammtausdrud eines Redeſtuͤcks angeht. ine - wichtige 
Forderung ift e) das gehörige Auffaffen und 
Wiedergeben des eigenthämlichen Geiftes und 
Charafterd eines dem deflamatorifchen Vortrage fid) 
bietenden literariſchen Werks. Denn es muß diefer. nicht 
nur des richtigen Verftändniffes wegen ausgebrüdt wer⸗ 
den, fondern er bedingt auch die eigenthiimliche mufifalifche 
Wirkung und damit‘ die Art‘der Deflamation. Der 
Deflamator muß infofern, wie der ein fremdes Werf 
Darftellende Künftler. überhaupt, aus feiner reinen Indis 
vidnalität treten, und die objeftive Bedeutung des ges 
gebenen Werks zu feiner Norm nehmen, ohne’ fich jedoch 


N 
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in feiner eigenen, perſoͤnlich⸗kuͤnſtleriſchen Freiheit voll⸗ 
ftändig befchränten zu laſſen. f) Eine wefentliche For⸗ 
derung ift Gleihmäßigfeit bei Mannichfaltigkteit 
in dem Tonvortrage. Diefer gu Folge darf die Stimme 
in dem Fortgange der Darfiellung ſich einerfeits nicht 
ohne allen Grund verändern, fih nicht plöglich vom 
tiefften und vollſten Tone zum höchften und feinften ers 
heben, noch umgefehrt ebenfo von diefem zu jenem her» 
abfinfen, überhaupt nicht charafter- und haltungslos 
abwechſeln, anbererfeitd aber auch nicht in demfelben 
Tone, in derfelden Bewegung und in demfelben Grade 
der Stärfe und Schwäche ſich halten wollen; fonbern 
muß unter gehöriger Motivirung durch die verfchiedene 
Toͤne auf verſchiedene Weife hindurchgehen,, den beflas 
matorifchen Klimax mit angemeffener Maͤßigung anwen⸗ 
den, die Grade der Gefchwindigfeit, der Stärfe und 
Schwaͤche in, mannichfaltigen Nüanzen wechfeln laſſen. 
Mo ſtets derfelbe Ton beibehalten - wird, entfleht die 
Eintoͤnigkeit (Monotonie), wo die Tonveränberung 
aber fich ſtets auf diefelbe Weiſe und in derfelben Folger 
haltung entwidelt, ergiebt fi) dad Singende und 
Leiermäßige der Deflamation *%, 


* Schon Quintilian legt mit Recht vier Gewicht auf diefe 
Sorderung. Prima est observatio recte pronuntiandi aequa- 
‘Litas, ne sermo subsultet imparibus spatiis ac sonis, 
miscens longa brevibus, gravia acutis, elata submissis et 

- indequalitate horum omnium sicut pedum claudicet; 
secunda varietas est, — — Ars variandi cum gratiaın 
praebet ac renovat 'aures, tum dicentem ipsa läboris 
mutatione reficit. — — Illud vero maximum (heißt es 
weiter), duod seeundum rationem rerum, de quibus 
dicimus, animorumque hahitus confirmanda vox est, ne 
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Anm. Ueber den unterſchied zwiſchen der poetiſchen und 
proſaiſchen Deklamation. Ob und in wiefern jene den 
Rhythmus wiedeyzugeben habe? Allerdings fol dieſer in dem 
mündlichen Vortrage bemerkbar hevortreten, aber nie auf Koſten 
des Inhalts. — Erinnerung an die wahrſcheinlich faſt ganz muſi⸗ 
kaliſch-rhythmiſche Deklamation der griechiſchen Tragöden. — 
Wie dieſe Art Deklamation in den nicht rein quantitirenden, 
ſondern accentuirenden neu europaͤiſchen Sprachen nicht vollſtaͤndig 
zur Anwendung kommen könuͤe und dürfe, — 


ab oratione discordet. Inst. ori. XI. c.3. Auch findet 
man in demfelben Kapitel recht treffende Bemerkungen über 
die deffamatorifche Malerei, womit zu vergl, Maaß, 
a. a. O. S. 106 ff. dritte Ausg. 
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Ebenmaß auszeichnen und zu einem fchönen Kormganzen 
vereinigen. Vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit fordert deoͤfalls 
der Gebrauch der Hände. Die Bewegungen derſelben muͤſ⸗ 
ſen mehr auf Eurythmie als Symmetrie beruhen. Die 
Letztere, als ein ſtetes gleichmaͤßiges, gleichzeitiges ober 
auch ſtreng regelmaͤßig abwechſelndes Bewegen der Haͤnde 
verraͤth materielle Cgleichfam architektoniſche) Zwecke, 
welche hier nicht an ihrer Stelle ſind. Eben ſo wenig 
duͤrfen die Hände zu weit vorgeſtreckt werden, während 


ber übrige Körper in gerader Stellung verharrt, noch ſich 
in vertikaler Richtung erheben, am wenigften in dieſer 


Erhebung die Hoͤhe der Schultern oder gar des Kopfes 
uͤberſteigen. Dagegen ſollten fie ſich überhaupt, ber Regel 
nach, in der mittleren Hoͤhe halten, ſomit auch nicht zu 
tief unter die Huͤfte hinabſinken. Daß nun ein maßloſes 
Gebrauchen, ein vielgeſchaͤftiges Durchwirren und Hin⸗ 
und Herbewegen derſelben namentlich der plaſtiſchen Halt⸗ 
ung widerſtrebe, bedarf der weitern Erklaͤrung nicht. Nicht 
minder widerſtrebt dieſer Eigenſchaft eine die noͤthige 
Lebendigkeit uͤberſchreitende Unruhe des uͤbrigen Koͤrpers, 


desgleichen ein fleifgehaltener, wie gebogener Nacken. 


e) Anſtand und Wuͤrde, welche ſich in der Beobacht⸗ 
ung des Schicklichen und Edlen, ſo wie in der Vermeidung 
des Ungebildeten, Gemeinen und Poſſenhaften kund geben. 
f) Freiheit in den Bewegungen, welche ſich in der Herr⸗ 
ſchaft über dieſelben und ip ihrer leichten Unterordnung 
unter die ftatthabenden Zwede bemweilt. g) Harmonie 
in dem ganzen Geberdenfpiele. Sie offenbart ſich in mehs 
reren Beziehungen. Zunächft fordert fie Mannichfaltigs 
Teit in den Bewegungen und Stellungen, damit jede Ers 
fheinung des innern Lebens, jede Borfteflungsart ihren 
angemefjenen Formausdruck erhakte, überhaupt auch die 


Geberden fuͤr ſich an Schönheit gewinnen koͤnnen. Die 


‚ Monnichfaltigfeit ketrifft aber theils die Art, theils ben 


— 
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Wechſel theils die Abftufungen der Bewegungen in Ges 
fhwindigfeit und Stärfe. — Bei der Mannichfaltigkeit 


muß zugleich Einheit vorhanden ſeyn, welche fich gleiche 


falls nach mehreren Punkten geltend macht. Hauptfächs 
lich fordert fie gehörige Konfequenz in dem Geberdenfpiele, 


-fo daß aͤhnliche Vorſtellungen ſtets durch aͤhnliche Geberden 


dargeſtellt werden, daß uͤberhaupt kein unmotivirter Wech⸗ 


ſel weder der Art, noch dem Grabe nach eintrete. Weis - 
ter fordert die Einheit auch gehörige Uebereinflimmung der 


Geberden untereinander in qualitativer Hinficht. Dies 
fer gemäß müffen die verfchiedenen, fich auf dieſelbe Idee 


beziehenden Geberben in ihrer Bedeutung zufammentrefien. 


(Die quantitative Uebereinftimmung gehört der pTa« 
ftifhen Vollfommenheit an. sub. d). Endlich fordert 
bie Einheit noch einen gewiffen Grundton des Geberbens 
fpield mit Bezug auf die darzuftellende Idee oder Vorftells 
ungsreihe. bh} Daß endlih Afthetifche Wohlgefäls 


ligkeit in dem Ganzen berrfchen müffe, ift für ſich klar. 


Sie geht nun hervor theild aus der lebendigen Vereinig⸗ 


ang aller genannten Eigenfchaften, theild wird fie bedingt _ 
von der jebesmaligen Leichtigfeit, womit Die betreffenden 


Bewegungen und Stellungen ſich entwideln, in einander 
übergehen und fich zu gleichzeitigen Partien verbinden. 
Moͤglichſte Gefälligfeit bei Entfernung alles Scheine von 


Anſtrengung find hier wefentliche Erforderniſſe. 


Anm. 1. Ueber den Unterfhied der ferbftfländigen und 
begleitenden Geberden. Jene geben die eigentlich mimiſchen 


Darſtellungen (Pantomimik), dieſe bilden die fogenannte Aktion 

beim müudlichen Vortrage, wovon gleich weiter unten. 
Anm. 2. Ueber den mimiſchen Ausdruck der verfchiedenen Ge: 
„dankenarten, Gefühle, Gemüthebewegungen und Beftrebungen. 


In dieſer Hinſicht verdienen Engel, Ideen zur Mimik (in mehre⸗ 
ren Briefen) und Maaß a. a. O. S. 210 ff. vorzůgliche Ver⸗ 


| gleichuns. — 





/ 
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Dritter Abfhnitt. 


3 


Bon der Verbindung bed mündlihen Bors 
trags.mit dem mimifchen, oder von der 
| fogenannten Altion. - 
$. 411. 
Die natürliche Neigung, das innere Leben, fobalb ee 
zumal, einen gemwiffen Grab ber Erregung gewinnt, in 
Aufferlichen Körperbewegungen auszubrüden, beweift ſich 
auch unabfichtlich wirffam, wenn Borftellungen in Wors 
teıt oder in Sprache hervortreten. Es wird auf diefe 
reife die angeftrebte Anfchaulichkeit vermehrt, der Trieb 
nad) vollftändigfter Offenbarung des Innern zu möglichiter 
Thätigfeit vermittelt, furz, die Darftellung der Innens 
welt vollendet. Hiermit entfichen nun Geberden, welche 
von dem jedesmaligen Spracdwortrage und beffen Inhalte 
abhängig find und daher denfelben ergänzend, begleiten. 
Sie bilden gerade in diefer ihrer begleitenden Verbindung 
. mit der mündlichen Darftellung die eigentlich fogenannte 
Aktion. 
§. 412. 

das einfache Leſen entbehrt der Aktion. Selbſt die 
Deklamation fordert ſie nicht ſtets und uͤberall, ſondern 
hat durchaus ſelbſtſtaͤndigen Kunſtwerth, am wenigſten 
ſollte diefe fich mit der Aktion dann. verbinden, wenn fie 
das Ablefen zu ihrer Grundlage macht. Wo dagegen 
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ein Sprachſtuͤck ans dem Gebächtniffe vorgetragen wird, 

gefellt fich die Aktion natürlich und Leicht der mündlichen 

Darftellung zu, vorausgeſetzt, daß das vorzutragende 

Wert feinem Inhalte und Charakter nach bie Geberbens 

begleitung geftattet. | 0 
413. 

Hauptgeſetz der Aktion ift, daß fie dem redekuͤnſt— 
leriſchen Werfe im Ganzen und Einzelnen an 
gemeffen fey. Im Befondern ergeben fich folgende 
Megeln. 

1) Die Aktion ſtelle mehr ‚ganze Gedanken und 
Gefühle, als durchaus einzelne Wortbebeutungen bar, 

2) Sie bleibe der Deflamation ſtets untergeorbnet, 
d. h. diene, fie zu unterftügen, mache fich aber nie zur 
Hauptfache. 

3) Sie folge dem Sprachausdrucke ungezwungen. 

4) Sie trage den Charakter des ganzen Redeſtuͤcks, 
und: beſtimme darnach gleichſam ihren. Grundton. 

5) Daher wird ein ſorgfaͤltiges vorgaͤngiges Studium 
eines gegebenen Schriftwerfs erfordert, um deſſen Geift . 
und allgemeine Eigenthiimlichkeit aufzufaffen und die 
Aktion darnac im Ganzen zu geftalten. | 

6) Hierdurch wird auch die der Aktion nothmwendig - 
zukommende Stetigfeit vermittelt, welche darin Fund 

wird, daß die Geberden fi, wie die Vorftellungen ber 
- fraglichen Rebe, felbft forterzeugen und in innerm Zus 
fammenhange ftehen. Das Gegentheil, fomit der bezuͤg⸗ 
liche Fehler, iſt das Zerſtuͤckelte, Fragmentariſche der 
Aktion. 

7) Die Geberden ſollen nie in reine Nachahmung 
deſſen uͤbergehen, was die Rede enthaͤlt, ſondern frei 
verſinnlichend und veranſchaulichend wirken. Hieraus 
ergiebt ſich, was von der Malerei in der Aftion zu 
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' halten fey, welche eigentlich nur treue Nachahmung bed 
Gegebenen iſt. Im Allgemeinen gilt hier die Regel, 
welche für die deflamatorifche Malerei aufgeftelt worden 
if. c$. 406). Wlerdings kann fie für ganze Gebanfen 
und Zuſtaͤnde angewandt werden, allein doch immer mit 
- einer gewiffen Erhebung ‚über die bare Natur. Yür 
einzelne Wortbedeutungen ift fie indeß mißlich, und fällt 
leicht in. dag Gemeine, Spielende und Unpaffende, wie 
bei der Deflamation und Muſik. Nur da, wo ein 
einzelnes Wort einen abgefchloffenen Gebanfen oder Ges 
muͤthszuſtand andeutet, fomit gleichſam prägnant ift, 
wird die mimifche Malerei oft mit glüdlicher Wirkung 
eintreten koͤnnen. *) 

8 Die Aktion zeichne ſich durch Einfachheit _ und 
Haltung aus, und, obwohl fie nach Maßgabe bed darzus 
ftellenden Gegenſtandes fich oft fiärfer beleben fannz fo 
fol fie doch nie in Ueberladung ausarten und den mände 
lichen Vortrag überflügen. 
| 9) Bei der Aktion hängt Vieles von einem gemiffen 

natürlichen Takte ab, Vieles aber auch von einer bes 
fondern Kunftbildung, namentlich vom Studium des Bers 
hältniffes der. innern Erfcheinungen zu den koͤrperlichen 
Formen und Bewegungen, fo wie Von dem ber antifen 
Plaſtik und großer lebender Mufter. - 

10) Die Aftion foll nie überfläffig, unnäg und leer 
feyn (feine doxadog Tmoxpıoıg oder inotiosa actio nach 
Duintilian), fondern ſtets einen zum darzuftellenden Rede⸗ 
werfe gehörigen, entweder darin wirklich ausgefprochenen 
oder doch in demfelben wefentlich begruͤndeten,, Gebanfen, 
Zuftand, Sharäfterzug und Aehnliches ausdruͤcken. 


0 Quare neque in gestu persequemur omnes argutias, fagt 


Quintilian a. a O. 
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41) Endlich wird, wo ber Vortrag frei aus dem Ger 
Dächtniffe gefchieht, volftändiges Memoriren bed Gegens 
ftandes erfordert, überhaupt aber inyigfte Befanntfchaft 
mit dem Werke. Dadurch allein wird Sicherheit, Freis 
heit und Angemeffenheit der Aktion möglich. 


\ 


$. 414 
Die Aktion iſt entweder dbeflamatorifche oder 
theatralifche. Sene hat vorzugsweiſe nur Gebanfen, 
Gefühle, innere Zuftände, wie fie in einem betreffenden 


Redewerke ausgebrädt liegen, nachzubilden und zu vers 


anfchaulichen, während dieſe hauptfädhlich Leben und 
Charaftere des Lebend — Handlungen und deren Bezichs 
ungen zu beftimmten Perfönlichfeiten nad, Andeutung des 
Dichters darzuftellen und auszuprägen hat. — In den 
allgemeinen Bedingungen treffen Beide zufammen, im 
Befondern aber hat Jede Eigenfchaften, welche ihren 
eigenthümlichen Zwecken entfprechen. So muß Die dekla⸗ 
matorifche Aktion viel einfacher, fparfamer und zuruͤck⸗ 
gehaltener ſeyn, als die theatralifche, welche dagegen 


- mehr fhöpferifch und gleichfam dichterifch verfahren fol, 


und die verfchiedenartigen. Lebensbeziehungen, wovon 
eine ſich gegenwärtig geftaltende Handlung bedingt werden 
mag, zu berüdfichtigen hat. Daher geziemt dem Schaus 
fpieler und namentlich dem Komöden ſchon manches Des 
tail, mancherlei Bewegungen, die Das Leben mit ſich 
bringen kann, deren fich aber der agirende Deflamator 
enthalten muß. Der Schaufpieler fol plaftifcher Künftler 
feyn, an feinem Körper und durch benfelben gleichfam 
eine zufammenhängende Reihe plaftifcher Kunftbildungen 
entwideln und vorführen. Er ift felbfifiändiger in, 
der minifchen Begleitung, als der ‘Deflamator, der fi 
wohl hiten muß, gleichfam eigene Ideen mimifch auszu⸗ 
37 


/ 
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6) Dan verauſtalte van ZSeit zu Zeit abſichtliche Leſevortraͤge 
und Deklamationen norhandener ſprachlicher Meiſterwerke, die 
Deklamationen anfangs ohne Aktion, dann mit derſelben. Man 
verfahre hierbei ſtufenweiſe und vielſeitig in Abſicht auf die 
Gegenſtaͤnde, wechſele ab mit boetiſchen und proſaiſchen Stücken 
aller Gattungen. Zuweilen mache man ſolche Uebungen, wo moͤg⸗ 
lich, oͤffentlich und feierlich. 

7) Was die Aktion angeht; fo bereite man fie bei den Schülern 
Dadurch vor, daß man in ihrem täglichen Erfcheinen auf Anſtand 


‚ und wohlgefäliige Form in Gang, Stellung und gauzer Körpers 


barftellung ffrenges Augenmerk hat. Vieles hängt auch von ange 
wmefiener, ungezmungener, die Schönheit, Kraft und Biegſamkeit 
fördernder Gymnaſtik ab. 

8) Bei diefem Allen aber made man dad Mittel nie zum 
Zwecke, feilele nicht durch fteife Methode und Pebanterei. Die 
aleichſam ſelbſtſchoͤpferiſche Freiheit werde nur entwickelt, und die 
Materialien ihres feibftftändigen Wirkens zu vielfeitigem Ge⸗ 
brauche vorbereitet #. | S 





4) Mangelt ed gleich noch an einem für die Deklamations⸗ 
übungen zweckmaͤßig eingerichteten Werke, in weichem nad 
Art der Gegenftände nnd Ainfenmägig befondere methodifche 
Regeln verbunden mit angemeffenen Stüden gegeben find; 
fo Eönnen doch die oben (5. 388, Anm. 2) angeführten 
Sammlungen zum Theil aushelfen. Wis abfichtfich zu dem 
Zwecke veranftaltete Sammlungen für Geübtere-mögen noch 

"angeführt werden? 
Rambach, Odeum. 4 Zheile Berlin ,. :1809. ” 
Seidenſtücker, Eutonia, oder beflamatorifches ceſhuq. 
Dortm. 1810. 
Tab. Hein fius, Bardenhain. 2 Theile. Berlin, 1809. 
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Dritte aAbtheilung. 


Abriß der Geſchichte 
der 


deutſchen Nativnalliteratuar. 








% 





Einleitung 


4, Begriffsbeflimmung und Abtheilung. 


$. 415. 
Die KRationalliteratur eined Volks ift der Inbe⸗ 
griff derjenigen Schriftwerfe, weldye, mit äfthetifcher 
Richtung in der Sprache deffelben verfaßt, als eigenthüns 
Nliche Erzeugniffe feines Geifted zu betrachten find. Was 
nun Deutfche Nationalliteratur fey, ergiebt ſich daraus 
von felbft. | 

Anm. Unterfchieb “der Nationalliteratur von der Literatur 
dines Volks überhaupt. , 

$. 416. 

Die Befchichte der deutfchen Rationalliteratur ift er» 
zählende Darfielung ber Entwidelung und verfchiebenen 
Geſtaltung der nationalliterarifchen Beftrebungen nadı den 
gegebenen betreffenden Werfen oder Schriftdenfmälern in 
Poeſie und Profa mit Berüdfichtigung der bedingenden Um⸗ 
ſtaͤnde und einwirkenden VBerhältniffe im Laufe der Zeiten. 

Anm. Mie bei der Gefchichte einer Nationalliteratur „bie 
pragmatifhe Nachweiſung der urfachlichen- Nomente nothwendiges 
Erforderniß ſey. 

%. 47 

Bei der Unterfcheidung der Hauptzeiträume oder 
Perioden in der Gefchichte der deutfchen Nationalliteratur 
follte weder zu allgemein, noch zu vieltheilig verfahren 
werben. Das Erſtere laͤßt feinen geeigneten und beich- 


\ 
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renden Blick in den wahren, lebendigen Entwidelurhe— 
gang thun, das Andere behindert die zuſammenfaſſende 
Ueberſicht. Abgeſehen von dem hierbei von Verſchiedenen 
beobachteten Verfahren, wird in dieſem Abriſſe, deſſen 
vorzuͤglichſte Aufgabe moͤglichſt klare und vollſtaͤndige Ver⸗ 
zeichnung des Hauptſaͤchlicheren nach feinem inneren Zus 
fammenhange feyn fol, folgende Zeitäbtheilung angenom⸗ 
men werben, in welcher bie Allgemeinheit der Ueberſicht 
mit den befondern Geſtalungenhaſen moͤglichſt vereint 

erſcheinen duͤrfte. 


Periode 1. 


Literarifde urzeit. 


Von den fräheſten Zeiten bis auf Karl 
u den Großen, 
1. Epoche. Von den fruͤheſten Zeiten bis auf die 
Voͤlkerwanderung. (Ungefaͤhr bis um 
U | den Anfang des vierten Sahrh.). 
2. Epoche. Bon der Völferwanderung bis auf Karl 
den Großen. Clingefähr v. 300 — 800), 


Periode I: 


Mittelalterliche Literatur. 


Von Karl dem Großen bis zur Begründung der 
neueren Nationalliteratur, bauptfächlich durch 
Martin Opitz. (Vom Anfange des neunten bis zum 

| Ende. des fechzehnten Jahrh.). 
1. Epoche. Von Karl dem Großen bis zu dem An⸗ 
fange der Regierung der Hohenſtaufen, 
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“ober bis zus Ritterpoeſie. CUngefaͤhr 


2. Epoche. 


. 
2 1 
... * 


3. Ep oche. 


x 


von 800 — 1140), 

Bon dem Regierungsantritte der Hohens 
ftanfen bib Yu Rudolph von Habsburg, 
sderyomAnfange der Nitterpoefie bis 
zum Urſptunge des eigentlichen Meifterges 


fange. (Ungefaͤhr von 1140 — 1300). 
‚Bon Rubolgh von Habsburg bis auf den. 


dreifigiährigen Krieg, ober. vom Ur⸗ 


fprunge bes ‚eigentlichen Meiftergefangs 


bis auf die Begründung der neueren Lite⸗ 


ratur, bauptfächlich Durch Martin Opig, 


(Ungefähr_von- 1300 — 1600). 

a) Zeitabſchnitt, welcher die ausſchließ⸗ 
liche Herrſchaft: des Meiſterſangs bes 
greift. (Vierzehntes und fuͤnfzehntes 


Jahrh. ). 


b) Zeitabſchnitt, welcher die Reforma⸗ 
tion umfaßt. (Groͤßter Theil des ſech⸗ 
zehnten Sahrh.). 


Periode IM 


Neuete Literatur 


- Bon der Begründung der neueren Nationallite 
tasur, hauptſächlich durch Martin Opitz, bis auf 
‚bie Gegenwart. (Ungefähr von 1600— 4820). 


| . 1. Epoche, Von’ ber Begründung der neueren. Ras 


tionalliteratur bis auf die kritiſche Feſt⸗ 
ftellung ihres. national » felbftftändigen 


Gharakters, oder von Martin Opig bie 


auf die Bodmer⸗Gottſched'ſche Zeit, 
Clingefähr von 1600 — 1750), ' 


n 


2. Epo ee Zeitalter ber Eritifchen Unnwanbelung des 
Geſchmacks und ber Kefiftellung des ſelbſt⸗ 
‚ Rändigen Eharakters der neueren Natios 
salliteratur Hauptfächlich durch Leſſing, 
. oder von Dex, Bobmer s Gottfched’fchen | 
Zeit bis auf Goͤthe. (Ungefähr von 1750 
. 1710) :.. 
3. Epoche. Bon der Feſtſtellung des nationalfelöft 
ı Rländigen Charakters der neueren deut⸗ 
ſchen Kiteratur bis auf die. Gegenwart. 
Clingefähr von 1770 — 1820). 
a) Zeit des Aufſchwung s der nationals 
ſelbſtſtaͤndigen Literatur. (Ungefaͤhr von 
1770 — 1790). 
b) Zeit der vielfeitigen Blüte. (Ungefähr 
von 1790 — 1810). 
c) Zeit ber Gegenwart, Cungefaͤhr von 
418410 - 1820)5 


2 Merthode. 


5. 418. 

In dieſer Beziehung muß nach dem Zwecke der Schrift 
vorzuͤglichſtes Augenmerk ſich darauf richten, daß der 
innere Entwickelungsgang der Literatur nach der Zeit⸗ 


+ folge und dem materiellen Zuſammenhange moͤglichſt deuk 


lich und überfichtlich dargelegt werde. Bereinigung des 
Chronologifchen, Perfdnlichen und Sachlichen mit forgs 
fältiger Vermeidung zu vieler Wiederholungen iſt daher 
Geſetz. Daß gewiſſe Hauptrubrifen z. B. Poeſie und 
Proſa mit ihren allgemeineren Arten der Theorie gemaͤß 
in der Darſtellung feſtgehalten werden muͤſſen, begreift 
ſich ohne weitere Ausführung 
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Eigenthaͤmliche und unmittelbare Quellen fuͤr 
die Geſchichte der deutſchen Nationalliteratur ſind die 
ſchriftlichen Denkmäler in Poefle und Proſa ſelbſt, foweit 
fie in der Mutterfprache nach ihren verfchiedenen Dialekten 
vorhanden find. Daß aus den frühefien und früheren 
Zeiten theild gar feine Schriftdenkmaͤler, theild nur fpars 
fame Bruchſtuͤcke als Zeugen des Standes und Geiſtes 
der Fiterarifchen Kunft genommen werden können, ift zu 
beflagen. Vieles fcheint untergegangen zu feyn, Mehreres 
noch den Auffinder oder Empfehler uud Erflärer zu ers 
warten. Nühmliches und Erfolgreiches wurde desfalls 
durch Sammlung und Bearbeitung bes Belannteren, 
durch Hinweifung auf nody Unentdecktes, durch wirkliche 
Hervorziehung des Verborgenen ſchon früher von 9. ©. 
Magenfeil, Schilter (gegen Anfang des fiebenzehnten 
Sahrh.) und Bodmer, fpäter außer Andern von 
Denis, Ch. H. Müller, 3. Ch. Adelung, Efchens 
burg, Gräter, vorzüglich aber in der Mitzeit von 
trefflichen Gelehrten: oft mit großer Aufopferung geleiftet. 
Goͤrres, befonders die Gebrüder Grimm (von denen 
Jakob Grimm durch feine überaus gelehrte. deutfche 
Grammatik auch Unfchägbares zur näheren Kenntniß der 
ältern Dialekte beigetragen), Docen, ©. F. Benede, 
v. d. Hagen, Büfhing, Zeune, Ruͤhs, Götts 
Ling, Lachmann, Mone find in genannter Hinſicht 
mit Audzeichnung zu erwähnen. *) — 





%*) Die. betreffenden Schriften der genannten und anderer Bes 

arbeiter der älteren nationalliterarifchen Denkmäler werden 

in bem ‚Gange der Darftellung felbft an ben geeigneten 
Stellen Eur; angeführt werden. 
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‚Als mittelbare Quellen Tonnen vorzüglich die aus⸗ 
Iändifchen Literaturen dienen, infofern fie mit der deutſchen 
in bedingendem oder verwandtem Zufammenhange ftehen. 
So kann namentlich die Gefchichte ber deutfchen litera⸗ 
rifchen Vorzeit, in vielfacher Beziehung anfgehelt und 
ergänzt werben durch Die Spuren germanifchen Wirkens, 
Dentens und Lebens, welche ſich in Schriftdenkmaͤlern 
derjenigen neueren Nationen ‚finden , die von Germanen 
zum Theil abftammen, oder mit welchen. Diefe in bebeus 
tender Gegenfeitigfeit aeflanden haben, Die ffandinas 
viſche Literatur gewährt wegen ihrer Stammverwandts 
fchaft Die meiften und fruchtbarften Aufflärumgen ſowohl 
im Abficht auf Inhalt ald audy auf Form. CGemeinfchafts 
lichkeit der Sagen, gefellfchaftlicher Einrichtungen, relis 

gisfer Anfichten u. f. w.). Aber auch felbft fpätere 
Perioden der deutfchen Nationalliteratur gewinnen Licht 
durch Vergleichung derjenigen ausländifchen Literaturen, - 
welche wegen früherer Ausbildung auf die Ums oder Forts 
defkaltung der vaterländifchen einmwirkten. Die franzöfifche _ 
amd “englifche find desfalls am meiften zu berüdfichtigen, 
jum Theil auch die italienifche. — Nicht minder koͤnnen 
nationale Kunftdenfmäler Manches zur Aufflärung der 
Bedeutung und Beziehungen älterer Literaturwerke beis 
tragen, und deshalb zu den mittelbaren Quellen gerechnet 


werden. 


' Ä §. 4220, 
Die literarifche Behandlung der Gefchichte. der deutſchen 
- Nationalliteratur hat Vieles geleiftet, was theild Durch. 
Fleiß, theild durch: Geift und Gehalt ausgezeichnet ift. 
Für die früheren Perioden enthalten die Schriften ber 
bereits “im vorigen $. angeführten. Männer reichhaltige 
Beiträge. Ihnen können noch Namen wie Klopfiod, 
Herder, Wieland, Joh. v. Müller und Goͤthe 


* 
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beigezaͤhlt werden, welche theils durch Empfehlung, 
theils durch Andeutungen und Hervorhebung des Einzelnen 
aus der aͤlteren Literatur nicht wenig zur beſſeren Bear⸗ 
beitung ihrer Geſchichte mitgewirkt haben. Umfaſſendere 
Behandlung der Geſchichte vaterlaͤndiſcher Literatur und 
Sprache, zum Theil Zuſammenordnung des Vorhandenen 


in Lehrbuͤchern enthalten’ folgende Werte. 


G. Morhof, Unterricht von der deutfchen Sprache und Poeſie. 
Lübeck, 1709. 8. 
Willebücher, Praktiſche Anweiſung zur Kenntniß ber Haupt: 
veränderungen und Mundarten der deutfchen Sprache, Leipzig, 

“1789. 8, 

Ebeling, Kurze Gefhichte der beutfchen Dichtkunft Cin dem 
Hannover’fhen Magazine, Jahrgang 1768). 

2, Meifter, Beiträge zur Gefchichte der deutſchen Sprache und 

Nationalliteratur. Bern, 1777. 2 Thle. 8. 

Deffelden, Eharakteriſtik deutſcher Dichter. Züri, 1785 ff. 
2 Bde. 8. 

C. H. Schmidt, Skizzen einer Geſchichte der deutſchen Dicht⸗ 
kunſt (in der Olla Potrida vom Jahre 1780 — 84). 

Deffelben, Biographien der Dichter. 1769. 2 Bde. 8. 

Deſſelben, Literatur der Poefle. Thl. I. Lg. 1775. 8 _ 

Küttner, Charaftere deutfcher Dichter und Profaiften. Berlin, 
1781. 2 Thle 8. 

J. C. Wesel, Ueber Sprache, Willenfchaft und Geſchmack der 
Deutfchen. Leipzig, 1781. 

E. 3. Koch, Kompendium der deutfchen Kiteraturgefchichte. Bert. 
1795 fi. 2 Bde. 8. 3weite Ausg. (Sehr brauchbar, 
namentlich hinſichts der älteren Literatur). 

Manfo, Kurze Weberficht der deutſchen poefie.  ( - In den Nachtr. 
zu Sulzer. Bd. I.) 

Naſſer, Vorleſ. über die Geſchichte der deutſchen Poeſi ie, As 
tona, 1798 fi. 2 Bde. 8. 

Detterlein, Chreftomathie deutfcher Gedichte. Köthen, 1796 . 
5 Bde. 


⸗ 


— 592 — | 


Deſſel ben, Handbuch der poetifchen Literatur der Dentſchen. 
Kothen 1800. 

Jordens, Lexikon der deutſchen Dichter und Proſaiſten. Lppis. 
1806 ff. or. 8. 

Ad. Müller, Vorleſ. über die dentſche Wiſſenſchaft und Lite⸗ 
ratur Dresden, 1807. Zweite Ausg. 8. 

Dölis, Praktiſches Handbuch der deutſchen Klaſſiker. Leipzig, 
1804 ff. 5 Theile. 

J. G. Buſching und Ir. v. d. Hagen, Literaͤriſcher Grund⸗ 
riß der deutſchen Literatur. Berlin, 1812. 8. 

Bouterwek, Geſchichte der Poeſſe und Beredſamkeit. Di. 9 
10. 11. 
Franz Ho rn, die Poefle und Beredfamkeit der Deutfchen von 
Luther's Zeit bis auf die Gegenwart. Berlin, 1822. 8, 
Deſſelben, Geſchichte und Kritik ber deutfchen Poefie und 
Beredfamfeit. Berlin, 1805. 

Deſſelben, Umrife zur Geſchichte und Kritik der fchöuen Li- 

teratur Deutfchlande während der Sabre 1790 — 1818. 
Berlin, 1819. 

2. Wachler, Vorleſ. über die Gefchichte der deutfchen National: 
literatur. Frankf. a. M. 1818 und 1819 2 Bde. 8. 

"9. Winter, Literärgefchichte der Sprach: Dicht: und Redekunſt 
der Deutfchen. Berlin, 1821. 8. 

Kunifch, Handbuch der deutfchen Sprade und Literatur. Leipz. 
1822 ff. 3 Thle. 8. 

A. Koberſtein, Grundriß zur Geſchichte der deutſchen Natio⸗ 
nalliteratur. Leipzig, 1827. 8. CBleißige und verſtaͤndige 
Zuſammenſtellung). 


Als allgemein s literarhiftorifche Werle verdienen be⸗ 
ſondere Aufmerkſamkeit: 


Zr. Schlegel, Geſchichte der alten und neuen Biteratur. Wien, 
1815. 8. Geiftreicher Ueberblick der fchönen Literatur über: 
haupt von der früheften Seit bis auf das gegenwärtige Zeitz 


alter ). x 
\ 
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Eichhorn, Geſchichte der Literatur. Hierher gehbren 2 Bd. 
Erſte Hälfte und 4 Bd. zweite Abth. 
Wachler, Handbuch der Geſchichte ber Literatur. Zweite Um⸗ 
arbeitung. Zweiter und dritter Thl. | 
Schriften über einzelne Zweige ber beutfchen Literatur, - 
überhaupt befondere, durch Bedeutſamkeit fich auszeich⸗ 
nende Abhandlungen follen an den betreffenden Stellen 
nähere Erwähnung finden. Daffelbe gilt von den ein» 
fhlagenden Zeitfchriften und Sammlungen. 
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Geſchichte der deutſchen Nationalliteratur. 


Periode I. 
eiterarifge Urzeit 


Don den frübeften Zeiten bis auf Karl 
den Großen. (Ungefähr bis auf 800). 





1. Epoche. Won ben früheften Zeiten bis auf bie Voͤlker⸗ 
| . Wanderung. (Ungefähr bis auf 300). 


6 AU. _ 

Die Anſichten uͤber Urſprung und Herkunft der Germa⸗ 
nen oder Deutſchen find noch Feinesweges: feftgeftellt. 
Waren fle Eingeborene (nad) Tacitus), oder aus Afien 
in den Norden des Landes nad) altnorbifchen Sagen) 
eingewandert? Jedenfalls Tiegt das erſte Erfcheinen des 
Volks in dem Lande, welches von ihm feinen Namen 
erhielt, jenfeits der Grenzen der Gefchichte, und es kann 
darüber weder rücfichtlic, der Zeit noch ber Art etwas 
ſicher beſtimmt werden; gegruͤndete Vermuthungen allein 
ſind geſtattet. 

Anm, Ueber den Namen Germanen und Deutſche. — 
Zacitus und Phtheas beim ältern Plinius. — Rühs Erläus 
terung der 10 erften Kapitel der Germania des Tacitus. — 
Ad elung, ättefte Gefchichte der Deutfchen. — Ueber Odin und 


\ 


— 











5 — 


die Afen. Iſt ein mythiſcher und hiſtoriſcher CAlterer und jüngerer) 
Ddin anzunehmen? — Ir. Schlegel, Vorlef. über die Literatur. 
Thl. I. ©, 219-221. W. C. Grimm, Weber deufſche Runen. 
©. 160. Ueber die Stammperwandtihaft der Deutfchen, Inder, 
Perfer und Griechen. \ 


. $. 422. 
Die deutſche Sprache erfcheint, fo meit fie gefchichtlich 
verfolgt werden kann, in ihrer Grundlage al& eine ur . 
fprüngliche. Vielleicht ift fie indeß mit mehreren verwand⸗ 


ten 3. 8. der indifchen, yerfifchen und griechifchen aus einer 


gemieinfamen Duelle entfprungen. Schon in. der früheften 


‚Zeit begegnet man zwei Hauptmundarten, der nördlichen 


ober nieberdeutfchen und der füdweftlichen oder obers 
deutfchen, welche fich Durch mancherlei Abftufungen in mehr 
rere untergeordnete auflöften. Zur nördlichen Mundart, die 
fi) durch eine gewiſſe Weichheit charafterifirt, gehörte vors 
züglich das Angelfächfifhe Cvor feiner Ausbildung in 
England unter Alfred das Altfächfifche und infofern viel 
leicht das reinfte Urdeutſch), und Altfriefifche, dann das 
Holländifche und Skandinavifche Cmit feinen befondern 


Modifikationen); der füdmeftlichen Mundart, deren 


unterfcheidendes Merkmal in einer größeren Härte und, 
Bolltönigkeit beftand, unterorbneten fich das Gothifche, 
FSränfifche, Alemannifche, Burgundifche, fammtlich mit 
ihren Abänderungen. In beiden Mundarten find Denfs 
mäler aus früher Zeit vorhanden. Erft mit Luther bildete 
fich Die gemeinfchaftliche deutfche Schriftfprache, das Neus 
hochdeutfche, welches aus der Mifchung und Annäherung 
mehrerer Dialekte fo wie aus der Einwirkung des Romas 
nifchen feit dem neunten Jahrh. ſich zu geftalten anfing, 
beftimmter aus und hat feitdem die Dialekte almählig aus 
dem Kreife literarifcher Darſtellungen verdraͤngt. 
38 
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Anm. Adelung, Mithridates. Mehrere dentiche Grammas 
tifen. Beſonders J. Grimm, dentfhe Grammatik zweite Ausg. 
Thl. J. Einleitung und S. 200 ff. Br. Schlegel, a. a. O. 
Th. I. Peterſen, Weber die Veränderung der deutfchen Hanpt: 
fprahe. In den Schriften der Mannheimer deutfchen Gefellfchaft. 
Mannheim, 1987. Thl. I. 


$. 423. 


Ueber die Krage, ob bei den Deutfchen ſchon damals, 
als fie den Römern näher bekannt wurden, Buchftabens 
fchrift eingeführt gewefen, wird geftritten. Wahrfcheins 
Lich ift indeß, daß die vielleicht mit Odin oder auch wohl 
mit den Phöniziern aus Afien in das nördliche Deutfchland 
herübergefommene, fpäter durch griechifched und Iateinis 
ſches Alphabet faft ganz veränderte Runenfchrift von ben 
meiften germanifchen Voͤlkern, wenn gleich höchft ſparſam 
und zunaͤchſt nur in den Prieftergeheimniffen und Zaubers 
fpielen, angewendet wurde. 

Anm. Weitere Entwidelung der Gründe für obige Behauptung. 
— Man vergleiche indeß rückfichtlich der Trage ſelbſt Adelung, 
alteſte Geſchichte der Deutſchen. W. Grimm, Ueber deutſche 
Runen. (Goͤttingen, 1821). Radlof, Ausführliche Schreib: 
ungslehre der dentſchen Sprache. (Frankf. a. M. 1820). Fried. 
Schlegel, a. a. O. Thl. I. Goldast, Seriptores rer. Aleman. 
1. P. 1. — 


$. 424. 

Als die Roͤmer die Germanen kennen lernten, fanden 
ſie bei ihnen bereits eine nationale Poeſie. Sie beſtand 
in Kriegsgeſaͤngen [Bardieten] und epiſchen Liedern, 
deren Gegenftand der Preis und die Thaten der National 
Götter und Helden war. [Tuisko, Mannus, Herkules, 
Hermann u. f. w.]. Auch die weiffagenden Gefänge der 


Seherinnen gehören dahin. (Velleda). Doch’ gingen jene 


X 
q 
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Denfmäler beutfcher Urbichtung ,„ über beren Form umb 
innere Befchaffenheit höchftens nur anf dem Wege der 
Analogie etwas gemuthmaßt werden kann [Eddalieder und 
Oſſian's Gefänge] in den erften Jahrhunderten der chrift- 
lichen Zeitrechnung durch vielfache Mißgunft des Schick⸗ 
fald unter. ſVoͤlkerwanderung, Chriftenthum, . Abers 
glaube, Moͤnchslatein u, ſ. w.]. Die alleinigen Sprady» 
überrefte aus diefer Zeit beftehen in wenigen Eigennahmen. 
Uebrigens find Gründe vorhanden, welche auf einen über 
die Rohheit bereits ‘weit hinausreichenden Zuftand ber 
Sprade wie ded Volks fchließen laſſen [gegen Adelung 
und Andere]. 


Anm. Vergleiche Zacitus Cin der Germania [c. a und 3] 
und in den Annalen (1. 88). Adelung, a. a. O. Damit ver: 
gleihe Rühs, a. a. DO. I. Grimm, Deutſche Grammatik. — 
Weber die vorgeblichen Barden bei den Deutfchen. Gab es folche in 
der Art, wie bei den celtifchen Nationen? Vergleiche Gräter’s 
Bragur. I. Grimm, Ueber den altdeutſchen Meifterfang. So 
mehrere Andere. — Ueber die Edda in Beziehung auf die deutfche 
Urpoefie. Ueltere und jüngere Edda. Vergleiche Rühs, Die Edda 
nebft einer Einleitung in die nord. Poefle. Berlin, 181%. Def: 
ſelben Schrift Weber den Urfprung der isländifchen Poeſie aus 
der angelfähfifchen. . Berl. 1815. Sr. Schlegel, a. a. O. J. 

IS. 226. — Ueber den muthmaßlichen Urfpfung der ofiian’fchen 
- Gedichte und deren etwaige Verwandtfchaft mit den urdeutfchen 
‚Heldenliedern. — Ob die Alfiteration in jenen Liedern geherrfcht 
und DVorgängerin des Reims geworden fey ? Dergleiche befonderd 
Rühs, Die Edda u, f. w. 





1 
u 
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2 Epoche. Von der Völkerwanderung bis auf Karı 
den Großen. (Von 300 — 800). 


$. 425. 


Die Völkerwanderung gab hinlänglichen Stoff und viels 
fache Anregung zur Ausuͤbung der den Deutfchen aus der 
Urzeit verbliebenen Liebe zum Gefauge. &8 bildete fich 
Die eigentlich Deutfche Sagenquelle, aus welcher fpäter. 
die nationalsepifche Dichtkunft des Mittelalters zum Theil 
ihren Stoff nahm. (Das Heldenbud; und Nibelnngenlied). 
Hiftorifche Heldenlieder, befonders in gothiſcher 
Sprache, feierten die vielbewegte Zeit und ihre vorzuͤg⸗ 
lichfien Männer, (So Attila, Odoaker, Theoderich und 
das  SHeldengefchlecht der Amaler). So ſcheinen audy 
Zaubers, Spotts und Liebes, Lieder gefungen 
worden zu feyn, welche in der Folge mit den fogenannten 

Teufelsliedern [ carmina diabolica] verboten wurben. 


"Anm. Vergleiche W. Grimm, Ueber die Entftehung ber 
altdentfchen Poefle Cin den Studien von Daub und Erenzer. Bd. 
IV. St. 1). — Auch die altdeutfchen Wälder der Sehr. Grimm. 
1. und III. Desgi. Derſelb. Deutfhe Sagen. — Fr. Schlegel, 
a. a. O. Thl. I. S. 214 ff. — Jornandes, De rebus Getic, c. 41. 
Capitul. regg. Francor. Ed. Baluz. I. p. 154. 


! 
N 
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Es fcheint indeß von jenen Poefien nichts auf und 
‚gekommen zu feygn. Mit ziemlicher Gewißheit kann anges 
. nommen werden, daß die fogenannten deutſchen Barbens 

lieder, ‚welche Karl der Große fammeln ließ, Heldens 
lieder der Gothen, Longobarden (3. B. auf'den König 
Alboin), Yurgunden, Franken und anderer Stämme 
gewefen find. Das Lied von Hildebrand, welches viels 
leicht Bruchftüc eines größeren epifchen Gedichtes feyn 
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mag, gehört dem Inhalte nad zum Kreife ber oflgos 
thifchen Helvenfagen und fcheint felbft in feiner Korm der 
Hauptfache nach aus diefer Zeitepoche Cvermuthlic aus 
dem achten Sahrh.) herzuruͤhren. Jedenfalls iſt es das 
aͤlteſte Denkmal der altdeutſchen Heldenpoeſie; naͤchſt ihm 
ſteht der Zeit nach das Weiſſenbronner Gebet. 


Anm. Vergleiche J. Grimm, Deutſche Grammatik. Bd. J. 
Berner Altdeutſche Wälder der Gebr. Grimm. 11.97. Heraus⸗ 
gegeben ift das Hildebr.. Lied und das Weiſſenbronner Gebet von 
den Brüd. Grimm. Caſſel, 1812 mit Anm. 


S. 427. 

Unter den wirklich vorhandenen deutſchen Sprachdenfs 
mälern find die Fragmente der gothifchen Bibelüberfegung 
des Bifchofs Ulphilas Cum 360 n. Ehr.) aus Ddiefer 
Epoche überhaupt das Altefte in der Reihe der deutſchen 
nationalliterarifchen Werke. (Codex argenteus. Cod. 
Guelferb. und die codd. reser. der Ambrof. Bibliothek in 
Mailand von A, Mai entdedt). Wehrere andere geifls 
liche Schriften, theild in gothiſchem Dialekte (wie die 
jüngft von Mai anf einem cod. res. im Batifan gefundene 
Dogmatifche Abhandlung), theils in althochbeutfchem aus 
biefer. Epbche (wie Gebete, Glaubensbekenntniſſe, profais 
ſche Ueberfegungen Tateinifcher Hymnen, die Ueberſetzung 
- der Regel des heil, Benedikt von Kero, die Gebetanweifs 
ung, welche unter dem Namen Kazungali erhalten 
worden ), haben. bloß fpradhhiftorifche Bedeutung und 
gehören meiftens in. das achte Sahrhundert. Noch unbes 


. beutender find die Spuren deutfcher Sprache in den falis 


fhen, baier’fchen, alemannifchen, Iongobardifchen und 

andern Gefegfammlungen, fo wie in mehreren Sloffarien 

(3. B. den Moalbergiſchen Gloſſen zu den ſaliſchen Ge⸗ 
ſetzen). 








— 590 — 


Anm. Vergleiche I. Grimm, Deutfche Grammatik. Thl. 1. 
Einleitung. — Schilteri, thesaur. Antiquitatt, teutonicar, I, — 
Docen, Miscellaneen zur Geſchichte der deutfchen Literatur. 
Münden, 1807. I. und IL — Lachmann, Specimina linguae 
Francicae. Berol. 1825. 


‚„Pertode I. 


1 
21 


‚ Mittelalterlihe Literatur. 


Don Karl dem Großen bis zur Begründung der 
neueren Nationalliteratur, bauptfählich durch 
Martin Dpis. (Dom Anfange des neunten bis 
zum Ende des fechszehnten Jahrh. ) 


$. 428. 


Wie umfaſſend der Zeitdauer nach diefe Periode auch 
feyn, mie verfchiedene Veränderungen in politifcher,, in 
bürgerlicher und kulturhiſtoriſcher SHinficht fie auch bes 
greifen :und darftellen mag; fo ift doch ein herrfchens- 
der Grundzug nicht zu. verfennen, wodurch die mannich⸗ 
fachen Erfcheimmgen und Strebungen während dieſer 
Jahrhunderte gleichfam zu einer gemeinfchaftlichen Fami⸗ 
lienähnlichfeit vermittelt werben. Jener Grundzug. nun 
offenbart fich in dem mehr. oder weniger bemertbaren Aufs 
ftreben nach Freiheit und Unabhängigkeit, nach Selbſt⸗ 
fiändigfeit: des Lebens und Wirkens. So zuvoͤrderſt in 
politifcher Hinficht, Die Fürften und Großen rangen 
nad Selbjiherrfchaft, die Stände, den Regierungen 
gegenüber, nad den Rechten der Mitftimmung: Die . 
Leibeigenen nach perfönlicher Freiheit, die Bürger nach 
Ordnung und gefeglicher Sicherheit. Auch in Abficht auf 
Kultur offenbarten fid) ähnliche Erfcheinungen. Die 
Induſtrie und der Handel fuchten geregelted Entwideln 
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und Schuß ihred Gewinne; die Wiffenfchaft, einige Zeit 
. hindurch faft ganz niedergehalten, regte ſich anfangs in 
leifeven Spuren, bald mit vermehrtem Leben, bis fie im 
fechögehnten Jahrh. ihr Haupt frei erheben Fonute; der 
religiöfe Glaube widerfirebte auf gleiche Weife längere 
Zeit in unfcheinbaren DBerfuchen dem Geiſtesdrucke und 
errang die Freiheit ungefaͤhr ih gleichen Schritten, mif 
gleichen Mitteln und in derfelben Zeit. Beide wurben 
von Kirche und Scholaftit in Feffeln gelegt, Beide zer⸗ 
brachen fie durch rüftige Bekämpfung der Erfteren und 
erfolgreichen Sturz der Andern. — Die Nationals 
literatur wurde in ihrem Entwicelungsgange von jener 
gemeinfchaftlichen Weife verfchiedentlich bedingt und nahm 
infofern für diefen ganzen umfaffenden Zeitraum eine 
gewiffe Grundähnlichfeit an, welche man mit dem Aus⸗ 
drude «mittelalterlicyh» bezeichnen mag. Die Abs 
theilung der Periode in eine angemefjene Anzahl von 
Epochen wird die Stufen und weftntlicheren Unterfchiebde 
in den Veränderungen, derfelben bei fieter Feſthaltung 
des gemeinfamen Grundcharalters bezeichnen und auf⸗ 
faſſen laſſen. 


1. Epoche. Don Karl dem Großen bis zu den Hohenftaufen, 
[ Dauptfächlich fränkifche Literatur ]. 


$. 429. 

Karl’s des Großen Verdienfe um deutfche Sprache 
und Literatur begründen eine neue ‚Epoche, mit deren 
Anfange zugleich helleres Licht über Die Gefchichte der Deuts 
ſchen Nationalliteratur aufgeht. Diefer in vielen Bes 
ziehungen wahrhaft große Regent machte die Förderung 
unferer Mutterfprache zu einem feiner vorzüglichfien Ge⸗ 
ſchaͤfte. Er veranftaltete eine vorloren gegangene Samm⸗ 
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| Yung alter Helbenlieder (8. 425) und unterzog fich ſelbſt 


einer grammatifchen Bearbeitung der deutfchen Sprache, 
wovon jedoch gleichfalls nichts auf ung gefommen. ift. — 

Mittelbar wurde Karl der Große für bie Deutfche 
Rationalliteratur dadurch merkwürdig, daß er in fabels 
haft » phantaftifcher Ausfhmädung in den Mittelpunkt 
eines eigenen Sagenfreifes trat, aus welchem zur Zeit 
ber Nitterpoefle zw vielen Dichtungen Stoff genommen 
wurde. 


Anm. Ueber die Verdienſte Karls um die deutſche Sprache, 
fowie über die Sammlung der alten Lieder durch ihn. Dal. 
Eginhart, Vita Car: M. c. 39 A. W. v. Schlegel, Athe⸗ 
näum. Hu, 2. Deutſch. Muſ. I. Er. Schlegel, a. a. O. 
Sr. 1. sam, ' 

+& 430. F 

Was indeß Karl der Große angeregt und eingeleitet, , 
fand nach ſeinem Tode nicht die Befoͤrderung, deren es 
zu erfolgreicher Entwickelung bedurfte. Der Geiſt der 
Zeit war kein belebender und erleuchtender; erſt durch 
Nacht ſollte ein neuer, dauernder Tag fuͤr das abend⸗ 
laͤndiſche Europa vermittelt werden. Dieſer Neigung 
der Zeit zu geiſtigem Dunkel unterlag auch Karl des 
Großen ausgeftreute Saat, namentlich die der nationalen 
Sprache und des nationalen Schriftthums. Schwäche 
der Regenten, die etwas fpäter erfolgenden Firchlichen 


- Anmaßungen, Herrfchaft der Iateinifchen Sprache, die 


Winfälle fremder Voͤlker ind der Anfang der Kreuzzuͤge 


binderten ein wirffames, frifches Aufblühen. Doc) fallen 


in dieſe Epoche mehrere Iiterarifche Denkmäler, welche 
zwar meiftens nur geiftliche Gegenftände betreffen. Ras 
mentlich gehören hierher. paraphraftifche Weberfegungen 
biblifcher Schriften nebit Gloſſen und Sloſſarien, theils 
proſaiſch ‚ theilg poetiſch. 
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Anm. Vergl. Docen, Mifeell. Bd. J. Schilter, Thes. 
t. Let II. V. d. Hagen, Denkmale des Mittelalters. “Ber: 
lin, 1824. Graff, die althochdeutſchen Präpofitionen. Königeb. 


1824. S. XV. ff. 
h 6. 431. 


Befondere Erwähnung verdienen der Eidſchwur 
zwifchen König Karl dem Kahlen und Ludwig dem Deuts 
fhen (842), Otfried's Czwifchen 840 und 870) 
poetifche Bearbeitung der evangelifhen Ges 
fhichte Cfehr wichtig); Notker Labeo’s (+ 10M) 
Pfalmüberfegung; die Ueberfegung von Tatie 
an's Evangelienharmonie (von einem Uebelannten, 
in fprachlicher Hinficht wichtig); Willeram’s CH 1085) 
Umfchreibung des hohen Lieds; befonderd dag 
ſchoͤne Ludwigslied Czur Feier bes Siege bes frän« 
Tifchen Könige Ludwig III. über die Normannen bei So⸗ 
Dalcourt oder Saucourt im Sahr 881) in fränfifcher 
Mundart; das trefflihe Loblied auf Sanct 
Hanno Ct 1075) von einem Unbekannten, wahrfcheins 
lic) gegen Ende des eilften oder im Anfange ded zwölften 
Sahrh. gedichte. (Von Opik in der Rehdiger'ſchen 
:  Bibliothef. zuerſt entdeckt und 1639 mit Anmerkungen 

herausgegeben. Neueſte Ausgabe von G. A. F. Gold⸗ 
mann. Leipz. 1816.) 

Anm. Weitere Charakteriſtik des Einzelnen. Vergl. über 
den Inhalt des obigen $. Schilter a. a. ©. Tom. Jet II. 
Lachmann, Specim, ling. Franc. V. d. Hagen, Denfm. 
des Mittelalters. Deffelben Briefe in die Heimath. Thl. 1 
und 2. Docen, Miscellen u. ſ. w. J. Von ihm iſt auch das 
Ludwigslied herausgegeben. München, 1813. Beſonders J. 
Grimm, deutſche Grammatik. Einleitung. Herder, Volks⸗ 
lieder. Gräter's Bragur, L und II. Wachler, Vorleſ. 
über die Geſchichte der deutſchen Nationalliteratur. ST I. ©, 
bo ff. Ä 
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2. Epoche. Die Ritterpoeſie. Von dem Anfange der Regierung 
der Hohenſtaufen bis zu Rudolph von Habsburg, oder vom An⸗ 
fange der Ritterpoeſie bis zum Urſprunge des eigentlichen 
Meiſterſanges. (Ungefähr von 1140 — 1300). 


Seit Karl dem Großen hatte in einem Zeitraume von 
300 Sahren die Geiftlichfeit faft ausſchließlich die Pflege 
wie der Gelehrſamkeit uͤberhaupt, ſo auch der deutſchen 
Sprache gefuͤhrt. Von der lateiniſchen aus dem Geſchaͤfts⸗ 
leben und dem Kreiſe der Wiſſenſchaft verdraͤngt, konnte 


ſie unter jener einſeitigen und beſchraͤnkten Fuͤrſorge nur 


wenig gedeihen, wuͤrde auch wohl ganz unangebauet und 
ohne Anwendung auf Werke des Geiſtes geblieben ſeyn, 
wenn nicht mit dem Beginne des zwoͤlften Jahrh. in dem 
deutſchen Volke und Reiche Veraͤnderungen eingetreten 
waͤren, welche Beiden einen ungewoͤhnlichen Schwung 
und nationalen Glanz vermittelten. Deutſche Sprache 
und Literatur wurden davon mitberuͤhrt und gewannen 
beſtimmtere Geſtalt, Ausbildung und bedeutſameren Werth. 
In dem Kampfe zwiſchen geiſtlicher und weltlicher Macht, 
durch den Einfluß der normännifchen Tapferfeit und 
Größe, durch den Anfang : “der thatenerwecenden und 
vielfach belebenden Kreuzzüge, durch den mehrfeitigen Vers 
fehr der deutfchen Herrn mit dem Auslande, namentlich) 
mit dem gebildeten füdlichen Frankreich (der Provence), 


und Stalien, endlich durch die höhere Achtung der Frauen 


hatte der deutfche Ritterſtand an Ehrgefühl, Kraftthätig« 
feit, Sitte und Bildung gewonnen. Das edle, maͤnnlich⸗ 


hohe, dem Herrlichen zugeneigte und dag Große. an- 


firebende Gefchlecht der Hohenftaufen oder ſchwaͤbiſchen 
Kaiſer, welches uͤber Deutſchland zu herrſchen anfing, 
befoͤrderte die nationale Erhebung und vollendete die 
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ritterliche Kraft und Tugend. Go entwidelte fi. von 
der Mitte des zwölften Jahr! an in Deutfchland ein 
Zeitalter, welches, bis gegen Ende bed breizehnten an 
nationalem Selbftgefühle und mannichfach erregtem Leben 
reich, mit Recht ald eine Glanzperiode unferd Vaters 
Tandes zu betrachten ift. 

Anm. Vgl. Über diefe Zeit die Geſchichtwerke über dad 
Mittelalter von Rühs, Schloffer, Rehm und Buden, be 
fonderd aber v. Raumer’s Gefchichte der Hohenſtaufen. 


$. 433. 

Mit der Erhebung der Hohenftaufen wurde Die 
fhwäbifche oder alemannifche Mundart unter den 
übrigen Oberdeutſchen bie herrfchenbe‘, und flatt der big 
Daher vorzugsweiſe Literarifch gebrauchten fränfifchen 
gleichfam Hofs und Bücherfprache. Ste übte dieſe Herr, 
ſchaft augfchließender gegen die andern Dialefte, ale 
ſolches von der fränfifchen gefchehn war. Dadurch ers 
hielt fie eine beflimmtere und gehaltenere Bildung. In 
ihren Formen, wie in der Berbindungsweife ergab fie 
fih jedoch vielfältig dem Einfluffe der gebildeteren Pror 
venzalſprache; wie fie denn von diefer, was Berfififar 
tion und äußere Kunfigeftalt betrifft, überhaupt einiger 
maßen abhängig war. " 

Anm, Berge. Peterfen, a. a. O. 93 Grimm, Deutfche 
Grammatik, an mehreren Stellen. | 


5. 434. 


Fuͤr die bedeutſamere Entwickelung der Nationallite⸗ 
ratur mußte dieſe national⸗politiſche Blüte des deutſchen 
Reiche überaus heilfam wirken... Doch fand ganz eigent- 
lich wur die Poeſie in jener fohönen und erweclichen Lin 
> gebung gedeihliche Pflege. Sie, knuͤpfte ſich in lebendiger 


' 
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Berbindung an bie Zwecke und Richtungen ber Zeit und 
erfcheint als treuefter Spiegel derfelben. Statt der Geiſt⸗ 

lichkeit befleißigte fich ihrer nunmehr vorzugsweiſe der 
. Nitterftand, welcher die Bildung der Zeit an ſich darftellte, 
Mit diefer veränderten Pflege änderte die Poeſie auch den 
inhalt, der fürder nicht mehr vorwaltend geiftlicher fons 
bern meiftens weltlicher Art war. Ueberall und bei jeder 
Gelegenheit ertönte der Nittergefang, an den Höfen ber 
Großen und auf einfamen Burgen, bei gefelligen Mahlen 
und Ritterfpielen, bei Hochzeiten und andern fröhlichen 
Feſten. Kaifer, Fürften, Ritter und Knappen fangen 
in den vielfachften Weifen; nur Wenige aus dem Stande 
ber gebildeten freien Männer nahmen: Anfangs Theil, 
mehr gegen: Ende bed Zeitalters. 


$. 435. 

- Wenn gleich die deutſche Nitterpoefle ihrem weſent⸗ 
lichen Charakter nach gleich urfprünglich und felbftftändig. 
tft, wie die faft gleichzeitige provenzalifche ; fo fann Doch 
nicht geleugnet werden, daß fie von diefer, als der früher 
und in beftimmter Kunftform ausgebildeten, bei den viels 
feitigen Begegnungen der füdfranzöfifchen und beutfchen 
Ritter unter den Hohenftaufen mehrfach ‚bedingt werben 
mußte. (Was von Einigen, namentlich Fr. Schlegel und 
Bouterwek in Abrede geftellt wird). Außerdem erhielt 
die Poefie diefer Zeit von der morgenländifchen nadı Ton 
und Snhalt durch die Kreuzzuͤge nicht geringe Veränderung. 


Anm. Ueber die Ritterpoefie in den übrigen Ländern, nament- 
rich in der Provence [Poefie der Troubadours J. Weber die Der: 
wandtſchaft diefer Poefie in den verfchiedenen Ländern beſonders 
dem Stoffe nach. — Weitere Andeutungen rückſichtlich des Ver⸗ 
kehrs deutſcher Ritter mit den ſüdfranzöſiſchen. Vergleiche Eiſch— 
horn, Geſchichte der Kultur und Literatur des neueren Europa, 


3 
* 
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Thl. J. 8.10 ff. Deffelben, Geſchichte der Literatur. Bb. IL 
Erſte Hälfte. S. 142 fe Bouterwek, Gefchichte der Poefle 
und Beredſamkeit. Thl. 9. Wachler, Vorleſ. u. ſ. w. Thl. J. 
S. 45 ff. — Ueber den Namen Ritter: und Dinnepoefle, 
ſchwäbiſche Poeſie. — Ueber die Hohenftaufen und namentlich 
Kaifer Sriedrich I. als Beförderer der deutfchen Literatur. 


$. 436. 


Der Eharafter der dentfchen Ritterpoefie ſpricht fich 
vorzugsweiſe in einer gewiflen Zartheit, Anmuth, Naive⸗ 
tät und blütenreicher Phantafie aus. Man befang Alles, 
was fich dem religidfen Glauben, der Sehnſucht, der 
Thatenluft und dem Genuffe der Gegenwart darbot. Die 
Schönheit der Natur, die Huld der Frauen, die Freuden 
und Leiden ber Minne, die fühnen Züge und ritterlichen 
Thaten ber Helden tönten in den verfchiedenften Weiſen; 
wobei freilich, zumal aus dem Standpunfte unferer Zeit‘ 
und Bildung angefehn, Tändelei, Einfoͤr migkeit, Phantas 
fterei, geiftlofed Wortgeflingel, gefchmadlofe Breite und 
Zufammenftellung nicht immer und überall zu verfennen find. 


Anm. Vergleiche über Charakter, Werbreitung und Weiſe 
der deutfchen Ritterpoeſie Sr. Schlegel, a. a. Orte. Thl. I. 
©. 257 ff. Eichhorn, Gefchichte der Kultur und Literatur des 
neueren Europa. Thl. J. ©. 213 ff. Wachl er, Vorleſ. über bie 
deutfche Nationalliteratur. THIEL ©. 49 ff. Uhland, Walter 
von ber Vogelweide. Stuttg. und Tübing. 1822. 


§. 437. 

Die Ritterpoeſie bewies ſich hauptſaͤchlich lyriſch und 
epiſch; die didaktiſche fand gegen Ende dieſer Epoche 
einige Beruͤckſichtigung und verkuͤndigte den Uebergang des 
Ritterſangs in den Meiſterſang. Die dramatiſche 
blieb noch ganz ohne nationalliterariſche Denkmale. 
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6. 438. 


Die lyriſche Nationals Poefie diefer Zeit charakteri⸗ 
ſirt ſich durch den vielfach veraͤnderten Ausdruck der Ge⸗ 
fuͤhle, der Sehnſucht, der Luſt, der Klage, Begeiſterung, 
der religioͤſen Erhebung und Andacht, wie des vaterlaͤndi⸗ 
ſchen Sinns. Im Mittelpunkte ſteht Die Liebe oder Minne, 
zu welcher faſt Alles in Beziehung geſetzt wird, was auf 
Erden oder im Himmel irgend ein Bild oder Ton derſelben 
ſeyn kann. Daher heißt denn auch die lyriſche Ritterpoeſie 
vorzugsweiſe der Minneſang. Leichte Taͤndelei, Innig⸗ 
keit der Empfindung, gefaͤllige Bildlichkeit, anſprechende 
Phantaſie, oft muntere, kecke, ſelbſt ſatyriſche Laune, 
jedoch meiſtens ohne leichtfertige Luͤſternheit und gemeinen 
Uebermuth, dabei ein frommes, glaͤubiges Gemuͤth ſind 
die hauptſaͤchlichen Charakterzuͤge des Minnelieds. Der 
Form nach offenbart es geſchicktes Walten uͤber den Aus⸗ 
druck, fuͤgſame Sprache, freie, leichte Bewegung im Rhyth⸗ 
mus, beſonders ungebundene Mannichfaltigkeit im Ge⸗ 
brauche des Reims, welcher in der verſchiedenſten Ab⸗ 
wechſelung und Verbindung erſcheint. Ueberhaupt aber iſt 
gerade hier in Abſicht auf aͤußere Kunſtform bei mancher 
nationalen Eigenthuͤmlichkeit mehrfache Einwirkung von 
Seiten der provenzaliſchen Poeſie am wenigſten zu ver⸗ 
kennen. 

Anm. Wachler, a. a. O. ZH, I. ©, 52 ff. uhland, 
a. a. O. 

$. 439. 

Unter den Iyrifchen Dichtern dieſer Epoche, deren 
Zahl fehr bedeutend ift, verdienen befondere Erwähnung 
Heinrich von Veldegk Cbl. in der zweiten Hälfte des 
zwölften Sahrh. vielleicht noch im Anfange des dreizehn, 


N 





} 


— 59 — 


ten). Mit ihm beginnt der eigentliche deutfche Minnes 
fang in feiner beflimmteren Weiſe und. Form, obwohl 
er denfelben ſchon vorbereitet fand. — Hartmann 
vonder Aue (bl. in der zweiten Hälfte des zwoͤlften 
Sahrb.). Auch im religidfen Liede bemerfenswerth. 
Ueberhaupt ein ausgezeichneter Dichter. — Wolfram 
von Eſchenbach oder Eſchilbach Ebl. in der erften 
Hälfte des dreizehnten Jahrh. Vgl. über ihn Docen im 
altdeutfchen Muſ. ©. 155 ff.). Nahm Theil an bem 
poetifchen Wettftreite auf der Wartburg 1267. Vorzuͤg⸗ 
lich als epifcher Dichter, jedoch auch im Lyrifchen ausge⸗ 
zeichnet durch Gedanfenreichthum, Kunft der Form und 
ebeln, blühenden Sprachausdrud. — Walthbervon der 
Bogelmeide Cfaft gleichzeitig, wohl noch vor 1230). 
Ein vielgewanderter Dichter. Nahm gleichfalls Theil an 
dem Wäartburger Dichterftreite. Seine Lieder athmen Freis 
müthigfeit, Patriotismus und gefellige Freude in ange⸗ 
nehmer Sprache. Auch ift ihm das religidfe Lieb, fo wie 
‘der SKlagegefang trefflich gelungen. (Vgl. Uhland,: 


Walther von der Volgelweide). — Als weitere vorzüge 


lichere Theilnehmer an dem genannten Wettfampfe find zu 
bezeichnen Heinr. von Ofterdingen (lebte noch im 
dritten Sahrzehnte des dreizehnten Sahrh.); Reinmar 
der Alte Cin der erften Hälfte des dreizehnten Sahrh. ) 
und Klingsohr aus Ungerland, ein höchft Fenntnißs 
reicher Dichter. (Entfcheidet in dem Wettftreite für Heinr. 
yon Öfterdingen gegen Wolfram von Eſchenbach). Einer 
der erften Igrifchen Dichter war Ulrich von Lichten⸗ 
ftein ct 1272). Meiſter in dem heitern Liede der Freude 
und zarter ritterlicher Liebe, fo wie im leichten, gefälligen 
Ausdrucke und Rhythmus. (Sein Frauendienft). — Sonft 


ſind noch im Iyrifchen Face zu nennen Gottfried von ' 


Straßburg (größer als Epifer) vorzüglich im religiöfen 


\ 


rn 
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Liebe. Schenk Ulrich von Winterftetten, Heinrich 
von Rugge, Chriſtian von Hamle, der Tanhuſer, 
Schenk von Landed, Konrad von Wirzburg 
- (einer der Leptern + 1287) und Andere. Unter den fürfts 
lichen Dinnefängern findet man die Namen Kaifer Heins 
rich VI., Konradin’s, Herzog Heinrich IV. von 
Breslau ct 1290), Markgraf Heinrih’d von Meis 
Ben C+ 123838), Herzog Johann's von Brabant 
Cr 1294), Dtto IV. von Brandenburg mit dem 
Pfeile (+ 1308) u. f. w. 

"Anm Vergl. vor Anderm bie ‚fogenannte DManeffif Se 
Sammlung der Minnefänger (von Rüdiger v. Maneffe, 
einem Züricher Rathsherrn, und »deffen Sohne, Chorherru zu 
Zürich gleich im WUnfange des vierzehnten Jahrh.). Herausge⸗ 
. geben von Bodmer und Breitinger. Zürich, 1758. 2 Theile. 
— Hiftorifhe Bemerfungen über diefe Sammlung. — Berner 
Wiedeburg, Ausführliche Nachricht von einigen alten deutfchen 
poetifhen Manufcripten aus dem dreizehnten und vierzehnten 
Jahrh. Iena, 175. — Gräter's Bragur. — Herder, Ber: 
freute Blätter. Bd. VL — J. J. Oberlin, De poetis Alsatiae 
eroticis med. aevi: Argent. 1786. — 9. 3. Efchenburg, 
Denfmäler altdeutfcher Dichtkunft. Bremen, 1799. — 8. Tiek, 
Minnelieder aus dem fchwäbifchen Zeitalter, neu bearbeitet. Ber⸗ 
lin, 1803. Def ſelben, Frauendienft oder Geſchichte und Liebe 
des Ritters und Sängers Ulr. v. Kichtenftein u. f. w. Stuttg. 
1812. — Benede, Beiträge zur Kenntniß ber altdeutfchen 
Sprache und Literatur. Göttingen, 1810.°— Görres, - Alt: 
deutfche Volks- und Meifterlieder. Srankf. 1817. — 9. Grimm, 
Ueber den aftdeutfchen Meiftergefang. — Die altdeutfchen Wälder 
von den Brüdern Grimm. — J. v. Kafberg, Bilderfaal. 
Eonftanz, 1821. — Guſtav Schwab, Auswahl aus den 
Minneliedern. Ueberſetzt. Stuttg. 1820. — Ueberhaupt find 
wegen der Literarifchen und biographifchen Notizen zu vergl. Do: 
cen’s Dichterverzeichniß im altdentfchen Muf. J. S. 126 ff. 

| 
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Koch's Kompendium I. S.5ı ff. Fr. Adelung, Nachrichten 
von altdeutfchen Gedichten, welche aus der heidelb. Bibliothek in 
bie vatifan. gekommen Cjebt wieder zurücgebracht) find. Königsb. 
179. Adelung's Magazin der deutfhen Sprade. Bd. II 

St. 3, wo ein Verzeihniß faft aller Dichter diefer Epoche und 
ihrer Werke, — Büfhing und v. d. Hagen, Diufeum ber 
altdeutfchen Kiteratur. Berlin, 1809. Bouterwek, a. a. 0. 
38.9. Wachler, a. a. O. Thl. 1. Kuniſch, Handbuch der 
deutſchen Sprache und Literatur, Thl. 3. ©. 166 ff. (mit 
Beifpielen). Ueber den poetifchen Wettftreit auf der Wartburg 
und über Hermann, Landgr. von Thürigen, ale Beförderer ber. 
Poeſie. Vgl. Uhland, a. aD. I. Grimm, Ueber den alt⸗ 
deutfchen Meifterfang. ©. 77. Koberftein, Ueber den Wart: 
burger Krieg. Die Ien. Lit. Zeit. vom Jahr 1823. N. 194). Auch 
findet man ſchätzbare Notizen über die Deinnefänger, welche ſich 
an des Landgrafen Hermann Hofe auf der Wartburg aufge⸗ 
halten, bei 8. W. Schuhmader, in den Nachrichten zur 
fächfifchen Gefchichte. Sammlung VIL. 1772. — Eine befondere 
Ausgabe dieſes poetifchen Wettftreits von U. Zeune, Berlin, 1818. 


2. Epifdhe Poefie 


| $. 440. 

Ein überaus reiches und üppiges Feld bot dieſes Zeit 
alter der epifchen Nationaldichtung. Weberlieferungen 
und Stammfagen ‚der Vorzeit aus ber Völferwanderung, 
die Heldenfabeln- des Auslandes, Die morgenländifchen 
und antifen Erzählungen, vaterländifch »gefchichtliche Bes 
gebenheiten, Legenden kamen der dichterifchen Phantafie 
in manuichfaltigen Richtungen, Verbindungen, verfchies 
benartigen Geftalten entgegen und reizten den erweckten 
Genius, auf ihrem Grunde und aus ihren Elementen 
neue Schöpfungen zu verfuchen. Die wunderfamften Ges 
bilde entitanden nun im Kreife beutfcher Dichtung, Res 

39 
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ligion und Heldenthum, Andacht und Liebe, Gott und 
die Frauen, Himmel und Welt, Zartes und Gewaltiges 
trat in wunderſamer Geſtaltung zuſammen, und es er⸗ 
zeugten ſich Werke, in welchen die Dichtung die aͤußerſten 


Grenzen der. Phantaſie erreichte, und oft ſelbſt den Schein. 


der Wahrheit und Wirklichkeit verlor. Die jene viels 
farbigen Sagen begründenden und tragenden Momente 
waren nun theild, wie’ bereit angedeutet, die Voͤlker⸗ 
wanderung und die Kriege Karl ded Großen gegen bie 
fpanifchen Sarazenen, theils die Kreuzzuͤge und die ritter⸗ 
lich⸗ kuͤhnen Normannen, 'welche, durch abentheuerliche 
Lebensweiſe und Thatenluſt dem Wunderbaren zugeneigt, 
bei ihrer Verbreitung, uͤber fan ganz Europa vorzuͤg⸗ 
lichen Einfluß auf die Heldenpoeſie dieſer Zeit hatten; 
theils endlich der alte nordiſch⸗einheimiſche Glaube an 
Berggeifter, Elfen, Riefen und zauberfundige Zwerge 
fammt den Feenmährchen des Orients, durch die Krenzs 
zuͤge herübergebracht, und ben chriftlichen Wunderfagen , 
welche fich mit jenen leicht und ermweiternd verbanben. 


N 


SG. 44. 

"Mie vielfach und ungertrennlich ſich nun jene Stoffe 
und Momente audy im dem mannichfaltigen Begegnen, 
den gemeinfchaftlichen Unternehmungen und Wanderungen 
der Völker jenes Zeitalterd (3. B. der Normannen) ges 
mach vermifcht und gleichfam zu einem weftseuropäifchen 
Gemeinmagazin von Sagen zufammengeftellt haben mögen; 


fo laſſen fich doch befondere Kreife abzeichnen, in welchen“ 


mehr oder weniger ein Grundmoment tharafteriftifch bes 
dingend und als zufammenhaltender Mittelpunkt erfcheint. 
Man kann nun folgende_Kreife- hervorheben. und als 


Quellen eigenthümlicher epifcher Dichtungen bezeichnen. 


{ 
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1) Den einheimiſchen oder vaterlaͤndiſchen 
Kreis, welcher die Ueberlieferungen und Sagen aus der 
nationalen Vorzeit der Voͤlkerwanderung begreift und 
vorzuͤglich die Zuͤge und Helden der Oſtgothen, Franken, 
Burgunden und krieggewaltigen Hunnen betrifft. Als 
Haupthelden ragen in bemfelben empor Attila (Etzel) 


gleichfam” der Mittelpunft des ganzen Kreifes, Dietrich - 


von Bern (Berona), Siegfried, Gunther, Hagen von 


Throneg und Hildebrand. Ungweifelhaft ruhen Die Sagen 


dieſes Kreifed auf einer gefchichtlichen Grundlage, tragen 
das Gepräge nordifchen Geiſtes, finden fih it den fans 
dinaviſchen Dichtungen wieder *) und grenzen am näds 
ften an die altheidnifche germanifche Vorzeit. 

Aus diefem Kreife ſtammen eigenthuͤmliche epifche Dichte 
ungen, welche ſich vornehmlich durch den Mangel an eigent⸗ 
lich ritterlicher Galanterie, an hoͤſiſcher Feinheit und gelehr⸗ 
tem Schimmer, ſo wie durch Einfachheit und derbe Natur⸗ 


— wahrheit charakteriſiren. Sie ſind faſt durchgaͤngig theils 


nur Ueberarbeitungen, theils Umdichtungen bereits vor⸗ 
handener Volksgeſaͤnge. Die bedeutendſten ſind folgende. 
a) Das Heldenbuch. Dieſer Name begreift mehrere 
von verſchiedenen, meiſtens ungenannten Dichtern hers 
ruͤhrende Heldendichtungen, denen bald vorzugsweiſe 
gothiſch⸗longobardiſche, bald fraͤnkiſch⸗ burgundifche, mit 
nordifchen und gothiſch⸗longobardiſchen verbundene Sagen 
unterliegen. Dahin gehören die epifchen Erzählungen 
Hugr und Wolfs Dietrich, Kaifer Otnit und der Zwerg 
Elberich, Dietrich’ Flucht, König Laurin oder der fleine 
Rofengarten , der Rieſe Sigenot, Alphart’s Tod, Eden 


IB. in der Wilkina Saga. Bol. die Sagaenbibtiotgef 
des fFandinavifchen Alterthums, \berfest von 8. Lahmant 
1816 und Nordifche Heldenromane von Hagen. 3 Bde. 1814. 
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Ausfahrt, König Rother, Etzel's Hofhaltung, die Ras 
vennafchlacht, der große Nofengarten, der hoͤrne Sieg⸗ 
fried u. f. w. Mehrere diefer Dichtungen find fpäter in 
der Epoche bed Meifterfangs (vom Anfange des vierzehns 
ten big in das fechzehnte Jahrh.) zu profaifchen Volks⸗ 
büchern geworden Cfo namentlich der hoͤrne Siegfried), 
oder haben anderweite Umarbeitungen gefunden, 3.8. von 
Kaspar von der Roen (1472). Als erfte Bearbeiter 
und Umdichter Einiger dieſer Heldenliedet des Helden⸗ 
buchs werden beſonders Wofr. von Eſchenbach und 
namentlich Heinrich von Ofterdingen bezeichnet. 
(Vergl. der Helden Buch. Herausg. von F. H. v. der 
Hagen und Al. Primiſſer. Berlin, 1820 u. 1822, 
2 Bde. 4.) 

b) Das RibelungenTied, Daſſelbe iſt nach Plan 
und Haltung, nach Sprache und Versbau vollendetſte 
Erzeugniß epiſcher Dichtkunſt aus dieſer Zeit. In ihm 
laufen kaſt alle Zweige vaterlaͤndiſcher Heldenſagen, bes 
ſonders der des Heldenbuchs, zu einem abgerundeten, 
ſchoͤnen Ganzen zuſammen. Es iſt der reinſte Abdruck alt⸗ 
deutſchen, noch ungemiſchten, ſich int Trotz und gewaltiger 
Kraft gefallenden, ungebildeten Ritter- und Heldenthums. 
Ju ſeiner erſten Form vielleicht im zehnten Jahrh. aus 
Volksliedern oder einer Art phapſodiſchen Volksſagen zu⸗ 
ſammengebildet, ſtammt es in ſeiner gegenwaͤrtigen, voll⸗ 
endeten Geſtalt aus der Zeit der ſchwaͤbiſchen Dichter 
und gehoͤrt wohl ohne Zweifel in die zweite Haͤlfte des 
zwoͤlften Jahrh. oder in den Anfang des dreizehnten. Sein 
Verfaſſer iſt ungewiß; unter den muthmaßlichen ſprechen 
die meiſten innern Gruͤnde fuͤr Heinrich von Ofter⸗ 
dingen. — Erſte vollſtaͤndige Ausg. ſammt der Klage, 
welche ſpaͤtern Urſprungs iſt, v. C. H. Müller in feiner 
Sammlung deutſch. Ged. Bd. J. Drei Ausg. von Hagen, 
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unter denen die von 1820 mit Einleit, und Gloſſar die vors 


züglichere. — Ferner von A. Zeune. 1815. 12. — Eine, 


neue Ausg. wird von Lachmann vorbereitet. — (Unter 

mehreren liebertragungen in das Neuhochdeutfche tft die 

jängfte von Simro.d 1827. 16. empfehlenswerth). 
c) Die beiden Heldendichtungen Gutrun oder Chaus 


trum Cfeiner Sageheigenthümlichfeit nach vorzüglich dem 


deutfchen Norden und Dänemark angehörig) und Biter⸗ 
olf. (Pitrolf) und Dietlieb (Ditiaibe) ſind von unbe⸗ 
kannten -Berfaffern und ſcheinen dem dreizehnten Jahrh. 
anzugehoͤren. Obwohl dem Heldenbuche in gewiſſer Hin⸗ 
ſicht einzuverbleiben, haben ſie doch wegen ihrer nahen 
Beziehung zu den ſtandinaviſchen Sagen beſondern Cha⸗ 
rakter und verdienen deshalb auch beſondere Erwaͤhnung. 
(Bon der Hagen's und. Primiſſer's Heldenbuch. 
Bd. J., wo beide nach der Wiener in der ambroſiſchen 
Bibliothek befindlichen Handſchrift abgedruckt ſind ). 


Anm. Vergleiche über dieſen Sagenkreis und die betreffenden 


Dichtungen Er. Schlegel, a. a. 0. Thl. I. ©. 269 und-©. 
266 ff. Wachler, a. a. O. Thl. 1. S. 79 ff. Kuniſch, 
Handbuch der deutſchen Sprache und Literatur. Th. J. S. 9 und 
Thl. III. S. 38 (mit Proben). Koberſtein, Grundriß zur 
Geſchichte der deutſchen Nationalliteratur. S. 40 ff — Ueber das 
Heldenbuch iſt im Beſondern noch zu vergleichen Ch. G. Grabner, 
Program. VI. de libro heroico. Dresd. 1744. 4. — Ueber das Nibel⸗ 
ungenlied außer Andern Lachmann , Ueber die urſprüngliche Ge: 
ſtalt des Gedichts von der Nibelungen Noth. Berlin, 1816. 
Dazu Heidelb. Jahrb. 1816. Heft 11. Gött. gel. Anzeig. 
1818. ©. 1854. Mone, Einleitung in das Nibelungentied, 
Heidelb. 1818 (legt dem Gedichte eine fomborifche Bedeutung rüde 
ſichtlich altdeutſcher Religionsvorſtellungen unter). V, der 
Hagen, Die Nibelungen und ihre Bedeutung für jetzt und für 
immer. Breslau, 1819. Deſſelb. Anmerk. zu der Nibelungen 
Noth. Braut. a. M. 1825 


wu 
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6. 442. 
2) Der Sagenkreis von Karl dem Großen, 


Er bildet fi aus den fabelhaften Erzählungen, welche 


Karl und feine hefdenmüthigen Ritter oder Paladine bes 
treffen. Jener erfheint in Mitte dieſer Sagen, welche 
wohl vorzügli von den Normannen ausgebildet feyn 
mögen, in phantaftifcher, abentheuerlicher Geftalt. Befons 
ders ift ed fein Krieg gegen die fpanifchen Araber und die 
Schlacht bei Roncesvall, was den Fabeln ald Stoff unters 
liegt. Hauptheld ift der vielbefungene Roland, Bon 
gefchichtliher Wahrheit bfieb feine Spur. Cine wunder, 
liche Mifchung von Heldenthaten und Zaubereien, Rieſen 
und Feen, morgenländifchen und normännifchen Elemen⸗ 
ten charafterifirt diefen Kreis und die daraus gefloffenen 
Dichtungen. Die nordfranzöfifhen Dichter des Mittels 
alters (Trouveres) behandelten zuerft und vorzugsmeife 
jene Sagen, weldye aus der fogenannten Chronik Turs . 
pin's, einer erdichteten Iateinifchen Lebensbeſchreibung 
Karl’d des Großen Cvermuthlicd aus dem Anfange bes 
zwölften Jahrh.) hervorgegangen find. [Erinnerung an 
die Fabliaux und Contes der Nordfranzofen- aus dem 
zwölften und dreizehnten Sahrh.]. 

“Die vornehmften Dichtungen, weldye ſich auf biefen 
Fabelkreis beziehen, find: 

a) Das Rolandslied oder die Schlacht von Rons 
cesvall, zuerſt vom Pfaffen Kunrat- C wahrfcheinlid) aus 
dem zwölften Jahrh. vergleiche Schilter’s Thefayr. II.), 
nachmald neu bearbeitet von dem Strider Cum bie 
Mitte des Dreigehnten Sahrh.). 

b) Flos und Blankflos. Diefe Fiebliche Dichtung, 
nach dem Frangöfifchen des Ruprecht von Orbent, 
befingt die Sugendfchicfale der fabelhaften mütterlichen - 
Großeltern Karls des Großen. Sein Berfafler it Kon⸗ 
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| rad von Flecke cim Anfange des dreizehnten Jahrh.). 


Abgedruckt in Chr. H. Müllers Sammlung altdeut⸗ 


ſcher Gedichte. Bd. II. — Ueber eine ſpaͤtere nieberdents 


ſche Bearbeitung (aus dent vierzehnten Jahrh.) vergleiche 
Eſchenburg, Denfmale altdeutfcher Dichfunft. Desgl. 
Bruns, Romantiſche und andere Gedichte in altyplatts 
Deutfcher Sprache. Berlin, 1798. 

c) Wilhelm von Dranfe oder ber Heilige. Bon 
mehreren Berfaffern, unter denen befonderd Wolfram 


von Efchenbach als Dichter des mittlern Theile Cder - 


Marfgraf von Narbonne oder der Kampf von Dranfe 
genannt) hervorzuheben iſt. Den Anfang (Wilhelm's 
Ssugendgefchichte und die Entführung der fchönen Arabele) 
dichtete vermuthlich (4. B. nach Docen’s Meinung im alte 
‚beutfchen Muf. I. desgl. nach Grimm und v. der Hagen) 
Ulrich von dem Turlin, bad Ende (der ſtarke 
Rennewart genannt oder Wilhelm’s fpäteres Leben und 
Moͤnchsthum) Ulrich von Türheim oder Türfheim 
Cbeide nad dem Franzöfifchen des Guill aume Pa⸗ 
paume). 

d) Andere Dichtungen aus dieſem Kreiſe ſind der 
Malagis, Ogier von Danemark und Reinald 
von Montalban;ze) und die Haimonskinder (mit 
denen der Malagis in enger Verbindung fleht) **). , 


*) Obige drei Gedichte fcheinen der Abfaſſung nach in diefes 
Zeitalter, der Sprade nad) aber fie find in. einer mit 
niederdeutfch ſtark gemifchten Sprade defchrieben) in das 
folgende Cetwa in die zweite Hälfte bes vierzehnten Jahrh. y 
zu gehören. Vergleihe Docen, Miscellen I. ©. 131. %. 

"Grimm, Ueber altdeutfchen Meiftergefang. ©. 130, 
+) Auch die Dichtung von den Haimonsfindern wurde fpäter, 


vermuthlich im fünfzehnten Jahrh. zu einem. Wolksbuche im . 


Proſa umgearbeitet. 
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Anm, Vergl. über diefen Sagenkreis und die ihm angehörigen 


Dichtungen Er. Schlegel, Wachler, Kuniſch, Koberftein 
aa. as. DD. Im Befondern noch Dippold, Leben Karı des 
Großen. Tübingen, 1810 im Anhange. Docen, ir Friedr. 
Schlegel’s deutſches Muſeum IL ©. 235 ff. Die Wiener 

Jahrbücher 1825 Bd, XXXL 3. W. V. Schmidt, Ueber bie 
ittalieniſchen Helbdengedichte aus dem Sagenfr. Karl des Großen, 


1820. V. d. Hagen und Büfhing, Grundriß der beutfchen 


Literatur. ©. 158 ff 
| 443. ' Ä 
3): Der Sagenfreis von König Artus. und 
Der Tafelrunde. Derfelbe begreift die fabelhaften 
Erzählungen, welche ſich König Artus, oder Arthur von 
Sudwales und feine getreuen Kampfgenofien betreffen. 
Wie Karl der Große fo wurde Artus, ſchon fruͤh nach 
feinem Leben und Wirken poetifch ausgeſchmuͤckt C vergl. 
die Historia Britonum des Wilhelm v. Monmouth aus 
ber Mitte des zwölften Jahrh.), der Mittelpunft eines 
großen Sagengebietd, welches, von England-ausgehend, 
ſich über die englifch s franzgfifchen Provinzen verbreitet, 
amd diefe Länder mit dem entfernten Perfien und Indien, 
in geheimnißvolle und wunderbare Verbindung bringt. 
Solche Ausdehnung erhielt diefer Kreis vorzüglich durch 
die Anknuͤpfung der Sagen vom h. Gral, nach deſſen 
Beſitze und Pflege die Ritter von der Tafelrunde in den 
fuͤhnſten und abentheuerlichſten Zuͤgen ſtrebten. Die 
Sagen vom h. Gral: haben ſich beſonders in Nord⸗ und 
Südfrankreich (dort bereits im zwölften Sahrh. von 
Chretien vu. Troyes, hier von dem Provenzalen 
Guiot dichterifch behandelt) ausgebildet. Es charafı 
terifirt fich aber diefer Fabelfreis mit den ihm ange⸗ 
hörigen Dichtungen hauptſaͤchlich durch das Streben, 
das vollendete Ideal des ritterlichen Thuns und Lebens, 
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welches fich in mancherlet Pruͤfungen laͤutert, ſtaͤrkt und 
zum hoͤchſten Ziele erhebt, aufzuftellen. Religion, zar⸗ 
tefte, edelfte Liebe, kuͤhnſter Heldenmuth begegnen und 
verweben ſich. Durch das Ganze zieht eine geheimnißs 
volle Magie mit tieffinnigen Allegorien, welche auf der 
Idee eines myſterioͤſen ritterlichen Bundes (der Tempels 
eiſen oder Templer) zu ruhen ſcheint. Uebrigens bewegt 
ſich Alles in dem glaͤnzendſten Schimmer des Wunderbaren 
und der Zauberei; die Wirklichkeit verſchwindet ganz 
und loͤſt ſich auf in die Welt der freieſten Phantaſie. 
Die vorzuͤglichſten Figuren in dieſer Wunderſchoͤpfung 
ſind außer Koͤnig Artus ſelbſt deſſen Gemahlin die ſchoͤne 
Ginievra, die Fee Morgane, der Zauberer Mers 
Tin und die ritterlichften Helden Lanzelot, Parzifal, 
-iturel cder glängendfte), Lohengrin und Triftan 
und Sfolde. — Diefem Kreiſe gehoͤren nun hauptfächlich 
folgende deuffche epifche Dichtungen an, weldye indeß meis 
ſtens franzöfifchen Vorbildern nachgearbeitet worden find. 
a) Swein oder Iwain, der Ritter mit dem Löwen 
von Hartmann von der Aue (aus dem zwölften 
Sahrh.). Einfach und zart. C Herausgegeben von M is 
chaeler. Wien, 1786 ff. 2 Bde. und in der Müller’fchen 
Sammlung im zweiten Bande, Eine neue Ausgabe it 
‚von Lachmann zu erwarten). Bon Demfelben Vers. 
faffer ift auch das jüngft in einer Wiener Handſchr. wie⸗ 


deraufgefundene Gegenſtuͤck Erek und Enite. 


b) Lancelot vom See, von Ulrich von Zazi⸗ 
choven oder Säbenhoven (gegen Ende des zwölften 
Sahrh.); nach dem Franzöfifchen des Chretienvon 


Troyes. (Noch ungedrudt in Handſchriften zu Wien 


und Heidelberg). 
ec) Wigalois, der Ritter mit dem Rabe, Gedichtet 
von Wirnt von Gravenberg Cim Anfange des drei⸗ 
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zehnten Jahrh.). Ein Gedicht, in dem ritterlicher Edel⸗ 
finn und ſchoͤne zarte Franenliebe anfprechend bargeftellt 
werden. Herausgegeben von Benede mit Anmerfungen 
und einem Woͤrterbuche nebft biographiſchem Vorberichte. 
Berlin, 1819. 

d) Triſtan und Iſolde. In feinem beſten Theile 
gedichtet von Gottfried von Straßburg nach, dem 
Thomas von Bretagne Cin der erfien Hälfte des drei⸗ 
zehnten Jahrh.). Eine anmuthige, finnige Verwebung 
reins ritterlicher, Minne s Sehnfucht in dem Zone zarter 
Elegie mit den eigenthämlichen Sitten und Thaten des 
Ritterthums. C Die beiden Kortfeger Ulrich von Tuͤr⸗ 
heim und Heinrich von Kriberg erreichen Gottfried 
nicht, hinter deffen Dichtung auch Die dltere von Eil 
hart von Hobergen aus dem zwölften Jahrh. zuruͤck⸗ 
bleibt). Beſte Ausgabe von Hagen, Gottfrieds von 
Straßburg Werke nebft Einleitung und wörter. Bres⸗ 
lau, 1823, 2 Bde. 

e) Vorzugsweiſe auf den h. Gral bezagliche und 
gleichfam ein trilogiſches Ganze bildende Gedichte ſind 
der Titurel, der Parzifal und Lohengrin. Der 
Berfaffer. eines Theils des erfteren Gedichte fo wie des 
ganzen zweiten ift der treffliche,, geniale Wolfram von 
Eſchenbach, dem vieleicht auch der Anfang des britten 
angehört. Der Ziturel (nach dem Provenzalifchen des 
Riot oder Guiot) wurde von Efchenbach Cum 1200) 
angefangen, fpäter von Andern fortgefegt. Ein kunſt⸗ 
volles, geheimnißreiches, mit glänzender Farbenpracht 
prangendes Gedicht. Es find von der Efchenbady’fchen 
. Arbeit nur noch Bruchftüde erhalten, welche Docen hefs 
ausgegeben: Erftes Sendfrhreiben über den Titurel. Bers 
lin, 1810. Desgl. Schottky nad) einer Wiener Hands 
ſchrift. S. Wiener Jahrb. Bd. 8. Das Anzeigeblatt. — 





N 
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Der Parzifal, (gleichfalls nach Guiot bearbeitet )diſt 


ein vollftändiges Werk Efchenbach’8 Cvermuthlicy aus dem’ 


Anfange des dreizehnten Sahrh.). Abgedrudt in Müls 
ler's Sammlung altdeutfcher Gedichte Bd. J. — Der 
Lohengrin, feinem mwefentlichen Inhalte auf die Fabeln 
vom h. Gral bezüglich, fpielt auf deutfhem Boden und 
fchließt ſich an die gefchichtlichen Sagen von den deutfchen 
Kaifern aus dem Tächfifchen Haufe; es endet mit Heinrich 
von Baiern und der heil. Kunigunde, feiner Gemahlin. 


(Bollendet vermuthlich gegen Ende des dreizehnten Jahrh.). . 


Herausgegeben von Goͤrres mit Einleit. Heidelb. 1813. 
- CBergleiche damit Heidelberger Sahrb. 1813. Heft 9). 
Anm. Vergl. über biefen Sagenfreis Wachler, a. a. O. 
Thl. J. S. 70 ff. Fr. Schlegel, a. a. O. Thl. J. ©. 270 ff. 
Wiener Jahrb. Bd 29. Kuniſch, a. a. O. Thl. III. ©. 82 
ff. (mit Beiſpielen). Koberſtein, a. a. O. S. 47 ff. — 


Docen und Büſching im altbeutfchen Muſeum I. an mehreren - 


Stellen. — Lachmann, Auswahl aus den Gedichten des drei⸗ 
zehnten Jahrh. — 
$. 444. 

4) Romantifirte antite Kabeln. Sie betreffen 
altgriechifche und altrömifche Heldenfagen und Gefchichten 
und ftellen diefe im Geifte und Lichte des Nitterthums und 
Der ritterlichen Zeit dar. Namentlich: wurde der fros 
janifche Krieg, Alerander des Großen Leben und Thaten, 
bie Schickſale ded Aeneas und die Verwandlungen Ovid's 
auf diefe Werfe aufgefaßt und zu einer. Quelle mehrerer 
epifcher Dichtungen gemacht. Dahin gehören: 

a) Die Eneidt (Aeneide) des Heinrich von Vel⸗ 


degk, nach einem franzöfifchen Borbilde gearbeitet. (Aus - 


ber zweiten Hälfte des zwölften Sahrh.). Bei manchen 
bichterifchen Eigenfchaften hoͤchſt weitfchweifig und ohne 
Intereſſe. Abgedrudt in der Muͤller'ſchen Sammlung alte 
deutfcher Gedichte Bd. 1. 
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b) Der frojanifche Krieg. Mehreremale bear 
beitet, vorzüglich von Konrad v. Würzburg, welder 
noch in ber zweiten Hälfte des dreizehnten Jahr. bluͤhete. 
Ct 1237). Mit ihm befchließt fich fo ziemlich die eigents 
liche Ritterpoeſie. Sein 'trojanifcher Krieg, durch die 
Verbindung mit dem Argonautenzuge und ber früheren 
Gefchichte mehrerer Perfonen in's Ungeheuere erweitert, 
ift nach einer wälfchen Umfchreibung bes. Dares Phrygius 
‚bearbeitet und ermangelt bei aller Planmäßigkeit, Regel⸗ 
mäßigfeit, und Sprachbildung doch der poetiſchen Freiheit 
und «lebendigen Frifche in der Darſtellung. Abgedrudt 
in der Muͤller'ſchen Sammlung Cfortgefegt von Koch) 
Bd. II. 

c) Die Geſchichte Aler ander des Großen, | 
Gleichfalls von Mehreren, namentlic, aber von Rudolph 
von Hohen⸗Ems Chl. zwifchen 1220-1260) in 6 
Büchern bearbeitet. Noch ungedrudt. 

d) Die Berwandlungen Dvib’d Bon Als 
brecht von Halberſtadt (der am Hofe des Landgrafen 
Herman von Thüringen noch in der erften Hälfte bes 
dreizehnten Jahrh. Iebte und fein Gedicht im Anfange 
deſſelben abfaßte). 

Anm. Vergl. über das Obige Docen, Miscellen 1 II. Alt⸗ 
deutſches Mufeum J. V. d. Hagen und Büſching, Grundriß 
S. 208 ff. Kuniſch, a. a. O. Thl. 111. & 155 Cmit Proben). 

5. 445. | 
5) Geiſtliche Erzählungen (Legenden). Sie 
betreffen meiſtens die chriſtliche Vorzeit, in, der Weiſe 
bed. Mittelalters aufgefaßt und dargeſtellt. Naͤhere Be⸗ 
zeichnung verdienen: 

a) Das Leben der heil. Jungfrau, von Wern⸗ 
her, dem Pfaffen. Eine Art Lobgedicht in 3 Buͤchern 


. 
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nach einer Iateinifchen Legende Cin der zweiten Hälfte 
des zwölften Jaͤhrh.). Herausgegeben von Detter, 
Nuͤrnb. 1802. 

b) Barlaam und Sofaphat, von Rudolph von 
Hohen-Emd. Eine Art chriftl. Epos, deſſen Inhalt 
eine Befehrungsgefchichte ift, nach einer aus dem Byzan⸗ 
tinifchen ftammenden, von Johann von Damasfus 
lat. bargeftellten Sage. Herausgegeben mit’ einem Gloſſar 
von Köpfe. Königeb. 1818. 

0) Der heil. Georg, von Reinbot von Dorn 
Caus der Mitte des dreizehnten Jahrh) nach mwälfcher. 
Duelle. Es enthält das Marterthum des Heiligen. Abs 
gebrudt in Buͤſching's und v. d. Hagen’s Gedichte 
des Mittelalters mit biographifch » liter. Einleit. 


§. 446. 


6 Poetiſch⸗geſchichtliche Erzählungen, Hier⸗ 
unter werden poetiſche Darſtellungen begriffen, welche 
ſich auf die wirkliche Geſchichte beziehen und faſt nur 


gefchichtliche Reimereien find, deshalb auch in vielen Hins . 


fihten ald Quellen der eigentlichen Gefdhichte genommen 
werden können. Sie haben in literarifchem Betracht 
weniger poetifchen,. als ſprachlichen Werth. Meiſtens 
betreffen fie die deutfche Kaiferhiftorie und einzelne Pers 
fonen aus ber Gefchichte. Als die vorzäglicheren koͤnnen 
genannt werden. Herzog Ernft, zuerft wahrfcheinlicdh 
von Heinrich von Beldegk; fpäter umgearbeitet. — 
Kaifer Otto der Rothe. — Wilhelm von Or⸗ 
leans oder Brabant, von Rudolph von Mont⸗ 
fort oder Hohen⸗Ems nach einem franzöfifchen durch 
Johann von Rabensberg nad} Deutfchland gebrach⸗ 
ten Gedichte bearbeitet. — Landgraf Ludwig von 
Thüringen Cauch wohl unter dem Titel Gottfried 
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von Bonillon angeführt), von einem umbefannten 
Berfaffer (gewoͤhnlich dem berühmten Wolfram - von 
Eichenbach beigelegt). — Auch der Franendienft 
son Ulrich vom Kichtenflein gehört wegen den ges 
fchichtlichen Beziehungen hierher, Cfowie er wegen ber 
in ihm enthaltenen Igrifchen Gedichte auch zur Iyrifchen 
Poeſie gezogen werben muß. Bergl. oben $. 439). Er 
AR zum Theil eine Art Selbftbiographie. (Bon 8. Tiek 
in Profa bearbeitet. Stuttg. und Tübing. 1812). — 
Merkwuͤrdig in gefchichtlicher Hinftcht und wegen ihres 
Alters erfcheint die fogenannte Kaiferchronif aus der 
Mitte des zwölften Sahrh. — Die Chronik von 
Deftreih des Ottokar von Horned Clebte noch im 
Anfange des vierzehnten Jahrh.) ) fällt ſchon faft ganz. im 
. das Gebiet der Gefchichte, ift aber außerdem auch fprachs 
. Lich bedeutfam,. (Schacht, Aus und über Dttofar’s von 
Hornet Reimchronik. Mainz, 1821). Sein früheres 
Werk war eine gereimte Weltchronitf. 


& 447. 


n Rovellens und fhwanfartige Darftells. 
ungen. Hierhin gehört eine Menge poetifcher Erzähle 
ungen aus verfchiedenen Quellen Causlänbifcken und ein⸗ 
heimiſchen), meiftens ohne Namen.auf ung gekommen. 
Einige zeugen von echt poetifcher Laune, viele haben, als 
Sittenfchilderungen ber Zeit, vorzüglichen kulturgeſchicht⸗ 
Iichen Werth. Genannt zu werben verdient 3. B. der arme 
Heinrich von Hartmann». der Aue, eine am 
fprechende altdeutfche Gefchichte. Herausgegeben und ers 
klaͤrt durch die Brüder Grimm. Berlin, 1815. Desgl. 
durch Lachmann in feiner Auswahl ꝛc. — Das Gedicht 
son ber Minne des Konr. von Würzburg. — Aler 
ander und Ariſtoteles (durchaus launig gehalten). — 


1 
\ 


0 
x 
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Die Gefchichte vom Pfaffen Amis von Strider (aus 
dem dreizehnten Sahrh.), eine Reihe von Schwänten bes 
greifend C gleichfam Vorläufer des Tyl Eulenfpiegel). 
Anm. Dan vergleiche fiber diefe Art Erzählungen aus jener 
Seit Docen, Miscellen I. und im altdeutfchen Muſeum I. 
Hagen’s Grundriß c. Wachler, a. a. O. Thl. J. S. 94 ff. 
Dann die Sammlungen, namentlich den Koloczaer Codexr altdeut⸗ 
fher Gedichte, herausgegeben von Mailath und Köffinger. 
Peit, 1817. (Enthält Legenden, Mähren und Erzählungen vor- 
züglich von Konrad von Würzburg und dem-Strider), 
Ferner die Müller’fhe Sammlung mit der Fortſetzung von Koch. 
Den Bragur von Gräter. Efhenburg’s Denkmäler. Die 
altdeutfchen Wälder von den Brüdern Grimm u. ſ. w. 


3 Didaftifhe Poefie 


. 8. 448, 

Erft feit ber Mitte des dreizehnten Jahrh. trat bie 
Neigung zum Didaktiſchen entfchiedener hervor und bezeichs 
nete ben Uebergang der Ritterpoefie in ben Meifterfang. 
Gie befaßt: 

1) Eigentliche CAfopifche) Kabeln oder ap os 
Iogifhe Erzählungen. Diefer Zweig epifchsbidaftis 
fcher Dichtungen fand befonders in der zweiten Hälfterdes 
dreizehnten Sahrb: feine Bearbeiter. Der Stoff dazu war 
durch römifche und morgenländifche Fabelfammlungen vors 
bereitet und gegeben. Marner,.der Strider, Reins 
mar von Zweter, Konrad von Wuͤrzburg und 
mehrere, zum Theil unbekannte Dichter dieſer Zeit haben 
Fabeln geſchrieben. Am beruͤhmteſten iſt der Edelſtein 
des Bonerius (Ulrich Boner) geworden, eine Samm⸗ 
lung von Fabeln und Erzaͤhlungen, welche gegen Ende 
des dreizehnten oder im Anfange des vierzehnten Jahrh. 





N ' / 
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herausgegeben wurden. (Meiſt nach Aefop und Avian, 
zum. Theil nach römifchen und wälfchen Geſchichten). 
Außer der alten, in der Gefchichte der Buchdruckerkunſt 
merkwuͤrdigen Ausgabe von ( Bamberg) 1861 durch Alb⸗ 
recht Pfifter und jener von Bodmer und Efchens 
burg ift befonders die von Benede fanmt einem Woͤrter⸗ 
buche (Berlin, 1816) mit Auszeichnung zu nennen. [Bergl. 
Goͤtt. gel. Anz. 1820. ©t.72 und Wiener Jahrb. Bd. XV.]. 

2) Lehrgedichte. Es gehören diefem Zeitalter 
mehrere an. So König Tyrol und fein Sohn 
VBriedebrand; der Winsbeke Can feinen Sohn) und 
die Winsbefin Can ihre Tochter). Das Erftere offen 


bart einen mit chriſtlicher Froͤmmigkeit und Liebe verein⸗ 


ten ritterlichen Sinn; die beiden andern beziehen ſich mehr 
auf haͤusliche Zufriedenheit und ſittliche Vollkommenheit. 
Alle drei Gedichte, in dialogiſcher Form geſchrieben, ruͤh⸗ 
ren von unbekannten Verfaſſern her. (Sie gehören wohl 
ohne Zweifel dem dreizehnten Jahrh. an). Abgedruckt in 
Schilter's Theſaur, Bd. II. uͤberſetzt und ‚ggläutert in 
Graͤter's Bragur. — Die Winöbefin.im.Befondern 
herausgegeben und.überfegt von F. H. Sparr. 1760. 

3) Spruchgedichte. Zu erwähnen find der wäh 
{he Gaft inzehn Theilen von Thomafin von. Elär 
Coyı Tirkler oder Tirfeläre) aus dem dreizehnten Jahrh. 
Bruchftüde in Eſchenburg's Denfmälern altdeutfcher 
Dichtkunft. — Meifters Freidank oder Freigedank. 
Gedicht «die Befcheidenheit» [mahrfcheinlich aus der 


erſten Haͤlfte des dreizehnten Sahrh.]. Abgedruckt in der 


Muͤller'ſchen Sammlung. Bd. 2. Vergleiche auch Eſchen⸗ 
burg, a. a. O. — Hugovon Trimberg hat in feinem 


‚Gedichte sder Nenner» Cumgearbeitet von Sebaft. 


Brant. Straßb. 1508) eine Sammlung von Sprüchen, 


Ermahnungen, Allegorien, Fabeln u. f. w. hinterlaffen, 
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welche in fittengefchichtlicher und fprachlicher Hinſicht be⸗ 
beutfamer ift, denn im poetifcher. CWahrfcheinlich aus 
dem letzten Viertel des dreizehnten Jahrh.). Noch wenig 
bearbeitet. — Außer biefen Spruchgedichten find noch 
-andere 3. B. von dem Striderer oder Strider und 
von Konrad von Würzburg (z. 2. biblifche Allegos 
rien) vorhanden. Des legtern Dichter «Klage der 
Kunft» ift eine Art Strafgedicht über den Verfall echter 
Dichtfunft und die Entartung des: Nitterftandes in elegis 
fhem Kolorit. (Vergleiche altdeutfches Muſenm von 
Hagen und Buͤſching. Bd. J. ). 

Anm. Ueber die didaktiſche Poeſie dieſer Epoche ũberhaupt iſt 
zu vergleichen Wachler, a. a. O. Thl. J. S. 90 ff. Hagen, 
Grundriß ꝛc. Docen, Miscellen I und IL Die altdeutſchen 
Wälder II und 111. Leſſing, Beiträge zur Geſchichte und Lite⸗ 
ratur. (Vermiſchte Schriften. Bd. 14). 


6. 449, 


Die deutſche Proſa beweift in biefem Zeitraume 
wenige Fortſchritte. Die lateiniſche Sprache herrſchte noch 
‚zu ſehr in den wiſſenſchaftlichen Schriften und bei den 
 Gefchäften des Lebends. Erſt feitdem durch einen Beſchluß 
Rudolph's von Habsburg im Jahre 1274 Calſo am 
Ende dieſes Zeitalters) die Mutterſprache fuͤr die öffents 
lichen Verhandlungen beftimmt worden, gewann bie Proſa 
an größerer Pflege. Doc, find die beiden in beutfcher 
Proſa abgefaßten Rechtsbuͤcher der Sacfenfpiegel 
Coon Eife oder Ekko von Repgomw) aus dem zweiten 
Sahrzehnte des dreizehnten Sahrh. und der Schwaben⸗ 
fpiegel (etwas fpäter) nicht zu überfehen. (Vergleiche 
Schil ter a. a. O. Bd. II. Eichhorn, Deutfche Staates 
‚und Rechts geſchichte. Thl. I. Koch's Kompend. L 
Kuniſch, a. a D. Thl. III). — uch verdienen bie 

40 


— 
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Predigten des Franziöfaners Berthold zır Augsburg 
(aus der zweiten Hälfte des dreizehnten Jahrh.) Beachte 
ung. (Proben in Neander’s Denfwürbigfeiten bes 
Chriſtenthums. Bd. II. Sonft zum Thei heraucgegeben 
von Kling. Berlin, 1824) 


5. Epoche. Der Meifterfang. Don Rudolph von Habsburg 
bis anf den dreifigjährigen Krieg, oder vom Urfprunge des Mei⸗ 
fterfangs- bis auf die Begründung der neueren Literatur, haupt: 
fächlich durch Martin Opitz. (Ungefähr vom Anfange des vier- 
zehnten Jahrh. bis zum Anfange des Peengehnten). 


a 5. 450. 

Mwiit den weſentlichen Veraͤnderungen der National⸗ 
zuflände eines Volls muß ſich das, was in feinem inner⸗ 
fien Seyn wurzelt und daraus fein eigenthümliches Leben 
gewinnt, nothwendig mehr oder minder mitveränbert 
werden und den neuen Charafter der Zeit annehmen. Wie 
die Kunft überhaupt, fo ſteht vorzugsweiſe bie redende 
in der angedeuteten Abhaͤngigkeit von der iedesmaligen 
Nationalgeſtaltung eines Volks. 

Seit der Mitte des dreizehntem Hohrh, ergab ſich in 
Deutfchland Mancherlei, was in allkähligem Zuſammen⸗ 
wirfen im Bolfe eine veränderte Stimmung und Richtung 
hervorbrachte und einen neuen Geift erzeugte. Das Aufs 
hören der Kreuzzuͤge, damit das Erlöfchen der ritterlichen 
Thatenluft und das Erfchlaffen des Fluges der Phantaſie; 
die Beendigung der glänzenden und fraftoollen Herrfchaft 
der Hohenitanfen, wodurch dag Baterland an innerer 
Einheit zu verlieren begann; das Unterbleiben der Züge 
nach Stalien feit Rudolph; das Steigen der Iandesherrs 
lichen Macht deutfcher Fürften,- wodurch die erhebende 
Idee der Parität in dem Ritterftande allmählig entſchwand, 
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wogegen Vermilderung ded Adels einträt, der theils durch 


Auflehnung oder ſchmeichelhafte Unterwuͤrfigkeit gegen die 
neuen Landesherrn, womit ſich eitles Hofleben und ents 
wuͤrdigende Abhaͤngigkeit verband, theils durch gegen⸗ 
ſeitige Befehdung und raͤuberiſche Gewaltthat gegen die 
aufbluͤhenden Städte und den gewerbtreibenden Bürger 
das Bewußtſeyn feiner Beftimmung und edler wie frommer 
Geſinnung berlor ‚ zugleich bei Vernachläffigung der ſchoͤ⸗ 
neren Künfte des Friedens gemach völlig roh und unwiſ⸗ 
fend wurde; ferner der Zwiefpalt im Reiche und dann die 
Begründung neuer Drdnung durh Rudolph von Habs⸗ 
burg (1273), welcher die raubiuftigen Ritter demüthigte 
und den friedlichen Städter befchirmte; endlich felbft die 
Erhebung der Legtern durch Reichthum und nügliche Wirk⸗ 
famfeit zu bedeutendem Anfehn und zu einer bisher unbes 


fannten politifchen Wichtigfeit, welche fich befonders in 
den berühmten, zur Emporbringung des Handels und zur 


Abwehr der Raubgier des Adels geftifteten Städtebinden 
(dem rheinifchen und hanfesfiihen) befeftigte und zu einer 
beftimmten Erfcheinung vereinte — diefe und Ähnliche 


Ergebniffe und Umftände waren eben fo viele Momente, 


theils elementarifche, theild vermittelnde, aus deren Bes 
gegnen unb Verbinden ſich eine neue Epoche bes natios 
nalen Lebens bildete, weldjed bie gegen die Mitte des 
ſechszehnten Jahrh. dauerte; wo die politifchen Veraͤnder⸗ 
ungen (befonderd durch Karl V. in Deutfchland vermits 
telt) im Verein mit den Wirkungen der burch Luther 
herbeigeführten Reformation, des Sturzes der Scholaſtik, 
fo wie mit der allgemeinern Aufnahme und Belebung des 
altklaſſiſchen Studium's eine abermald veränderte Nichte 
ung und Lage des deutfchen Volks eintrat. 

Fir die beginnende Veränderimg des fiterarifchent 
Strebend wirkten zunäcdft noch einige andere Punfte, 


Sn 
\ 
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Dahin gehört 3. 3. die allmählige Mifchung der Dialefte 
und vorzüglich die Umgeftaltung ber bisherigen Schrifte 
fpradhe durdy das Eindringen der Wörter und Formen 
aus ben Provingialmundarten,, welchem zu wiberfircben 
fein Land .und feine Provinz, Anfehn und Macht genug 
hatte, und wodurch der beffimmte, zufammenhaltige 
Sharafter der Sprache für längere Zeit verloren ging; 
ferner. dad Eintreten der Herrfchaft fcholaftifiher Schuls 
weisheit, welche vorzäglih in den feit der Mitte bes 
viergehnten Sahrh. Häufig entftehenden Univerfitäten 
Drag, gefliftet 1348, Wien, 1361, Heidelberg, 1386, 
Erfurt, 1392) Stüge und Förderung fand; endlich die 
durch den fich. erhebenden Bürgerflanb vermittelte ent» 
fchiedenere Richtung auf das Nügliche, damit auf das 
Praftifche und Didaftifche in dem lLiterarifthen Wirken 
und deſſen Erzeugniffen. Die Poeſie hörte auf, ein freies 
Kind der dichterifchen Begeifterung und des Dichterifchen 
Lebens zu feyn; mit der Bildung, dem Adel der Geſinn⸗ 
ung und dem echt ritterlichen Thun des Ritterftandes vers 
lor diefer Weihe und Beruf zur Pflege des Hänftlerifchen 
Worts, in welchem ſich das geiftige Streben und die 
ebleren Gefühle jener. Zeit offenbarten. _ Dagegen bes 
mächtigte fich der Buͤrgerſtand gemach diefer Pflege und 
‚führte fie natürlich nach feiner Weife, welche den Cha⸗ 
ralter der ‚neuen Zeit ber kiteratur uͤberbrachte und an⸗ 
eignete. 

So geſtaltete ſich nun in unmerkbaren Fortſchritten 
der ſogenannte Meiſtergeſang, deſſen erſte Spuren 
bereits in der zweiten Haͤlfte des dreizehnten Jahrh. ſicht⸗ 
bar hervortreten und den Konrad von Wuͤrzburg. 
(t 1287) theils ahndete, theils ſelbſt ſchon in leiſen 
Merkmalen an ſeinen Werfen“ darſtellte. 


\ 
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$. 41. 
Ueber die Einerleiheit des Minnefangs im weitern 


Sinne (Ritterpoefie) und des Meifterfangs ift in jüngerer | 


Zeit mehrfach geftritten worden, (3. B. zwifchen 9. 
Grimm und Docen). Allerdings wird nun der unbes 
fangene Kritifer bei genauerer Bergleichung beider Arten 


mittelalterlicher ‚Dichtung. bie Verwandtfchaft und Aehn⸗ 
Iichfeit derfelben, namentlich infofern die Werfe aus der 


Zeit bes Uebergangs jenes in dieſen verglichen werben 


, (1270-1340 ) anerfennen müffen. Vorzüglich hebt fich 


das. Indentiſche in bem formellen Baue der Lieder hervor; 
was wohl nicht zu vermwundern if, ba einerfeitd ber 
Meifterfang durch allmähliges Ausarten aus dem Minne⸗ 
fang entfprungen, andererſeits aber auch die früheren 
Meifterfänger fih nach den Minnefängern, als ihren, 
Muftern in formellen Beziehungen, bildeten. Nicht 


N 


weniger wird aber auch dem aufmerffamen und umſich⸗ 


tigen Beurtheiler die Verfchiedenheit zwifchen dem Minnes 


und Meifterfang fund werden, zumal in Abficht auf Bes 


halt und poetifchen Charakter. Selbſt das Formelle 


bietet in der Zeit vollftändiger Ausbildung des Meifter« 
fanges viel Unterfchievenes im Vergleich mit dem. reinen 
Minnefang aus dent zwölften und der erften Hälfte des 
dreizehnten Sahrh. Die Künftelei, das Unfrele in dem 
Mechanismus der Form, das gehalt» und bedeutungs» 


tofe Spiel mit dem Reime, das ganze rein zunftmäßige 
‚Behandeln der Poefle, welches fo Elar ben Geift des das 
mals vorherrfchenden Gewerbſtrebens , bezeichnet, find 


“ ebenfoviele, nicht zu überfehende Momente des Unter⸗ 


ſchiedes, wodurch der Meifterfang fich nicht, zu feinem 
Bortheile von dem Minneſange unterfcheidet. 

Anm. 1. Ueber den oben berührten Streit über das Verhält: 
niß ziwifhen dem Minne⸗ und Meiftergefange vergl. Docen, 


. 


4 


- 
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Muſeum J. ©. 73 fi. 45 fi. J. Grimm, Ueber ben alt: 


deutſchen Deiftergefang. Grimm vertheidigt Die Identität, na= 


mentlich der noch zur Zeit der Minneſänger blühenden Dteifterfänger. 

Anm. 2 Ueber Urfprung, Urt, Cinrihtung, Zonmeife, 
Schulen, Zunftwefen und Aehnliches Cnamentlich über die in der 
erften Hälfte des fechszehnten Jahrh. mit Beftimmtheit aufgefteltten 
Tabulaturen) rüdfichtlich des Meifterfangs, vergl. Schilter, Thes. 
JIl. sub voc. Bardus. — HWagenseil, De civitate Norimbergica. 


Altorf. 1697, wobei fi das Buch von der Meifterfänger hold⸗ 


feliger Kunft ꝛc. findet. (Vielfache, fleißig gefammelte Notizen, 
brauchbare Materialien): Bragur, II. ©. 17 ff. (von Häß— 
lein). Koh, Kompendium Thl. II. ©. 71. — Bouter- 
wek, Gefch. der Poef. u. Beredf. Bd. IX. S. 281 fl Wach⸗ 
ler, a. a. O. Thl. J. S. 107 ff. beſonders S. 117 ff. Kober: 
ſtein, a. a. O. vorzüglich S. 75 ff. — H. Winter, Literär⸗ 
geſchichte ꝛca. ©. 54 ff. Beiſchlag, Beiträge zur Geſchichte 
der Meifterfänger (Programm). Augsb. 1807. — Büſching, 


Samml. für altdeutfche Literatur und Kunfl. ©. 168. — 9. 


Grimm, a. a. O. Desgl. Docen, a. a. O. Hauptfächlichere 


Schulen des Meiſterſangs waren während des vierzehnten Jahrh. 
zu Mainz (die erſte), Straßburg, Ulm, Kolmar, Frankfurt, 


Würzburg; die zu Nürnberg nebſt mehreren andern entſtand erſt im 
fünfzehnten Jahrh. — "Ueber den Ausdrud Meiftergefang. — 

Anm. 3. Als gedrudte Beifpielfammlungen - meifterfänge: 
rifher Poefle können befonders bezeichnet werden: Görres, Alt: 
deutfhe Volks- und Meifterlieder. Heidelb. 1817. — Clem. 
Drentano und Achim v. Arnim, Des Knaben Wunderhorm 
Dazu bie Recenf. von Göthe. Sen. allgemeine Litz. 1806 


N. 18. — Die fchon oben bei der Ritterpoeſie, mehrfach genannten 


Sammlungen altdeutfcher Gedichte. 3. B. Efhenburg’s . 
Denkmäler altdeutfcher Dichtfunft ic. Die Müller: Kod’fche 
Sammlung. Die altdeutfhen Wälder von Grimm. Büſching's 
und v. d. Hagen’s Mufeum der altdeutfchen Literatur. — Zugleich 
der hiftorifhen Bedeutung wegen vergl. U W. v. Schlegel, 
Gedichte auf Rudolph von Habsburg von Zeitgendfien., (Ju 
Sriedr. Sälegers Deutfch. Muſeum). — 
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Arm. 4. Ueber die ſogen. Spruchſprecher und deren 
Unterfchied von ben Meifterfängern: 


§. 452. 


Bei aller Achnlidjfeit der nationalliterarifchen Er⸗ 
ſcheinungen in diefer Epoche € welche eben Deshalb fo weit 
auszudehnen ift), findet Doch zwifchen dem Leiftungen und 
Strebungen ded vierzehnten und fünfzehnten Sahrh. ‚und 
den des ſechszehnten ein bemerfbarer Unterfchieb ftatt, der 


zum Theil aus Urfgchen entfprang, welche die folgende. 


Periode wefentlich begründeten und vorbereifeten. Darım 


wird es der Sache gemäß und des Flaren Ueberblicks 


wegen zwecbienlic, ſeyn, die Zeit Des reinen Meifter 
fangs und bie der Reformation zu unterfcheiden. - 


$. 453, 

Es ward nun aber-in diefer Epoche auch die deutſche 
Prof a beflimmter und mehrfeitiger verfucht. Bon num 
an erfcheint diefelbe, wenn gleich noch lange nicht zu 
der ihr gebührenden Herrfchaft in Wiffenfchaft und Ger 
fchäften gelangt, doch fortgehend neben der Poefie und 
fordert deshalb befondere Berüdfichtigung. 


seit des ausſchließlichen Meiſterſangs Coiergehnten 
und fünfgehnten Jahrh.) 
A Poefie- , 


§. 454. 
Das Gebiet der Poeſie erweiterte ſich in dieſem Zeit⸗ 
abfchnitte dadurch, Daß einerfeits Die dDramatifche 


Gattung ganz nen hinzukam, die Didaftifche aber. 


andererfeitö fich vielfacker aufftellte, indem namentlich 


‚bie fatyrifche entfchiedener. hervortrat. Ferner erſchien 


” 
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in der lyriſchen Dichtkunſt jetzt allererſt das eigentliche 
Kirchenlied, welches von den religioͤſen Liedern einiger 
Dichter der vorhergehenden Epoche ruͤckſichtlich ſeiner be⸗ 
ſondern Beſtimmung fuͤr den Geſang in der Kirche zu 
unterſcheiden iſt »). Dagegen verarmte die epifche 
Poeſie bedeutend, und neigte ſich Ihrem gänzlichen Du 
fake zu. 


4, evriſse Boetie 


$. 455. 

Die lyriſche Poefle hörte im Allgemeinen mit dem 
- Infange des vierzehnten Sahrh. auf, freier Erguß des 
Herzens, begeifterte Sprache des Gefühls zu feyn. Mit 
. wenigen Ausnahmen (welche indeß meiſtens in die Zeit 
bes Uebergangs bed reinen Minneſangs in den Meiſter⸗ 
ſang fallen) ſind die lyriſchen Gedichte dieſes Zeitalters 
geſucht, gekuͤnſtelt, kalt und kleinlich⸗pedantiſch, ohne 
inneres Leben und Naturgefuͤhl, oft religioͤs⸗moraliſch⸗ 
allegoriſirend, zumal ſeit dem Ende des vierzehnten 
Jahrh. Nur das Volkslied erhob ſich frifch und blühete 
‚nationallebendig im vierzehnten wie fünfzehnten Sahrh., 
in welche Zeit auch großen Theils wahrfcheinlich die oft 
drolligen, oft treuherzigs einfachen alten Hand werfes 
lieder gehören. 
8. 456. | ’ 

Wie angedeutet erinnern noch einige Igrifche Gedichte 
aus dem Anfange diefer Epoche an den Minnefang. So 
bie Volfslieder des Mainzer Domheren Heinrich von 


”) Vergl. U. J. Rambach, Anthologie chriſtl. Geſaͤnge aus 
allen Jahrh. Altona und Leipzig, 1817-22. 4 Bde. ©. 
Bd. J. 
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Meißen, genannt Franenlob (1 1318) (vergleiche 


Graͤter's Braͤgur. Bd. 2.) und ſeines Zeitgenoſſen und 
Wettkaͤmpfers (vergleiche Maneſſe II. S. 214.) Barthel 
Regenbogen, desgleichen Heinrich's von Muͤgelin 
Cin der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrh.) und des 
namentlich in Hiftorifchen Gebichlen trefflichen Peter 
Suchenwirth Clebte noch um das Ende des vierzehnten 
Jahrh. Bergleiche über ihn und feine Dichtungen bie 
Miener Sahrb. 1821. Bd. 14. Anzeigeblatt 10). 

Außer diefen find noch einige Andere der Erwähnung 
werth, namentlih Muskatbluͤt Cnoch aus dem vier, 
zehnten Jahrh. Wergleiche altd. Muf. J.), der Tyroler 
Oswald von Wolkenftein Caus der erfien Hälfte des 
‚fünfzehnten Sahrh.) und der treffliche Veit Weber Cin 
ber zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrh.), berühmt 
durch feine für Die Schweizer gedichteten Kriegs⸗Yund 
Sieges⸗Lieder. 


Anm. Vergl. Wachler, a. a. O. Thl. J. S. 121 ff. Bou: 
terwek, a. a. O. Thl. IX. und bie angeführten Lehrbücher. 


2. Epifde Poefie. 


8. 457. 
Die Zeit des romantifchen Heldenlebens hatte mit dem 
Ablaufe.des dreiz. Sahrh. ihre Endfchaft erreicht. Nitterliche 
Thaten und Abenthener, bei denen fich offener Muth, Adel 


x 


der Sefinnung, Aufopferung für eine fchöne Cwenn gleich, ° 


oft phantaftifche) Idee offenbarte und bewährte, waren 
mit bem Aufhören der Kreuzzüge der Raub» und inneren 
Fehdeluſt gewichen. Die epifche Poefie, getragen von 
bem ritterlichen Geifte, fing daher an, ihren jugenblich 
frifchen Fatbenglanz zu verlieren und in meiftens Ieblofe 
Wiederholung des Borhandenen aus der vorigen Epoche 
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Überzugehen. Abfürzenden und bem Zeitgefchmade aupafs 
fenden Ilmarbeitungen, andı wohl bloßen Abbrüden ber 
Seldenfagen und ritterlicyer Heldenlieder nach deu verfchies 
denen, oben angedenteten Sageufreifen mit llmänberung ber 
technifchen Form wie der Epradhe begegnet man zunächk. 
Ramentlid; gab das Heldeubuch ($. 431.2) vielfachen 
Stoff zu folcdhen neuen Bearbeitungen. Mehrere feiner Sagen 
wurden frühzeitig (gegen Ente des fünfzehnten und im Au» 
fange des ſechszehuten Jahrh.) gebrudt, beſonders aber 
von Kaspar von der Rön (in der zweiten Hälfte des 
fünfzehuten Jahrh.) bearbeitet. ( Bergl. ». der Sagen’ 
und Primiffer’s Heldenbuh. Thl. L nnd Thl. IL — 
So wurden aud Sagen aus dem Kreife der Tafelrunde 
und and dem Karl ded Großen in profaifdre Romane 
nmgeändert, 3. DB. jene von Ulrich Furtner. 
Hifkorifdye Gedichte, zu denen der Etoff and bem 
maͤchſten Leben genommen wurde (3.3. der Sieg der Stadt 
Rürnberg über die Fuͤrſten um die Mitte des fünfgehnten 
Jahrh. von Hans Rofenplüt, der ih auch au 
Schwänfen fruchtbar zeigte; desgl. die Soefter Fehde); 
eine Unzahl oft fehr finniger und phantafiereüher Erzäbl- 
nungen (wie z. B. Die fromme Magelona, ſchoͤne Melufin, 
aus dem Franzoͤſiſchen und aͤhnliche in der zweiten Hälfte 
des fünfzehnten Jahrh.), Schwänfe und eine Menge 
Volksbuücher nach verfchiedenen Quellen, namentlidy 
nad; gefammelten römifchen Gefchichten [gesta Romano- 
_ rum] bearbeitet (3. B. das Volksbuch «von den fieben weifen 
Meifteru » die wunderbare vielleicht aud England herüber 
gefommene Tidytung « Kortunatus » von Tief trefflicdy 
umgearbeitet; der rein deutſche Volksroman « Tyl Eulens 
fpiegel», weldyer Letztere feiner erſten Abfaffung nach (in 
niederdeutſcher Sprache) bereits im fünfzehnten Sahrh. 
vorhanden und berühmt war und fpäter Cim Anfange des 
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fechözehnten Sahrh.) von Thomas Murner in’8 Obers 
beutfche übertragen wurde); allegorifche Erzählungen,\ 
oft mit didaftifcher Richtung (3. 3. die Moͤrin in alt 
ritterlichem Style von Hermann von Saffenheim, 
befonders der Theuerdank von Melchior Pfinzing 
Ewahrfcheinlihh nad, einem Entwurfe Kaiſers Marmis ı 
lian 1.] im Anfange des fechgzehnten Sahrh. 1517 audges 
führt), balladenartige Volkslieder (4.8. das berühmte 
Lied «vom edlen Möringers» *) und jened «vom 
Stürzebecher» **) wurden zum Theil in großer Menge 
. verfucht. 

Anm. Berge. Wachler, BVorlefungen n. f. w. Thl. I ©. 
121 ff. und S. 133 ff.. Boutermwef, befonders Über Volkslieder, 
Bd. IX. ©. 317 ff. Koch's Kompendium. Desgl. v.d. Hagen?’ 
Grundriß u. f. w. an mehreren Stellen. Sonft die Sammlungen. 
— Ueber den Theüerdank im Befondern vergl. J. D. Koeler, De 
inclyto libro poetico Teuerdank 17174. Bouterwek, a. a. 
O. Bd. IX. S. 571 ff. Beiträge zur Kunſt- und Liter. Geſch. 
Heft I und II. Nürnb. 1822. — 


- - 9 458 > 

Befondere Erwähnung verdient das epifch « fatyrifche 
Gedicht vom Reinefe Fuchs. Es ift eine hoͤchſt geluns 
gene Dichtung ſowohl in Abficht auf den fatyrifchen Zweck, 
als auch auf die epifch> gehaltene Ausführung und Dar⸗ 
ftellung.in niederdeutfcher Sprache, welche hier im hoher 
Vollendung erfcheint. Dieſes und der natürlich » unges 
zwungene Ton, fo wie die treue, Fonfequente Haltung 
und Durchführung der Sharafter · Alegorie, die wahrhaft | 





*) ©. Büſching's und v. d. Hagen's Sammlung deutſcher 
Volkslieder. ©. 102 und Bragur, II. 
-# ©, Arnim’s und Brentano’ Wunderhorn. IL ©. 176. 
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ehnfterifä Laune und Auſchanlichteit geben dem Gedichte 
‚einen feltnen Afthetifchen Werth. Sein eigentlicher Urs 
fprung fällt in die zweite Hälfte bes fünfzehnten Jahrh. 
Anm. Ueber Derfaffer, Duelle und Lofalbeziehung des Ges 
dichts. — Ueber ähnliche Dichtungen theils aus früherer, theils 
aus fpäterer Seit (3. B. Hennynk de Han aus dem 18. Jahrh.) 
Ueber diefe Punkte wierüber das Kiterarifche vergl. Floͤgel, Geld. 
der Pomifchen Literat. Bd. III — Neuer deutſcher Merkur, 
Junius 1795. — Die Fabliaux ou contes du XII. et XIII, 
siecle. T. I. — Ir. Schlegers d. Muſeum. L ©. 391 ff. (me 
eine betreffende Abhandl. v. d. Gebr. Grimm). — Die Ausa. 
v. Gottſched, Leipz. 1752, wobei ſich gleichfalls eine Hiftorifch- 
Kiter. Abhandl. findet. — Bouterwek, a. a. O. Bd. IX. — 
Koch, a. a. O. B. J. — Wadler, aa 0.2.1 ©. 146 
ff. Mehrere Lehrb. namentlich das von Koberſtein, ſowie den 
Grundriß von v. d. Hagen. — Unter den Ausg. vergl. beſonders 
. bie von Voß und Bredow, Reineke de Nos, mit einer Wort: 
erflärung. Eutin, 1797 und bie jüngere v. K. 5.4. Scheller, 
raunſchw. 1825. — Ueberſetzungen: 3. B. in's Lat. v. Her: 
mann Schopper, Frankf. a. M. 1567. Im's Neuhochdeutſche 
von Gottſched, Soltau, Söthe CUmarbeitung). 


3. Didaktiſche Poeſie. 


$. 459. - 


Die didaktiſche Poefle dieſes Zeitabſchnitts äußerte 
ſich in den verfchiedenften Formen 3.8. in der epiſchen, 
allegoriſch⸗ darſtellenden, gnomiſchen u. ſ. w. Der poe⸗ 
tiſche Werth iſt wohl bei den meiſten nicht eben hoch zu 
nehmen. Reimerei und geiſtloſes Gerede vertreten vielfach 
die Stelle der dichteriſchen Geſtaltung. Doch verdient 
Einiges, namentlich die Satyre, beſondere Erwaͤhnung. 
So Konrad's v. Ammenhauſen allegoriſcher Sitten⸗ 
fpiegel « Schachzabelfpiel» nach dem Latein. des Jak ob 
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| de Geffoled aud dem dreizehnten Jahrh. Caus ber 


“ 


erften Hälfte bes vierzehnten Jahrh.); beſonders bie 
Spruchgedichte Heinrich des Teichner’d Caud ber 
zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrh. Vgl. Docen in 
den Miscellen Bd. II. und Grimm, altd. Wälder, wo 
Mroben gegeben; zugleich Wiener Iahrb. 1818. Bb..I. 
Anz. Blatt. ©. 26 ff., wo eine betreffende Abhandl. von 


Schottky). 


Anm. Ueber die ſogen Priameln. Vergl. Wegherlin, 
Beitraͤge z. Geſch. der altd. Spr. u. Dichtkunſt. Desgl. Eſchen⸗ 
burg, Denkmaͤler ꝛc. — Cine Menge didakt. Geb, findet mat 
angeführt in v. d. Hagen's, Grundr. ©. 899. 


$. 460. 
Mit Auszeichnung zu nennen ift Sebaftian Brant 


Caus Straßburg. F 1520) wegen feines mit Necht bes 


rühmt gewordenen und vielfach überfegten fatyrifchen Ges 
dichts Das Rarrenfchiffoder Schiff ans Narras 
gonia.»n Es it in ſchwaͤbiſcher Mundart verfäßt; der 


Ton bewegt ſich mehr im Elemente des fittlichen Ernſtes, 


ber oft bis zum Unwillen über die Gottesvergeffenheit der 
Zeit fich fleigert, als in jenem heiterer fatgrifcher Laune, 
Aus moralificenden Erzählungen, Kabeln, Allegorien, 
Ermahnungen ohne befondern Geſchmack zufammengeftelt, 
muß ed mehr durch feinen frommen, Träftigen Sinn für 
Wahrheit und Tugend, als durch Kunftwerth Theilnahme 
erwarten. In Eulturs und fprachs gefchichtlicher Hinficht 


“verdient es befondere Aufmerkfamteit. — 


Anm. Ueber Einrichtung und literar. Behandluns vergl, 
Eſchenburg, a. a. O. ©. 297 ff. Koch, a. a. O. Thl. J. 


Jördens, Lexik. J und V. Wachler, a. a. O. Thl. J. S. 
150 ff. — Erinneruyg an die Predigten von Geiler v. K aiſers⸗ 


berg über das Narrenſchif. S. unten. (5. 465). 





\ 
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4, Dramatiſche Dichtkunſt. 


S.. 461. — 
Wie faſt bei ällen neueren Voͤlkern, welche eine dra⸗ 
matiſche Literatur beſitzen, ſo entwickelte ſich auch in 
Deutſchland das nationale Drama aus geiſtlichen Auf⸗ 
fuͤhrungen (ſogen. Myſterien und Moralitaͤten), welche 
bereits im dreizehnten Jahrh. meiſtens in lateiniſcher 
Sprache, aber auch noch ſpaͤter ſtatffanden. (Vgl. Koch, 
Kompend. I. ©. 226. und v. Aretin, Beiträge zur Geſch. 
und. Liter. 1806. ©. 497. Bouter wek, a. a. O. 
Bd. IX. Eichhorn, Geſchichte der Literatur. Bd. IV. 


beſonders, zweite Hälfte. ©. 946. Deuſches Mufeum, 


1776. Thl,. 11.) *). Das fünfzehnte Jahrhundert brachte 
bei und. zuerft eigentliche nationaldramatifche Berfuche, 


welche ſich durch derb⸗ſatyriſche Richtung und kecken, 


oft rohen Witz charakterifiren und unter dem Namen Faſt⸗ 
nachtsſpiele in der deutfchen Literatur befannt find. 
Sie entftanden vermuthlic; um die Mitte des fünfzehnten _ 
Jahrh. und fcheinen zuerft in Rürnberg Aufführung 
gefunden zu haben. Literarifch»befannt find desfalls in 
diefem Zeitabfchnitte nur zwei Dichter geworben, nämlich 
Hans Rofenplät, der Schnepperer, gegen bie Mitte . 


des fünfzehnten Jahrh. und Hans Bolz aus Worms 


(in der zweiten Hälfte deſſelben Jahrh.), deffen Arbeiteg 
übrigend denen des Erſteren an Werth nachftehen. 

Anm. Vergl. Gottſch ed, Nöthiger Vorrath zur Gef. 
der deutfch. dramat. Dichtkunſt. Bd. I und IL — Dentfches 


. Theater hergusg. von e. Tiek, Berlin 1817. 2Bde. — In Gra 


| *) Erinnerung. an den Saul des M. Matthias bolzwart 
und an die Tragicomoedia apostolica von Joh. Brummer 
Cbeide aus der zweiten Hälftesdes ſechszehnten Jahrh.). 








° 
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ter’s Iduna und Hermode Jahrg. 4 und 5 findet man Nachrichten 
über andere Faſtnachtsſpiele aus diefer Zeit. — Erinnerung an 
das vomantifch : = gehaltene Schauſpiel «ern ſchön Spiel von 
ran Zutten» (Päbſtin Johanna) dem Meßpfaffen Theod o⸗ 
rich Schernberg beigelegt, wahrſcheinlich aus der zweiten Hälfte 


des fünfzehnten Jahrh. Vergl. Gottſched, a. a. O. Bd. II. — 


Ueber die Ueberſetzungsverſuche terenziſcher Komödien gegen 
Ende des fünfzehnten Jahrh. z. B. des Eunuchen von Hans 
Nydhardt in Ulm. Die Ueberſetzung des ganzen Terenz erſchien 
zu Etraßburg 1499. ©. Gottſched, a. a. O. Bd. J. 


B.Proſa. 


§. 462. 


Bereits oben (6. 454.). iſt angedeutet worden, wie 
ſich in gegenwaͤrtiger Epoche die deutſche Proſa auszu⸗ 
bilden anfing. Schon dieſer erſte Zeitabſchnitt liefert 
mehrfache Verſuche. Die ganze Zeitrichtung neigte der 
proſaiſchen Auffaſſung des Wirklichen zu; die Literatur 
ward davon natürkidz. :hedingt, ::Daher ſelbſt die: Poeſie 


meiftens nur gereimte-Profa darftällte, Die Begründung. 


bürgerlicher Ordnung vermittelte und verbreitete den Ges 
brauch Dder- deutfcyen Sprache für das Gefchäftsieben, 
hiermit unvermerkt auch die Bildung der profaifchen Lite 
ratur. | , 
x J $. 463. 

Mas die Denfmäler nationaler Profa aus dieſem 


Zeitabſchnitte betrifft; ſo finden ſie ſich vielfach in den 
bereits oben (F. 457.) angeführten Romanen und Volkes ' 


büchern, befonders aber in den reimlofen hiftorifchen 
Merken (3. 3. in mehreren Chroniken, worunter bie 


heſſiſche von Joh. Riedefel Lin der erften Hälfte des 


vierzehnten Jahrh. J die elfaffifche v. Jakob Zwinger 
v. Koͤnigs hofen Lin ber zweiten Hälfte des vierzehnten 
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Jahrh. herausg. v. Schilter. Straßb. 16087, die Lim 
burger, vermuthlih v. Joh. Gensbein [gegen Ende 
bes vierzehnten Jahrh.] fortgefegt v. Adam und Georg 
Emmel bis 1461. Die thäringifche von Joh. Rote 
Laus dem fünfzehnten Jahrh.] die merfwärdigften find. 
Zu der gefchichtlichen Profa gehört auch der nach Maris 
milian I. Entwurfe von Marr Trautfauerwein vers 
faßte Weiß⸗Kunig. ſVergl. die Proben in Pifchon’s 
Handb. der deutfchen Profa. Berlin, 1818. Th. J. 
S. 70 ff.]. — Selbſt die theoretiſche Profa- wurde 
verfucht. (So verdient Bemerkung die yhilofophifche 
Abhandlung eines Ungenannten «über die wirkliche und 
mögliche Vernunft» aus dem vierzehnten Jahrh. [ vergl. 
Docen, Miscell. I. ©. 140.1]; desgleichen das berühmte 
Eheſtandsbuch von Albrecht v. Eybe aus dem fünfzehnten 
Jahrh. 7 1485. IVgl. Boutermwet, a. a. DO. Bd. IX. 
©. 496 ff.J. — Die geiftlihe Beredfamfeit wie die 
erb auliche Profa erhielt bereits um die Mitte des vier, 
zehnten Jahrh. durch den Dominkfaner Joh. Tauler zu 
Straßburg treffliche Denkmäler (Predigten, Frankfurt. 
Andg. 1825. 3 Bde. und Erbauungsfchriften z. B. von der 
. Nachfolge des armen Lebens Eprifti]. Später hielt Jo h 
Geiler v. Kaifersberg [Lt 1510] zu Straßburg kraft⸗ 
volle, wiewohl oft wider den beffern Gefchmad anftoßende, 
babei eblen Ernft athmende Predigten über Seb. Brant’s 
Narrenfhiff. [Proben in Fldgel’s Geſchichte der kom. 
giter.] — Auch wurden in der zweiten Hälfte des fünfs 
zehnten Sahrhunderts ausländifche Proſawerke vielfach 
überfegt. So aus dem Alterthume die Afopifchen Fabeln, 
Ovid's Kunft zu lieben, Cicero's Werk von den Pflichten, 
des Zul. Caſar Kommentarien u. f. w. Aus der. neueren 
Literatur unter Andern Bocaccio’d Novellen. — Gleich» 
ſam den Schluß dieſes Zeitabfchnitts macht die Schrift 
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eined Unbekannten « Eyn deutfch Theologia » im Anfange 
des fechözehnten Jahrh. gleichfam gin nahes Vorzeichen der 
vielummwandelnden' Reformation. [Neueſte Ausgabe von 
Grell. Berlin, 181171. 

Annm. Dergt. befondere Wachler, a. a. O. Thl. I. ©: 228 ff. 
©. 152 f. Jördens, a. a. ©. I Bouterwek, aa. O. 
Bd. IX. Docen, Miscelfen J. Pifhon, Handb. der deutſch. 
Proſa J. Kuniſch, Handb. der deutſch. Spr. Thl. III. ©, 326 ff. 
— Die Lehrbücher von Koch, Hagen, Koberſtein u. ſ. w. 


Zeit der Reformation. 


(Dom Anfange des ſechszehnten bis ungefähr zum Anfange des 
ſiebenzehnten Jahrh. oder von Luther bis Martin Opitz). 


$. 464. | 

Wie in Eulturhiftorifcher Hinficht überhaupt, fo fchließt 
ſich befonders in Iiterarifcher dieſer Zeitabfchnitt im innigs 
ſten Zufammenhange an den vorhergehenden. Diefer ents 
wicelte die Urfachen ber großen Ummandelung, welche im 
Anfang edes fechszehnten Jahrhunderts durch die Refor⸗ 
mation namentlich in politifcher und geiftiger Bezieh⸗ 
ung bewirkt wurde. Das gefellfchaftliche Leben hatte 
durch fortfchreitende Erhebung und Erweiterung des Ans 
fehns des Bürgerftandes an. Mitteln wie an Einficht und 
Bildung gewonnen; die Einführung ber altflaffifchen Stus - 
dien mit dem Ende des fünfzehnten Jahrh. namentlich 
durch Rudoph Agrikola und Reudlin, nicht minder 
durch den humaniftifchen Eifer des Fräftigen Hutten, 
hatte freieres und gehaltvolleres geiftiges Streben vers 
mittelt und hiermit Muth und Kraft zur Bekämpfung der 
Scholaftif und des mit ihr zufammenhängenden firchlichen 
Geiftesdespotismus ertheilt. Die Wiffenfchaften und 
Künfte waren faſt "gleichzeitig in größere Aufnahme ges 

41 
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kommen. Durch dieſe und ähnliche Ergebniffe mußte Neig⸗ 
"ung zum freieren Denken, Sehnfucht nach geiftiger Selbſt⸗ 
ftändigfeit rege werben. Gleichſam im Augenblicke bes 
gährenden Treibens jener Entwidelungsmittel trat Mars 
tin Luther auf (geb. zu Eisleben 1483 + ebendafelbft 
1546), deu Mann der Kraft und des Muthes, um bie 
Elemente zufammenzufaffen und die große Ummandelung 
in Anficht und Streben zu bewirken, welche die Befchichte 
als Kolge der Reformation erkennen läßt. ' 
Anm. Vergl. Eichhorn, Kit. Geſch. IL. Wachler, 
Handbuch der Geſchichte der Literatur. Thl. III. Einleitung. 
(Zweite Umarbeitung). 


$. 465. 


Abgefehn yon den andermweitigen Wirkungen ber Res 
formation *) hat'fie in nationalliterarifcher Hinficht theile 
gefördert, theild gehemmt. Geförbert durch Weiterbild⸗ 
ung der Profa und entfchiedenere Umgeftaltung der hoch⸗ 
deutſchen Sprache, gehemmt durch ihren nachtheiligen 
Einfluß auf die Poefle, welche in den aus ihr entfpring» 
enden literarifchs und politifch s vielfachen Befeindungen 
und Kriegen, fo wie bei der auf firchliche und politifche 
Beränderungengerichteten ernften Stimmung des ſechszehn⸗ 
ten Sahrh. mit wenigen Ausnahmen nicht wohl gedeihen 
konnte. Die Selehrten, welche fich dieſer Kunſt befleißige 


”, Verse. Woltmann, Geſch. der Reform. Wlton. 1800, 
J. G. Müller, Denkwürdigkeiten ays der Geſch. der Re⸗ 
format. Leipzig 1806. Ch. Villers Essai sur V’esprit et 
Yinfluence de la reform. Par. 1804. Heeren, Ueber die 
polit. Solgen der Reformation. Meine pragmatifhe Anz 
thropologie oder Kulturichre dritter Thl. der Anthropologie). 


\ 
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ten, wählten bie Iateinifche Sprache, der fie noch immer 
den Borzug vor ber dentfchen gaben *). 


6. 466. 

Am hoͤchſten ſteht unmittelbar in Kiterarifcher Hinficht 
Luther ſelbſt, theild durch feine Schriftwerke in Profa 
und Dichtfunft an und für fi, theild durch feine großen 
Verbienfte um bie Feſtſtellung und Anebildung der neus 
bochbeutfchen Sprade, welche ganz eigentlich feit 
ihm und auf dem Grunde feiner trefflichen Bibelübers 
fegung anfing, allgemeine Schriftfprache zu werden. Ob⸗ 
wohl nun nach Euther’d Tode in ber zweiten Hälfte des 
fechegehnten Jahrh. die von ihm begründete neue Geftalte 
ung der Sprache und ihres profaifchen Gebrauchs feine 
förderliche Pflege gewann; fo wirkten boch feine Leiſt⸗ 
ungen in beiberlei Hinficht für die folgende Zeit unmittels 
bar ald Mufter und Grundlage zur Weiterführung ber 
neueren nationalen Riteratur. 

Anm. Vergl. Grotefend über den obigen Gegenftand in 
den Abhandl. des Frankf. Gelehrten» Vereins für d. Spr. St. I. 
"S.%f. Wachler, Vorleſ. über die d. N. Lit. Thl. J. ©, 162 ff, 
3. Grimm, D. Sram. Thl. J. ©. XI. . 


\ 


. 


A. Po eſie. 


ß. 467. 


Wie bereits angedeutet worden, hatte ſich die deutſche 
Poeſie in dieſem Zeitabſchnitte keiner beſondern Foͤrder⸗ 
ung zu erfreuen, obwohl ſie noch in allen Weiſen ange⸗ 


*) Unter den lat. Dichtern des fechögehnten Jahrh. verdienen 
die beiden Lotichius, befonders der jüngere, Lotihind 
Sekundus, rühmliche Erwähnung. 
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firebt wurde. Sie war im Ganzen nach Inhalt und Form 
nur Nachklang und Nachbildung ber im vorigen Zeitab⸗ 
fchnitte ausgebildeten Meifterfängeri und Eonnte fi, mit 
wenigen Ausnahmen, nicht Äber die Bedeutung der Lege 
teen erheben, ja, fie ſank in mancher Hinficht, 3. B. im 
Versbaue, oft unter diefe herab. Nur das Volt, und 
zum Theil (namentlich durch Luther) auch das geiftliche 
Lied erwies ſich mit friſchem, poetiſchem Leben. Vorzuͤg⸗ 
lich dichteten Handwerker, bier und da auch formbe⸗ 
fangene,, geiftlofe Gelehrte. Der auf ung gefommehen, 
meiſt noch ungedrudten Gedichte aus diefem Sahrb., ift 
eine faſt zahllofe Menge; nur wenige mögen indeß der 
weitern Befanntmachung für werth erachtet werden koͤnnen. 


4, eyriſche Poefie 


$. 468. 


Zunächft dauerte in diefer Dichtgattung mit Ausnahme 
des Volks⸗ und Kirchenlieds die alte Weife. des Mei⸗ 
ftergefangs fort. Sie war haupffächlichfter Gegenſtand 
der fich erhaltenden Singfchulen, unter denen die Nürne 
berger burd den Schuhmacher Hans Sachs (geb. 
. 4494 +' 1576) bie berühmtefte wurde. Bon dem Lein⸗ 
weber Leonhard Nounenbeck in der. Singfunft unters 
richtet, hatte jener überaus fruchtbare Dichter fih auf 
feinen vielfeitigen Wanderungen nach den durch Sing⸗ 
fchulen berühmten Städten des füdlichen Deutfchlande - 
weiter ausgebildet. Faſt jede Art der Dichtfunft wurde 
von ihm verfucht. Unter dem Vielen befindet ſich Manches, 
was durch Gefühl, Gefinnung, Naivetät, Laune und 
Sprache Afthetifchen YBerth hat. Sein Hauptruhm ruhet 
auf feinen epifchen und dramatifchen Werken. (SS. 439 
und 441). Im Eprifchen find. indeß beſonders feine 


d 
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geiſtlichen Lieder zu bemerken. : C-Bergleiche über ihn 
Raniſch, Lebensbefihreibung Hans Sacfen’s; Altenb. ' 
1765. Wieland’s deutfcher Merkur. 1776. Apkit, 
Jördens a. a. DO. IV. ©. 409 ff. Bouterwek, a 
a. O. Bd. IX. ©. 381 ff. Fr. Horn, Geſchichte und 
Kritik der deutſchen Poefle und Beredſainkeit. ri, 
1805. ©. 7u ff. Wacler, Borlef. Thl. J. ©. 178 ff. 
Unter den Ausgaben befonders die, welche 1612 — 1616 
in fünf Quartb. zu Kempten erfchien. Buͤſching untew 
nahm feit 1816 eine nenbearbeitete Ausgabe wovon drei 
Bd. erſchienen. Nuͤrnb. 1816 — 1824). — ‚Höher ale 
Hand Sachs flieht im lyriſchen Fache Luther und zwär 
namentlich im Kirchenliede, das uͤberhaupt vurchdie 
Reformation zu einer neuen Geſtalt gelangte, in weicher 
ed ſich durch reinern Geiſt nnd edlere Form’ dem geläns 
terten religisfen Bebürfnifie mehr zu empfehten anfing. 
-(Bergleihe Koch, Kompend. II. und Rambach's An⸗ 
:thologie chriftlicher - Gefänge II.). Außer Lather bes 
fleißigten fich noch mehrere feiner Zeitgenoffen diefer Seite 
der Igrifchen Poeſie. So z. 8. Juſtus Jonas, Nitra 
Iaus Deeius, Lazarus Spengler, Paul Spera⸗ 
Ins, Johann Mattheſius und Andere. — Uebrigens 
wurde auch das metliche Lied nicht vernachiäffiget. 
Bon den alten Volksliedern gehören vielmehr die treffr 
lichſten dem fechözehnten Sahrh. un: Liebes; md Trink 
lieder, Krieger nnd" Hand wertslieber: und: Ähnliche 
Bolfsgefänge waren beliebt; Allein mit dent Ende ded 
fechszehnten Jahrh. vertlaugen. ſie wie die Poeſie mwer⸗ 
haupt. 

Anm. WVergl. Grimm,“ Ueber‘ “pen altd, eatcenig— 
Docen, Miscellen 1. Bouterwek, Wachler, Horn, ad. 
an. DD. Proben bes Volksliedes findet man In den, meiſten 
genannt. Sammlungen, z. B. im Wunderhorn, in Buͤſching's 
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und v. d. Hagen’: Sammlung.u. f. w. — Das Kirchen: wig 
Volk slied betreffend, iſt wegen der Literatur zu vergl. Koch, 
Komp, II. an mehreren Stellen. Proben in Rambad’s Anthol. 
II und IIL Gräter’s Bragur I und III. uch verdienen 
Herde v’s und Göthe’s Bemühungen um Würdigung 
bes altd. Volkslieds beſondere Aufmerkſamkeit. ©. Herder's 
Volkslieder 1778. 


2. Eyifge Boefte 


‚& 469. - 

Der frifche, romantiſch⸗ lebendige Charalter und Geiſt, 
weicher die epiſche Poeſie der Ritterzeit auszeichnete, 
war ſchon im vorigen Zeitabſchnitte verſchwunden, und 
in dieſem ſieht man ſich nach ſeinem neuen Aufbluͤhen 
vergebens um. Allegoriſches und gelehrtes Unweſen er⸗ 
toͤdteten durch ungehoͤriges Eindringen in das Gebiet des 
Epiſchen ſein ihm eigenthuͤmliches Leben. — Beſondere 
Vorliebe gewannen noch immer die Volksbuͤcher. Sie 
vermehrten ſich ſehr, nahmen jeboch oft didaktifch » prafs 
tifche Richtung an. Unter allen verdient der Roman vom 
Schwarzfüuftler Fauſt die meiſte Beachtung. (Vergl. 
Wachler, a. q. O. Th.l ©. 218). — Gleide 
ze itige Ereigniſſe und Beziehungen wurden in. gereimte 
Erzählungen gebracht. (3. B. das gluͤckhafte Schiff von 
Fiſchart). — Am meiften gelangen balladenartige 
Erzählungen, (Bergl. des Knaben Wunderhorn ) und 
Schwaͤnke. In dieſer legtern Gattung gewann Hans 
Sachs Allen den Preis ab. (Auch Burkard Waldis, 
fein Zeitgenoffe, berühmt als Kabeldichter [Efopus, 
ganz neu gemacht. Frankf. a. M. 1548] hat manchen 
guten Schwank gedichtet ). — Sehr bekannt geworden 
iſt Georg Rollenhagen.Ct 1609 als Rektor in 
Dogbeburg) wegen benes epifch s didaktiſchen Gedichte 


— 639 — 


aber Krofchmäufeler», in welchem Belehrung und 
Satyre Hauptzwed if. (Vergleiche Wachler a. a. ©: 
Thl. J. 8211, Horn, a. a. O. S. 84 ff. Bouters 
wet, a. a. O. Bd. IX. ©. 423. Jorden's, a. a. 
D. IV.) 


3 Didaktiſche Poefle 


$. 470. 


In der didaktifchen Poefie eröffnet das fechszehnte 
Jahrh. ein fruchtbares Feld, welches jedoch bei ber 
Menge des Ertrags wenig Gutes und Werthvolles liefert. 
Vorwaltend erfcheint die ſatyriſche Richtung, wofür 
die Zeitgefchichte Stoff und Aufforderung enthielt. Tho⸗ 
mas Murner, der heftige Gegner Luther’s, CT vers 
muthlich 1536) ift der vielthätigfte Satyrifer des ſechs⸗ 
zehnten Jahrh. (Seine Narrenbeſchwoͤrung; bie 
Schelmenzunftz; die Geckenwieſe oder Geuch— 
mat. Alle drei Gedichte find Nachbildungen von Brant's 
Narrenſchiff. (Vergl. über ihn befondere Wachler, a. 
a. O. Thl. J. © 204 ff. Sördens, a. a. O. I. 
und Bouterwek, a. a. O. IX © 437 ff.) — 
Fiſchart's (der bis gegen Ende des ſechszehnten Jahrh. 
lebte) Roman « Gargantua und Pantagruel» nad 
dem Franzöfifchen des Fr. Rabelais gehört feinem 
Charafter und Zwede nad) hierher, obwohl er, einige 
eingemifchte Herameter und Pentameter abgerechnet, ganz 
in Proſa geſchrieben if. (Vergl. Wachler a. a O. 
Thl. J. ©. 207 ff. und Bouterwefa.a. O. IX. Des⸗ 
gleichen Floͤgel, a. a. O. Bd. II.) — Als eigents 
licher Lehrdichter kann der auch im geiſtlichen Liede 
verdienſtvolle Pfarrer Bartholomäus Ringwald 
Clebte bis gegen Ende des ſechszehnten Jahrh.) wegen 
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feines «treuen. Eckart⸗ und ber «lautern Wahr⸗ 
heit» befondere Erwähnung finden... 

Anm. Ueber andere Lehrgedichte dieſes Jahrh. vergl. Wach 
ler, a. a. O. Thl. J. ©. 199 ff. 


4. Dramatiſche Poeſie. 


$. 471 . 


Die dramatifche Poefie blieb auch in dieſem Zeitab⸗ 
ſchnitte ein Hauptgegenſtand der Dichtung. Die betref⸗ 
fenden Erzeugniſſe ſind theils geiſtlicher Beſchaffenheit, 
wie z. B. dramatiſirte bibliſche Geſchichten und allegoriſch⸗ 
moraliſirende Darſtellungen ohne poetiſche Belebung; 
theils weltlichen Charakters und zwar bald ernſter, bald 
komiſcher und ſatyriſcher Art [Tragoͤdien und Komoͤdien], 
wie die fortbeſtehenden Faſtnachtsſpiele und Poſſen (z. B. 
«ein Luſtſpiel, der Weiber Reichstag ges 
.nannt») und biejenigen Schauftüde, welche ſich auf 

die firchliche Trennung und die Religionsparteien beziehen 
(3. B. der neue deutfche Bileams⸗Eſel, eine derb« 
fatyrifche Dichtung gegen. den Pabſt). Borzüglichite Er⸗ 
wähnung verdient auch hier Hand Sachs Cfchrieb Kos 
mödien und Tragsdien in großer Zahl, meiftens mit Unters 
lage altepifcher Stoffe. Vergl. Tiek, deutfches Theater, 
worin einige Stücde abgedrudt). Ihm nähert fih am 
meiften der Nürnberger Notarius Jakob Ayrer Cr im 
- Anfange des fiebenzehnten Jahrh. Er fchrieb Komoͤdien 
und Tragoͤdien, gleichfalls wie die von H. Sadı8 vielfach 
auf dem Grunde altepifcher Erzählungen entworfen, des⸗ 
gleichen Faſtnachts⸗ und Poſſenſpiele. Proben bei Tiek, 
a. a. O.) *). 





| #) Einige Saftnachtöfpiele Jak. Ayrer’s find mit Liedernn unter⸗ 
miſcht und konnen deshalb zu ben erſten deutſchen Sing⸗ 
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Anm. Vergl. Koch, Komp. ZH. J Bouterwek, a. a. O. 
Bd. IX. Gottſched, Nöthiger Vorrath ꝛc. J. Flöogel, a. a. 
O. III. und mehrere Lehrb. z. B. Koberſtein, ©. 116. V. d 
Hagen’s Grundriß u. ſ. w. 


B.Pr »7 a. 


$. 472. 
Die deutſche Proſa, bisher In geringen Verſuchen ers 
fheinend, gewann ganz vorzüglidy durch die Reformation 
an Ausbildung und Charakter. Diefe erwedte das Bes _ 
dürfniß allgemeiner Belehrung des Volks und brachte die 
Sache der Religion zum Theil vor den Richterftuhl deſ⸗ 
felben. Hierdurch ergab fich die -Nothwendigfeit, eines 
vielfeitigeren Gebrauchs der Mutterfprache bei dem Untere 
zichte und den religisfen Streitigkeiten. Erbauungs⸗ un 
- Belehrungdfchriften wetteiferten mit den polemifchen in 
ber Anwendung berfelben. Doch dauerte diefe Pflege 
und Aufnahme bdeutfcher Profa nicht länger, als ihr 
neuer Gruͤnder, Luther, lebendig wirkte und ſein großes 
Werk ſelbſt leitete. Nach ſeinem Hinſcheiden verwandelte 
ſich der fromme, auf Lauterkeit und Kraft der Geſinnung 
ruhende Eifer fuͤr Foͤrderung des neuen gelaͤuterten 
Glaubens in gelehrtes Zunftweſer, in vornehm » pedan⸗ 
tiſche Feſtſtellung der Schultheologie mittelſt abermaliger 
Zuhilfenehmung ſcholaſtiſcher Schulweisheit, in leere, 
ſpitzfindige Polemik. Das Volk ward der Sache der 
Religion von Neuem mehr und mehr entfremdet. Aehn⸗ 
liche gelehrte Vornehmthuerei herrſchte in den uͤbrigen 
wiſſenſchaftlichen Kreiſen (3. B. in der Rechtsgelehrſam⸗ 


⸗ 





ſpielen gerechnet werden. — S. ſfuberhaupt deſſen Opus 
Theatricum. Nürnberg, 1618. fol. 
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Seit) und brang felbft in das Gebiet ber Geſchaͤftsfuͤhrung. 
Das Latein ſchob ſich wiederum an die Stelle der Mutter⸗ 
ſprache da, von wo es durch ſie kaum verdraͤngt worden 
war; unaͤſthetiſche Sprachmengerei und Sucht nach aus⸗ 
laͤndiſchem Ausdrucke verbarb bereits in der zweiten Hälfte 
des fechszehnten Sahrh. die kaum geftaltete Nationalproͤſa 
unb brachte fie um Reinheit und felbfiftändige Würde. 
‚Die durch Luther eingeführte Fernige, kraftvolle, ges 
diegene, volksthuͤmliche und fchlichte Sprache, fant zu. 
Tangweiliger Breite, allegorifch » gefchmadlofer Spielerei 
and vornehmgeſchraubter Gemeinheit herab. 


$. 473. 


Wie Luther uͤberhaupt an der Spitze der fprachlichen 
Ummanbelung im fechszehnten Jahrh. fand; fo war er 
auch der Erfte und Vorzäglichite in Abficht auf profaifche 
Schriftthätigfeit: Sowohl feine Tifchreden und Predigs 
ten, feine Erbauungss, Warnungs⸗ und Streitfchriften, 
als auch und vorzugsweife feine berühmte Bibelübers 
feßung zeichnen fich durch mufterhafte Kürze, Einfache 
beit, Kraft und Reinheit der Sprache aus und wurden 
durch dieſe Eigenfchaften, denen eine oft etwas zu unge⸗ 
bildete Derbheit von ihrem Werthe nichts rauben kann, 
Grundlage und auch in vieler Hinficht Quelle nicht nur 
der bezüglichen Veftrebungen feiner Mitzeit, fordern auch 
ber Nachwelt bis auf die Gegenwart herab. — Mit ihm 
kann in Abficht auf gediegene Eigenthüntlichfeit des pros 
ſaiſchen Style nur Fiſchart in Vergleichung treten, 
deffen oben CS. 470.) erwähnter fotyrifcher Roman ir 
biefer Beziehung hierher gehört. — Die Ritters und 
Volksromane find fchon unter der epifchen Poeſie zur Er⸗ 
wähnung gefommen. Am berühmteften find ber Amadis, 
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der Kaifer Oktavianus *) und befonders ber volks⸗ 
thuͤmlich⸗ begründete Roman vom Schwarzfünftler 
Kauft, welcer unter dem Titel « Die Hiftoria von Dr. 
Johann Faufti, des ausbuͤndigen Zaubererd und Schwarz« 
kuͤnſtlers teufelfcher Berfchreibung » in der zweiten Hälfte 
des ſechs zehuten Jahrh. erſchien. (Vergl. über denfelben 
Stieglitz in Fr. Schlegel's d. Muſ. II. ©. 312 ff.) — 
Vorzüglich gewann bie geſchichtliche Proſa. Wir er⸗ 
innern an Heinrich Pantaleon's (+ 1595) Helden⸗ 
Buch deutſcher Nation ; an des trefflichen Joh. Thurs 
mayer's (von feiner Vaterſtadt Abensberg in Oberbais 
ern Aventinug genannt, + 1534) baier’fche Chronik, 
die er urfprängkich lateiniſch abgefaßt hatte, nachher aber 
felbft in's Hochbeutfche uͤberſetzte. (Vergl. Wachler, 
Vorl. Thl. 1. ©. 190ff. Bouterwek, a. a. O. Bd. IX 
S. 513 ff. Kuniſch, a. a. O. Thl. III. S. 241 ff Voll 
ſtaͤndige Ausgabe, Frankf. a. M. 1566. Fol.). Ferner an 
die zu Bafel 1734 theilweiſe gedruckte Schweizer Chro⸗ 
nit des Aegidius Tſchudi (7 15727; an Sebaſt. 
Franke's ct 1545) Zeitbuch oder Weltchronik 
( Straßb. 1531). — Sn kulturhiſtoriſcher Hinſicht kann die 
ſelbſtbiographiſche Sammlung von Denkwuͤrdigkeiten 
bes bekannten Ritters Goͤtz v. Berlichingen Ct 1562) 
Erwähnung finden. C Herausgegeben von Frank von 
Steigerwald. Nürnb. 1731, jüngft wieder abgedruckt. 
Breslau, 1813). — In der didaktiſchen Profa wurden 
geringe Fortfchritte gemacht. Doch darf der berühmte 
Künftler Albrecht Dürer CT 1523), ber {Freund Der 
#) Dreizehn foldher aus franzäflfchen Quellen herrührender Ro⸗ 
mane befinden fih in dem Buche der Liebe, herausg. von 
Seierabend. Frankf. a. M. 1587. Reich ard's Erneuers 

ung befielben 1779 blieb ohne Fortſetzung. 
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Reformation, wegen feiner meiſt mathematiſchen Schrif⸗ 
ten in deutſcher Sprache, wohl beſonders genannt werben. 
Unter denfelben it fein Wert «Bier Büher von 
menfchlidher Proportion» nad Inhalt und Darftell 
ung das Vorzuͤglichſte. — In praktiſch⸗didaktiſcher Schreibs 
art find die Auslegungen altdeutfcher Sprichwörter von 
oh. Agriktola und Seb. Kranke (beide aus ber erften 
‚Hälfte des fechdzehnten Jahrh.) nicht zu Äberfehen; wos 
hin in gewiffem Betracht auch Die derbfräftigen deutſchen 
Streit», Warnungs⸗ und Straffchriften des vielgeprüfs 
ten, geiftigs fampfrüftigen Hutten gehören. (Geb.. 1488, 
+ 1523)*). — Die geiftliche Beredſamkeit gewann 
durch Luther Förderung, jedoch ohne nachhaltigen Er» 
folg. — Sin fprachhiftorifcher Beziehung find auch bie 
erften grammatitalifchen Verſuche über die deutfche 
Sprache, weldye in diefem Jahrh. gemacht wurden, bes 
merkenswerth. Balentin Ikelſamer fchrieb noch in 
der erften Hälfte bes ſechszehnten Jahrh. eine deutſche 
Sprachlehre, welche für die Altefte gehalten wird. 
Anm Man vergl. über Obines die meiften angef. literar. 
Werke und Lehrbücher. | 


nd 


%) Seine deutfchen Gedichte wurden mit denen einiger Zeitges 
noffen von Al. Schreiber (Heidelb.) 1810 herausgegeben. 
Gegenwärtig veranftaltet E. Münch in Freiburg eine Ge: 
fammtangg. der Hntten’fchen Werke. Vergl. über ihn auffer 
Andern (3. B. I. Burkhard, Chr. Meiners, G. W. 
Panzer) den beutfchen Merkur von Wieland 1776. 
Februarſtücke. Schubart, Leben Ulrich's v. Hutten 1791. 
Wachler, Vorleſ. ꝛc. Ihr. 1. ©. 184 ff. 
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Periode II. 


Neuere deutfche Literatur. 


Bon der Begründung der neueren deutſchen Nas 
tionalliteratur bis auf die Gegenwart. 
"(Ungefähr von 1600 — 1820). 


§. 474 

Wie die vorhergehende Periode bei aller zeiträumlichen 
Ausdehnung und Verfchiedenheit der Entwicelungsabs 
fchnitte durch einen ähnlichen Grundzug ald auf einer 
und derfelben Bafe ruhend bezeichnet wurde, eben ſo 
IAßt fich auch in der gegenwärtigen das BVerfchiedene in 
Zeit und Geftaltung nach einer typifchen Berwandtfchafts 
lichkeit auffaffen und zufammenhalten. Iſt gleich die Zahl 
der Jahre geringer; fo find die Erfcheinungen und Ver⸗ 
änderungen in der Fortbildung bes Fiterarifchen Charakters 
am fo mannichfaltiger und bedentfamer., Die Gemeins 
fchaftlichfeit der Beziehungen liegt nun bier in dem 
Streben nah nationalsflaffifher Vollendung 
der vaterländifchen Literatur in der neuhoch deutſchen 
Sprache. Wie verfchieden nach Grundfag und’ Ausführs 
ung, mit welch abwechfelndem Gluͤcke und Erfolge nad 
jenem Ziele auch gerungen feyn mag; das Bemwußtfeyn, 
es erreichen zu wollen und damit eine Flaffifche Zeit 
deutſcher Literatur zu begründen oder zu bezeichnen und 
zu vermitteln, blieb das herrfchende und beflimmende 
Moment, vom Anfange biefer Periode bid auf unfere 
Tage. Daffelbe führte bald zur Nachahmung der Alten, 
bald Teitete es den neuen ausländifchen Literaturen zu; 
und hier wiederum empfahl ed heute die Staliener oder 
Franzofen, ließ morgen die Dritten als Mufter gelten. 
Ebenfo war es die Urfache, daß in biefer Epoche das 


* 
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Heil von freier Nachbildung, in jener von reiner Selbſt⸗ 
ftändigfeit erwartet wurbe; daß in der einen geniale Uns 
mittelbarfeit vorzugsweiſe Mittel ber Vollendung fchien, 
während in der andern die Kritik im Vereine mit irgend 
einer herrfchenden philofophifchen Anficht Die Beftrebungen 
ü leitete; daß endlich hier verftändigs aufflärende, dort als 
terthämlich » gläubige Richtung bebingend wirkte. — Auf 
dem Grunde nun jenes gemeinfchaftlichen Principe fchließt 
fich diefe dritte, an Trefflichem und wahrhaft Klaſſiſchem, 
wie Mittelmäßigem und Schlechtem reiche Periode in ſich 
felbft beftehend ab, durch mehrere Epochen ihren Kreis 
befchreibeud und vollendend. 


1. Epoche. Don der Begründung der neueren beutfchen Natios 
nalliteratur bis anf die erſten Verſuche Eritifcher Feſtſtellung ihres 
‚ national: felbftfländigen Charafterd, oder von Martin 
Dpis bis auf die Bodmer = Gottfched’fche "Zeit. 
(Ungefähr von 1600— 1730). 


$. 475. 


Seit der Mitte des fechözehnten Jahrh. warb Deutfche 
Sand der Schauplag religisfer und politiſcher Streitigs 
feiten, welche bald zu wirklichen Bürgerfriegen führten. 
Mit Luther's Tode brady die nur fchlecht verhaltene Un⸗ 
einigfeit unter feinen Anhängern felbft (den Proteftanten) 
verberblich hervor und verbannte aus ihrer Mitte den Geift 
der reinen Wahrheit und chriftlichen Duldfamteit. Une 


richtig verftandene, oder abfichtlich übel gebeutete Lehren - 


des fromm s eifrigen Neformatord wurden Urfache und 
Borwand zu gefährlichen Uebertreibungen und flaatövers 
berblichen Forderungen. Die einfeitige Buchftabenlehre, 
bie fcholaftifch » fpigfindige Dogmatif der meiften protes 
Rantifchen Theologen und bie daher entfpringenden Yes 
fehdungen unb intoleranten Verfolgungen unter ben zwei 
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aufgeftellten Haupt» Parteien (Lutheranern einerfeitd und 
Reformirten andererfeits) führten gemach auch unter das 
Volk den Geift des Mißtrauens und des verfegernden Hafs 
fe. Beiden gegenüber fand die afte Kirche, wohl bes 
waffnet, feitdem durch Loyola ihr ein gut gerüftetes 
Heer fchlauer und fühner Streiter erworben war. Die 
von Luther und feinen edlen Mitfämpfern für chriftliche 
Kreiheit ded Glaubens und das Necht der Wahrheit ein- 
geleitete und eifrig betriebene Verbefferung des Volks⸗ 
unterrichts und der Schulen ward vernachläffiget und mußte 
der geiftlofen theologifcehen Rechthaberei und pebantifche 
gelehrten Spftemfucht der Stimmführer weichen. Das 
Bolt warb an der Wahrheit felbft irre und fiel theils der 
Verwilderung, theild dem roheften Aberglauben anheim. 
Die Haffifchen Studien, zwar mit Eifer und Liebe betrier 
ben, fonnten nicht den erwuͤnſchten lebendigen Einfluß 
gewinnen, fondern trugen in vieler Hinficht dazu bei, daß 
Mutterfprache und nationale Literatur aus klaſſiſcher Vor⸗ 
nehmthuerei der Mißachtung Preis gegeben wurde. Das 
fiebenzehnte Sahrhundert vollendete durch den dreiſigjaͤh⸗ 
rigen Krieg und die einmifchende und in den Angelegens 
heiten der Nation entfcheidende Macht der Fremden Cder 
Schweden und Franzofen), durch den Abfall beutfcher 
Fuͤrſten von Kaifer und Reich, durch bie Feſtſtellung ber 
politifchen Trennung zwifchen den Proteftanten und 
Katholifen, durch den fchmachvollen Verluft fchöner Pros 
vinzen des Vaterlandes, welche den Fremden ald Lohn 
ihrer Einfchreitungen gegeben werben mußten, durch bie 
Hleinliche Eiferfucht, womit die neuen Landesherrn ihre 
Rechte gegen Kaifer und Unterthanen zu behaupten ſtreb⸗ 
ten, durch die Verarmung und zum Theil Demoralifirs 
ung des beutfchen Volks .felbft in Mitte folcher Unruhen 
und Ergebniffe den Verfall der Nation, die Auflöfung der 
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deutfchen Einheit, die Vernichtung der Wuͤrde des beuts 
ſchen Reichs. Hiermit entſchwand das Bewußtſeyn natio⸗ 
naler Ehre, Luſt und Muth nationalen Strebens, die 
Kraft nationaler Erhebung. Dagegen ergab man ſich in 
Sitte, Sprache und Anſicht vielfach dem Auslaͤndiſchen, 
namentlich dem Franzoſenthume, ſo, daß es ein Vorzug 
war, das Fremde recht treu nachzubilden und im Leben 
auszupraͤgen. — 

Daß nun von ſolcher Schmach, welche beinahe bis zur 
Mitte des achtzehnten Jahrh. mit verſchiedenen Veraͤnder⸗ 
ungen und erfolgloſen Unterbrechungen fortdauerte, vor⸗ 
zuͤglich auch die Nationalliteratur bedingt werden 
mußte, ergiebt ſich leicht. Sie theilte das Loos der Nation, 
aus welcher ihr keine nachhaltige, ſelbſtſtaͤndige Lebens⸗ 
kraft zugehen föhnte. Die verderbliche Sprachmengerei, 
bereits im ſechszehnten Jahrh. begonnen, erreichte im 
ſiebenzehnten das Uebermaß, und der deutſche Ausdruck 
erlag der frauzoͤſirenden und latiniſirenden Auslaͤnderei, 
wobei oft auch das Italieniſche ſich noch ſeinen Antheil 
nahm. Die franzoͤſiſche Sprache wurde die der Gebilde⸗ 
ten im Volke, die lateiniſche blieb der Schule und Ge⸗ 
lehrſamkeit und ſchien ihren neu errungenen Beſitz um ſo 
mehr behaupten zu wollen, je tiefer die Mutterſprache 
geſunken war. Die nationalen Schriftwerke gaben das 
treue Abbild jenes Zuftandes des Volfs und der Sprache. 
Mit felterien Ausnahmen Cwohin befonders die Poeſien 
der erſten Schlefier gehören) waren fie geiftlofe, von Uns 
gefhmad und Pedanterei erzeugte Kinder der fchwachen, 
charakterlofen Zeit. Vorzuͤglich trägt die deutfche Kiteras 
tur feit dem weftphälifchen Frieden (wo die Ausländes 
rei und die nationale Unmacht die höchfte Stufe erreichte) 
das Gepräge der. Gehaltlofigkeit, geſchmackwidriger, ger 
meiner Kuͤngelei, franzoͤſiſcher Halbheit und eines un⸗ 
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\ ſichern Schwanfens in Abficht auf Ton und Richtung. 
Diefer Zeitabfchnitt, welcher fich bis zum Anfange dee 
achtzehnten Sahrh. erſtreckt, wo gemach auch in politifcher 
und nationaler Hinficht überhaupt mit neuer Kraft neues 
Leben aufzublühen begann, ift. als die Zeit literaris 
{her Barbarei und Unmändigfeit unferer Nation 
zu betrachten umd gefchichtlich zu bezeichnen. Gegen die 
Mitte des achtzehnten Sahrh. erfchienen, von der anges ' 
beuteten Erhebung des Bolfszuftandes überhaupt theils 
geweckt, theils getragen, endlich einzelne Genien, welche 
dem gefunfenen Zuftande des nationalen Schriftthums aufs 
zuhelfen geeignet und bemühet waren. In wiffenfchafts 
licher Hinficht hatte indeß Deutfchland im Ganzen wähs 
rend Diefer Epoche einen nicht unrühmlichen Wetteifer mit 
den Übrigen Nationen bewiefen; in der Philofophie errang 
ed fogar mit dem Anfange des fiebenzehnten Jahrh. durch 
Leibnitz beinahe den Preis. Seine Univerfitäten, welche 
fih zum Theil vermehrten (3. B. durch Halle 1694 und 
Göttingen 1737), zeigten fich treu ihrem Berufe in gründ« 
licher Forderung der Wiffenfchaften; Die übrigen Schulen 
für gelehrte Bildung nahmen zu an Zahl und erfolgreichem 
Wirken. 
| $. 476. 

Bei den mandherlei Schwankungen und Veränderungen, 
welche die deutfche Nationalliteratur in diefer Epoche ihrer 
Unſelbſtſtaͤndigkeit beweift, bieten fich zwei Haupterſchein⸗ 
ungen, die in ihrer Verfchiebenheit geeignet find, zwei 
befondere Abfchnitte zu bezeichnen, nämlich den der Bes 
gründung der neudeutfchen Literatur hauptfächlich durch 
bie erfte fchlefifche Dichterfchule Cungefähr von 
1600 — 1660 ) und ben der literarifchen Barbarei 
meift durch die zweite fchlefifche Dichterſchule eingefuͤhrt 
Cungefähr von 1660 — 1730). 

Fe 4a 
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Zeitabſchnitt der Begründung der neudeutſchen 
Literatur. (Ungefähr von 4600 — 1660.) 


ed 
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‚ Um den Anfang des fiebenzehnten Jahrh. war in dem 
deutfchen Schriftthume eine Art Stillftand eingetreten, 
. welcher die Endfchaft der altdeurfchen Literatur bezeichnet. 
Die Mutterfprache war aus dem wiffenfchaftlichen und 
Gefchäftsfreife gewichen ; fie in Schriften zu gebrauchen , 
galt für Gemeinheit und Mangel an Bildung. Was aus 
diefer Zeit Bemerfenswerthes hervortritt, find ein paar 
Erbauungsfchriften, voll evangelifchen Sirins, wie 5.8. 
Johann Arndt's C+ 1621) «wahres Chriftenthum » 
(zuerft Braunfchweig 1605) und deſſelben «Paradies⸗ 
gärtlein» (vgl. Pahl in den Memorabilien Tzfchirner’s 
Bd. 3. © 1 ff); dann einige gefchichtliche Schriften, 
fparfame Zeugen altträftiger Sprache, wie 3. B. «die 
Gefchichte des Huſſitenkriegs von Theobald Ct 1627), 
die « Chronif der freien Reichsſtadt Speier» von Chris 
ſtophLehmann (+ 1638), und Joh. Koͤſter's ober 
-Neocornsd (+ 2630) « Ditmarfche Gefhichte.» — Eine 
eigenthämliche Erfcheinung ift der Görliger Schuhmacher 
Tal. Böhme (7 1624), gen. der deutfche Philofoph. 
Seine deutfch gefchriebenen philofophifchen Werke find bei 
aller Schwärmerei und theofophifchen Ueberfpannung doch 
wegen mancher überrafchender Ideen und tief gefaßter 
Gedanken, deögleichen wegen fühner, Eträftiger Handhabs 
ung bes Ausdrucks literarifdy bemerfenöwerth. (Vgl. Fr. 
Schlegel. Borlef. Thl. U. ©. 253. Wachler, a. a. 
O. ©. 5). — Auſſerdem mögen einige fatyrifche Schrifs 
ten in Fiſchart's Manier Beachtung verdienen ‚ wie des 
Theophilus Ellychnius Ceigentlich Gottlieb Dacht⸗ 
ler) «Jeſuitiſcher Schlangenbalg » und «bie Janitzaren 
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des Pabfted.» — Der Meifterfang tönte noch hier und 
da, gleichfam verhallend, in ſchwachen Verfuchen und nur 
im SKreife der niederen Volksklaſſen, die von der Liebe 
zum Geſang nicht laffen fonnten. (Proben in v. Achim's 
und Brentano’d Wunderhorn). Als Dichter aus dem 
gelehrten Stande empfehlen fib Paul Meliffus oder 
Schede Ct 1602) und der Gelegenheitsdichter Peter 
Denaiſius Ct 1610) wegen ihred durch das Alterthum 
gebildeten Geſchmacks. — Etwas fpäter erfchienen Des 
freimäthigen und wadern Joh. Valent. Andreäict 
4654) deutfche Gedichte, denen es inzwifchen bei aller 
Kraft und Frifche zu fehr an Bildung und Kunfthaltung 
fehlt, um ald Vorläufer eines beffern Geſchmacks gelten 
zu koͤnnen. C« Chriftliche Gemäl» Tübing. 1612. Geifte 
liche Kurzweil» Straßb. 1619. — Vgl. Wachler, a. a. 
D. Thl. II. ©. 11.) — Naͤher deute auf Die bevorſtehende 
Ummandelung des Gefchmade des Jeſuiten Friedr. von 
Spee's (+ 1635) geiftliche Dichtungen hin, in welchen 
lebendig.s religioͤſes Gefühl in erwecklicher und wohllaut⸗ 
ender Sprache ausgedruͤckt iſt. (Vgl. Fr. Schlegel, 
poet. Taſchenbuch. 1806. Seine «Trutznachtigall⸗ enthält 
die meiſten ſeiner Gedichte, einige ſein « Guͤlden Tugend⸗ 
Bud.» — Vgl. die neueſte Ausg. der Trutznachtigall 
Cfammt biographifchen Notizen). Berlin, 1817. — Uebri⸗ 
gens blieben dem Volke auffer feinen Liedern fortwährend 
auch feine Rittergefchichten und Schmwänfe, welche durch 
Ueberfegungen, namentlich aus dem Franzöfifchen, vielfach 
vermehrt wurden. (Ueber mehrere hier genannte Dichter 
3. B. Denaifins, Meliffus, Andrä und Spee, 
vgl. Gebauer's beutfch. Dichterfaal Bd. 1) *). 





#) Als Dierkwärbigkeit mag angeführt werden, daß auch der 
- + Don Qnirote bereits um dieſe Zeit überfept wurde, , (Kö: 
then, 1621). — .. 
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6. 478. 

Gleichzeitig traten nun zwei Maͤnner in die national⸗ 
literariſche Laufbahn, welche, wenigſtens anfangs unab⸗ 
haͤngig von einander, beide die Begründung einer neuen 
und geregeltern, dabei den Forderungen des Kunſtgeſchmacks 
mehr entfprechenden Literatur, namentlich der poetiſchen, 
wit entfchiedenem Bewußtfeyn zum Ziele wählten, nämlich 
Georg Rud. Wedherlin aus Stuttgart Cr vielleicht 
41651) und Martin Opitz aus Bunzlau in Schlefien Ct 
1639). Doch gewannen Beide bei gleichem Streben und 
fast gleicher Bildung nicht gleichen Erfolg, Wecherlin 
blieb im füdlichen Deutfchland faft ohne dichterifche Ans 
bänger, während Opitz sine poetifche Schule bildete, 
weiche unter dem Namen der erften fchlefifchen Dichters 
fohule in der Geſchichte der beutfchen Nationalliteratur 
berühmt geworben ift. Opig übertraf Wedherlin an kuͤnſt⸗ 
lerifcher Haltung und rhythmifcher Gewandtheit, wußte 
überhaupt auch ben Kreis feines poetifchen Lebens mehr 
in dad Volk zu erweitern. Uebrigens hat Weckherlin, 
abgefehn von dem eigentlichen Kunftgehalte feiner Gedichte, 
noch das zweifache Berdienft, daß er ginerfeits die deutſche 
Literatur mit mehreren Dichtarten, 3. B. dem Sonette, 
der Ode und dem Idyll zuerft bereicherte, andererfeits 
neue Sylbenmaße, .meiftens von den Franzofen, die er 
befonders zu Muftern nahm, entlehnt einfärte ( (3. B. 
ben. Alexandriuer). 


Anm. Weckherlin als Dichter. Vergl. über ihn wie die 
Dichter des flebenzehnten Jahrh. überhaupt Zrdm. Neumeisterus, 
Specimen dissert. de poetis germanicis huj. saeculi (XVII.} 
praecipuis 1706. Weber Wedherlin im Befond (Boie’s) d. Mu: 
feum, 1779. Oktoberheft. Erſte Ausg. feiner Ged. « Bwei Büche 

lein Oden und Gefänge.» Stuttg. 1618. Eine Auswahl enthält 
Müller’s Bibliothek beutfcher Dichter des fiebenzehnten Jahrh. 
L 
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Leipg. 1822 ff. Vierter Bd. mit einer Biogr. «Titeran. Eluleſtaug 
Desgl. A. Gebauer, Dentfcher Dichterfaal. Bd. I. 


$. 479. 


Ansgeftattet mit Talent und vielfeitiger Bildung, 
“welche er befondere durch das Studium der altflaffifchen 
wie der neueren ausländifchen Literatur erworben hatte, 
‚verfuchte Martin Opig, dem gefunfenen Zuftande der 
deutfhen Redekunſt aufzuhelfen. Er hat fich bei diefem 
Streben um die vaterländifche Literatur in mehr ale 
einer Hinficht unfterbliches Verdienft erworben, indem’ 
er theils die Mutterfprache durch Neinigung und Auss 
bildung zu höherem Anfehn zu bringen bemühet war, 
theild der deutfchen Dichtfunft durch Hinweifung auf die 
altklaffifchen Mufter, durch Aufftellung eigentlich profos 
difcher Regeln und Grundfäge und Einführung eines 
gefälligeren, beftimmteren Rhythmus eine feftere technifche 
Geftalt und Form gab, theild endlich durch eigene, 
in vielem Betracht werthvolle, ypoetifche und profaifche 
Werke das Gebiet unferer ſchoͤnen Literatar bereicherte 
und auf einen gediegenern, gebildetern Gefchmad auf« 
merkfam machte. Seine nad franzöfifchen und hollaͤn⸗ 
diſchen Muſtern geftalteten Schriften fprachen wegen ihres 
förmlichen, eleganten Geprägs das Zeitalter und naments 
lich die gebildeten Stände an, wodurd, es ihm gelang, 
die Bewunderung und Nacheiferung der Zeisgenoffen aus 
faft allen Kreifen zu erweden und hiermit die Umwand⸗ 
Iung des bisherigen Geſchmacks zu bewirken. Aus den 
ihm zunaͤchſt ergebenen Freunden ber Dichtfunft, welche 
großen Theild wie er ſelbſt Schlefier waren, bildete 
fich die erfte fchlefifche Dichterfihule, deren literarifche 
Wirkſamkeit fi die ganze erfte Hälfte des fiebenzehnten 
Jahrh. hindurch erfolgreich bewährte, und für eine fpätere 
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' Zeit bie Grundlage eined neuen und beſſern Geſchmacks 
wurde. 


Anm. Weitere Entwickelung der nationalliterariſchen hä 
tigkeit Mart. Opitzen's und ſeiner Freunde. Seine Vertheidigung 
der Mutterſprache in der Diſſertat. Aristarchus, s. de con- 
temptu linguae teutonicae. Sein Studium ber altdeutfchen 
Literat. Er entdedt den berühmten Robgefang auf den h. 
Anno und giebt ihn Danzig, 1639) heran. — Ueber fein 
Leben und fiterar. Wirken. , Vergl. &. Lindner, Leben M. 
Opitz. Hirfhberg, 1740. Hegewiſch, Leben des Dichters 
Dart. Opis v. Boberfeld, nebft Bemerk. üb. f. poetifch. Eharafter 
Cin Zr. Schlegel’8 deutfch. Diufenm II.). Desgl MW. Müllers 
Bibliothek ꝛc. Bd. I. Einleitung. Bouterwek, a. a. O. 
Bd. Xx. Fr. Schlegel, Vorleſ. über die Geſch. der Liter. Thl. II. 
©. 255. Kuniſch, a. a. O. Thl. 3. ©. 264. — Mehrere Aus⸗ 
gaben. Von ihm ſelbſt. Breslau, 1625. Vergl. desfalls Jordens, 
a. a. O. IV. — Auswahl in W. Muller's Bibl. ꝛc. B. J. 
und in Gebauer's Deutſch. Dichterfaal. Bd. 2. — Sonſt 
„ vergl. noch über Opitz und feine Nachfolger Manfo, in den Nach⸗ 
trägen zu Sulzer. Bd. VI. und die angef.-Lehrb. und literaturs 
gefchichtlichen Werke von Eichhorn, Wachler, Bouterwek, 
Horn u. ſ. w. | | 

| $. 480. 


Die weitere Literatur dieſes Zeitabfchnitts im Bes 
_fondern fol der Hauptfache nad) nun in ber früheren 
Meife angebeutet werben. 


A Poefie 


4. £yrifde Poeſie. 


5. 4. 
Die Iyrifche Poeſie aus dieſer erften Hälfte des 
fiebenzehnten Jahrh. bietet Manches, was fich durch Ges 
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„ 
halt und Form auszeichnet und dem Beſſern in unſerer 
Literatur beigeſellt werden darf. Sie zerfaͤllt in die welt⸗ 
liche und geiſtliche; Letztere beſonders hat in dieſem Zeit⸗ 
abſchnitte, ſo zu ſagen, ihr goldenes Zeitalter zu feiern. 
Zunaͤchſt ſteht M. Opitz ſelbſt in beiderlei Hinſicht. 
Das leichtere Lied iſt ihm oft gelungen; die hoͤhre Lyrik 
Ode) hat er verſucht; dad Sonet verdankt ihm genauere 
Ausbildung der Äußeren Kunftgeftalt. (Charakter feiner 
Iyrifchen Poeflen). — Nach Opitz folgt vor Allen Paul 
Slemming Ct 1640), welcher ihn wie die übrigen Zeit⸗ 
genofien an Iyrifchem Talente übertrifft. C Charafter 
feiner Poeſie. Vergl. über ihn Barnhagen von Enfe, 
biographifche Denkmaͤler. Band 4. - (Berlin,. 1827). 
Dann bie Auswahl aus feinen Gedichten von ©. Schwab. 
Stuttg. 1820 und in W. Müller’s Bibliothef Bd. 3. 
Beide mit Lebenebefchreibung). — Sonft können noch 
erwähnt werden I. W. Zingräf Ct 1635. Bergl. W. 
Müller, a. a. O. Bd 7). — And. Gryphiud 
Ct 1664, hier beſonders wegen feiner Sonete zu nennen; 
fonft noch wegen geiftl. und Kirchenlieder. W. Müller, 
a. a. O. Bd. 2). — Bergl. ©. ©. Bredow, Nady» 
gel. Schriften. Breslau, 1816. ©. 67 ff. und 4. 
Tſcherning Ct 1659. Bergl. W. Müller, a.a. O. 
3. 7). — Simon Dad (+ 1659, befonderd wegen 
feiner trefflichen geiftlichen Lieder und des lyriſch⸗ idyl⸗ 
liſchen Gedichts Anachen von Tharaur» zu nennen. Vgl. 
W. Müller, a. a. O. Bd. 5). — Goh Hermann 
(7.1647), ©. Neumark (1680), I. Rift Ct 1667) 
und vorzüglich der tieffromme religidg » erhebende und 
tröftende P. Gerhard (7 1676. Berg. Koh, Kome 
pend. I. ©. 35 ff. Auswahl feiner Lieder. Bremen, 
1817 und in W. Müller’s Bibliothef Bd. 7) find 
insgeſammt ihrer geiftlichen Lieder wegen befonbers bes 
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achtenswerth. — Außer andern mehr ober minder ber 
. beutfamen Iprifchen Dichtern dieſes Zeitabfchnitts mögen 
noch Zach. Lundt, And. Sfultetus, J. G. Schottel, 
[befonderd auch wegen feiner beutfchen Grammatif zu 
bemerfen + 1676] Harsdoͤrfer, welcher ſich wider 
Opitzen's Beifpiel von den Franzofen und Holländern abs 
und den ſchwuͤlſtigen Dichtern unter den Stalieren, auch 
ben fpanifchen zumandte 7 1658); Johann Klat 
( Klains genannt), Jak. Schwiger und bie Dichterin 
Sibylle Schwarz (+ 1638) genannt werden. 

Anm... Vergt. fiber die Iyr. Dichter dief. Beitabf. überhaupt 
die oben ($. 478) angef, Neumeiſter'ſche Diſſertation. Desgl. 
Wetzel, Lebensbeſchreib. der berühmteften Kiederdichter Thl. I. 
(Herrnftadt, 1718 ff. 4 Thle.). und die genannten Lehr= und 
andere Bücher 3. B. Bouter wek, a. a. O. X. Wadler, 
Vorleſ. I. Fr. Horn, a. a. O. I und die Auswahl von W. 
Müller. Ueber die geiftl. Lyrik im Beſond. Vergl. Heeres 
wagen, Literaturgefch. der evangel. Kirchenlieder aus der alten 
und mittel. Seit. Schweinf., 1792 ff. 2 Th. Gott. Leb. Rich⸗ 
ter, Allgem. biogr. Lexikon alter und neuer geiftl. Liederdichter. 
Leipz. 1804 Koh, Komp. II. S. 24 fe. Sr. Horn, Bd. IL 
©. 204 ff. und die ac Anthologie chriftlich, Gefänge von Rams 
bad. II und II. 


2 Epifhe Poefie. 
$. 482. 

Die epifche Poeſie hat in diefem Zeitabfchnitte nichts 
aufzumweifen, was nationalliterarifche Bedeutung hat. 
Außer den Ueberfegungen von Taffo’s befreitem Jeru⸗ 
falem und Arioſt's rafendem Roland (die 30 erften Ges 
fange) durch Dietrich v. dem Werder Cr 1657) 
begegnet man Wenigem, fo der Erwähnung werth ſeyn 
möchte. Denn die in gereinten Alerandeinern, weite 
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ſchweiſig breit erzählten Thaten einiger neuerer Helden. \, 
und Fürften (wie z. 8. Bernhard’8 von Weimar durdy 
‚den Philologen Freinsheim, Rudolph's von Habsb. 
durch den Freiheren v. Hohenberg u. f. wi), oder die 
epifirten mythologifchen Stoffe Cwie z. B. das Urtheil 
des Paris von Wedherlin m. f. w.) find ohne poetis 
ſchen Gehalt. Die hochtrabenden Heldenromane (f. unten 
§. 485) können faft nur ald Beifpiele der Geſchmackloſig⸗ 
keit angeführt und bezeichnet werben. 


Anm. Vergl. die Meiſten der angef, literarhiſt. Schriften 
und Lehrbücher. 


5 Didaktiſche Poeſie. 


N $. 483. 


Die didakliſche Poeſie blieb in dieſem Zeitabſchnitte 
nicht unberuͤckſichtiget und iſt in mehreren Zweigen durch 
wohlgelungene Werke bereichert worden. Mart. Opitz 





ſteht hier abermals voran. Er hat beſonders daß eigents 


liche Lehrgedicht in mehreren Verfuchen’ ziemlich glück 
lich behandelt und ſich gerade in diefem Fache gegründeten 
Dichterruhm erworben. , (3.8. Lob des Feldlebens; 
Troſtgruͤnde bei den Wiberwärtigfeiten des Kriegs; 

Zlatna oder von der Ruhe des Gemuͤths, ein befchreis. 
bendes Lehrgedicht; Vielgut oder vom wahren Gluͤcke; 
beſonders der Veſuv, eine ſorgſam und kunſtfleißige 
phyſikaliſch⸗philoſophiſche Beſchreibung des Veſuv. Alle 
find in Alexandrinern verfaßt; leiden jedoch oft an zu 
großer Breite und Trodenheit). Im Gebiete des Epis 
gramm's hat Kriedr. v. Logau (7 1655) bei großer 
Fruchtbarkeit manches Werthvolle geliefert. (Vergl. W. 
Miüller’s Bibliothet Bd. 7). Auch von Gryphius 
find Epigramme, die zum Theil Beachtung verdienen, 
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vorhanden. — Im: Gebiete der Satyre haben fich 
Hans Laurenberg (+ 1658) und Joachim Nadel 
Ct 1669) nicht unrühmlich ausgezeichnet. Jener fchrieb im 
niederdeutfchen Dialekte, biefer folgte befonderö bem 
sömifchen Satyrifern, Suvı al und Perflus. (Vergl. 
über diefe und andere Satyrifer dbiefer Zeit Wachler, 
Borl. ©. 61 ff. Bouterwek, a. a. O. Bd. X. ©. 
240 ff. Joͤrdens, aa. O. IV.). 


4. Dramatiſche Poeſie. 
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Diefe Dichtgattung ward in gegenwärtigem Zeitabs 
ſchnitte zwar vielfeitig bereichert, es fehlt indeß den meis 
fien betreffenden Erzeugniffen an dramatifcher Haltung, 
an Kunftreinheit, Leben und nationaler Selbftftändigfeit. 
In den beiden legtern Hinfichten ftehen fie dert dDramatifchen _ 
Werken der vorhergehenden Epoche bei Weitem nad. 
Holländifcher und italienifcher Geſchmack einerfeits, Nach⸗ 
ahmuug des Altklaffifchen Cnamentlich in der Tragödie) 
andererfeitd follten fich nicht nur mit einander ausgleichen, 
fondern auch mit der altveutfchen Art und Richtung vers 
einigen. Dazu fan, daß die engländifhen Komds 
dien und Tragddien (gefammelt und heraudg. 1620. 
3 Bde. 4.), welche von den fogenannten englifchen Komoͤ⸗ 
dianten im Anfange des fiebenzehnten Jahrh. in Deutfchs 
land mit großem Beifalle aufgeführt wurden, bedeutenden 
Einfluß auf die Geftaltung der deutfchen Bühne gewans 
nen. (Vgl. 8. Tief, Vorrede zum deutfchen Theater) *). 


# Selbſt einige fpätere Stüde Jakob Ayrer's fcheinen 
jenen . engländifchen Komödien nachgebildet zu ſeyn (z. B. 
die Komödien von dem engl. König Edmund IL) ©, 
Wachler, Borlef. Thl. II. S. 55. 


L} 











Der Art nach erweiterte fi dad Drama in dieſem Zeits 
abfchnitte durch das Schäfer- Singfpiel, weldjes meis 
ſtens den Charakter des Allegorifchen annahm und bei 
Feftlichfeiten gegeben wurbe*). In diefem Betracht vers 
dient befondere die Daphne von Mart. Opitz nad) dem 
Pastor fido de# ital. Dichters Guarini (zu Dresden 
41627 aufgeführt) rühmliche Erwähnung. Desgl. David 
Schirmer’d «Paris und Helena» ald.erfte eigents 
liche deutfche Oper C gleichfalld zu Dresden 1650 vorges 
ſtellt) **). — Sonft find noch die Singfpiele von Sim. 
Dach und Sigm. v. Birfen (7 1681) befonderer Bes 
merfung werth. — Auch hat U. Gryphius zwei Sings 
‚fpiele verfaßt, von denen das eine « Majuman» zur 
Feier der Kaiferwahl Ferdinand III. verfaßt und 1653 
aufgeführt wurde. — Außer den Singfbielen find Tras 
goͤdien, Komddien und Poffen vorhanden. Der berihms 
tefte und talentvollfte Dramatifer diefer Zeit ift And. 
Gryphius (vgl. $. 481.), beffen poetifcher Ruhm fich 
hauptfächlich auf feine dramatifchen Arbeiten gründet. 
¶ Tragoͤdien mit Choͤren nach Seneka und dem Hollaͤn⸗ 
der Jooſt van Bondel; Komödien, 3.3. Absurda co- 
mica oder Herr Peter Squenz und Andere, zum 
Theil aus dem Stalien. und Franzdf. überfeet). — Joh. 





#) Man verfuchte indeß auch die Schäferpoefie in Idyllen und 
andern Dichtweifen, wobei man befonders die Italiener und 
Spanier (z. B. den Montemayor) nachahmte oder über: 
feste. Weckherlin führte das Idyll zuerft nicht ohne 
Erfofg ein. Auch Mart. Opitz war nicht unglüdtich in 
diefer Dichtart (z. B. fein Idyll «Die Schäfferei von der 

. NRimpfen Yercynia»). Eonft noch Andre 
#) Dresden blieb: bis 1680, wo die deutfche Oper durch die 
italien. verdrängt wurde, Dauptfchauplab des deutſchen 
Drama. 0 
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Klai (86. 481.) bat in feinen Trauerfpielen faft nur 
Beifpiele des Ungeheuerlichen und Abgefchmadten gegeben. 
(3.38 Engel und Dradenftreit; Herodes der 
Kindermördern.f. mw.) — Das deutfohe Studenten 
leben von %. © Schoch ift bei einiger Frifche ohne 
Kunftbildung. — Anderes von Anderen verdient faum 
Erwähnung. — Unter den Ueberſetzungen find befonders 
Die der Antigone ded Sophofles , und der Trojanerinnen 
bes Seneka von Dpig der rhythmifchen Nachbildung 
wegen bemerkenswerth. 

| Anm. Vergl. obigen F. Koch, Komp. I. S. 280 ff. Gott: 
ſched, Nöthig. Vorrath, an mehr. Stellen. Wachler, Vorleſ. 
Th. I. S. 54 ff. Bouterwek, a. a. O. Bd. X., an mehr. 
Stellen. Horn, a. a. O. Thl. J. an mehr. Stellen. 


‘ 


% 


B Profa 


m. 


, $ 485. x 

Die deutfche Profa hat in diefem, wie in dem fols 
genden Zeitabfihnitte nur geringe Fortfchritte gemacht. 
Gerade in ihr bewies fich die barbarifche Spyachmengerei 
und Unfoͤrmlichkeit des geiftlofen, ſteifen Pedantismus am 
meiſten und auffallendſten. Wenige Ausnahmen koͤnnen 
hervorgehoben werden. So vorzuͤglich M. Opitz, der 
auch hier von Neuem die Bahn eroͤffnete. Seine Proſa 
iſt bei ziemlicher Gedrungenheit meiſtens gebildet und rein. 
Außer ſeinen betreffenden gelegenheitlichen Schriften z. B. 
Vorreden, Zueignungen u. ſ. w. darf ſchon der Sache 
wegen fein Wert «Bon der deutſchen Poeterein», 
Bresl. 1624 nicht Übergangen werden. — Sn ähnlichem 
Geiſte fchrieben Aug. Buchner CT 1661), 9. Tfchers 
ning und Ph. v. Zefen (7 1689). Letzterer bemuͤhete 
ſich auch um Reinigung der hochdeutſchen Mundart, (ſo 
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3. 8. in den Schriften « hochbeutfche Sprachuͤbung,⸗ 


« hochdeutfcher Heliton» u. fe w.) — Auch Hard 
Dörfer und v. Birken find ald grammatifalifche Pros 
faiften zu erwähnen. — Die meifte Auszeichnung im 
Felde deutfch » grammatifalifcher Schriften, welche um 
dieſe Zeit fih mehrten (vgl. Wachler, a. a. D. Thl. II. 
©.7ı ff.) verdient indeß 9. ©. Schottel CS. 481). 
Nachdem er einzelne Haupttheile behandelt, ſtellte er die 
Gefammtheit feiner fprachlicdyen Korfchungen und Anfichten 
dar in dem Werfe «Ausführliche Arbeit von der 
deutſchen Hauptfprache.» Braunfchw. 1663. — Die 
gefhichtliche Profa wurde wenig gefördert, wofern 
man nicht einige voropigifchen Leiftungen C$. 477.) in 
Anfchlag bringen will, Doch verdient Gottf. Arnold 
(Ct 1714) wegen feiner Kirchen s und Kegergefchichte Ers 
wähnung. Frankf. 1699 ff. — As fachlid und ſprachlich 
merkwürdig ift die Neifebefchreibung von Adam Olea⸗ 
rius Ct 1671). Er überfegte auch mit ziemlichem 
Gluͤcke den Rofengarten des perfifchen Dichters Saadi, 
fo wie die Kabeln Lokmann's in beutfche Profa. — 
Beachtung verdienen die profaifch>fatyrifchen Werfe 
dieſes Zeitabfchnitts. Dahin gehören zum Theil die kraͤf⸗ 


tigen Predigten und andere Schriften 5. B. « Saloms, . 


der Regentenfpiegel» S. Balth. Schuppe’g Ct 1661). 
Doch entitellte er feine Profa durch Mengerei und unzei⸗ 
tige Gelehrfamfeit. Kerner die weniger ſprachlich, ale 
fulturhiftorifch und von Seiten der Auffaſſungs⸗ und 
Darftelungsweife “bedentfamen « Wunderliche und 
wahrbafte Gefhichte Philander’s von Sitte 
wald» von Mofcherofcy Ceigentlih Kalbskopf, 
+ 1669. Vgl. Wachler, a a. O. Thl. IL. ©. 64-07. 
und die Proben bei Kuniſch, Thl. 3. ©. 360 ff.) — 
In bie Romanliteratur Cin Abficht auf die profaifche 


t 


hi) n 
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Darftelung hierher gehörig) wurden bie langweilige 
breiten und in ber franzsfiihen Manier der Scudery 
und ded Calprenede abgefüßten Heldenromane, 
nantentlih von Phil. v. Zefen eingeführt. - Die foges 
nannten politifhen und galanten Romane Cogl. 
Koch, Komp. I. © 2361. Bouterwel, aa. O. 
Bd. X. ©. 383.) bieten in gefchmadlofer Durchmengung 
allerlei Abentheuerliche® aus dem Gebiete des Helden⸗ 
lebend, der Staats» und Liebesintriguen. Unter der 
Menge des Verwerflichen dieſer Art erhebt fich indeß 
«der abentheuerlihe Simpliciffimng» von Sas 
muel Greifenfon v. Hirfchfeld C+ vielleicht 1668), 
den er unter dem Namen Hermann Schleifheinm von Sulz» 
fort befannt machte, als eine höchft merfwärdige und 
erfreuliche Erfcheinung , vol ergötlicher Laune, mit treffe 
licher Einfleidung und lebendig anfchaulicher Darftellung. 
(Weitere Charakteriftif dieſes Romans. Vgl. Koch, 
Komp. II. S. 205 ff. Wachler, Vorl. Thl. IL. ©. 70. 
Kuniſch, a. a. O. Thl. UL ©. 371 ff.) 9. 

Anm. Vergl. über die Proſa dieſes Zeitabſchnitts überhaupt 
vor Andern Piſchon's Handb. der deutſch. Proſa. Kuniſch, 
a. a. O. Thl. 3 giebt auch einige Proben. Wachler, a. a. O. 
Thl. II. ©, 64 — 75. Mehrere Lehrb. beſpnders Koch, a. a. O. 
Thl. II. an mehreren Stellen. — Rüdfichtlich der Romane im 
Beſond. vergl. Reihard, Bibliothek der Romane. Riga, 1782 
—95. 20 Theile. Desgl. 3. J. Schwabe, Verzeichniß deut: 
fher Romane ꝛc. Leipz. 1785. 2 Bde. 





*) Die jfingfte Umarbeitung diefes Romans f. in der «Biblio: 
thek der Romane» vom Verfaſſer der grauen Mappe. 
Magdeb., 1810. 
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6. 486. 

Eine fonderbare , bie augenblidlidhe, aber unnach⸗ 
haltige Regfamkeit und Neigung zum Baterländifchen 
beweifende Erfcheinung im Kreife ber redekuͤnſtleriſchen 
Beftrebungen während biefer Zeit find die literaris 
fhen Gefellfhaften. Sie gingen von den höheren , 


Ständen und den Gelehrten aus; Erhaltung bed Nas 


tionalen, hauptfächlich in der Sprache und iteratur, 
war ihr Zweck. Indem fie jedoch, meiftene wegen ihrer 
anangemeffenen Einrichtung, ohne Erfolg blieben; fo 
find fie mehr als eigenthümliche, die Zeit in ihrer allges 
meinen Charafterlofigfeit und Unfelbfiftändigfeit bezeich- 
nende, denn als literarhiftorifch merkwuͤrdige Ereigniffe 
anzufehen, Sie waren folgende: 

1) Die fruchtbringenbe Geſellſchaft oder ber 
Palmorden (geftiftet zu Weimar 1617 nad) dem Mus 
fter der italienifchen Akademien von drei weimarfchen 
Herzögen, zwei Fürften von Anhalt und einigen Herrn 
von Adel). 

2) Die aufrihtige Tannengefellfchaft- gu 
ftiftet 1633 zu Straßburg). 

3) Die deutfchgefinnte Genoſſenſchaft (ges. 
fliftet 1646 zu Hamburg von Phil. v. Zeſen).“ 

4) Gefellfhaft der Schäfer an der Pegnik, 
oder ber gefrönte Blumenorden (gefiftet 1644 
zu Nürnberg von Harsdoͤrfer und Klai). 

5) Der Schwanenorden an der Elbe (geſtiftet 
1660 von Joh. Riſt). 

Anm. Weitere Charakteriſtik dieſer Geſellſchaften im Ein⸗ 
zelnen. Vergl. darüber Otto Schulz, Die Spracgefeitgaften 
des fiebenzehnten Jahrh. Berlin, 1824. 


\ 


“ 
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Zeitabſchnitt der deutſch-literariſchen Barbarei 
hauptſächlich durch die zweite ſchleſifche 
Dichterſchule. (Angef. v. 1660 - 1730). 


$. 487. 

Wie ſehr auch Opitz mit den Vorzuͤglichſten ſeiner 
Freunde und Mitglieder der erſten ſchleſiſchen Dichter⸗ 
ſchule einen beſſern Geſchmack und gehaltenere Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit in vaterlaͤndiſcher Sprache und Literatur zu 
begruͤnden und zu verbreiten bemuͤhet ſeyn mochten; ſo 
ſchien doch die Geſammtheit der deutſchen Nation damals 
zu wenig Empfaͤnglichkeit und allgemeine Tuͤchtigkeit zu 
haben, als daß der Same jener Beſtrebungen tiefen 
Boden und fruchtbringende Kraft haͤtte gewinnen koͤnnen. 
Daher zeigten ſich ſchon um die Mitte des ſiebenzehnten 
Jahrh., nachdem Opitz und die treueſten ſeiner Genoſſen 
meiſtens durch fruͤhzeitigen Tod kaum von dem Schau⸗ 
platze irdiſcher Wirkſamkeit abgerufen worden, uvver⸗ 
kennbare Spuren des Abfalls von dem neubegruͤndeten 
Geſchmacke und ein Hingeben an die ſeit der zweiten 
Haͤlfte des ſechszehnten Jahrh. gleichſam zur andern 
Natur gewordene Unſelbſtſtaͤndigkeit und Auslaͤnderei. 
Statt‘ der freieren und beſonnenen Nachbildung 
der beſſeren fremden Muſter bei gehaltener Regelmaͤßig⸗ 
keit und Zuͤchtigkeit, welche in der erſten ſchleſiſchen 
Dichterſchule Grundſatz gewefen zu ſeyn ſchien, trat 
Willkuͤr und Zerfahrenheit, unerwogenes Befolgen des 
Auslaͤndiſchen, namentlich des Italieniſchen und Franzoͤ⸗ 
ſiſchen, fo wie ein grundſatzloſes Schwanfen und ein 
Ton unlauterer Freiheit. ein. Hiermit verband fi ich wäh» 
rend der zweiten Hälfte des fiebenzehnten Jahrh. eine 
Sucht des Ungemeinen und Genialen, welche, fich mit 
gebaltlofer Wigelei und Künftelei vermählend, die abs 
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gefchmakteften und verfchrobenften Werke erzeugte. Dies 
ſes iſt der Eharafter der fogenannten zweiten fchlefis 
ſchen Dichterſchule, ald deren Stifter die zwei, 
teinesweges talentlofen, babei gelehrten Schlefler gelten, 
Chriſtian Hoffmann von Hoffmannswaldau 


ans Breslau Ct 1679) und Dan. -Kasp, von Lohen⸗ 


ftein aus Nimptfch CH 1683), welcher jenen an wirk 
lichem Genie, an Bildung und Züchtigfeit jedoch ſich in 
feinem Streben nad; dem Erhabenen bis zum geſchmack⸗ 
fofeften (nachmals zum Gprichworte geworbenen) 
Schwulſte verirrt... Neben ven wild ausfchreitenden 
Anhängern dieſer Schule (3. B. einem Anshelm v. 
Ziegler + 1697) fuchten Andere (3, B. der Schweizer 
Grob + 1697, Ehriſtian Weiſe + 1708, beſonders 
Lud. v. Canitz 1699 in Kunſthinſicht wohl der vor⸗ 
zuͤglichſte, den meiſt gelaͤuterten Geſchmack beweiſender 
Dichter dieſer Zeit. kVgl. über ihn Varnh. u. Enſe, 
biogt, Denkmäler, Bo. IV.); und Benj. Reukirch 
+ 1729) den befcheidenern, einfacheren und regelmäßis 


geren Ton ber erften Schlefier feſtzuhalten, geriethen 


inzwiſchen in dieſem Widerſtreben gegen die Weiſe der 
neuen Schule in die entgegengeſetzten Fehler der Kaͤlte, 
Steifheit und Teblofen,, eleganten Foͤrmlichkeit. So 
ſtanden die Sachen um das Ende des .fiebenzehnten 
Jahrh. Der Anfang des achtzehnten ſchien den bisheri⸗ 
gen Frieden der verſchiedenen literariſchen Parteien ſtoͤren 
und den Charakter des Entwickelungsganges ber deut⸗ 
fehen Literatur in der ganzen Folgezeit andeuten zu wol⸗ 
Yen. In Hamburg nämlich erhob fich ein lauter, mit⸗ 
unter Ärgerlicher Fiterarifcher Kampf, welcher von bem 
wadern Warned oder Wernide Ct vermuthl. 1720) 
in tunftwerthen Epigrammen für den Elafjifch » gehaltenen 
und einfach» wahren Ton (nad) Weife der erften Schles 
oo 43 
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ſier) gegen die gewinnfüchtige, dem flachen und gemeis 
nen Geſchmacke der damaligen Menge fröhnende poetifche 
Verbrüderung eines Poftel.Ct 1705), Hunold (gen. 
Menantes T 1721) und-Bohfe (gen. Talander + gegen 
1730) geführt wurbe. Seit dem fchritt die Fortgeſtalt⸗ 
ung der deutſchen Nationalliteratur bie auf unfere Zeit 
mit wenigen friedlichen: Zwifchenräumen burd; Krieg unb 
fritifche Befehbungen fcheinbar verfchiedbenen Zielen ents 
gegen, welche jedoch meiſtens in dem gemeinfchaftlicyen 
Streben nach Herftellung national» felbftfländiger Kunſt⸗ 
bebeutung zuſammentrafen. 

- Anm. Vergl. über diefen Zeitabfchnitt die oben angef. Diſſer⸗ 
tation Neumeifter’s de poetis germanicis huj. saeculi prae- 
cipuis. Eichhorn, Geſch. der Lit. Bd. IV. Zweite Abth. ©. 
1012 fe Br. Horn, Geh. und Krit. der d. Poeſ. und DBeredf. 
©. 1356 fe. Wadler, a. a. O. Th. 1L S. 76 ff. Bouter 
wet, Bd. X. Unter den Lehrb. ſ. Koch, Komp. II. an mehreren 
Stellen, und Koberftein, S. 159 fi | 


4. Poeſie. 


§. 488. 


Rad} den überfichtlichen Andeutungen des vorher 
gehenden $. Laßt ſich fchließen, daß biefer Zeitabſchnitt 
wenig Erfreuliches in der Poeſie zu bieten habe. Die 
Iyrifche verſuchte fi ich in allen ihren befannten Arten‘ 
nacı dem Charakter ber, Zeitliteratur Überhaupt. Bald 
begegnet man gefchmadlofem Schwulfte und eitelm Meta 
phernfpiele, bald feifer, nüchterner Reimerei; hier trifft 
man auf füßelnde, galante Kraftlofigfeit, dort auf felbfts 
gefällige, geiftlofe Wigelei. In dem ganzen Gewirre 
nimmt die Gelegenheitödichterei, welche ſich fchon in dem 
vorhergehenden Zeitalter geltend gemacht hatte, einen 
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Sebeutenben Platz ein: Diefen Charakter ber Tünftlerifchen 
MWerthlofigfeit tragen (mit feltenen Ausnahmen) die 
Erzeuguiſſe weltlicher, wie geiftlicher Lyrik *). — 
: Die epifche Poefie verdient in ihrer gänzlichen Bedeut⸗ 
ungslofigfeit hier feine Erwähnung. — In der didak⸗ 
tifhen Gattung wurde gleichfall® wenig aͤſthetiſch 
Werthhaltiges geleifter, wenn man etwa bie Epigramme 
von Abſchatz und Wernite, desgl. einige poetifche 
Epifteln und Satyren ausnimmt, welche ber Freiherr 
v. Canitz nad) den franzoͤſiſchen Muftern des Boil eau 
verfaßte. — Das Drama gewann bie Hauptr und 
Staatsdaftionen, Vorftellungen des Großartigen und 
Feierlichen ig der Fürftens und Heldenwelt. Mehr als 
durch dieſe wurde daffelbe indeß durch die auffommenden 
Volksſchauſpiele (z. 3. von Doktor Fauft), welche 
ihren Stoff aus dem Alterthbume, aus ber Bibel und 
deutfchen Gefchichte und Volksſage nahmen, an wirk⸗ 
licher Lebenskraͤftigkeit gefoͤrdert. — Sonft blieb bie 

Weiſe der dramatifchen Dichtung meift der des vorhers 
gehenden Zeitabfchnitted ahnlich. 


Anm. - Hauptfächlichere Dichternamen aus- Ber 'geit find 
auffer den im $. angeführten noch der Polyhiftor 3 Morhoft et 16915, 





#) Erinnerung an die ſogenannten Jeſuslieder der Ppietitten 
oder Myſtik er um den Anfang des achtzehnten Jahrh. 
Nachdem Joh. Scheffler, genannt Angelus C+ 1677) 
bereits um die Mitte des fiebenzehnten Jahrh. den Ton ber 
lyriſch- myſtiſchen Dichtung angeftimmt hatte (vergl. Mül⸗ 
ler'es Biblioth. Bd. 9); wurde ſie von Phil. Jak. Spe— 
ner ct 1705), A. Herm. Franke (1 1727) und Meh⸗ 
reren ihrer Anhaͤnger vorzüglich begünſtiget und geübt. 
(Vergl. über Spener unter “And. Juſti's Taſchenbuch 
«Die Vorzeit.» Jahrg. 1825, vn wo eine treffl. Viogr. def, 
von Suabediffen). 


x 
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Joh. v. Beffer ct 1129). Amann v. Abſchaß Ct 16997; 


‚ unter deffen Poeſien einige einer beffern Seit werth find. Ehriſt. 


Meife Cein fruchtbarer Schriftfiefler-, im Lyriſchen wegen feiner 
Kirchenlieder., im Dramatifchen wegen feiner Enfifpiele zu nennen 
(4-2708)., 3. Rodegaft (Kirchenlied. «Was Gott thut,-das 
ift wohlgethen». + 1708). Benj. Schmolke (Dleichfalls im 
Kirchentiede bekannt, 7 1737). Erdm. Neumeifter (geiſt⸗ 
licher Liederdichter, 7 1756). Barth, Heinrich Brockes, 
(7 1747, wegen feines Werks « Irdifches Vergnügen in ©ott», 
welches ı viel geiftlich Lyriſches enthält). _ Konſt. C hriſt. Dedes 
Lind Cdramatifcher Dichter in der Weiſe der alten Myſterien). 
Anton Ulrich, Herzog v. Braunfchmeig : Wolfenbüttel (geiſt⸗ 
liches Lied und Roman, + 1714). Endlich J. Chr. Günther, 
durch poetiſches Genie wohl unter Allen am bedeutendſten, doch 
ohne Bildung und Kunſthaltung, in der Lyrik vielſeitig, in der 
Satyre nicht ohne Laune; + 1723). Mit ihm ſchließt ſich gleich— 
ſam dieſe Epoche deutſcher Dichtkunſt der Zeit wie dem Charakter 
nah ° “ - 


Prof 


6. 489. 


: Die deutfhe Profa fand in diefer Zeit der Berierung 
des Sefhmads wenig. förderliche Pflege. Dach fihrieb 
tohenftein bei aller Uebertreibung mit Eigenthuͤmlich⸗ 

keit und Kraft. (Sein Heldenroman « Arminius und 
Thusnelda » zeichnet ſich in vielem Betracht durch Sprache 
und Darftelung aus.) — Chr. Weife’s Afthetifch-wiffen- 
fchaftlihe Schriften und Morhof's «linterricht von ber 
beutfchen Spradie und Poefie» haben geringen ftyliftifchen 
Werth. — In der geiftlichen Beredſamkeit wie in andern 
zum Theil ‚fatorifchen Schriften verdient Abraham a 
Sancta Clara (eigentlich Ulrich Mergerle + 1709 
als Kaif erl, Hofprediger i in Wien) erwähnt zu werden. Bei 
häufiger Gemeinheit und Geſchmackloſigkeit erfreuet ſeine 
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originelle Auffaffungsweife und kraͤftige, vielfeitig bats 
ftellende Sprache. C Das Borzüglichere ift « Sudas der 
 Erfhelm», «Etwas für Ale», «Ganz neu ausge⸗ 
hecktes NRarrenfchiff» u. ſ. w. Vergl. Joͤrdens VL) Im 
Uebrigen krankte die Kanzelberedſamkeit an unfruchtbarer 
Bilderſpielerei, gelehrtem Pedantismus und leerer Wort⸗ 
rednerei. — Im Fache des Romans verdient die be⸗ 
kannte «Gnfel Felfenburg» von Schnabel Cdie 
befte unter den vielen. damaligen Nachahmunigen des 
englifchen Robinfon von Defve) rühmliche Auszeichnung. 

Auch ift der an ſich wertblofe Roman «die aftatifhe 
Banife » v. H. Ansh. v. Ziegler (7 1697) feiner Zeit 
mit Beifall aufgenommen worden. — Im Gebiete der 
Philoſophie that Chriſtian Thomaſius C+ 1728) 
zuerſt den kuͤhnen Schritt zu beutfchen Vortraͤgen und 
Schriften. Seit ihm durfte die Mutterfprache ſich auch 
ber. Wiffenfchaft bemächtigen. Uebrigens ift feine Profa 
ohne charafteriftifche Gediegenheit and fiyliftifche Rein 
heit, ganz ein Zeichen ber nationalsliterarifhen Zeit *). 


2. Epoche. Seitalter der Eritifchen Ummandelung des Gefchmads 

und der Seftftelung des national = felbftftändigen Charakters der 

neneren deutfchen Literatur, hauptfächlich durch Leffing, oder 
bon ber Bodmer-Gottſched'ſchen Zeit bis auf Goͤthe. 
Cungef. von 1780- 1770.) 


$. 490. 
Mit dem Beginne des achtzehnten Jahrh. fing das 
politiſch herabgedruͤckte Deutſchland an, ſich wieder zu 


*) Das kritiſch⸗ anklingende Journal « Freimũthige Gedanken 
über allerhand Bücher » (1083), von Thomaſius, iſt das 
erſte deutſche überhaupt, welchem Tenzel feine « monat⸗ 
lichen Unterhaltungen » bald nachfolgen ließ (1689). Vergl. 
über dieſen ſeine Biographie von Luden. Berlis ‚ i805. 


N 
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heben und mit frifcher Kraft einer nationalen Selbſt⸗ 
ftändigfeit zuzuftreben, welche nicht, wie einft zur Zeit 
ber Hohenftaufen durch die Einheit unter tiferlicher 
Oberherrſchaft, fondern durch entfchiedenes Zuruͤckweiſen 
auswaͤrtigen Einfluſſes und durch Entwickelung des 
Bewußtſeyns inneren Lebens vermittelt wurde. Oeſtreich 
wirkte zunaͤchſt, dann Preußen durch ſeinen großen Fried⸗ 
rich. In Bezug auf die nationale Literatur hatte dieſes 
Ergebniß die Folge, daß namentlich der gelehrte Buͤrger⸗ 
ſtand gemach Dig, Ausländerei verächtlich fand und fich 
einem literarifchen Patriotismus zuwandte, ber freilich 
oft (wie 3. 3. bei Klopſtock) au die Grenzen der Einfeitigs 
feit und Beſchraͤnkung ftreifte — Die wiffenfhafts 
liche Kultur nahm mit dem Anfange des achtzehnten Jahrh. 
in Deutfchland einen freieren Auffchwung. Vorzüglich war 
ed die Philofophie, welche durch Leibnig Ct 1716) 
mit origineller Kraft gehoben, von Ehriftian Wolf 
Ct 1754) bald für weitere Kreife vermittelt wurde und 
fomit einflußreihe Wirkſamkeit ‘auf wiſſenſchaftliche, 
namentlich auf theologifche und Afthetifch = theoretifche 
Verhandlungen gewann. Daß jener Denker dabei, dem 
rühmlichen Vortritte des Thomafius folgend, die Deutfche 
Spracde mit Beltimmtheit und Klarheit im Gebiete 
philofophifchswiffenfchaftlicher Forſchung anwandte, trug 
nicht Geringes zur Erwedung der Achtung der Gelehrten 
und des gebildeten Publikum's gegen bie lang ver- 
fchmähete Mutterfprache bei. — Gleichzeitig wurde von 
ber neu errichteten Univerfität Halle (1694) vielfeitigs 
esregend zu neuer lebendigeren und geiftvollern Thaͤtig⸗ 
feit gewirkt und in dem daſelbſt ſich erhebenden Kampfe 
. ber Philofophie (von Seiten Wolf's) und der orthodox⸗ 
deöpotifirenden -proteftantifchen. Theologie (unter der 
"Anführung Jo achim Lange's) das erfie verheißungde 


⸗ 
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volle Streben nach den Rechten freier Wiffenfchaft und 
Seifteswirtfamfeit beurkundet, welches. Leſſing in der 
Folge forfiegreich fortfegte und vollendete. Die nationals 
literarifche Muͤndigkeit und Selbftftändigfeit wurde das 
durch, wie durch die Anwendung ‚der Philofophie auf 
die Titerarsäfthetifchen Lehren ungemein beförbert, befons 
ders aber ber Fritifche Gang eingeleitet, welcher in ber 
ganzen Folgezeit an der Hand ber Philofophie forts 
ſchritt. — Dazu gefellte fi nun weiter urfundliche 
fleißige Forfchung im Gebiete mittelalterlicher Nationals 
literatur, wofür bereitd Opitz dad Beifpiel gegeben 
hatte. Ceibnitz, Schilter [F-1705. Sein Thesaur. 
Ant. teuton.] Menke + 1732 und Andere.) Gleich 
förderlich war bie forgfame Pflege, deren fich die Deutfche 
Sprahfunde duch Wachter (1757), Haltaus 
Ct 1758) und Friſch CH 1743) zu erfreuen hatte. AS. 


. ein beſonders günftiges Ereigniß in Abficht auf die neue 


Erhebung der deutſchen Literatur muß es indeß anges 
fehen werden, daß eine erlefene Zahl von aufftrebenden, 
talentvollen jungen Männern gleichzeitig blühete, welche, 
obwohl von Lohenſtein's fräftiger Weife angeregt, deſſen 
fehlerhaftes, meift geſchmackloſes Ausſchreiten .ihrer 
beffern Bildung wiberftrebend finden mußten und, durch 
die alten wie die neueren Klaffifer (namentlich Frank 
reich's und England’8) zu reinerem Kunftgefchmade hins 
geleitet, auf dem Grunde beflelben der _Kiteratur bes 
Baterlands durch ihre Werke eine eblere und artges 
meflenere Richtung zu geben bemühet waren. Auf dieſe 
Weiſe warb denn die bald darauf eintretenbe, vielſeitig 
fi entwidelnde, mannichfaltige, meift treffliche Früchte 
erzeugende neue Begeilterung für unſere vaterkändifche 
Literatur vorbereitet, der wir. es verbanfen, mit dem 
Haffifchen Ruhme der erften Nationen Europa’s in ſelbſt⸗ 
ftändiger Würde wetteifern zu koͤnnen. 


- 672 — 

$ 491. ’ 
Unter denjenigen Schrififtellern, welche gleichſam ass 
der Grenze dieſer Epoche ftehend, faft ganz unabhängig 
ober boch wenig bedingt von den fritifchen Fehden ber 
Zeit blieben und als felbftfchaffende Vermittler der neuen 
Umwandelung angefehen werden können, find befonders 

nachfolgende nahmhaft zu machen. | | 
Zunächft begegnet man Friedr. v. Hagedorn 
(+ 1754.) Er verband Feinheit und Eleganz des Style 
mit einem wehllautenden, geregelten Rhöthmus. Das 
Alterthum, befonders aber die neueren franzöfifchen 
Klaffiter, zum Theil auch die fpäteren englifchen, waren 
ihm Vorbilder. JLied, Erzählung, Kabel, fatyrifc« 
dibaktifche Gedichte. Vollſtaͤndigſte Ausg. feiner Geb. 
fammt Lebensbefchr.v. Efehenburg, Hamb. 1800.5 Bde} 
— Albr. v. Haller (+ 1777) fällt mit feiner poetifchent 
Wirffamfeit, welche fich bei oft ungefälliger und mangels 


hafter Spracdvdarftellung durch männlichen Ernft und 
edle Würde charafterifirt, in diefe Zeit. Seine Mufter 


waren vorzüglich die englifchen Klaffiter. IOde, Elegie, 
Lehrgebicht „beſchreibendes und philoſophiſches, Satyre, 
politiſch⸗ didaktiſcher Roman, Letzte Ausg. feiner Ged. 
Bern, 1777.1 — Earl Fried. Drollinger (1749), 
gleichfalls vorzüglich von den brittifchen Dichtern geleitet, 
barf nach Gehalt und fprachlicher Form, Die ſich durch 
Reinheit und Fülle empfiehlt, zu den befferen Lyrifern 
gezählt werben. [Oden, namentlich religioͤſe. Ausg. v. 
Spreng. Bafel 1743.] — Nicht minder verdienen im 
Gebiete der Profa einige Namen Erwähnung. Ehrie | 
ſtoph Fr. Liscov CH 1760), von Seiten der Sprache 
und Darftellung wohl der vorzüglichfte Proſaiker in ber 
porleffing’fchen Zeit. ‚[Befonderd ald profaifcher 
Satyrifer bemerkenswerth. Legte und volitändigfie Ausg, 
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| 

v. K. Mächler. Berlin 1806. 3: Bde, mit biographiſchen 
Rotizen.] — In Joh. Lorenz v. Mogheim (t 1755) 
erhielt vorzüglich die deutfche Kanzelberedfamkeit ihren 
erften Eaffifchen Urheber. [« Heilige: Reden.» Hamb. 
1725 ff. 6 Bde. Sonft noch feine Afthetifchsfrit. Schrift 
e zufällige Gedanken von einigen Borurtheilen in der 
Poefie» und fein großes Werk « Sittenlehre ber heil, 
Schrift» Helmft. 1735 ff., wovon die 4 erften Bände 
ihm angehören, die folgenden bis zum 9. inclus. aber - 
von 5. P. Miller herrähren.] — In ber nationalen 
Gefhihtfhreibung mahten Mascov C+ 1761) 
und der Graf v. Bünau Ct 1762) einen glüdlichen 
Anfang. [Beide vaterländ, Gefchichtfchreiber. Haupt⸗ 
wert bed Erſt. « Gefch. der Deufch. bis zu Anfang der 
fränf, Monardie.n Leipz. 1726. Hauptw. bed And. 
. «Genaue und umftändliche deutfche Kaifers und Reichs⸗ 
biftorie. Leipz. 1728 ff. 4 Theile} 


I 


$. 492. 

Der eigentlic, charafteriftifche Anfang biefer Epoche 
fällt zufammen mit den Literarifchen Befehdungen zwifchen 
Gottſched oder den Keipzigern einers, und Bobmer 
fammt feinen Genoſſen oder ben Schweitern anbererfeits. 
Aus dem VBerhältniffe und dem Gegenübertreten ber an 
fi} verfchiebenen, aber im Zwede « Feftftellung eines 
reinen Nationalcharafters und gebildeten Runftgefchmade 
“in ber bdeutfchen Literatur» zufammentreffenden Nichts 
ungen beider Parteien ergaben fich Anregungen und zum 
Theil felbft die Weifingen zur Befolgung besjenigen 
, Weges, auf welchem bie vaterlänbifche Literatur ihre 
Mindigkeit und. nationale Eigenthämlichteit: erlangen 
tote. | 
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Joh. Ehriſtoph Gottſched Ct 1766) hat auf 
mehr ald eine. Weiſe ſich fchäpbare Verdienſte um bie 
beutfche Sprache nnd Riteratur erworben, und zugleich 
ein gegründete Recht auf dankbare Anerkennung berfels 
ben bei der Nachwelt. Wenn gleich vielfach befangen und 
einfeitig wirfend,, hat er Die Reinheit des beutfchen Aus 
drucks, die Achtung der vaterländifchen Rebefunft, das 
Streben nach einem befferen Gefchmade ausnehmend ger 
fördert, vorzüglich noch dadurch, daß er bei einer 
großen Zahl junger Männer Theilnahme und Empfängs 
lichkeit rüdfichtlich nationalliterarifcher. Beftrebungen ers 
wedte. (Erneuerung der 1697 geftifteten Leipziger 
deutfchen Gefellfchaft, an beren Spige ſich Gottfcheb 
flellte). Er ging auf dem von Neukirch und Andern 
in der vorhergehenden Epoche eingefchlagenen Wege der 
fteifen Foͤrmlichkeit mit zu großer Behutfamkeit und 
Einfeitigkeit fort und verirrte fich bei feinem fonft loͤb⸗ 
lichen Streben nach der regelmäßigen Kunfigeftalt und 
im ruͤſtigen Rampfe gegen den Kohenfteinifchen Schwulſt 
. zum Ertreme franzdfifcher Steifheit und lebloſer, Falter 
Berftändlichkeit. Nachahmung der franzöfifchen Literatur 
neben der antiten in Form und Haltung empfahl er als 
Regel und Grundfag. Dabei erfchien er vielfeitig pro 
dultiv in Poefle und Profa. — Die deutſche Spradie 
und Literatur würbe indeß „urch Gottfcheb und feine 
zahlreiche Schule fehr bald u: ihre eigenthämliche Kraft 
und Freiheit gefommen, dadurch in abermafige Nichtig- 
keit zuruͤctgeſunken ſeyn, haͤtten ſich nicht gegen jene 
Entmannung und pedantiſche Reinigungsſucht, wozu ſich 
wegen des Beifalls und uͤbertriebenen Eifers der Juͤnger 
eitle, despotiſche Geſchmacks herrſchaft und Anmaßung 
geſellten, ſtimmfaͤhige Widerſacher und ruͤſtige Kaͤmpfer 





* 
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erhoben. Zwei Schweiger, 3. Jak. Bodmer Ct 1783) 
und Joh. Jak. Breitinger (1 1776), beide talent 


voll, vielfeitig gebildet und mit dem Kiaffifchen der als 


ten wie der neueren Literatur wohlvertraut. Sin dem 
Zwecke mit Sottfched und deffen Schule einverftanden, 
nahmen fie in Abficht auf Verwirklichung deffelben eine 
ganz verfchiedene Richtung, in welcher fie, allmählig 
nach gleich ausgebehntem Erfolge firebend,, zulegt nothe 
wendig mit jener feindlich zufammentreffen mußten. 
Größere Freiheit in Sprache und nationalsliterarifcher 
Kunfifchöpfung forbernd,. mehr den Gehalt als die Form 
ſchaͤtzend, fanden fie das Verfahren der Gottfchedianer 
und ihres Meifterd unangemefien und ‚nachtheilig. Zus 
erfi-mehr indireft (Breitinger in feiner kritiſchen 
Dichtkunſt 1740 und Bodmer gleichzeitig in feiner 


‚ Abhandlung «vom Wunderbarenin der Poefie») 


die Srundfäge berfelben Tritifch berührend, traten fle 
auf Gottſched's Widerrede in nen Kampf, der oft eben 


: fo bitter, al& ärgerlich geführt wurbe, jedoch die Sin⸗ 


nigen auf dad Rechte und Wahre in der Mitte bins 
leitete. Wie die Leipziger vorzugeweife die Franzofen 
als Mufter aufftellten, fo wiefer die Schweiger auf bie 


‚&ngländer hin. Uebrigens focht auf Seiten der Legtern 


fcharffinnige Kritik, größeres probuftives Talent und 
nationale Neigung, wodurch der endlihe Sieg nicht 
aweifelhaft bleiben konnte. Uebrigens forberten beide 
Parteien auf dem Grunde Wolffcher Philofophie Bea 
flimmtheit und Klarheit des Ausdrucks, den gefchmads 
Iofen Prunk der nächit vorhergehenden Zeit gleich ſehr 
verwerfend. | En 
" Anm. Weitere Ausführung der Schriftthätigfeit Gottſched's 
und Bodmer’s. Dieſer hat auffer feinen eigenen Werken noch 
durch Ueberſetzungen aus dem Englifchen bes Milton, Buttler und 
l 
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Pope um die Emporbringung der. neuern Literatur in Deutſch⸗ 
land Verdienſt erworben. Sauptfächlichere Gottſchedianer. — 
Beguer diefer Schule auffer der Schweiß in Deutfchland. — Neuss 
tral blieben [mehr oder weniger Haller, Hagedorn, Klop 
od und Wieland). — Vergl. über den obigen $. Joͤrdens, 
a. a. O. II ©. 215 und sub. vocc. Bodmer, Breitinger und 
Gottſched. Bouterwek, a. a. O. Bd. XI. ©. 18. Wach⸗ 
ler, a. a. O. Thl. Il. ©. 108 - 120. 


$. 494. 


Der Streit ber beiden genannten Parteien trug das 
Seinige bei, daß bie literariſche Kunftbetriebfamteit füch 


. " wmannichfach zu. Außern anfing. Am merkwuͤrdigſten find 


in dieſer Hinficht zunaͤchſt die fhönsliterarifhen 
Zeitfchriften und Sammlungen. Dahin gehören 
Gottſched's «Beiträge und Bücherfaal», J. Jo ach. 
Schwabe's « Beluſtigungen des Verſtandes und 
Witzes», J. A. Eramer’d «Bemühungen zur Befoͤr⸗ 
derung der Kritik und des vaterlaͤndiſchen Geſchmacks », 
« der Freigeiſt von Mylius, fo wie Eramer’s 
«nordifcher Auffeher » nach dem Mufter der englifchen 
Wochenſchriften, Gaͤrtners «Neue Beiträge zum 
Vergnügen des Wiges und Verſtandes ⸗» gewöhnlich die 
Bremer Beiträge genannt, (Bremen, 1745 ff.). Die 
Sammlung «vermifchter Schriften von den Verfaſſern 
der uenen Bremer Beiträge» von SG. A. Eramer, 
fpäter von J. A. Schlegel und Giſeke. Leipzig, 1748 
"Eufw. — Die ſich ungefähr gleichzeitig bildenden Vers 
eine, nämlich ber Leipziger ober die fächfifche 
Schule (früher meiſtens Schüler, nun Widerfacher 
Gottſched's) und der Haller, (von Gleim, Us, 
Goͤtz, Ramler, fpäter Ewald Kleift, Sulzer 
u. f..w.) fuchten die Gottfcheb’fche Nüchternheit zu vers 
drängen. — 
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| 540 
‘ Die deutfche NRationalliteratur hat fich nun im Bes 
fondern während diefer Epoche in der Art entwidelt; 
daß die betreffenden Werke bald mehr der einen, bald 
ber andern Schule zuneigen, oder auch, ohne entfchiedene 
Abhängigkeit von einer derfelden, mit eigenthimlichene 
Charakter erfcheinen. Das Vauptſuchticherr liefert fol 
gende Ueberficht. | 


A Poefle 
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Sie ward in allen Arten mit ziemlichem Güde neu 
Angebauet und zwar, wie nach dem Vorhergehenden ere 
Härlich, in mehrfacher Weife. Die Verskunſt erfuhr 
manche Veränderungen und freiere, fünftlerifchere Ans 
wendung, wohin auch namentlich der Berfuch zur Eins 
führung des. reinen antiten Rhyrhmus mit Verwerfung 
bed Reims Cbefonders durch Klopftod) gehört. (Vergl. 
Fr. Schlegel, a. a. O. S. 267 ff.) 


1. £yrifde Poeſie. 


& 47. ./ 

In dieſer Dichtart warb Treffliches geleiſtet; Vieles, 
an dem das Gepraͤge des Klaſſiſchen nicht zu verkennen. 
Weltliche und geiſtliche Liederpoeſie erhielt ſich fortwaͤh⸗ 
rend neben einander. In jener waren ſeit Hagedorn 
und Haller der leichte anakreontiſche und Der. philo⸗ 
fophifch s reflerive Chorazifche) Ton zur Herrichaft gefoms - 
men: ‚Namen, wie die folgenden, dürfen dem Freunde 
vaterländifcher Dichtfunft nicht fremb bleiben 9. 93.9. 


9 Gottſched's Iprifche Verſuche, z. B. Oden und Elegien, 
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Us, Ramler, Ehre. Ew. Kleift (beſonders elegiſch. 
I. Ad. Eramer, Giſeke, Gleim (Kriegslieder 
1 1803) 9. EN Goͤtz, H. W. v. Gerftenberg 
Inrifche Tändeleien. Dann Staldens und Bardenpoefie). 
Ehriftian Fel. Weiße, Anna & Karfch (Karſchin), 
Chriſtian Fürchtegott Gellert (Charakteriſtik deſ⸗ 
ſelben. + 1769), der beſonders im geiſtlichen Liede zu 
ruͤhmen iſt. Klopſtock (— 1803. Oden, Hymnen, Lie⸗ 
der, Elegien, eigentliches Kirchenlied. Charakteriſtik. 
Saͤmmtliche Werke. Leipz. 1798—1817). J. A. Schle⸗ 
gel (geiſtlLied). 3.9. Eronegf. Conr. Ar. Schmid. 


—Willamov (Dithyrambe). Diefe zum Theil und Ans 


dere haben in den oben ($. 494.) genannten Sammlungen 
Beiträge geliefert. 


. Anm. Wergl. bie angeführt. Lehrb. und anderen literar-hiſt. 
Schriften, namentlih von Wachler, Bouterwef und Horn 
a. a. O. Eihhorn, Liter. Geſch. Bd. IV. weite 9. ©. 882 ff. 
— Veber Klopſtock vergl. auffer Andern Tr. Schlegel, Vorleſ. 
u. ſ. w. Thl. 11. ©. 262 ff. — Neuere Sammlungen: 8. W. 
Zacharid, Auserleſene Stücke der beſt. deutſch. Dichter. 
Braunſch. 1766 ff. 2 Bde. Dritter von Eſchenburg. Eben. 
1779. C. W. Ramler, Lieder der Deutfchen u. f. w. Berlin, 
1766 und 1779. Deff. Lyrifhe Blumenleſe. Leipz. 1774 fl 
C. H. Schmidt, Oden der Deutfchen. Leipz. 1778. Erſte Sam. j 
Sr. Matthiſſon, Lyriſche Unthologie. Zürich, 1802 — 1806. 
16 Bde, Ä 


haben wenig innern, poetifchen Gehalt, und fein Name bleibt 
daher ans obiger Reihe wohl mit Recht fort. 
46. deſſen fänmtl. Werke Herauss. von Koͤrt e. Halber⸗ 
ſtadt, 1811. 8 Bde. 


| 
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2 erira Doefie 


5. 408. 


Ungeachtet biefe Dichtgattung durch Einzelnes wähs 
zend biefer Epoche glänzend bereichert wurde; fo fehlt 
ihr doch im Ganzen die nationale Unmittelbarkeit und 
Friſche; dagegen ift der Charakter dem Abfichtlichkeit 
und Neflerion felbft am Beften nicht zu verfenmen. 
Bodmer hatte durch feine Berdeutfchung des verlorenen 
Paradieſes von Milton den Anlap zu biblifchen Epos 
pden gegeben. Zunaͤchſt und zuoberit fleht in diefer Art 
Klopſtock wegen feines Mei fiad. (Charakteriſtik. 
Die erſten Geſaͤnge in den Bremer Beiträgen; dann die 
übrigen nacheinander. Mehrere Ausg. Am’ vollendetften 
in den ſaͤmmtlichen Werten. Leipz. 1798 ff.). Bodmer 
folgte mit feiner Noachide. Wieland’s «geprüfter 
| ‚Abraham » ift feiner unwerth,. Schoͤnaich (geb. 1725 
+ 1807) lieferte epifche Behandlungen vaterlänbifcher 
Gefchichten in franzdf. Foͤrmlichkeit ohne Kraft und Geift. 
13. 3. «Hermann oder bas “befreite Denutfchland » 
a. f. w.). — In der komiſchen Epopoͤe gab namentlich 


EB. Zaharid nad) dem Vorbilde von Pope's «Lodene - 


zaub» mehrere nicht werthlofe Berfuche (3. 3. .« der 
KRennomift», «das Schnupftuch» u. f. w.). Sonſt ift 


in diefem Fache A. W. v. Thuͤmmel Ct 1817) wegen. 


feiner (freilich profaifch gefchriebenen) « Wilhelmine » 
(1764), beögleichen Uz wegen feines Gedichts « Gieg 
des Liebesgottes » hier zu nennen. Wieland’ «Idris 
und Zenide» und ber «neue Amadis» fpielen in. die 
romantiſche Epopoͤe hinuͤber, welche er in feinem «Obes 
ron» (ber Zeit des Erfcheinens nach [1780] in Die fols 
gende Periode gehörig) mit Elaffifcher Gewandtheit und 
Meifterfchaft ausgeführt hat. Wieland ift and, fpäter 


- 
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in der,poetifchen Erzählung z. B. « Geron ber Adliche⸗ 
ſo wie im Fache des Romans zu erwaͤhnen. Seine 
«Mufarion» hat vorherrſchende didaktiſche Richtung. 
Sharakterifiit Wieland’s und feines literarifchen 
Wirfens überhaupt. (Vergl. ber ihn befonders Gru⸗ 
ber, Chriſt. Mart. Wieland u. f. w. 2 Thle. — Saͤmmt⸗ 
liche Werke. Keipzig, 1797 ff. Jetzt erfcheint eine neue 
Ausgabe). — In der poetifchen Erzählung und nament- 
lich in der Kabel ift Gellert mit Audzeichnung zu news 
nen; Gleim und Lichtwehr haben in ber Kabel, 
Geßner in der poetifchen Erzählung («Tod Abel’d » 
und «ber erfte Schiffer») Ruhm erlangt. — Im Ger 
biete ded Romans hatte fi der Geſchmack infofern 


geändert, als die abentheuerlichen, gefehmadlofen Hel⸗ 


denromane der vorigen Epoche, die lang behauptete 
Theilnahme verloren. An ihre Stelle trat vorzüglich 
der Familien roman in der Weiſe der englifchen Dich 
ter Rihardfon und Fielding Go dichtete Geh 
lert «Leben der fchwebifchen Gräfin» nnd Joh. Tis 
moth. Hermes «feine Gefchichte der Mid Fanny 
Miltes » und die berühmte « Reife. Sophien’d vom Mes 
mel nadı Sadıfen.» Geßner verſuchte den Schäfer 
roman (Daphnis) und Wieland machte unter. Anderm 
feinen Agathon bekannt. WU 


3. Didaftifhe Do efie:. 


§. 499. 

Haller hatte die dem Deutfchen ohnedies natuͤrliche 
Michtung zum Didaktiſchen theild durch den philofophie 
enden Ton feiner Gedichte überhaupt, theild Durch feine 
Rehrgedichte- und didaktiſchen Romane zu einem gewiſſen 
Uebergemwichte in diefer Epoche vermittelt. Line Menge 





Ä | _ 681 — 


didaftifcher Dichtungen von fehr ungleichem, zum Theil 
fehr untergeorbnetem Werthe wurden nun zu Tage ger 
fördert. Withof, v. Creuz, Lihtwehr, Dufch 
und Us (diefer in feinem « Berfuche über die Kunft ſtets 
fröhlich zu ſeyn mit Dem meiften Geifte) verfuchten das’ 
eigentliche Lehrgedicht *). Wieland's Lehrgedicht 
. «die Grazien» (1770) fann, wie fa fein literaris 
ſches Wirken überhaupt, noch ald hierher gehörig bes _ 
. trachtet werden. — Joh. Joach. Ewald und befons 

ders Käftner Cin Göttingen F 1800) bereicherten das. 
Epigramm. — Vorliebe gewann das befchreibende 
Lehrgedicht, befonders durch die Bekaͤnntſchaft mit den 
Thomfon’fchen Jahreszeiten. Das. vorzüglichite Ges 
Dicht der Art in diefer Epoche ift ohne Zweifel «der 
Srühling » von Chriſt. Ew. v. Kleiſt. Hierhin ges 
hören im gewiffen Betracht auch die Idyllen Geßner's, 
welche bei manchen fchönen Eigenfchaften Doc) lange Zeit 
überfchägt worden find. — Sin der didaftifchen Epiftel 
Verdienen J. E Schlegel Cf. den folg. 8.), Uz und 
Ebert Erwähnung. — In ber dibaftifchen Satyre hat 
fit Rabener Ct 1771) wicht unrühmlich, wenn audy 
noch weit unter der Kunfthöhe bewiefen. (Seine Satyren 
find. mit Ausnahme einer, welche in Alexandrinern bes 
ſchrieben ift, profaifch abgefaßt). 


#) Hier ift Ehert’s-dentfche prafaifche Bearbeitung der Na cht⸗ 
gedanken (night-thoughts oder complaints) des engl. Dich⸗ 
terd Young fchon wegen ihres Cinfluffes auf mehrere diche 
teriſche Erzeugniſſe in Deutſchlaud zu erwähnen. 


44 
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4. Dramatiſche Poeſie. 


| $. 500. 

Das beutfhe Drama blieb in bdiefer Epoche mit 
geringen Ausnahmen’ noch in der. Abhängigkeit von dem 
Ausdländifchen, ohne die. Frifche und Cim Luftfpiele) bie 
Kecheit der Altern deutſchen Spiele zu behaupten. 
Gottſched's entmannender, regelnder Einfluß zeigte ſich 
beſonders in dieſem Gebiete; er unterwarf Das beutfce 
Drama faſt gänzlich der franzoͤſiſchen Form und 
Weiſe mit Bezugnahme auf die freilich‘ nicht immer recht 
verſtandenen alten Klaffifer und des Ariftoteles Poetik. 


Er felbft arbeitete nmt Frau und Schälern rüftig auf 


dem dramatifchen Felde. (Vgl. defien deutſche Schaw 
bühne. Leipz. 1741 ff. 6 Bde.) Einige Zeit mußten 
des italien. Dramatiferd Goldoni (vollſtaͤndig überfegt 
von Saal) ber Buͤhnenluſt anshelfen. Klopſtock 
verſuchte, freilich. hier ohne hinlängliche Weihe und auf 
unrichtigem Wege, dem Fremden durch. feine biblifchen 
und vaterländifchen Schanfpiele vergebend.entgegen zu ar 
beiten. (3: B. Tod Adams. David. Die fogen. Bar 
biete.) Im Trauerſpiele bewies 5. El. Schlegel 
Talent: und begründete in mancher Hinficht das neuere 
Trauerfpiel, ohne fich jedoch aus dem. Kreife franzöfifcher 


Art und Kunſt zu wagen. DB. Cronegk beurfunbete 


tragifche Anlage (z. B. in feinem Codnus.) Beide wie 
auch Chr. Fel, Weiße, J.W. v. Brawe Cbeffen Brus 
tus, in fünffüßigen reimlofen Samben) und v. Gerften 


berg (Ugolinv; Minona) verfündigen eine beffere 


Zeit fir das deutfche Drama. Sene Trauerfpiele waren 
theils verſificirt Cin Alerandrinern und, einige in fünf 
füßigen reimlofen Samben), theild profaifch abgefaßt. 
— Im Luſtſpiele ift wiederum 3. E. Schlegel @.%. 


« Triumpf der guten Frau» und Andered); dann Gel 
lert (z. B. «die Betfchweiter», «das Loos in ber 
otterien u. fe w.); J. Ehr. Kruͤger (Nachahmer 
Moliere's); Chriſtlob Mylius; Earl Fr. Ros 
manus:(Intriguenftäde); Ch. F. Weiße (der auch 
im Bomifhen Singfpiele Mehrfaches leiſtete) nahmhaft 
zu machen *). [Bol Gottſched, Vorrath zur Geſch. 
der d. dram. Dichtkunſt. Leipz . 1757. 2 Bde. J. 


Brote 


$. 501. 


‚Die veutſche Proſa erhob: ſich vor vefſin ing zu teiner 
ausgezeichneten Höhe ;- wenn gleich in dieſer Epoche ein 
loͤbliches Streben nach größerer Vollendung und Bildung 
des Style unverkennbar iſt, und einzelne mufterhafte. 
yrofaifche Werke entitanden. Vielfach einwirfend. und 
beftimmend erfcheint auch hier der durch - Gottfched 
"eingeführte. franzöfifche Ton der förmlichen Eleganz 
‚und yedantifchen Korreftheit, welcher auf Koften ber 
Kraft, Fülle und Gediegenheit feine Herrfchaft zu 
behaupten ſtrebte. Gottſched (feine « deutſche Sprache 
kunſt iſt verdienſtlich) ſelbſt zeigte ſich in ſeiner Proſa 





3FZD Eine beſondere Erwähnung verdient hier die Ueberfepung 
Shakſpeare's durch Wieland (Suͤrich, 1762 ff. 
8 Bde. Verbeſſert und fortgeſ. von Eſchenburg, 1775 ff. 
49 Bde.) wegen des. bedeutenden‘ Einfluſſes, welchen die 
= dadurch vermittelte genauere Bekanntfchaft mit jenem großen _ 
englifchen Dichter auf die Umgeſtaltung des dentfchen Drama 
bald darauf äufferte. — Ueber Leffing’s damit zum Theis 
zufammentreffende Bemühungen nz des deutſcen 
Drama weiter unten. 


m. 
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ſteif gepußt faftlo® breit. Borzüglichere Proſaiker biefes 
Zeitalters find auffer den im Face ded Romans umb 
ber profaifchen Satyre bereitd C$. 498) angeführten 
folgende. 
Sin der didaktiſchen Profa ſtellt ſich nach Ehrift. 
Wolf (philoſ. Schriften) Bobmer und Breitinger 
(aſthet.⸗ Fritifche Schriften), nah Mosheim (geiſtl. 
Beredfamfeit und philof. Schr), zunaͤchſt Gellert 
: (moralifche Borlefungen) rühmlichft hervor. Dann folgen 
Abbt C«vom Berbienfi», «vom Tode fürs Baters 
land»). 3. ©. Sulzer («moral. Betrachtungen über 
‚die Werke der Natur» befonders fein Afthet.s wiffenfchaftl, 
Hauptwerk «Allgem. Theorie der fchönen Künfte in 
alphab. Ord.») ©. Zimmermann Ct 1795) gehört 
‚nach der Zeit der Abfaffung feiner Schriften «Ueber ben 
Rationalftolz», «Ueber die Einfamfeit» u. f. w. hierher. 
54 Schlegel und Ramler find befannt wegen ber 
Ueberfegung .und Bearbeitung: des Batteur. Unzer 
:6+.1759) feine phyſiolog. Schrift «der Arzt.» Bon 
Mofer’s CH 1798): Schriften find hier der Zeit nad zu 
‚erwähnen («vom deutfchen Nationalgeifte», «ber Herr 
und. der Diener», «Berfuch einer Staatögrammatil »). 
Raph. Mengs Cr 1779) findet wegen feiner Schrift 
« Gedanken über die Schönheit und den Gefchmad in der 
Malerei» hier feinen Plag. — Die geiftl. Beredſamkeit 
gewann an U. W. Sad Ct 1786), an Serufalem 
(t 1789) ,. Cramer, Giſeke und Andern manches Er 
freuliche. — Die epiftolographifche Profa wurde 
meift zu didaktiſchen Zweden angewandt, Erwähnung. vers 
dienen Gellert’s Briefe, Abbt's freundfchaftliche Kor⸗ 
sefpondenz, Mofes Mendelsfohng Briefe über bie 
Empfindungen Cder Zeit nach hierher gehörig) und vor 
‚ Allem die Briefe über Die neueſte deutſche Liter 


— 
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ratur (v. Nikolai, Moſ. Mendelsſohn, Abbt, 
Leſſing und Andern. Berlin 1759 — 64. 24 Bde.) folgten 
nicht lange darauf. Auch ein Theil der ſogen. Schleß⸗ 
wiger Literaturbriefe Cbefonders von Gerftens 
berg; einiges von Klop tod und Andern) gehört der 


. Zeit nach hierher. — Diefen fritifchen Schriften ging 


voran die zuerft mit allgemeiner und fruchtbarer Wirk⸗ 
famfeit hervortretende «Bibliothek der fchönen Wiſſen⸗ 
fchaften und Künfte» Cfeit 1757 ff.), anfangs von Fr. 
Nikolai(7 1811), dann v. Chr. Fel. Weiße herausgeg. 
Sie führte Die Sache der redenden wie bildenden Kunft 
vor ein größeres Publifum und munterte durch Dramas 
tifche Kunftpreife die fähigen Zeitgenoffen jur Thaͤtig⸗ 
keit in Diefem Fache auf. (So gewann v. Eronegf 
den -Preid durch feinen « Eodrud», Braveburd «ben 
Freigeift»). — Die Sefgichtfcreibung gewann in ' 
dieſer Epoche auffer 3. Möfer’s (7 1794) « opnabrüds 
ſcher Gefchichte» (1765) nichtE von Bedeutung, wofern 
nicht das Meifterwert Wintelmann’s (+ 1768) «Ges 
fchichte der Kunft des Alterthums⸗ wie einiges Andere 
von Abbt u. f. w., der Zeit der Abfaffung nad, hierher 
gerechnet werben ſoll. Winkelmann ift überhaupt für 
die deutſche Literatur in doppelter Hinficht überaus 
bebeutfam, theild nämlich Durch feine Schriften als folche, 
in denen ein Elaffifcher Geift waltet, theild dadurch, daß 
er durch Bezeichnung und Aufflärung des Reinfchönen 
in der Kunft und befonderg in der bildenden mittelbar 


- auch den edleren Geſchmack und die ideal-aufftrebende 


Richtung in den redenden Künften der Deutfchen beförs 
derte. Außer feiner Kunftgefchichte find in der Hinficht - 
noch mehrere. Afthetifch= wiffenfchaftliche und antiquarifche 
Schriften zu nennen. - (S, feine-«Werfe».v. Frenom, _ 
fortgefegt von Meyer und Schulze. Dresd. 1808 ff. 
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Werth. Von Kenntniß und reifer Beurtheilung zeugt 
die Schrift «Wie die Alten den Tod gebildet», 
ebenfo. feine Abhandlungen «von dem Wefen der 
Fabel,» Eine reiche Fundgrube von Gelehrſamkeit, 
Wis, Scarffinn und den treffendften Bemerkungen 
eröffnet fich in feiner Hamburgifchen Dramaturgie 
: (1768). Sn derfelden kaͤmpft Leſſing befonderd gegen 
ben franzöfifchen Einfluß auf das deutſche Drama und 
fucht dagegen Shaffpeare und ben dramatifchen 
Geſchmack der Engländer, als der. deutfchen Eigenthäns 
lichkeit mehr zufagend, zur Anerkennung zu bringen. 
Auch fein Antheil an den «Briefen über die neuefte 
deutfche Literatur» ift nicht zu überfehen.. — Seite 
- philofophifchstheologifchen Streitfchriften erwirften Freis 
heit des Denkens und der Wiffenfchaft im Gebiete der 
Theologie und knuͤpfen fich meiftend (gegen den Hams 
burger orthoboren Goͤtz) an die Herausgabe der foges 
nannten Wolfenbüttler Fragmente. (Urfprüngs 
- lich von Herm. Sam, Reimarus 71768 verfaßt.) — 
Sein Ernft und Falk (Gefpräce über die Freimaus 
rerei) zeichnet fich aus durch gefunde, Hare Anficht und 
trefflihen Dialog. Sein Wert « Erziehung: Des 
"Menfhengefhledhts» (1780) vellendete feine 
irdifche Thätigkeit. — Alle diefe Schriften beurfunden 
eine wahre Meifterfchaft in der deutſchen Prof, 

- welche hier zuerft in ihrer ganzen Kraft, Gebiegenheit 
und Kunſtvollkommenheit erfcheint., — Leſſings poetis 
ſche Werke, beweifen viel Talent, wenn gleich keine 
große Originalität. In der Lyrik, im Epigramm, in 
der Fabel und befonders in der dramatifchen Literatur 
Cim Luſt⸗ wie Schaus und Xrauerfpiele) ift er nationals 
Literarifch merfwürdig. In den meiften feiner Dramen 
ſuchte er zugleich praftifch «unmittelbar gegen den fran⸗ 
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zöftfch = Gottfcheb’fchen Gefchmad anzukaͤmpfen. Gein 
Verſuch, Did erot's NRührftüde (comedie larmeyante) 
durch Ueberfegungen in Deutfchland. einzuführen (1760) 
mißglüdte, und es ſchien ihm damit wohl felbft fein 


rechter Ernft zu feyn, — Mehr als Leffing’d dramatifche 
Leiftungen wirkte feine Dramaturgie, die in Vers ı 


bindung mit ber ſchon angebeuteten näheren Belannts 
fchaft der Deutfchen mit Shaffpeare die Umwand⸗ 
lung ber neueren Deutfchen bramatifchen Literatur, welche 
mit der folgenden, Epoche beginnt, vorzüglich herbei⸗ 
fuͤhrte. 


Anm. Vergl. über Leſſing die Lebensbeſchreib. von feinem 


Bruder Carl. Gotth. Leffing. 1793. 3 Bde. Sr. Schlegel, 
Leffing’d Gedanken und Meinungen. Leipg., 1804. 3 Bde. 
Deſſelb. Charakteriſt. und Kritik. Thl. L ©. 170 ff. Deffelb. 
Vorleſ. ꝛc. Thl. I S. 288 ff. U MW. Schlegel, Vorleſ. 
Über die dram. Literatur. Wachler, Vorleſ. ꝛc. Thl. II. ©. 
161 fe Bouterwek, a. a. O. Bd. XI. Kuniſch, Handb. ıc 


Thl. 3. ©. 27 fi. und die meiften Lehrbücher. — S. übrigens 


Leſſing's ſämmtl. Schriften. . Berlin, 1771-9. 30 Bde — 
Weitere Charakteriftik‘ feiner einzelnen Werke, namentlich feiner 
Poeſien, und hier wieder vorzüglich feiner dramatiſchen. 
3 Epoche. Don ber Seftftellung des national: felbftftändigen 
Eharakters der neudeutſchen Literatur bis auf die Gegenwart. 
(Ungefähr von 1770 - 1820) 


50. . 


Das vielfeitige Regen eines freien, feine eigene 
Bahn erfirebenden National» Genius ward gegen den 


Schluß der vorhergehenden Epoche mit glüdlichem Er⸗ 


folge gefrönt, Auf den Stufen philofophifch »Fritifcher 
Forſchung und Betrachtung flieg er zur Höhe ſeiner 
Selbfiftändigfeit empor. Die ($. 501) angeführten fris 


Pd 
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tifchen Literaturbriefe, von Fried. Nikolai Ct 1811) 
im Bunde mit Mendelsfohn, Leffing, Abbt und 
Andern unternommen und fortgeführt; nicht minber 
die allgemeine Deutfche Bibliothet, gleichfalls 
zuerfi von Nikolai unternommen und beforgt C feit 
1765; fpäter erfchien fie unter dem Zitel «neue allg. 
deutfche Biblivthef» bis 1806) *), die Schleßwiger 
Kiteraturbriefe v. Gerftenberg und zu allem dieſen 
Leſſing's Träftiges Wirken, babei die kuͤhne Erhebung 
Klopſtock's und das bebentfame Hiterarifche Wirken 
. mehrerer Anderer G. B. Wieland’s, der, abgefehen 
von dem innern KRunftgehalte vieler feiner Werke, ſchon 
dadurch überaus wichtig erfcheinen muß, daß er ben 
höheren Ständen größere Theilnahme und Empfänglichs 
keit für die vaterländifche Literatur abgewann) hatten 
Diefe neue Epoche ‚vorbereitet und zum Theil ſelbſt her- 
beigeführt. Gleich ihr Aufgang verfündigte einen gläns 
zenden Tag, indem reiche Genien, mit Wiſſenſchaft 
und Kunſtbildung trefflich ausgeruͤſtet, ſich fchriftihätig 
tegten und bie gegebenen Kräfte und Mittel zu patrios 
tifcher Pflege der vaterländifchen Redekunſt verwandten. 
In diefer Hinficht bieten fich num zunächft der gefchichts 
lichen Bemerfung der fogenannte Götfinger Hain 
bund und Goͤthe's erſtes Auftreten. 


$. 504. _ 

Die im Sahre 1734 geitiftete und feit 1737 in Birk, 
famfeit getretene Univerfität Göttingen war gegen das 
#9 Wie ſich dieſe Zeitſchrift auch in der Folge charakteriſirt 

‚haben mag; ihre ungemeine, in den meiſten Hinſichten före 
derfihe Wirkung im Gebiete deutfcher Kiteratur darf von 
dem Unbefangenen nicht verkannt werden, 


’ 
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Ende voriger Epoche durch mehrere ausgezeichnete Maͤn⸗ 
ner zu einem ungewoͤhnlich regſamen Leben erwacht. 


Kaͤſt ener hatte ſich laͤngſt fuͤr die deutſche Literatur 


mit Ruhm werkthaͤtig bewieſen; Heyne weckte die 


Studien antiker Kunſt und Literatur; Schloͤzer gab 


den geſchichtlichen neuen Geiſt und Schwung. Um dieſe 
Zeit trafen mehrere Juͤnglinge hier zuſammen, welche, 
von Natur hochbegabt ‚ durch jenes wiſſenſchaftlich⸗neue 
Streben ſich zu ſchriftſtelleriſcher Thaͤtigkeit im Fache der 
nationalen Literatur anregen ließen. 

Fr. W. Gotter Ct 1797) und. H. Chriſt. Boie 
Ct 1806) entſchloſſen fich nach dem Beifpiele der Fran⸗ 
zofen zur Herausgabe eines Muſen⸗Almanachs, melcyer 
1770 (zu Ödttingen) erfchien. Bald traten andere gleich“ 
gefinnte und geiftesnerwandte junge Männer hinzu, wie - 
Voß (der in der Folge auffer feinen poetifchen Leiſtungen 
auch Durch die Heberfegung Homer's und die Zeitmeflung 
der beutfchen Sprache in anderer Hinſicht nationals 
literarifch fehr bedeutſam geworben if), Miller, 
Hölty und Hahn. Im Sahre 1772 ftifteten fie dem 
fogenannten Hainbund, welchem fi bald Mehrere 
beigefellten, namentlich die beiden Grafen (Chriſtian 
und Leopold) v. Stolberg, Leiſewitz, Sprids 
mann (aus Münfter), Dverbed (aus Luͤbech). Außer 


dieſen nahmen an der Wirkſamkeit des Bundes Theil 


Buͤrger und ſelbſt Klopſtock. Streben nach nationaler 
Selbſtſtaͤndigkeit der deutſchen Literatur bei Achtung des 
Alterthums und des neueren Auslaͤndiſchen, namentlich 
Bes Brittiſchen, Beförderung der Reinheit und des Reich⸗ 
thums Der Mutterfprache, funftgemäße Erweiterung unb 
gefegliche Beftimmung des poetifihen Rhythmus waren 
ihr Biel, 


— 
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Faſt gleichzeitig trat J. Wolfgang Gothe (geb. 
zu Franff. a. M. 1749) auf den Schauplag der national 
literariſchen Thätigkeit, auf welchem er nunmehr bereits 
länger denn ein halbes Sahrhundert ald der erfte deutfche 
Dichter wirfend erfcheint. Mit feiner vielfeitig erfaſſen⸗ 
den, fchöpferifch geftaltenden, das Kleinfte wie Hoͤchſte 
verherrlichenden Dichterfraft, fchritt er, ein Meifter in 
bem Bebrasche der Sprache und in der Kunftgeftaltung 
überhaupt, in die Mitte des umgeflalteten literariſchen 
Lebens und knuͤpfte deſſen ſchoͤnſte und tiefite Bedeutung 
an fein. Wirfen und feinen’ Namen. In ihm fpiegelt ſich 
ab der Geift deutfcher Wahrheit und Idealitaͤt, Deutfcher 
Bielfeitigfeit und Tüchtigkeit in den mannichfaltigften 
Formen und Weifen. Kein Fach blieb ihm fremd. In 
Poeſie wie Profa Steht er gleich mufterhaft da, in reiner 
gegenftändlicher Haltung Segliches bildend und dar 
ftellend. Die Lyrik durchſtieg er in allen ihren Stufen 
mit unerreichter Leichtigkeit, plaftifcher Gewandtheit und 
rhythmiſcher Kunft; die Epik bereicherte er in feinen 
Romanen und feinem unnachahmlichen klaſſiſch⸗vollendeten 


epiſchen Idyll « Hermann und Dorothea»; in der didak⸗ 
tiſchen Poeſie glänzen feine Epigramme (z. 3. die 


Kenien), wie feine gedankenreiche Gnomik; auf dem 


- Felde des Drama aber reiften. die fchönften Früchte 


feines großen fchaffenden Genius. — Die Kunft der 
Proſa übte er mit gleicher Mufterhaftigleit. Er vereinte 
zuerft hohe Bildung, Klarheit und plaftifch «feines Ges 
präge mit Bedeutfamfeit, Freiheit und anfprechenber 
Lebendigkeit. In der Kritik und abſtrakten Wiffenfchaft, 
wie im Romane und in ben Kreifen der Naturs und 
Lebensfchilderungen bewegt fich fein profaifcher Ausdruck 
mit xeichtigeit Biegſamkeit und einer anſprechenden 
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charakteriſtiſchen Behaglichkeit. — Anfangs von dem 
mitlebenden Geſchlechte nicht ganz verſtanden, oft ſelbſt 


mißverſtanden, ward er nach und nach bei zunehmender 
Selbftverftändigung des urtheilsfaͤhigen Publikum's im 
ſeiner literariſchen Groͤße erkannt und gewuͤrdiget. Daß 
hier und da ein homeriſcher Schlaf ihn beſchleicht, und 
neben ihm noch viele andere große Dichtergenien der 
Nation ruͤhmlichen Platz behaupten — welcher Unbe⸗ 
fangene mag jenes ihm ſchmaͤhend vorwerfen, dieſes 
leugnen. wollen? — Sein erfted poetifched Auftreten 
gefchah bedeutungsvoll und Äberrafchenb in dem Drama 
Geoötz von Berlichingen» 1773, bem ſchon das 
Fahr darauf «die Leiden des jungen Werther» 
folgten: Unberufene Nadyahmer brachten inzwifchen bes 
‚großen Dichters Weife bald in Mißachtung und hinders 
ten längere Zeit feine erfolgreiche Anerkennung, welche 
ibm jedoch bei dem folgenden Gefchlechte in reichen 
Maße zu Theil warb bis auf die Gegenwart, wo ihm 


einige Fromme mit ihrer moral » Afthetifchen Unvers 


fländigfeit vergebend bie Dichtertrone abzunehmen be⸗ 
muͤhet waren. 


Anm. Vergl. über Gäüthe vor Allen feine eigene Lebensbeſchr. 
«Aus meinem Leben.» « Dihtung und Wahrheit.» 1811. 
Sonft noch auffer vielen Undern Schubarth, «Zur Beurthei⸗ 
lung Göthe's.“ Breslau, 1720. — Die meiften Lehrb. und 
‘andere betreffende Schriften. 3. B.Wachler, Vorleſ. x 
Thl. IL S. 290— 297. Ir. Schlegel, a. a. O. Ih. II. S. 
314 ff. Desgl. in ben Eharakteriſtiken und Kritiken. A. W. 
Schlegel, in den Vorleſ. über dramat. Dichtkunſt u. ſ. w. — 
Ausgaben: Saͤmmtliche Werke. ZTübing., 1807 fi. 15 Bde. 
Zübing., 1816 ff. 20 Bde. Tüb,, 1827. — 


\ 
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+ Mm bie Einer’ in den Zufammenhang des Befalt 
ungsganges der Nationalliteratur in diefer Epoche zu 
serdeutlichen, wird abermals eine Bezeichnung mehrerer 
befonderer - Zeitabfehnitte zweckdienlich erſcheinen. Am 
füglichften ‚gefchieht dieſes wohl in folgender Weife: 

Zeitabfchnitt des. Aufſchwungs der nationalen 
Solbſtſtaͤndigkeit der neudeutſchen Literatur ungef. v. 
4770 — 1700): 

Zeitabfchnitt der vielfe itigfen Blüte und Reife 
Cungef v. 1790 1810). .. 

Zeitabſchnitt der Gegenwart Gange v. 1810-— 
1820). — 

Dorh laͤßt ſich das literatiſche Geſammtwirten Einzel⸗ 
ner durch dieſe Zeitabtheilungen nicht uͤberall begrenzen, 
indem oft, namentlich bei den groͤßeren Geiſtern, mehrere 
Stufen Ber Bildung und: Entwickelung, ſelbſt mehrfach 
veraͤnderte Richtungen der ‚probuttiven Zhartgteit zu 
Anterſcheiden ſind. 

Beitabfönitt des. Aufſchwungs ber. nationalen 

Selbftftändigfeit ber neudeutfchen Literatur 

77 feit Leffing (von 1770-1790), 

‚ 8'507, 

Sm vieſes Zeitalter, fallen zunaͤchſt die literariſchen 
' Steebungen. bed Goͤttinger Bundes und ſeiner ſpaͤteren 
Freunde, dann die früheren, Werke Goͤthe's, beſonders 
die erſte dichterifche Entwidelungsftufe Schiller’$, 
Mehreres. von J. Paul und. Andern. Manches aus 
ber vorhergehenden Epoche reichte noch in biefe herüber 
und nahm entweder unvermerft ihren Charafter an oder 
fuchte einen eigenen, mehr oder weniger verfchiedenen, 


41 
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ja ſelbſt widerſtrebenden zu behaupten. So Mehreres 
von Wieland y, Nikolai und Andern. (Daher 
anfänglicher Streit der Gättinger mit Wieland). Ber 
fonders veranfaßte die fortgefegte literariſche Thaͤtigkeit 
diefer zwei legten Männer. theild Hemmungen des neuen 
Beiftes, theild ihm gefährliche Strebungen (So 5.3 
die freigeifterifche Flachheit und profaifche Alltäglichkeit 
der Nikolaiten, welche zumal durch das Organ ber 
allgemeinen deutfchen Bibliothek: fich. allgemeinere Gelt- 
ung zu erwirken ſuchten). — Im Ganzen aber warb vor 
benislichebern und Freunden bed neuen. Üterarifchen Aufs 
ſchwungs kraͤftig und wahrhaft kunſtthaͤtig gewirkt, und 
wo: es noͤthig ward, auch gekaͤmpft. | 


.$- 508, 


als eine Erſcheinung eigenthuͤmlicher Art ſieht q. 
Gottfr. Herder. Ct 1803) im Kreife der Titerarifchen 


„H Mit Ausnahme des «Oberen», welcher, dieſer Epoche ange 
börend (1789), ein treffliches Kunſtwerk darftelit, athmen 
die übrigen Schriften Wieland’s nicht den national = felbft- 
fländigen Geiſt, der nunmehr zu walten anfing, fondern 
beweifen eine Art franzöffrenden und präcifirenden After- 
geſchmack. Doch gehört vielleicht die förderlichſte Wirks 
famfeit dieſes literariſch⸗ vielthätigen Mannes gerade dieſem 

Zeitabſchnitte an. So fein für die deutſche Literatur fol 
‚ genreicher deutſcher Merkur 1773 ff.), und feine treffs 
lichen Weberfegungen und Bearbeitungen der Alten C}. B. 
der Briefe des Horaz, 1782, der Satyren deſſelben, 
1786, des Lucian, 1788, der Briefe Cicero's, 1808). 
Sein attiſches Muſeum (1796 fi.) ſetzte die Bemüh— 
ungen, die griech. Literatur in dentſcher Sprache einzu⸗ 
führen, fort. ‘ 
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Beſtrebungen dieſer Epoche, der er mit ſeinem eigenen 
literariſchen Wirken faſt gaͤnzlich angehoͤrt. Mit wahr⸗ 
haft univerſeller Geiſtesrichtung wandte er ſich Allem zu, 
was ſich ihm als wahr, gut und ſchoͤn darbot, Vater⸗ 
laͤndiſchem wie Fremdem. Die neue Erhebung der deut⸗ 
ſchen Literatur ergriff auch ihn und er diente ihr mit 
all dem Eifer und der vielſeitigen Kraft, welche ihm 
eignete. Anregen, bie jugendlichen Genien, die ſich 
ihm naheten (z. B. Goͤthe), ermuntern und bilden, 
dabei thaͤtig ſelbſtſchaffen in Poeſie wie namentlich in 
Proſa, endlich durch naͤhere Bezeichnung und Auslegung 
des Trefflichen aus dem Alterthume, der mittlern Zeit 
(Eid, altdeutfche Literatur) aus der neueren Literatur 
( Shaffpeare) und der morgenländifchen (Geift der hebs 
räifchen Poefle) reiche und. helfe Lichtftrahlen über Quel⸗ 
len und Werke ded Schönen verbreiten — diefes und 
Achnliches charakterifirt den Mann, welder uns im 
vieler Beziehung als unvergleichlich erfcheinen muß. Er 
‚begann feine literarifche Laufbahn mit den Fragmens 
ter über Die neuere Deutfche Literatur (1767), 
feste fie ingendlich rüftig fort in feinen fritifhen Waͤl⸗ 
- dern (1768), feiner dlteften Urfunde des Mens 
ſchengeſchlechts (1774), feinem Geiſte der hebr. 
Poeſie (1782), feinen zerſtreueten Blättern 
(1785 ff.), welchen ſich die Adraftea (ſeit 1801) zu⸗ 
geſellte, und vollendete fie in- dem feine Univerſalitaͤt 
und geiftige Eigenthümlichfeit ‚rein abfpiegelnden Haupt⸗ 
werke Sdeen zur Geſchichte ber Philofophie der 
Menſchheit. (1784 — 17%, Neu herausgegeben von 
kLuden 1821 ff.). 

Anm. Weitere Entwidelung der literar. hatigeit Her 
der’s und nähere Bezeichnung feines Standpunkte in ber Ge⸗ 
fhichte der deutſchen Nationalliteratur. — Vergl. über 
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ihn J. Paul, Vorſchule der Wefthetil. Dritted Bändchen. 
Desgi. Erinnerungen aus dem Leben J. G. v. Herder’s 
‚von feiner Braun) M. Car. v. Herder geb. Flachsland. 
Heransg. von 3. ©. Müller. Stuttg. 1820. 2 Thle. — 
Sammtliche Werke. Herausg. von Heyne, J. G. und Joh. 
Müller. Tübingen, 1805 ff. 36 Bde, — 


$. 509. 


Die hauptfächlicheren Erfcheinungen aus diefem Zeit⸗ 
abſchnitte ſind nun folgende, und zwar betreffend 


N 


A Poeſie. 

- Hier gewinnt zundädhft die Iyrifche unfere Aufmerk⸗ 
famteit. Klopſtocks Weiſe (namentlich feine Barden⸗ 
and Sfaldenpoefie) fand noch einige Nachahmer (Des 
nis gewoͤhnlich Sined genannt, Kretfhmann). 9. 
®. Jakobi (+ 1814) 2) und Gotter (+ 1797) dichteten 
anfangs noch den Franzoſen nach, obwohl der Letztere 
ſich als eifrigen Förderer der neuen Art bewies. (Mu⸗ 
fen» Almanadı mit Boie 1770. vgl. $. 504.) Sonft ges 
hören hierher die bereits oben genannten Mitglieder des 
Goͤtting. Bundes, denen noch beizugefellen find I. Fr, 
Löwen ct 1771 im Fache der Romanze nicht ungluͤck⸗ 
ih), Galliſch CH 1783) G. Schatz (t 1795), von 
Goͤckingk, Schubart (Volks⸗ und geiftl, Lied. F1791), 
Matthiffon, v. Salis, Matthias Claudius, 
Blumauer, Bürde Cim geiftl. Liede) und Andere. 
Am entfchiedenften und wirkfamften erfcheint in jenem 
Bunde Bürger, den Genie und gewandtefter Kunſt⸗ 
gebrauc, der deutſchen Sprace ale Einen der erſten 





#) Yuch als Herausgeber der Beitfchrift «Iris» Däffeldorf, 
1775 ff. zu bemerfeh. 
45 
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deutfchen Lyriker bezeichnen. (Vergl. deffen fämmtliche 
Werfe, herausg. von K. v. Reinhard, Göttingen, 
17% ff. 4 Bde) Goͤthe's ſchoͤnſte Igrifche Gedichte 
gehören biefer Zeit an. (S. bie erfte Sammlung feiner 
Schriften. Leipz. 1787 — 89. 8 Bde). Auch ein Theil 
von Schiller's Iyrifchen Poefien warb fchon jest bes 

fannt gemacht. (Sie beginnen mit dem J. 1780. Bergl. 
übrigens beffen fimmtliche Werke. Stuttgardt und Tuͤb. 
1812 f. Mehreres über ihn im folgenden’ Zeitabfchnitte). 
— Sn der geiftlichen Kieberpoefie mögen Lavater 
(der auch in dem Schweiger Volks liede gluͤcklich iſt) 
und A. H. Niemeyer genannt werden. — Die epifche 
Poeſie erhielt in der eigentlichen ernften Epopoͤe feinen 
Zuwachs, dagegen. gewann fie durch Wielanb’s 
- Dberon in der Fomantifchen Art ein Meiſterſtuͤck. Mach⸗ 
ahmer: von Alringer und Fr. 9. Müller). Aud 
gehoͤren in dieſe Zeit Die beften Wieland ’fchen poetifchen 
Erzählungen (3. B. -« Gandalin oder Liebe um Liebe», 
«Geron ber Adliche», « Schach Eolo» vergl. $. 498). 
— Blumauer’s «Traveftie der Aeneide » ift im Ges 
biete der Fomifchen Epopde nicht zu uͤberſehen. — Die 
Romanze und Ballade erhielt befonders durch Bürger 
und Göthe treffliche Bereicherungen, denen ſich Gr- 
Leopold v. Stollberg ruͤhmlich anſchloß. (S. der 
Gebr. Stollberg ſaͤmmtliche Werke. Hamburg 1821 ff. 
20 Bde.). Proſaiſchere Romane und Erzählungen ent⸗ 
ftanden eine große Menge. (S. unten Profa). — Sn der 
Fabel ift vor Andern ©. 8. Pfeffel zu nennen. — Die 
Id yllen des fogenannten Malers Müller können hier 
Erwähnung finden. — Die didaftifche Poeſie gewann 
durch den neuen Schwung der Zeit nicht eben an reichem 
Anbau. Genannt zır werden verdient außer dem, was 
von Wieland der Zeit nach hierher gehört (Mufarion 


v ’ . 
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und die Grazien) Manfo (Kunft zu lieben), Lavater 
C(Jeſus Meſſias), die Epigramme und poetifche Epiſteln 
v. Goͤckkingk's und Gotter’s, die Satyren ded Gr, 
Leon. v. Stollberg und G Benj Michaelis, (SGS. 
deſſen poet. Werke. Gießen, 1780 1.380.) An pro⸗ 
faifchen Satyren ward Treffliches, einiges von Bedeut⸗ 
ung gewonnen — Näckft der lyriſchen Poefie beurkun⸗ 
dete die bramatif che, den neuen Geift und Auf⸗ 
ſchwung dieſer Zeit am meiſten. Freilich konnte die 
reine nationale Eigenthuͤmlichkeit hier noch nicht zu aus⸗ 
ſchließlicher Herrſchaft gelangen, ſondern mußte ſich noch 
vielfaͤltig von dem Auslaͤndiſchen faſt aller Rationen 
beſchraͤnken und zuruͤckdraͤngen laſſen, namentlich in Be⸗ 
zug auf das wirkliche Theater. So bearbeitete Gotter 
mehrere Trauerſpiele Voltaire's für die deutſche 
Bühne. So zeugen beſonders die dramatiſchen Werke 
von J. J. Engel’, Bregner’s, Juͤnger's und 
Anderer von franzoͤſifchem Einfluffe: Allein im Allgemteis 
ten beweifen doch die Leffing?fchen Dramen diefer 
Epoche (Emilie Balotti ind Nathan der Weife) 
fo wie die Goͤthe'ſchen (z. B. Goͤtz v. Berlichingen, 
Clavigo, Stella, Egmont, Iphigenie (178) 
bie Geſchwiſter), feine Luft: und Faſtnachtſpiele, 
besgl. die früheren Schiller’8 die Näuber, Fiesko, 
cKabale und Liebe), die nicht unglüdlichen tragis 
ſchen Verſuche Babo's (Otto v. Wittelebadh) und 
bed Grafen», Toͤrring (Agnes Bernauerin), 
beide Nachahmungen des Goͤtz v. Berlichingen; nicht 
minder Sprickmann's « Eulalia⸗- und «bie natuͤr⸗ 
liche Tochter⸗, (Leiſewitzen's Trauerfpiel «Fur 
Lind v. Tarent» (1776) erfreulichgs nationgled Strer 
ben, das in der folgenden Periode zu Haffifcher Reife 
gedieh. Selbſt in den ausfchweifenden, soft ungeheuer 
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lichen Erzeugniſſen M. v. Klinger's (4. B. in « den 
Zwillingen»), fo wie in den Schauſpielen Jffland's 
aus diefer Zeit ift freies Wirken nicht zu verfennen, und 
Kopebue würde hier ald ein vorziglicher Name anges 
führt werden können, hätte er fich nicht dem Gemeinen 
ergeben, die Poefle dem Theatereffefte, ben gebildeten 
Kunftgefchmad dem Beifalle Des Haufens opfern wollen, 
Das vielverfprechende bramatifche, befonderd Tomifche 
Talent des unglüdlihen Cin Wahnfinn gerathenen) 3. 
M. Reinhold Lenz erhielt keine Entfaltung und 
Meife. — Das Singfpiel blieb am meiften dem Aus⸗ 
Iande>zinsbar. Doch verdienen Gotter's Singfpiele, 
vorzüglic aber die Göthe’s ruͤhmliche Auszeichnung. 
Die new'eingeführten Monos und Duodbramen (2. 
von 3. Ch. Brandes) flanden hinter Niemeyer’s 
Dratorien (3. B. Abraham auf Moria) zurkd. 

Anm. Ders. Eihhorn, Wadler, U W. Schlegel, 
Boutermer und Andere aa. an. OO. | 


B. prof 


" $. 510. ( 

Die deutfche Proſa erfchließt in diefem Zettabfchnitfe 
"einen trefflichen Neichthum in faft allen Zweigen und 
erreichte mit Einfchluß der Leſſing'ſchen Leiftungen *) 
in vielem Betracht ſchon jetzt ihre Klaffifche Vollendung. 
Zunächft begegnet man ben epifchsprofaifchen Wer⸗ 
fen (Romanen und Erzählungen). Schon oben ift 
Goͤthe's Roman «Leiden des jungen Werther» er⸗ 
wähnt worden. Ihm gebührt nach Inhalt und Dars 





# Das Wert Leffing’s «Die Erziehung des Menſchen⸗ 
geſchlechts » gehört ganz diefer Zeit an. 
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flelfung der erfte Platz. Vielfach. verfannt. wurde dieſe 
mertwärdige Schrift, befonders wegen ber meiſtens 
verunglüdten Nahahmungen (3. B. Miller’d. «Gigs 
wart») Schiller's Cunvollendeter) Beifterfeher (1789) 
beurfundet die Schöpferkraft diefes Dichters auch in 
diefem Fache. Sonſt find hierher noch die humoriftifchen 
Romane Hippel's und A. v. Thuͤmmel's (Reife in 
die mittäglichen Provinzen. von Frankreich. 1791), Fr. 
Heiner. Jakobi's Ct 1819) philofophifche, Romane 
C« Woldemar» 1779 und « AELWIiIP’S Brieffammlung » 
1781. Bergl. fämmtliche Werte. Leip. 1812. f. — Ueber 
ihn vergleiche die Schrift: Frie dr. Heinr. Satobi, 
nach feinem.Leben, Lehren und Wirfen. Bon Schlichter 
groll, Weiller und Thierfh. München, 1819) und 
Heinſe's (1j 1803) Kunftroman («Ardinghello, ober die 
glüdfeligen Snfeln » 1787) zu rechnen. F. M. v. Kings. 


er's didaktifche Romane find meift unfünftlerifche Webers 


treibungen ohne natürliche und poetifche Wahrheit, Merk⸗ 
würdig wurde Fr. Nikolai's fatyrifch- didaftifcher 
Roman «Leben und Meinungen des Herrn M. Sebaldus 


Nothanker.» Außer den Genannten ſchrieben in_biefem 


Zeitabfchnitte noch 3. G. Schummel und Johann 
Gottw. Müller befannt gewordene fomifchen Romane. 


Auch fallen die « Sagen der Vorzeit» von L. Wächter 


Cgen. Beit Weber), desgl. Meißner’s hiftorifche 
Romane und Skizzen, die VBolfömährchen von Muſaͤus 
und zum Theil die der Frau Benedifte Naubert 
(Neue Volksmaͤhrchen 1789 ff.) in dieſe Zeit. Die 
kleinern poet. Erzählungen von & Heyne (gen. Anton 
Wall) find gelungen zu nennen, (Vgl. deffen « Bagas 
tellen» 1783, worin auch feine Luftfpiele enthalten 
find). — Die, fatyrifche und. humoriftifche Profa 
wurde in biefem Zeitabfchnitte durch einige glänzende 


/ 
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Erſcheinungen bereichert, bier und da erſt begränßel: 
So durh G. Ehr. Lichten berg's Schriften, die zum 
Theil hierher gehören. (Die Erflärungen der Hogarthi⸗ 
fchen Kupferftiche erfchienen erft 1794). Desgl. durch 
einige von Fr. Richter Cgen, 3. Paul « Grönläns 
difche Prozeffe» 1783 und 84 und «die Auswahl aus 
bes Teufeld Papieren» 1788), enblich durch die des 
fräftig » genialen Hamann’ (1 17881. (S. Has 
mann’d Schriften, gefammelt und herandgegeben von 
Fr. Roth. Berlin 1821 ff.) Auch die «phyfiognomis 
ſchen Reifen» von Muſaͤus (1778) verdienen Beacht⸗ 
ung, — Die nationale Beredſamkeit erweiterte 
ſich kaum über den Kreis der geiftlichen Vorträge, 
Innerhalb deffelben warb aber auch bei einer Menge 
betreffender Werke die Klaffifche Höhe, welche die Dents 
ſchen gerade hier vor andern Nationen erreicht haben, 
fhon jegt erftiegen. Außer dem trefflichen Spalding, 
deſſen Wirkſamkeit zum Theil noch hierher gehört, find 
Zollikofer, Teller, Sr ©. ©, Sad (1 1808), 
Herder und befonders Fr. Volkmar Reinhard 
Cr 1812, deffen Predigten feit 1786 erfchienen) ,. unſterb⸗ 
fihe Namen in diefem Face. In der Literatur der 
weltlichen Beredſamkeit it 3. 3. Enge l's «Lobrede 
auf den König» 1781 berühmt geworben, — Die rein 
didaktiſche Profa blieb nicht zuruͤc und wurde in 
vielen Hinfihten, namentlich in philoſophiſcher, forte 
gebildet, obwohl die Zahl der Haffifchen profaifchen 
Schriftſteller immer Hein erfcheint, Mehrere grenzten 
an die Wolffche Schule oder huldigten einem aus aus⸗ 
laͤndiſchen Mufterfehriften mehr oder minder gefchöpften 
Eklekticismus und tfugen die daher uͤberkommene Klars 
heit, Begriffsbeftimmtheit und Bildung auch auf ihre 
Schriften über, - So J. G. H. Feder, (71821. « Untere 
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fuchungen über den menfchlichen Willen» 1779 ff. und . 
Andered.) Tetens (1807). Joh. Aug. Eberhard 
Ct 1809). Platner. Ehrifl. Garve Ct 17%), 
deffen fchriftftellerifche Thätigkeit indeg nur zum Theil 
in diefe Zeit faͤllt (z3. B. Ueberfegung und Erläuterung 
des -ciceronianifchen Werks von den Pflichten. 1783. 
Seine Theilnahme an der neuen Bibl. der fh. WW) Auch 
gehören mehrere Schriften von M. Mendelsſohn 
hierher (z. B. fein « Jeruſalem⸗ 1783 und feine « Mors 
genftunden» 1785.) 3.3. Engel (+ 1802) zeichnet ſich 
in feinen Schriften durch reines Gepräge und Elaffifche 
Haltung aus (3. 3. in feinem «Philofophen für bie 

Welt»). Fr. 9 Salobi’gs. philofophifche Schrifts 
thätigkeit beginnt nody in dieſem Zeitabfchnitte; Lav a⸗ 
ter’s profaifche Hauptwerke fallen in denfelben. S chile 
ler fchrieb gegen Ende der achtziger Jahre (1785 — 91) 
mehrere feiner Afthetifchsfritifchen Abhandlungen Cerfchies 
nen in der Zeitfchrift Thalia); Heyne Cin Göttingen 
+ 1812) feine antiquarifchen Auffäge. — Zu erwähnen 
find J. G. Scloffers Ct 1799) Heine Schriften 
Cüber Staatsleben und Volfserziehung,, Bafel 1779 ff. 
Herder’s vielfeitige bidaftifche Profafchriften ($ 508) 
gehören meiftend diefem Zeitalter an; Kant mächte in 
bemfelben noch außer andern philofophifchen. Schriften 
feine Hauptwerfe (Kritik der reinen Vernunft. 1781: - 
Kritik der praft. Vernunft 1788 und Kritik der Urtheilds 
fraft 1790) befannt, und trug durch fie nicht wenig zu 
dem frifchen Träftigen Leben der deutfchen Literatur in 
dem folgenden Zeitabfchnitte bei. — In der geſchicht⸗ 
lichen Profa hob jet die Haffifche Zeit an, wenn die 
deutſche Sefchichtfchreibung überhaupt bis jest eine folche 
erreicht hat. Schloͤzer Ct 18093 brachte zuerft einen 
Iebendigen Geift in die Behandlung der Gefchichte. — 


1 
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M. Ignaz Schmidt (t 1798) ſchrieb feine Geſchichte 
der Deutſchen (1778 ff.), 8% Timoth. Spittler 
(7 1810) feine Kirchengeſchichte und Anderes (ſeine 
europ. Staatengeſch. gehoͤrt dem folgenden Zeitabſchnitte 
an), G. J. Plaud, feine Geſchichte der Entſtehung 
und Bildung des proteſtantiſchen Lehrbegriffs 1781 ff., 
Schiller, feine Gefdjichte des Abfalld:der Niederlande 
(1788), und Joh. v. Müller (1 1809) begann fein 
hiſtoriſches Hauptwerk « Gefchichten der fchmeizerifchen 
Eidgenoffenfhaft» [1780 ff.) — Die befhreibende 
Profa gewann an H. P. Sturz; cr 1779 Briefe aus 
England, auch ald Biograph wegen feiner Erinnerungen 
auß dem Leben des Gr. Dernftorf befannt), an Georg 
Korfter Cr 1794 Cool's Reife um die Welt, Anfiche 
ten vom Niederrhein u. ſ. w.) und an Goͤthe (« das 
zömifche Karneval» 1789) geiftreiche und treffliche Dare 
ſteller! — In fprachlicher Beziehung begegnet uns J. 
Chr. Adelung u t 1806 mit rühmlicher und foͤrder⸗ 
licher Thätigkeit. "Außer feinen d. grammatifalifchen 
Arbeiten verdient befondere Aufmerkfamfeit fein «grams 
matiſch⸗krit. Wörterbuch der hochd. Mundart », 1774 ff.) 

Anm. Vergl. über .die deutſchen Proſaiker dieſes Zeitab⸗ 
ſchnitts die mehr genannten Schriften Eichhorn's, Wacler’e 
| (ſowohl feine Vorleſ. als auch fein Handb. der Literaturgeich. 
Aberhaunt), Bouterwek, Tr. Horn, Kunifd u. & m 
Unter den Lehrbüchern vorzüglich KRoberftein wegen der Des 

zeichnung der einzelnen Schriften und Ausgaben. (In dieſem 
Vetreff muß auch auf Eichhorn und Wachler (Handbach x.) 
noch im DBefondern hingewielen werden), 
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Seltabſchnitt der vielſeitigen Blate und Reite 


der deutſchen Rationalliteratur. (Ungefähr von 
4790 - 4840). | 


. 511. 
Gegen das Ende. des vorhergehenden Zeitabſchnitis 


hatte ſich eine gehaltloſe Aufklaͤrerei und vernunftarme Ver⸗ 


ſtaͤndigkeit, wie in den meiſten Beziehungen, ſo nament⸗ 


lich auch in literariſcher (beſonders durch Nikolai's all⸗ 


gemeine deutſche Bibliothek), geltend zu machen geſucht. 
Dagegen erhob ſich die neue (kritiſche) Philoſophie Kant’s 
T+ 1804), anfangs unverftanden, mit der Annäherung 


dieſes Zeitälterd aber zu größerer Ausbreitung und Aneke 
kennung Cbefonders durch Reinhold’s Briefe über bier 


felbe ) vordringend. Durch Belebung und Auffriſchung des 
Denkens, fo wie durch den Geift der kritiſch⸗ philofophie 


{chen Betrachtung der Dinge gelang es ihr allmählig, dem 


ganzen 'wiffenfchaftlichen Streben eine Eräftigere und ges 
Diegenere Richtung zu geben. Befonders einflußreich ward 
ihre Beziehung auf Aefthetif und Afthetifche Kritik (vor⸗ 
züglich durch Schiller's Vermittelung). Hierdurd fam 
fie der nationalen Eigenthuͤmlichkeit und Neigung zur Eris 
tifchen Begründung der Nebefünfte, welche feit Bodmer 
und noch mehr feit Leffing in der deutfchen Literatur vers 
mittelnd gewirkt hatte, entgegen und beförderte dadurch 
in derfelben ein ungemein rühriges und fruchtbared Leben. 
Dazu fan, daß ſich um den Anfang diefer Zeit eine große 


Zahl trefflich begabter Männer Fiterarifch wirkend zufam 


men fand. Goͤthe trat in die fchönfte Zeit feines Kunfts 
fchaffens, Schiller reifte, Herder blühete fort, alle 
drei verbanden fich zu freundlichem, gemeinfchaftlichen: 
Streben und Bilden. Tüngere, wie Fichte und U. W. 
Schlegel, nahmen an Vielem Theil, was won borther 


— 
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eingeführt wurde, z. B. an den Horen. Ein Jahrzehnt 
früher als diefe (welche 1795 zuerſt erfchienen) war zu 
Sena die allgemeine Literatur, Zeitung gleichſam 
als wegbahnende Borläuferin der folgenden literarifchen 
Beftrebungen bei dem Publikum eingeführt worden. Vor⸗ 
zugsweiſe Organ des nen aufftrebenden Geſchlechts und 
der neuen Lehre, welcher es diente, erfreuete fie fich eines 
fhönen, bedeutfamen Aufblühens und wurde ein uͤberaus 
wichtiged Bermittelungemoment in jener Beränderungds 
kriſe des beutfchen wiffenfchaftlichen und fchön +» literaris 
fchen: Lebens. Die erften Genien ber Nation (Goͤthe, 
Schiller, Herder, Fichte, Reinhold und Andere) 
lieferten Fritifche Beiträge. Der fühn vorfchreitende, hoher 
Kraft fi bewußte Beift jener Männer fuchte für das Edle 
und Herrliche, welches er im Reiche der nationalen Res 
defunft wirkte "allgemeinere Verbreitung und wohlbes 
gründete Anerfennung. Für diefen Zwed entſtanden « bie 
Horen», zu deren Herausgabe fih Schiller mit 
Goͤthe, Herder, Fr. H. Jakobi und Fichte verband. 
(1795). Durch fie bemächtigte fich diefer Verein der nen 
beichten Empfänglichfeit der Nation für ihren gediegenern 
Kunſtgeſchmack und gegen den oberflächlichen der eflektis 
ſchen Nüchternheit und Verſtaͤndigkeit. Nicht minder merk⸗ 
würdig wurde Durch - feine Jiterarifche Wirkſamkeit der 
Muſen⸗Almanach, welchen Schiller faſt gleichzeitig 
herauszugeben unternahm. (Erinnerung an die beruͤhm⸗ 
ten KRenien von Goͤthe und Schiller im zweiten Jahrg. 
1797). | 

Anm. Charakteriftit Schiller's und Bezeichnung feines 
Standpunkte in der Gefchichte der deutſch. Literatur, 


ni 
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Bald nach jenen kuͤhnen literarifchen Regungen, welche 
von den trefflichſten dichteriſchen Schoͤpfungen Goͤt he?s 
und Schiller's begleitet waren, geſtaltete ſich eine 
andere literarifche Partei, die fogenannte «romantifche 
oder neue poetifhe Schule». Gleichfalld nach dem 
Ziele geiftreicher und gediegener Begründung ded national⸗ 
literarifchen Wirkens und Kunſtſchaffens ftrebend, gingen 
fie an der Hand der ſich indeß glanzvoll entfaltenden deut⸗ 
fhen Philoſophie auf einem eigenthämlichen Wege. Sie 
fuchten den Charakter der ſogenannten romantifchen 
Kunft und. Literatur in- ihrem: Verhaͤltniſſe zur äntik- klaſ⸗ 
ſiſchen beſtimmter aufzufeffen und. näher zu: bezeichnen 
Dabei flügten fie fich auf die unfterblichen Schöpfungen 
Shaffpeare’s, Goͤthe's, zum Theil auch Cal de 
ron's, und leiteten die poetiſch⸗ romantifchen Strahlen 
des vaterländifchen Mittelalters in ihre Zeit heruͤber. M 
MW. von Schlegel, fein Bruder Friedrich, 8. Tiet 
und Novalis (Friedr. von Hardenberg, + 1801) . 
find als Stimmführer diefer neuen, viel Treffliches ers 
zeugenden, wiewohl auch za ungluͤcklicher Nachahmung und 
Auöfchweifung verführenden Schule. anzufehen. ' Obwohl 
vielwirkende Theilnehmer an den Horen und'der-dllgemeis 
nen Literaturzeitung, ſuchten die-beiden Schlegel in be⸗ 
fondern Schriften ihrer neuen Lehre: und Kritit Eingang 
zu eröffnen. (Das Athendum feit 1798, die Charakı 
teriftifen und Kritiken 1801 von Beiden, die Bor 
lefungen aber pramatifche Kunft und Literatur 
von A. W. Schlegel 1809; fpäter neu aufgelegt, bie 


Griechen und Römer von Fr. Schlegel 1797, Ge 


fhichte der Poefie Ber Briechenund Römer von 
demfelben 1798 [bloß erfter Theil], deffelben Borlefungen 
über bie Geſchichte ber alten und neuen Literatur 
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4818 fo wie deutſches Muſeum 1812). Außerdem 
bewaͤhrten ſie ihre nationalliterariſchen Grundſaͤtze in eige⸗ 
nen, meiſt ausgezeichneten poetiſchen Schoͤpfungen (lyri⸗ 
ſchen, wie dramatiſchen und zum Theil epiſchen, iD. in 
Romanen [wie Kriedr. Schlegel] und Balladen). "Ihre 
proſaiſche Darftellung trägt das Gepräge Elaffifcher Aus⸗ 
bildung und Haltung. — Ein unfchägbares Berdienft ers 
warb fidy noch überdies A. W. von Schlegel theils durch 
feine Ueberſetzung einiger Calderon'ſchen Schaufpiele 
Efpanifches Theater. 1803. 2 Bde.], theild und vorzuͤg⸗ 
lich durch feine. treffliche Verdeutſchung Shaffpeare’s 
Cfeit 1797), welche allein feinen Ramen in der vaterläns 
diſchen Literatur verewigen wuͤrde. — Auf andere Weiſe 
ſtrebte gleichzeitig und gleichrüftig 2. Tiek, die ihm mit 
jenen gemeinfchaftliche Literarifche Richtung durchzuführen. 
@r erhob ſich unmittelbarer und. entfchiedener auf dem 
®runde der altbeutfchen. Volkes und romantifchen Poefle 
und trat mit mannichfaltigen, meiſt Dichterifch umgeftaltes 
ten oder nach dem Beifte jener alten Poeſien mit genialer 
Auffaſſung ausgeführten Werken in den Kreis bes literas 
riſchen Wirkens. (3.8. die Volksmaͤhrchen 1797, die 
somantifhen Dichtungen 1799 ff. Der Kaifer Ok⸗ 
tavianus 1804. Der Phantafus 1812, welcher feis 
nem. ganzen Eharafter nach meift noch in diefe Zeit gehört, 
indem er vorzüglich Aelteres 3. B. die meiften Volksmaͤhr⸗ 
chen, nen bearbeitet, enthält). — Novalis, TiePs 
@eifteöverwandter und Freund, bewies in feinem unvols 
endeten Romane Heinrich von Ofterdingen, in feis 
sen geiftlichen Liedern und einigem Andern gleichfalle 
somantifch » alterthümliche Richtung. (S. deffen Werfe, 
herausgegeben von Tief und Fr. Schlegel. 1805). ° 


X 
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$. 513. 
Pie Goͤthe und Schiller in biefem Zeitabſchnitte 


allererſt ihre geniale Fülle und Fünftlerifche Reife in ums 


fierblichen Meifterwerfen darlegten; fo entfaltete auch 
5. Paul während deffelben feine fehönften und bebeuts 


famften Dichtungen, mit einem durchaus originellen 


Geiſte fchaffend und in einem eigenthümlichen Farben⸗ 
lichte der Darflelung ſich bewegend. Durch wahrhaft 


dichteriſche Weltanſchauung ein Geifledverwandter Shafe 


fpeare’8 und Sterne's (genannt Yorid), hat er den 


humoriſtiſchen Sinn der Britten in deutfcher Weife gleiche 


fam neugeboren. Mag er aud dem Erfteren an Umfang, 


‚an vielgeftaltiger Schöpfung, an freier, mächtig bewäls 


tigender und die Wahrheit wie dad Wefen der Dinge 
und DMenfchenwelt tief erfchauender Dichterfraft noch fo 
weit nachfiehen, von dem Andern aber Cder ihn indeß 
an Reichthum und Bielfeitigfeit nicht erreicht ) an plaftis 
fher Haltung und Bildung der Form übertroffen werben; 
fo erhebt er fich deffen ungeachtet in feiner poetiſchen 


 Driginalität ald ein echt deutſcher Genins, der durch 
eine nene Welt der bedeutungsvollften Geftaltungen feine 


Herrlichkeit offenbart. Die Eröffnung feiner Laufbahn 
fallt noch in den vorigen Zeitabfchnitt, in den gegen» 
wärtigen aber feine reichfte und bedeutfamfte Iiterarifche 


Wirkſamkeit. C Die «unfichtbare Loge» 1793, der « Gebr 


yerus» 1795, «Leben ded Quintus Sirlein» 1796, 
« Blumen » Frucht» und Dornftüde». 1796, «das Kam 
panerthal» 1797, der «Titan» 1800, «die Flegeljahre » 


1803). Auch in didaftifcher Hinficht war er mit. 
. vielem Gluͤcke ſchriftſtelleriſch thätig, wie feine Bor 
ſchule der Aeſthetik (1804) und die trefflihe Er⸗ 


ziehungefchrift von Levana -(1807) hinl anglich beur⸗ 
kunden. n 
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Anm. Weitere Charakteriſtik J. Paul’s. Ueber Späteres 
- aus dem folgenden Zeitabſchnitte. Der Komet, die kleine 
Büherfhaun. f. w.). — Cine voll. Ausg. feiner ſaͤmmtlichen 
Werke erfcheint jest bei Reimer in Berlin. 


$. 51% 


Im Beſondern hebt fi nun in diefem Zeitabfchnitte 
noch Mandyes hervor, mas ald gültiges Zeugniß der 
nationalliterarifchen Energie, Vielfeitigkeit und Tüchtigs 
feit, zum Theil auch Haffifcher Vollendung zu betrachtet 
ift. Folgende kurze Andeutungen werden fuͤr unſern Zweck 
genügen, 


a. Poefie 


$ 615. 

In der Lyrik muß auch in dieſem Zeitabfchnitte 
Goͤthe zuerſt genannt werden. Schiller gab ſeine 
vollendetſten lyriſchen Poeſſen. Mehrere andere aus dem 
vorigen Zeitabſchnitte ſetzten ihre lyriſche Dichtungen fort, 
So Voß, die beiden Grafen v Stollberg, Herder. 
Hinzu famen die Gebrüder Schlegel, Tiek, Novalis, 
Tiedge (Elegien), Kofegarten (1 1819), Conz 
(+ 1827) Seume (+ 1810), Hebel Cwegen feiner 
alemannifchen Gedichte F 1826) und mehrere Jüngere, 
— Sin der epifhen Poefle glänzt in dieſer Zeit. die 
Komcanliteratur befonders hervor. So Göthe's 
« MWühelm Meifter» und «die Wahlverwandtfchaften » 
1810, 3. Paul’s Romane fallen faft ganz in diefe Zeit, 
Tiek (Kranz Sternbald’s Wanderungen it Ges 
meinfchaft mit Wadenroder), Royalis (Heinrih von 
Dfterdingen), Friedr. Schlegel (Rusiade), Ernft 
Wagner ct 1812 « Willibalds Anfichten vom teben » 
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und Anderes ), Graf Benzels&ternan. (das goldene 
Kolb), Bouterwek (Graf Donamar und. Anderes) 
find. hier zu nennen. — An poetifchen Erzählungen und 
Balladen erfchien viel Treffliches, namentlich von Goͤthe, 
Schiller, den Gebrüder Schlegel, Tiek, H J. 
v. Collin, Langbein (Schwank und komiſche Er⸗ 
zaͤhlung), Heinz. v. Kleiſt (Novelle) und Andere — 
Boͤthe »s Reineke Fuchs (1794) verdient vor Vielem 
Beachtung. Im Lichte mildeſter Schoͤnheit aber tritt 
fein unvergleiches idylliſches Epbos Hermann und Das 
rothen (1798) hervor. Voß ließ fein verwandte Ger 
dicht Luif e, jeßt (1795) zuerſt vollendet ausgearbeitet, 
erfheinen. Beiden gefellte fi ein drittes der Art hinzu, 


die «Parthenais» des dänifchen Dichters Baggefen 
(7 1727)J. — Die dBidaftifche Poefle gewann an 


Tiedge’& «Urania» eine in vielen Hinfichten fhägbare 
Bereicherung des. Rehrgedichts, an Lichtenberg's 
Erklaͤrungen der Hogarthifchen Kupfer (1794) ein Haupt⸗ 
wert im humoriftifch » fatyrifchen Kache, an den Kenien 
v. Goͤthe und Schiller. (S. Mufen- Alm, von Schiller 
1797). Treffliches im Epigranım. — Am hödıften ftellte 
fich in Abficht auf einige klaſſiſche Meiſterwerke die dras 
matifche Dichtfunft. Glänzend und in reinfter Haffifcher 
Bollendung erfcheint uns zunaͤchſt Goͤthe in feinem 
plaſtiſch⸗ vollfommenen Torquato Taffo (1790), in 


dem wunderbar ergreifenden, tief bedeutfamen Fauſt 


Cjüngft durch ein Zwifchenfpiel « Helena» vermehrt. Bol. 
neuchte Ausgabe fämmtlicher Werke. Tüb. 1827 Bd. 4), 
in feiner durch Flaffifche Eleganz der Form bemerfends 
werthen natürlichen Tochter. Sciller’s dramas 
tifche Meifterwerke gehören diefer Zeit an (Don Carlos . 
ſteht an der Grenze; dann erfcheinen an Maria Stuart 
und Wallenftein [1800], bie Jungfrau von Or 
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leans [1801], die Braut von Meffina [1803].unb 
Wilhelm Tell [1808] in ſchneller Folge). Tiet’s 
dramatifche Werke (3. B. der geftiefelte Kater, Zerbino, 
die heil. Genoveva, Kaifer Dftavianus und Anderes), *) 
A. W. v. Schlegel’! «Son» und Fr, Schlegel’d 
eAlarcus⸗ find, wenn auch wenig für die Bühne ges 
eignet, doch Beweiſe genialer Bielfeitigfeit und Kraft. 
Erfreuliche Erfcheinungen auf dem Felde dramatifcher 
Dichtkunſt dieſer Zeit find die Werke von Heinr. v. 
Kleift (1 1811 3. B. «die Familie Schroffenftein >», 
‚eKätchen von Heilbronn», «Prinz von Homburg» u. f. w. 
©. deffen Schriften. Herausgeg. v. Tief 1821). H. J. v. 
Collin (+ 1811) rang nach antik⸗klaſſiſcher Kraft und 
Haltung (3. B. Reguluso, «Eoriolan», «die Horazier 
und Kuriazier», «Dolyrene» u. ſ. w. ©. deſſen Werke, 
Wien, 1812). 8% 3. Werner’s (7 1823) dramatiſche 
Werke beweifen großes Talent und hohe Macht der 
Sprache («die Söhne des Thald», «Luthern, «der 
vierundzwanzigfte Februar » und Anderes). Des roͤmi⸗ 
fhen Dichters Dehlenfchläger dramatifche Schriften 
fallen zum Theil in diefe Zeit. Th. Körner (7 1813), 
auch ald Iyrifcher Dichter bekannt, fonnte fi) im. Dras 
matifchen nicht zur Region eigentlicher Poefie und Kunſt 
erheben. Kotzebue fuhr in feiner unklaffifchen Weiſe 
fort, und Sffland verlor in feinen Schaufpielen die 
Grenze der Dichtfunft ganz, an die er in einigen, früheren 
Stüden,: 3. B. den Jaͤgern geftreift war, “ 





9 Auch find Tiek’d Bemühungen für das beffere Verſtänd⸗ 

niß Shaffpeare’s in der deutſch. dramat. fiteraturs 
Hefchichte nicht zu überfehen Cfeine Vorſchule Shak⸗ 
fpeare’s und Underes); mag ihn auch übertriebene Vor: 
liebe. oft etwas fiber die Grenzen der Unbefangenheit hin 
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Die deutfche Profa erhielt in dieſem Zeitabſchnitte nach 
den meijten Seiten bin mehrere mufterhafte Denkmale der 
Bildung und Reife, obwohl es ihr nicht gelang, ‚die hohe 
Bollendung des Alterthums und der Britten in ihrem gans 
zen Charakter und Umfange zu erreichen. Die Romans 
literatur, und was fonft in der epifhen Gattung profais 
ſches erfchien (z. 3. einige Erzählungen und Novellen, 
namentlich von Heinr. von Kleift) ift fhon oben ange⸗ 
deutet worden. — Swder didaktiſchen Profa glängen- 
Goͤthe C«Propyläen», « Winkelmann und fein Sahrhuns 
dert» u. f. w.), Schiller C Heine proſaiſche Schriften), 
Fichte CBorlefungen über bie Beſtimmung bed Gelehr⸗ 
ten; Anweiſung zum glüdfeligen Leben). Sonft find zu 
benerfen Fr. H. Jakobi, bie’beiden Schlegel, 3. 
Paul, Manfo, Voß (Mvythologiſche Briefe), Er. 
Aug. Wolf, Scelling, & von Weiller, Fr. 
Jakobs, Wilhelm und Aler. von Humboldt (des 
Letztern deutfche Bearbeitung feiner Reife in Amerika «Neife 
in die Aequinoftialgegenden des neuen Kontinents» erfchien 
in dem folgenden Zeitabfchnitte. 1815 ff.) und Andere. — 
Sn der oratorifchen Profa bebauptet auch in diefem 
Zeitabfchnitte zunaͤchſt die Kanzejberedfamteit den erfien 
Rang. Marezoll, Ammon, Scleiermader, 
Löffler und mehrere Andere, die aber größten Theile 
dem folgenden Zeitabfchnitte angehören. Auch die welte. 
liche Beredfamteit gewann Einiges, was fich durch Hafs 
ſiſches Gepraͤge auszeichnet: Dahin gehören mehrere 
‚Scuireden, 3. B. von Manfo, Fr. Jakobs, Schel⸗ 


ling, befonders aber Fichte's «Reden an die deutfhe . 


Kation» (1808). Die hiftorifche Profa bietet eine 
46 
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Menge Werke, unter denen Mehreres nicht geringen 
Kunſtwerth hat. Zunaͤchſt vollendete I. von Müller 
feine: Schweigergefhidhten. Schiller's dreiſig⸗ 
"jähriger Krieg iſt ein immer bemerkenswerthes Denkmal 
poetiſirender Geſchichts darſtellung. ©. von Woltmann 
ct 1817) bewies bei zu weniger Haltung und Gediegen⸗ 
heit eine nicht gemeine Anfchaulichkeit und Gewandtheit 
des fprachlichen Vortrags. V. Dohm (+ 1820) lies 
ferte feine trefflichen Denkwuͤrdigkeiten; Plank fchrieb 
feine « Gefchichte der Firchlichen Gefellfchaftöverfaffung », 
Eichhorn, Heeren, Bouterwel und Andere rangen 
rahmlich und erfolgreich nach dem Preiſe ſchoͤner Darſtell⸗ 
ung, und Goͤthe entwickelte in ſeiner Autobiographie 
«aus meinem Leben, Dichtung und Wahrheit⸗ den gan⸗ 
zen Zauber feiner ftillen, vielfeitig anfnäpfenden und in 
ruhiger Anſchaulichkeit fortſchreitenden „klaſſiſch⸗ hellen 
Proſatuuſt. 


Zeitabſchnitt der Gegenwart. CAngefäbe ı von 
1810 — 1820). 
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Es iſt ſchwer und mißlich zugleich, den «haratter 
zu bezeichnen, welcher der literariſchen Gegenwart eignet. 
Die Richtungen find mannichfaltig, die Anſichten theils 
unbeftimmt, theils verworren und ohne gründliche Halte 
ung. Die großen Meifter des vorhergehenden Zeitalters 
hatten Vorbilder gegeben, weldye zur Nachahmung reizen 
fonnten; die Sprache warb in großer Vollendung und 
mit feltenem Reichthume der neueftin Generation übers 
Itefert; der Anregungen gab ed allfeitig eine große Zahl. 
So mochte es denn leicht gefchehn, daß Viele Vieles vers 
fuchten ohne Prüfung ihres Berufs, Viele Vieles‘ nady 
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ahmten ‚ohne. richtige Erfenntuiß bed: Mahren und Rechten 
und ohne abfonderliche Kraft; daß Uebertreibungen, 


Ausſchreitungen, wunderliche Geftaltungen ohne Gepräge 


und eigenthümlichen Gehalt, leichtfertige Sprachgebilde,, 
feichted Versgeklingel und lächerliche Mifcherzeugniffe in 
buntem Gewirre fich hersordrängten. Nichts defto weniger 
fteigt Manches aus der Menge empor, was ald Denfmal 
gediegenen nationalen Kunſtſtrebens gelten kann und bie 
Hoffnung giebt, daß die vaterländifche Literatur in ihrer - 
Fortgeſtaltung noch des Trefflichene— viel u erwarten hat. 


6. si, a Ä 

y od . . 
Zunnaͤchſt fiehen nun bie Männer, „welche Bereits in 
dem vorhergehenden Zeitabfchnitte nationalliterarifch thaͤ⸗ 
tig waren. Goͤthe's Wirkfamfeit richtet ſich vorzugs⸗ 


weiſe auf profaifchswiffenfchaftliche Gegenftände. (Kunſt 


und Alterthum» ‚feit 1816 *). Mehreres, der Nature 


wiſſenſchaft Angehdriges). Sein « meftöftlidyer Divan » 


(1819) enthält eine Würdigung vorzüglich perfifcher 
Literatur, «Wilh. Meifterde Wanderjahres (18217 
geben Altes und Neues in einer. Reihe einzelner ſchoͤner 
Erzählungen und Darftelungen. Lyrifche und bramatis 
fdje Gelegenheitsgedichte ‚. oft ohne hohe Bedeutung ent⸗ 


hält die neuefte Ausgabe, CAted Bändchen). Tiek hat 


im Lyrifchen eine Sammlung Gedichte befannt gemacht, 


meiſt im Tone altbeutfchen Minnefangs (1821 ff. 3 Bde.) 


In feinem Phantafüs (1812) erfchienen einige neue 
Erzaͤhlungen; befonders- aber. ift in ber jüngften Zeit 
von ihm eine Reihe anfprechender, fprachlich trefflicher 
Novellen geliefert worden. Voß fuhr fort, durch Ueber⸗ 
fegungen (Ariſtophanes; Shaffpeare; Aratus) und durch 


gediegene Profafchriften CStreitfchriften, namentlich 


Antiſymbolik) die deutſche Sprache und Literatur zu 


d 
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foͤrdern. J. Paul's Dichtergenius ſchien zu erſchlaffen; 
wenigſtens iſt fein « Komet» nur ein ſchwacher Nach⸗ 
Hang des früheren‘ dichterifchen Lebens und Wirkens. 
Dagegen zeigte er in kleineren Abhandlungen noch rege 
Kraft. (3.8. feine « Heine Buͤcherſchau⸗ 1825.) Eis 
nen Beweis feines. finnigsfchönen Streben liefert das 
nachgelaffene Wert « Serena.» — Werner gab noch 
Einiges im bramatifchen Fache (z. 3. die h. Kunigunde 
und die Makkabaͤer), desgleichen Dehlenfchläger 
C» B. Korreggio). Woltmann bewies fih als 
Meifter der Darftellung in den befannten Memoiren 
des Sreiherrn v. S—a. (18150); auch vollendete er 
feine Geſchichte Boͤhmen's. Fried. Jakobs ſchrieb 
feinen berühmt gewordenen Roman Roſalien's Nach⸗ 
laß (1812) und gab die Auswahl aus den Papies 
ren eines Unbekannten Cfeit 1818) heraus, befons 
berd empfehlenäwerth wegen der Kunft der fprachlichen 
Darſtellung. Manfo lieferte feine beiden hiftorifchen 
Werte das Leben Eonftantin bes Gr. (1817) und 
bie Geſchichte des Preupifchen Staats feitdem 
Hubertsburger Frieden. (1819 ff.) — Neu famen 
befonderd Im Gebiete der Poefle Mehrere hinzu, welche 
mit Auszeichnung genannt werben dürfen. So Uhland 
CLyrit und Drama), Nüdert (gen. Freimund Reis 
mar, befonderd Lyrid, Müllner, Houmwald, Raus 
pach (Drama), & T. 4. Hoffmann (Roman und 
poet. Erzählung), Ernft Schulze, CT 1817,. romantis 
fhe Epopde), Z3ſchokke (Roman und Gedichte), 
Graf A. v. Platen (Lyrik und Drama). De la 
Motte Fongue gehört mit feinem literarifchen Ges 
fammtcharakter in biefe Zeit, (Roman [z. 3. Undine 
und der Zauberring], Erzählung, romantiſches Epos, 
Drama u. ſ. w.) Eine befondere Erwähnung verdienen 
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die Meifterwerke der Ueberfegung von Gries Cnaments 
lich die des befreiten Serufalem von Taffo und des 
rafenden, Neland von Arioft).. Mit ihm kann in der. . 
Verdeutſchung ded Arioft Stredfuß wetteifern, ber 
ſich auch nebft: Kannegießer um bie Verdeutſchung von 
Dante's goͤttlicher Komoͤdie verdient gemacht hat, — 

Die wiffenfchaftliche, hiftorifche und oratorifche Proſa 
gewann außer dem ſchon Genannten ebenfalls durch 
einige neuauftretende Schriftſteller manche bemerkens⸗ 
werthe Erweiterung und Bereicherung, deren nähere 
Bezeichnung indeß außerhalb der Grenzen dieſer Uebers 
fiht zu liegen ſcheint. — In fprachlicher Hinſicht ift 
die deutſche Grammatif von Jak. Grimm befonders zu. 
bezeichnen (Goͤtting. 1818. 1ter Theil. 2te Ausg. 1822, 
Seitdem iſt auch der 2te Theil erfchienen). ' Mit ihr bes 
ginnt eine neue Epoche in Abficht auf Das eigentliche 
linguiſtiſch⸗grammatiſche Studium.unferer Mutterfprache, 





Mainz. 
gedrudt bei Florian Kupferberg. 
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" Berbefferungen und Zufäge 


Nur dadurch, daß die Korrektur nicht von dem DBerfaffer 
ſelbſt beforgt werden konnte, wird man Menge und Art der im 
Drucke vorkommenden "Unrichtigfeiten möglich finden, welche ſich 
namentlich in den hiſtoriſchen Weberfichten anfdringen. Mehreres, 
was .befonders auffallen dürfte, ‚mag neben einigen Zufägen kurz 
angedeutet werden, En EZ Ze 


Nachträglich zum'erften Bande 


3. ©. 55 iſt noch anzuführen GOriepenkerl, Xehrb. der 
etik. 2 Theilen. Braunſchw. 1827. — S. 46 fi 
Hhloſſer, Uiverfalhiſtor. Ueberſicht der Geſchichte der alt. 
Welt und ihrer. Kultur. Thl. 1. Erſte Abth. Zweite Abth. 
rankf. a. M. 1826. flatt Schl., Ueberſicht der Kulturgeſch. 
u. f. iv. — ©. 1139. 10 1. hinter Geſchichte; der neueren 
italien. Poefie mit Bezug auf den Reim. — ©. 146 
8. 12 v. u. l. Slögel fl. Stägel. — ©. 1697 3. 2 v. u. l. 
vorzugswelfe ft. alfein. — ©. 168 iſt über die äſop. Babel 
— vergieichen G. H. Grauert, De Aesopo et fabulis Aesopiis; 
onnae, 1825. — ©, 193 3. 15 v. u. I. hinter Dſchami Berf 
rotnähtifcher Gedichte 4. B. «Zofeph und Suleiha», D. d- 
DB. Roſenzweig. Wien, 1824 — Ebend. 3. 2. v. 2 I. hinter 
Galland: Deutſch v. Habicht, v. d. Hagen u. Earl Schalt. 
Berl. 1827. Zweite Ausg. — Ebend. iſt bei der perfifc. Liter. 
noch anzuführen Nifami CT 1180). Verf. romantifch. Erzähl 
ungen. 3. B. « Schirin» u. anderer. — Vergl. über ihn u. die 
fibrig. epifh. Dichter der Perf. 9. v. Hammer, a. a. D. 
(Vergl. $. 170. ©. 130.) u. die Narrationes et fabulae persicae 
latin. Lpz. 1802. — ©. 194 3.8 0.0.1. Verwandlungen 
fl. Sigungen. — Ebend. Vergl. über Homier, 7%. Blackwell, 
An Enquiry into the life and writings of Hom. L. 1736. D. v. 
J. H. Voß. Rp. 1776. ‘Wood, Essay on the origin. Genius 
‘ofH.L. 1769. D. v. €. 8. Mihaelid. F. A. Wolf, Prole- 
gomen. in A. etc. Halle, 1795. KRöppen, Ueber Hom. Leben 
u. Geſänge. Han. 1788. Wilh. Müller, Vorſchule Homer's. 
Schubarth, Aoren cu. And. — ©. 195 ift 3.69. u. nod 
anzuführ. Grauert, (vergl. $. 188. ©. 168). — ©. 204 3. 2 
v. u. ift noch hinter Lalla Rookh anzuführen The love of the 
Angels. (Die Liebe der Engel.). — Chbend. ift Coferidge als 
Dichter im er Sache zu erwähnen, beſonders megen feines 
«alten Matrofen und Chriftabel.» Desgl. G. Erabbe, nament= 
ih wegen feiner Tales of the Hall. Desgl. Schellen im 
ache der pet. Erzaͤhlung. — ©. 253 8. 17 v. u. I. Atella fi. 
Atellae. — Chend. 3. 14»... 1. oſciſchen fl. aſciſchen. — 
S. 264 3. 11 v. o. I. auch vor, nicht hinter Zope. 
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Zum zweiten Bande. 


Seite zei Zeile. "3 des $. 224. lies hier hinter and) 
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6 v. unten ift hinter Gedantenreihifum ( ein 
Komma ſtatt des Punkts Flak fepen. 


"10m den Erfteren fl. das 
14 v. u. deleatur 4. 
12 v. 0. I. Geltung fl. Geltungung. 
9 v. u. l. fie fl er. 
10 v. u. I. vorausgeſetzt ft. vorausſeßt. 
ı v. o. I. aufhören fl. aufhöre. 
5» 0 I QUlerimenes fl. Yleramones. 
12 v. 0. l. Berliner fl. Berlier. 
2 d. 0. l. Gefpräde fl. Geſpraͤch. 
8 v. u. del. begriffen. 
1 v. m. I. Uebung, fl. Umgebung. 
23 o. L —R ſt. —I— 
14 v. b. I. ſchwerli wehrli 
15 v. 0. I. Suidas tar 
135 v. o. l. Triumvir, f. Priumvir. 
2u.4v 0.1. uonini ‚fl, nomini, 
4 v. D. l. di 
2 v. o. l. de hinter matieres 
7». u. I. Cahlus ft. Gag u8. 
4 v. u. ein Komma hinter Andern. - 
3 d. o. del. von. 
7 v. 9. del. an hinter Briefen. 
2 v. u. l. noch fl. un 
4 v. u. l. Büchern fi. Bde. 
12 v. 9. l. goldener fl. geldener. 
1120.01. B. Vico fl. ©. Die. 
iv. u. l. @lavijo fl. Olavijo. 
11 v. u. I. Bayer fl. Vager. 
6 v. u. del. zu nennen. 
2 b. u. I. morale ft. morales. 
4 v. o. del. der Punkt hinter ‚Betrachtungen. 
7201. beffern ft. beffer. 
4 v. u. l. ou fl. au - 
iv» l. historique ft. historiques. 
17 v.0. 1. Raynouard fl. Ragnouarb. 
ift Hinter der Geſch. der franz. Lit. anzuführens 
Les prosateurs frangais. 1818 segg. 
2 v. u. 1. Essays ft. Essaias. 
9 v. o. 1. we hinter gewählte. 
80. u. del 
3 v. u. l. Stans ft. Stabäus. 
9 9. u. I. Herodes fl. Herodoe. 
99.0. J. collectio ft. collection. : 
8 v. o. J. ſich ft. fie. 
12 v. u. 1. Quintirtan fl. Quintilian's. 
72 0.1. geiftliche fl. geiſtlicher. 
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Zelle 12 v. o. l. derſelben ft. deſſelben. 
— 159.0. |. esprits fl. esprit. 
— 72% I. militärifcher fl. unfiteräriiher. 
— 15» 0. I. feinen fl. die. 
— 140.0. 1. daß fl. das. 
— 82 0 l. Nehemia fl. Nefemie. 
— 119. 0. l. Büchern fl. Bänden: 
— 69.10. I. Büchern ft. Bänden. 
— 3v. u Il. apxaroA. fl. agxaıol. 
l. an mehreren Stellen Büchern fl. 3b. - 
— 110% 1. Lebensbefhreibungen fl. £e 
bensbefchreibung. - 
— 16». 0. 1. Nävius fl. Navius. 
— 34». © I. Alimentus fl. Alimentius. 
— 791.1 Anhange fl. Anfange. 
—- 23» 2 I. römifchen ft. römifche. 
— 7 v. o. l. Trogus fl. Trojus. 
— 12 v. u. I. Mittelgut fl. Mittelguten. 
— 3 v. o. del. der Punkt hinter Arbeiten. 
— 120.01. Geſchichtſchreibers f. Ge 
fchichtfchreiber. 
— 4 v. u. l. Roscoe ft. Roscon. 
— .ı10. 0. iſt noch anzuführen: J. Lingard, A 
j History of Engl. from the first invasıon 
' bythe Romains, 10 Vol. L. 1825. 3. Ed. 
— 821% l. einer fl. feiner. 
— 16 ».u I. Meiners fi. Meiner. 
— 11v. 0.1. pythag. ft. phyth. 
— 69.9.1. Bouterwers fl. Bouterwel. 
— 8001 Kommunikationen fi. Kom 
muifationen. | 
— 2v. u 1. Inbegriff fl. Innbegriff. 
— 2v. o. l. 5 ſt. & 66 
— Av. o. l. 1822 ff. fl. 1823. 
— ı v. u. l. Wiſſenſchaften fl. Welten. 
— 440. u. 1. hinter theoretifchen «und hif® 
rifhen.» J 
— 8v. vᷣ. i. Kunſt der körperlichen Bered⸗ 
famfeit ft. Kunſt des mündt, Vortrags. 
— 140. 0. I. deffelben fl. derfelben. | 
— 2m. 1. fie ft. die Zu 
— 100.0 I. verfchiedenen ft. verfchiedene- 
— 20.0. accentuirten fl. accentuirendel- 
— 162.11. zu verwirklichenden f. DM 
wirflichenden. 
—- Av. u. l. 1730 fl. 1750. 
— 6» o. I. 17% ſt. 1750. 
— 15 v. u. l. I.I. C 88. \ 
— 12 v. u. I. hinter Bibliothek « zu Breslau nt 
— 3v.o. lied alfo: der Gefühle der Sehnit 
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d Luft, der Klage und Begeifterung u. 1.9 
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— 604 — 18». u. I. das vor vollendetſte. 
— 604 — 102.0. l. rhapfod. ft. phapfod. 
— 605 — 3v. o. Lett von 8. Lahmann, Berlin 
1826. -erfchienen » flatt wird ıc. 
— 605 — 16». o. I. ambrafer Au ambroſiſchen. 
— 607 — A — ces 
— 608 — 520 eutfchem eutfche 
— 608 — 12» 0.1. Südmwales- 
— 69 — 109 l. «v. K. Lahmann und Benede 
Berlin, 1827 erfchienen» fl. zu erwarten. 
— 610 — 100. o. del. „as Komma hinter ritterlicher. 
- 611 — .8Bvud.Lerfle 
— 64 — av.o—.l. der den. 
— 615 — 1 v. 0. 1. vom fl. ven. 
— 618 — 2 des $. 50. del. fig, 
- 622. — 1». ch n Punkt fl. des Doppelpunfts | 
u e 
623 8 ift im Hinter Meifterfange zu leſen. 
626 12 l. Meluſine. 
628 5 l. Vos fl. Nos. 
650 4 l. hinter O. Thl. IE. 
651 13 l. Spee ft. Eyes. 
651 2 l. Andreä ft. Andrä. 
655 . Annchen fl. Unacen. 


Thl. II. hinter Falle 


661 . Boropißi A . voropißff en. 
661 Seine v Gefchichte. Piss 
665 le » Binter Züchtigkeit. 
665 ‚ bemeifenbe ft. beiveifender. 


iner neuen un. f. w 

rkundliche hinter Meikig 

inter ‚erhoben nämlich zwei» 
Sonſt ft. uebrigens. 


lel. 
. berausgen. hinter Beiträge. 
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v. 
678 v. iſt Iyr. Tändeleien u. ſ. w. mit 
inem nn Tdalten 
= 1 = u gefheteben fl beſcrieb 
_ 1 — v. u. rieben efchrieben. 
— 682 — v. o. l. — hinter Goldoni. 
— 682 — nt Codrus fl. Codnus. 
— 685 — v. 0. del. folgten nicht (ange u. ſ. w. 
— 685 — v. u. E. Fernow. fl. Fren 
— 695 — 1520 in der Rote L gräcifirenden ſt. 
eiſtrenden. 
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